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  Das Buch


  



  Die Welt im Jahr 2013: Nach wie vor tobt der Kalte Krieg. Er hat dafür gesorgt, dass auf beiden Seiten des Eisernen Vorhangs die Freiheiten der Bürger stark eingeschränkt wurden. Die Forschung liegt brach, weil viel zu viel Wissen der Geheimhaltung unterliegt. Senator Bliss Wagoner und Wissenschaftler Dr. Corsi sind fest entschlossen, dagegen etwas zu unternehmen. Ihre Experimente sind von Erfolg gekrönt: ein Überlichtantrieb und eine Droge gegen das Altern ermöglicht es den Menschen, ins All aufzubrechen. Ganze Städte verlassen die Erde, um in den Tiefen des Weltraums ihr Glück zu machen. Dies ist ihre Geschichte …


  


  


  


  


  Der Autor


  



  James Blish (geboren 1921) studierte zunächst Mikrobiologie und arbeitete für ein Pharmaunternehmen, bevor er sich hauptberuflich dem Schreiben widmete. Er gehörte dem berühmten Club »The Futurians« an, in dem unter anderem auch Isaac Asimov, Frederik Pohl, Damon Knight und Cyril M. Kornbluth Mitglieder waren. In den 1950ern feierte Blish herausragende Erfolge mit seinen Romanen um die »Fliegenden Städte«, die als Prototypen der Space Opera gelten. Für »Der Gewissenfall« erhielt Blish 1959 den Hugo Gernsback Award. Blish starb im Juli 1975.
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  GRIFF NACH DEN STERNEN


  »… während die weganische Zivilisation – noch auf der Höhe ihrer militärischen und politischen Macht – jenen eigentümlichen Niedergang ihres Einflusses erlebte, begann sich die Kultur zu entfalten, die sie schließlich ersetzen sollte. Der Leser sollte dabei berücksichtigen, dass zu dieser Zeit nie jemand von der Erde gehört hatte, und dass die Sonne des Planeten nur als unbedeutender Stern vom Go-Typ im Draco-Sektor bekannt war. Es ist möglich – wenngleich höchst unwahrscheinlich –, dass Wega wusste, dass die Erde vor den geschilderten Ereignissen eine Raumfahrt entwickelt hatte. Es war indessen nur lokaler, interplanetarer Verkehr; bis zu dieser Zeit hatte die Erde in der galaktischen Geschichte keine Rolle gespielt. Es war jedoch unausweichlich, dass die Erde jene zwei entscheidenden Entdeckungen machte, die sie auf die Bühne der Sterne bringen würde. Wir können völlig sicher sein, dass Wega, hätte sie gewusst, dass die Erde ihr Nachfolger werden würde, all ihre enorme Macht eingesetzt hätte, dies zu verhindern. Dass Wega dies nicht gelang, ist Beweis genug dafür, dass sie keinerlei Vorstellung davon hatte, was zu jener Zeit auf der Erde geschah …«


  – Acreff-Monales, »Die Milchstraße: Fünf Kulturporträts«


  Buch Eins


  


  Vorspiel: Washington


  


  Wir halten keine Gruppe von Menschen für vertrauenswürdig oder weise genug, ohne Überprüfung oder Kritik zu arbeiten. Wir wissen, dass die einzige Methode, Fehler zu vermeiden, darin besteht, sie zu suchen; dass weiterhin die einzige Methode des Suchens in der Freiheit der Untersuchung besteht. Wir wissen, dass im verborgenen unentdeckte Fehler blühen und zerstörerisch wirken.


  - J. ROBERT OPPENHEIMER


  


  Die Schatten tanzten auf den Wänden zu seiner Linken und Rechten, gerade innerhalb seines Gesichtsfeldes, wie Gestalten, die rasch in unsichtbare Türen zurücktraten. Trotz seiner bleiernen Müdigkeit machten sie ihn nervös, ließen ihn fast wünschen, dass Dr. Corsi das Feuer löschen würde. Nichtsdestotrotz starrte er weiter in das leckende orangefarbene Licht, fühlte, wie die Hitze seine Wangen straffte, die Haut um seine Augen spannte und tief in seine Brust eindrang.


  Neben ihm regte sich Corsi ein wenig; Senator Wagoners Gewicht aber schien beständig zugenommen zu haben, seit er auf dem Sofa Platz genommen hatte.


  Er fühlte sich ausgezehrt, lethargisch, alt und schwer wie ein Stein trotz seiner achtundvierzig Jahre – es war ein schlechter Tag in einer langen Reihe schlechter Tage gewesen. Gute Tage in Washington waren jene, die man durchschlief.


  Corsi neben ihm fühlte sich dafür, dass er zwanzig Jahre älter war, ehemaliger Direktor des Normenausschusses, ehemaliger Direktor der Weltgesundheitsorganisation und gegenwärtiger Vorsitzender der Amerikanischen Assoziation zum Ausbau der Wissenschaften (in Washington »die linke Drei-A-W« genannt), leicht, ruhelos und flink wie ein Wiesel.


  »Ich nehme an, Sie wissen, welches Risiko Sie damit eingingen, mich zu besuchen«, sagte Corsi mit seiner trocken flüsternden Stimme. »Ich wäre gar nicht in Washington, wenn ich nicht glauben würde, dass die Interessen der AAAW es erfordern. Selbst außerhalb der Regierungsmannschaft fühle ich mich wie in einem Aquarium – in einem Tank mit dem Etikett ›Piranha‹. Aber das wissen Sie ja alles.«


  »Ich weiß«, stimmte der Senator zu. Die Schatten sprangen vor und zogen sich zurück. »Ich wurde auf dem Weg hierher beschattet. MacHinerys Schnüffler haben lange versucht, mir etwas anzuhängen. Aber ich musste Sie sprechen, Seppi. Ich habe mein Bestes getan, alles zu begreifen, was ich in den Akten des Ausschusses gefunden habe, seit ich dessen Vorsitz habe – aber ein Laie hat seine Grenzen. Und ich wollte mir durch Fragen an die Leute meines Stabes keine Blöße geben. Das würde eine undichte Stelle geradezu provozieren – wahrscheinlich direkt zu MacHinery.«


  »Das ist die Definition eines Regierungsexperten von heute«, sagte Corsi noch eine Spur trockener. »Ein Mann, dem man keine wichtige Frage zu stellen wagt.«


  »Oder der Ihnen nur die Antwort gibt, die Sie seiner Meinung nach erwarten«, meinte Wagoner bedrückt. »Das ist mir auch begegnet. Für die Regierung zu arbeiten, ist auch für einen Senator kein Honigschlecken. Glauben Sie nur nicht, ich hätte mich nicht schon mehr als einmal nach Alaska zurückgesehnt; ich habe auf Kodiak eine Hütte, in der ich mich an einem Kaminfeuer erfreuen kann, ohne mich zu fragen, ob die Schatten, die es wirft, mit Notizbüchern bewaffnet sind. Doch genug des Selbstmitleids. Ich habe mich um ein Amt beworben, und ich habe vor, meine Sache so gut wie möglich zu machen.«


  »Was mehr als genug ist«, sagte Corsi unvermittelt. Er nahm Wagoners Glas aus dessen Hand und füllte den kleinen bernsteinfarbenen See darin auf. Das Aroma stieg durch die Wärme seiner Hand auf, schwer und kräftig. »Bliss, als ich zum ersten Mal hörte, dass der Kongressausschuss für Raumflug einem frischgebackenen Senator in die Hände fallen sollte, einem, der vor seiner Wahl simpler Pressesprecher war …«


  »Bitte«, wand sich Wagoner in gespielter Empfindlichkeit. »Ein Public-Relations-Berater!«


  »Wie Sie wollen. Auf jeden Fall: ich sah rot. Ich wusste, das wäre nicht passiert, wenn irgendein ernstzunehmender Senator sich um den Ausschussvorsitz beworben hätte, und die Tatsache, dass sich keiner fand, schien mir das schlimmste Indiz für den gegenwärtigen Zustand des Kongresses zu sein, das man sich vorstellen kann. Natürlich wurde jedes meiner Worte festgehalten und wird früher oder später gegen Sie verwendet werden. Man hat es bereits gegen mich verwendet, und Gott sei Dank ist das vorbei. Aber ich habe mich in Ihnen getäuscht. Sie haben einen Riesenberg hervorragender Arbeit geleistet. Sie haben gelernt wie durch Zauberei. Wenn Sie also Ihren politischen Ruf ruinieren wollen, indem Sie mich um Rat fragen, dann bei Gott, werde ich ihn Ihnen geben.«


  Corsi drückte Wagoner den Kognakschwenker mit mehr als nur gespielter Heftigkeit wieder in die Hand. »Das gilt für Sie, und zwar nur für Sie«, fügte er hinzu. »Einem Regierungsmann würde ich sonst nicht mal die Uhrzeit sagen, solange die AAAW mich nicht dazu auffordert.«


  »Ich weiß das, Seppi. Das ist ein Teil unserer Sorgen. Trotzdem, danke.« Nachdenklich ließ er den Brandy kreisen. »Nun gut, also sagen Sie mir: Was stimmt nicht bei der Raumfahrt?«


  »Die Armee«, erklärte Corsi prompt.


  »Ja, aber das ist nicht alles. Längst nicht alles. Sicher, der Raumdienst der Armee ist korrupt, durch und durch misstrauisch und stur und unbeweglich. Aber als noch ein halbes Dutzend Regierungsbehörden zugleich an der Raumfahrt arbeitete, war es doch viel schlimmer – das Wetteramt, die Marine, Ihr Ausschuss, die Luftwaffe und so weiter! Ich habe einige Dokumente aus der Zeit gesehen. Das Satellitenprogramm wurde 1944 von Stuart Symington angekündigt; tatsächlich haben wir, nachdem die Armee die alleinige Kontrolle erhalten hatte, bis 1962 kein bemanntes Fahrzeug gestartet. Die konnten das verdammte Ding nicht mal vom Reißbrett bewegen, weil jeder Etappenadmiral auf einen Parkplatz für seine Lieblingsbarkasse bestand. Immerhin haben wir heute Raumflug.


  Aber heute läuft irgendetwas weit Grundsätzlicheres falsch. Wenn die Raumfahrt heute immer noch ernsthaft betrieben würde, wäre der Armee inzwischen wieder einiges aus den Händen genommen. Es gäbe ein wenig Handelsverkehr vielleicht, oder sogar kleinere Passagierlinien als Luxusgeschäft, für die Leute, die auf unbequeme Art zu unmöglichen Orten reisen, nur weil es schrecklich teuer ist.«


  Er lachte trocken. »Wie vor hundert Jahren die Fuchsjagd in England. War es nicht Oscar Wilde, der sie ›die Verfolgung der Ungehörten durch die Unaussprechlichen‹ nannte?«


  »Ist es nicht etwas zu früh dafür?«, fragte Corsi.


  »2013? Ich denke nicht. Aber falls ich auf diesem Punkt zu sehr herumreite – ich kann andere nennen. Warum gibt es seit fünfzehn Jahren keine größeren Forschungsexpeditionen? Ich hätte gedacht, sobald der zehnte Planet, Proserpina, entdeckt war, würde es auch irgendeine Universität oder Stiftung geben, die ihn besuchen will. Er hat einen großen fetten Mond, ideal für eine Basis – kein Wetter bei diesen Temperaturen, keine Sonne, die die Photoplatten versaut, nur ein kleiner Stern unter vielen – und so weiter. Nach solchen Bedingungen haben sich private Forscher früher die Finger geleckt. Ein Millionär mit einem Hang zur Wissenschaft, wie der alte Hale, ein entschlossener Organisator mit einem Gespür für Effekte – ein Typ wie Byrd –, und wir hätten längst eine Station Proserpina Zwei. Stattdessen ist der Weltraum seit dem Bau der Titan-Station tot. Warum?«


  Er sah einen Moment in die Flammen.


  »Dann die Frage der Innovationen auf diesem Gebiet«, fuhr er fort. »Es hat aufgehört, Seppi. Völlig aufgehört.«


  Corsi erwiderte: »Ich glaube, ich kann mich an ein Papier der Boys von Titan erinnern, das vor nicht allzulanger Zeit …«


  »Über Xenobakteriologie. Klar. Das ist nicht Raumflug, Seppi; Raumflug ist nur die Voraussetzung dafür. Ihre Ergebnisse bringen die Raumfahrt selber nicht weiter, verbessern sie nicht, machen sie nicht attraktiver. Diese Burschen interessieren sich nicht einmal dafür. Niemand tut das noch.


  Deswegen verändert sich auch nichts mehr.


  Ein Beispiel: Wir benutzen noch immer von Atomreaktoren gespeiste Ionenraketen. Es funktioniert, und es gab tausend kleine Variationen des Prinzips, aber das Prinzip wurde bereits 1954 von Coupling beschrieben! Denken Sie nur, Seppi – kein einziger grundsätzlich neuer Antrieb seit fünfzig Jahren! Und wie sieht es mit den Rumpfkonstruktionen aus? Die basieren immer noch auf von Brauns Arbeiten – älter als die Couplings. Sollte es wirklich so sein, dass es nichts Besseres gibt als diese Gerüste aus zusammengeschweißten Zwiebeln? Oder diese motorisierten Gleiter, die als Raumfähren dienen? Und doch kann ich in den Akten des Ausschusses nichts Besseres finden.«


  »Sind Sie sicher, eine grundsätzliche von einer kleinen Veränderung unterscheiden zu können?«


  »Urteilen Sie selbst«, entgegnete Wagoner grimmig. »Das heißeste Ding im heutigen Raumschiffbau ist eine neue elliptisch gewundene Sprungfeder für Beschleunigungsliegen. Mit der Schwerkraft verhält sie sich wie eine Blattfeder, gegen sie wie eine Sprungfeder. Laut Entwurf verzehrt sie Energie in einer Richtung und speichert sie in der anderen. Nach den neuesten Berichten fühlen sich die damit ausgerüsteten Liegen wie Tomatensäcke an, aber den Wurm kriegen wir auch noch raus. Wahrscheinlich ein Tomatenwurm. Alles ›Streng Geheim‹.«


  »Wieder ein Staatsgeheimnis, von dem ich nichts wissen soll«, meinte Corsi. »Zum Glück werde ich es leicht vergessen können.«


  »Na gut, versuchen Sie es mit diesem: Wir haben einen neuen Wasserbehälter für den Schiffsproviant. Er besteht aus Aluminiumfolie und kann wie eine Zahnpastatube aufgerollt werden, um das Wasser in den Mund zu befördern.«


  »Aber eine Kunststoffmembran, durch Luftdruck zusammengepresst, ist handlicher, leichter …«


  »Ja, natürlich. Und diese Folientube ist ohnehin das Standardbehältnis für Pastennahrung. Das einzig Neue daran ist der Vorschlag, sie auch für Wasser zu verwenden. Der Vorschlag kam von einem Lobbyisten der CanAm-Metallwerke, unterstützt von einigen Senatoren aus dem Nordwesten. Sie können sich denken, was wir damit gemacht haben.«


  »Ich beginne zu verstehen, worauf Sie hinauswollen.«


  »Dann will ich mich so kurz wie möglich fassen«, sagte Wagoner. »Es läuft darauf hinaus, dass die gesamte Struktur der Raumfahrt, wie sie sich heute darstellt, lendenlahm, überkompliziert organisiert und überholt ist und langsam dahinsiecht. Der ganze Bereich steht still, nein, schlimmer: er verliert an Boden. Unsere Schiffe sollten heutzutage schneller und schnittiger sein und größere Frachten transportieren können. Wir sollten die Trennung zwischen Schiffen, die zwischen Planeten verkehren, und Schiffen, die auf Planeten landen können, längst überwunden haben.


  Die gesamte Frage der Nutzung der Planeten – also etwas anderes als nur Erforschung – sollte für Entscheidungen wenigstens in Sicht sein. Stattdessen wird es nicht einmal mehr diskutiert. Und unsere Chancen für eine Entscheidung werden von Jahr zu Jahr schlechter. Unsere Zuschüsse schwinden dahin, weil es immer schwerer wird, den Kongress davon zu überzeugen, dass die Raumfahrt wirklich zu irgendetwas taugt. Mit dem langfristigen Nutzen der Grundlagenforschung kann man den Kongress sowieso nicht beeindrucken; die Abgeordneten des Repräsentantenhauses stehen alle zwei Jahre zur Wahl, Senatoren alle sechs Jahre; genausoweit sind sie bereit zu planen. Und angenommen, wir versuchten ihnen zu erklären, welche Grundlage wir erforschen? Das können wir nicht; es ist alles geheim!


  Und vor allen Dingen, Seppi – es mag die Stimme meiner persönlichen Unwissenheit sein, die da spricht, aber wenn es so ist, kann ich es nicht ändern –, vor allen Dingen glaube ich, dass wir bis jetzt wenigstens eine Ahnung von einem interstellaren Antrieb haben müssten. Wir sollten sogar ein Modell haben, wie grob auch immer – so grob wie eine Feuerwerksrakete im Vergleich zum Coupling-Antrieb, aber das Prinzip müsste sichtbar sein. Aber wir haben nichts. Tatsächlich haben wir die Sterne abgeschrieben. Niemand, mit dem ich gesprochen habe, glaubt daran, dass wir sie je erreichen werden.«


  Corsi stand auf und schlenderte zum Fenster, wo er mit dem Rücken zum Raum stehenblieb, als versuche er, durch die dicht geschlossene Jalousie auf die verlassene Straße zu blicken. Für Wagoners vom Feuer geblendete Augen war er kaum mehr als ein Schatten. Der Senator überlegte, wie vielleicht schon zum zwanzigsten Mal in den letzten sechs Monaten, ob Corsi nicht sogar froh sein konnte, das alles hinter sich zu haben, selbst wenn er als unzuverlässig abgestempelt worden war. Andererseits erinnerte sich Wagoner nur zu gut an die wiederholten Anhörungen, an die endlosen Reihen dubioser Beschuldigungen und Gerüchte von namen- und gesichtslosen Zeugen, an den Aufruhr in der Presse, als entdeckt worden war, dass Corsis Zimmernachbar auf dem College Exmitglied der Kommunistischen Jugendorganisation gewesen sein sollte; an die Denunziation im Senat durch einen von MacHinerys Stiefelleckern, an noch mehr Anhörungen, an den Hagel von Schmähungen und Gehässigkeiten, und an die Briefe, die mit »Lieber Doktor Corsi, Sie Mistkerl« anfingen und mit »Ein aufrechter Amerikaner« unterzeichnet waren. Auf diese Art rausgeworfen zu werden, war schlimmer, als es durchzustehen, wie mannhaft die früheren Kommilitonen danach auch immer zu einem standen.


  »Ich werde nicht der Erste sein, der Ihnen dies sagt«, begann der Physiker, als er sich schließlich umdrehte. »Auch ich glaube nicht, dass wir je die Sterne erreichen werden, Bliss. Und ich bin nicht so konservativ wie die meisten Physiker. Wir leben einfach nicht lange genug, um eine raumreisende Gattung zu werden. Sterbliche Menschen, die die Lichtgeschwindigkeit nicht überschreiten können, sind für Reisen zu den Sternen genauso schlecht gerüstet wie eine Motte für eine Atlantiküberquerung. Ich bedauere natürlich, dass ich das glaube, aber ich glaube es wirklich.«


  Wagoner nickte und legte Corsis Worte zu den Akten. In dieser Sache hatte er sogar mit weniger gerechnet.


  »Jedoch«, fuhr Corsi fort, indem er seinen Schwenker vom Tisch aufnahm, »ist es nicht unmöglich, dass der interplanetare Verkehr verbessert werden könnte. Ich stimme Ihnen zu: Derzeit siecht er dahin. Ich habe vermutet, dass es so ist, und Ihr Besuch ist ein Beleg dafür.«


  »Also: Warum ist es so?«, fragte Wagoner.


  »Weil die wissenschaftliche Methode nicht mehr funktioniert.«


  »Was! Verzeihen Sie, Seppi, aber das von Ihnen zu hören, ist so, als ob ein Erzbischof sagte, das Christentum funktioniere nicht mehr. Wie meinen Sie das?«


  Corsi lächelte säuerlich. »Vielleicht war ich zu dramatisch. Aber wahr ist, dass die wissenschaftliche Methode unter den gegebenen Umständen eine Sackgasse ist. Sie beruht auf dem freien Fluss der Information, und den haben wir gründlich abgeschafft. In meinem Amt – als es noch mein Amt war – haben wir selten gewusst, wer zur Zeit an welchem Projekt arbeitete; wir haben selten gewusst, ob jemand das gleiche Projekt bearbeitete; wir haben nie gewusst, ob in einem anderen Ministerium dasselbe gemacht wurde. Alles, was wir wussten, war, dass ein Haufen Leute an ähnlichen Problemen arbeitete und alle ihre Ergebnisse ›Geheim‹ stempelten, weil es das einfachste war – nicht nur, um sie vor Russenhänden zu schützen, sondern auch, um die eigenen Leute aus der Schusslinie zu halten, falls die Regierung Nachforschungen anstellen sollte.


  Wie kann man die wissenschaftliche Methode anwenden, wenn man die Fakten nicht erfahren darf?


  Dann liegt es am Format der Wissenschaftler, die heutzutage für die Regierung arbeiten. Die wenigen erstklassigen Leute, die wir haben, werden durch die Sicherheitsvorkehrungen derart aufgerieben – und durch das ständige Misstrauen gegen sie, denn sie sind auf ihrem Gebiet Spitzenleute, so dass es böse Folgen hätte, würde von ihrer Arbeit etwas in die falschen Hände geraten –, dass sie Jahre zur Lösung von im Grunde simplen Aufgaben benötigen.


  Der Rest – nun, im Normenausschuss hatten wir fast nur drittklassige Leute. Einige waren wirklich bemüht und gründlich, aber mit wenig Courage und noch weniger Phantasie. Sie verbrachten ihre Zeit damit, nach dem Rezeptbuch vorzugehen – wissenschaftliche Routinearbeit –, und brachten jedes Jahr weniger Ergebnisse.«


  »Alles, was Sie da sagen, gilt auch wortwörtlich für die Raumflugforschung«, meinte Wagoner. »Aber, Seppi, wenn die wissenschaftliche Methode einmal sinnvoll war, müsste sie immer noch sinnvoll sein. Jeder sollte sich ihrer bedienen können, auch Drittklassige. Wieso ist sie plötzlich wertlos – nach Jahrhunderten ungebrochener Erfolge?«


  »Das erste wichtige Moment«, sagte Corsi finster, »ist die verstrichene Zeit. Sie dürfen nicht vergessen, Bliss, dass die wissenschaftliche Methode kein Naturgesetz ist. Sie kommt in der Natur nicht vor, nur in unseren Köpfen; kurz gesagt, ist sie eine Methode, über die Dinge zu denken – ein Verfahren, Beweise zu sichten. Sie musste früher oder später veralten, genau wie Paradigmen, Syllogismen oder Kettenanschlüsse veraltet sind. Die wissenschaftliche Methode funktioniert hervorragend, solange Tausende offenkundiger Fakten nur so herumliegen – Fakten, die so eindeutig und messbar sind wie die Fallgeschwindigkeit eines Steins oder die Reihenfolge der Farben in einem Regenbogen. Doch je subtiler die Dinge werden, die wir erforschen – je mehr sie sich in die Bereiche des Unsichtbaren, Unberührbaren, Unwägbaren, Submikroskopischen und Abstrakten zurückziehen –, desto teurer und zeitraubender wird es, sie mit wissenschaftlichen Methoden zu untersuchen. Und wenn man ein Stadium erreicht hat, wo die einzige Forschung, die sich lohnt, Millionen pro Experiment kostet, dann können diese Experimente nur von der Regierung bezahlt werden. Regierungen aber können am besten drittklassige Leute verwenden, Leute, die die Anweisungen im Rezeptbuch nicht mit jenen Geistesblitzen durchdringen können, die man für grundlegende Entdeckungen braucht. Das Ergebnis sehen Sie: Sterilität, Stillstand, trockener Mist.«


  »Was bleibt also?«, fragte Wagoner. »Was werden wir jetzt tun? Ich kenne Sie gut genug, um zu vermuten, dass Sie nicht alle Hoffnung aufgeben.«


  »Nein«, sagte Corsi, »ich habe nicht aufgegeben, aber an der Situation, die Sie beklagen, kann ich praktisch nichts ändern. Schließlich bin ich draußen. Was wahrscheinlich gut für mich ist.« Er machte eine Pause und sagte dann plötzlich: »Es gibt keine Hoffnung, die Regierung dazu zu bringen, das Sicherheitssystem vollständig abzuschaffen?«


  »Vollständig?«


  »Weniger würde nicht reichen.«


  »Nein«, sagte Wagoner. »Nicht einmal teilweise, fürchte ich. Nicht mehr.«


  Corsi setzte sich und beugte sich vor, die Ellenbogen auf die knorrigen Knie gestützt, und starrte in das ersterbende Kohlenfeuer. »Dann habe ich zwei Ratschläge für Sie, Bliss. Tatsächlich sind es zwei Seiten der gleichen Medaille. Zuallererst, fangen Sie damit an, dass Sie die Multi-Millionen-Mammut-Projekte abbauen. Wir brauchen eine noch neuere, noch genauere Messung der Elektronen-Resonanz nicht ein Zehntel so dringend, wie wir neue Wege, neue Kategorien des Wissens brauchen. Das kolossale Forschungsprojekt ist überholt; was wir heute brauchen, ist pure Kopfarbeit.«


  »Von meinem Stab?«


  »Von wo immer Sie sie bekommen können. Das ist die zweite Hälfte meiner Empfehlung. Wenn ich Sie wäre, würde ich zu den Spinnern gehen.«


  Wagoner wartete. Corsi sagte diese Sache wegen des Effektes; er mochte Dramatik in kleinen Dosen. Er würde es gleich erklären.


  »Natürlich meine ich nicht die wirklichen Spinner«, sagte Corsi. »Aber Sie müssen selber den Trennungsstrich ziehen. Sie brauchen Randerscheinungen, Wissenschaftler mit allgemein gutem Ruf, deren Marotten aber bei ihren Kollegen nicht ankommen. Wie das Crehore-Atom, oder die Theorie des alten Ehrenhaft über Magnetströme, oder die Milne-Kosmologie – Sie müssen die fruchtbaren Ideen selber finden. Suchen Sie die verworfenen Ideen, und finden Sie dann heraus, ob Sie wirklich vollständig verworfen werden sollten. Und – akzeptieren Sie nicht die erste ›Experten‹-Meinung, die Sie hören.«


  »Spreu aussieben, mit anderen Worten.«


  »Was gibt es sonst zu sieben?«, sagte Corsi. »Natürlich ist es ein langfristiges Wagnis, aber Sie können sich jetzt nicht an Wissenschaftler von wirklichem Format wenden; es ist zu spät dazu. Nun müssen Sie Witzfiguren verwenden, Tüftler, Beinahe-Versager.«


  »Womit beginnen?«


  »Oh«, sagte Corsi, »wie wär’s mit Schwerkraft? Ich kenne keinen anderen Gegenstand, der ein größeres Quantum idiotischer Spekulanten angezogen hat. Andererseits sind die akzeptablen Theorien darüber, was Schwerkraft ist, ohne praktischen Nutzen für uns. Man kann sie nicht einsetzen, um ein Raumschiff zu heben. Wir können Schwerkraft nicht wie ein Feld manipulieren; wir haben nicht mal Gleichungen, auf die wir uns einigen können. Wir werden sie auch nicht finden, indem wir Reichtümer und Jahrzehnte für solch ein Projekt aufbringen. Das Gesetz der sinkenden Erträge hat diesen Ansatz aufgerieben.«


  Wagoner erhob sich. »Sie lassen mir nicht viel«, sagte er düster.


  »Nein«, stimmte Corsi zu. »Ich lassen Ihnen nur das, womit Sie angefangen haben. Das ist mehr, als den meisten von uns geblieben ist, Bliss.«


  Wagoner grinste gezwungen, und die beiden Männer reichten sich die Hände. Als Wagoner ging, sah er Corsis Silhouette gegen das Feuer, den Rücken zur Tür, die Schultern eingefallen. Während er dastand, knallte nicht weit entfernt ein Schuss, und das Echo hallte von der Fassade der Botschaft gegenüber zurück.


  Es war kein normales Geräusch in Washington, aber es war auch nicht so unüblich: Es war fast gewiss, dass es einer von Tausenden anonymer Schnüffler der Stadt war, der auf einen Gegen-Agenten, einen Polizisten oder einen Schatten schoss.


  Corsi ließ keine Reaktion erkennen. Der Senator schloss leise die Tür.


  Er wurde den gesamten Rückweg zu seinem Apartment beschattet, aber diesmal bemerkte er es kaum. Seine Gedanken waren bei einem unsterblichen Menschen, der schneller als das Licht von Stern zu Stern flog.


  Kapitel Eins: New York


  


  In den neuen Kommunikationsmedien … wird die Popularisierung der Wissenschaft mit den Ritualen der Massenunterhaltung vermengt. Eine Standardroutine ist die Dramatisierung der Wissenschaft durch die Biographie eines heldenhaften Wissenschaftlers: In der Schlüsselszene des Dramas sieht man ihn in einem einsamen Laboratorium, wo er »Heureka« schreiend ein trübes Reagenzglas in das Licht einer nackten Glühbirne hält.


  - GERARD PIEL


  


  Die Parade der Berühmtheiten, Würdenträger und bloßen Geldadels, die durch die Empfangshalle von Jno. Pfitzner & Sons, Inc. zog, war ein phantastisch bemerkenswerter Anblick. Während der anderthalb Stunden, in denen Col. Paige Russell sich die Beine in den Bauch stand, hatte er die folgenden öffentlichen Größen identifiziert:


  Senator Bliss Wagoner (Dem., Alaska), Vorsitzender des Vereinigten Kongressausschusses für Raumflug;


  Dr. Giuseppe Corsi, Präsident des Amerikanischen Ausschusses für den Ausbau der Wissenschaften und vormaliger Direktor der Weltgesundheitsorganisation; und


  Francis Xavier MacHinery, gegenwärtiger Kopf des FBI.


  Er hatte außerdem eine Zahl anderer Größen geringeren Kalibers gesehen, deren Beziehungen zu einer Firma der Biologiebranche ein gleichfalls völlig ungeeignetes Thema für Ratespiele war. Er wurde unruhig und regte sich.


  Im Augenblick sprach das Mädchen am Empfangstisch leise mit einem Sieben-Sterne-General, was ein Rang war, über den hinaus man in der Armee nicht viel weiter steigen konnte. Der General war so gedankenverloren, dass er Paiges Gruß völlig übersehen hatte. Er wurde rasch durchgeschleust. Eine der beiden Schwingtüren mit den eingelassenen Glasscheiben öffnete sich hinter dem Tisch nach außen, und Paige konnte einen kurzen Blick auf einen untersetzten, dunkelhaarigen Mann mit angenehmem Gesicht werfen, der einen konservativen Anzug mit großem Punktmuster trug.


  »General Horsefield, erfreut, Sie zu sehen. Kommen Sie herein.«


  Die Tür schloss sich, und Paige sah wiederum nur mehr das Motto, dass in deutscher Fraktur über dem Eingang prangte.
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  Da er die Sprache nicht kannte, hatte er es bereits für sich nach dem falls-es-Englisch-wäre-System übersetzt, was »Die fettere Kröte wird durch den Kohlsalat der Kühe dick« ergab. Das schien nicht zu den Ernährungsgewohnheiten dieser Tiere zu passen, und es war mit Sicherheit kein passender Leitspruch für die Beschäftigten der Hauptanlage des größten Bio-Arzneimittel-Herstellers der Welt.


  Natürlich, Paige konnte immer noch die Empfangsdame betrachten – aber nach anderthalb Stunden hatte er die tiefsten Tiefen dieser Ekstase ausgelotet. Das Mädchen war in gewisser Weise hübsch, aber kaum umwerfend, nicht einmal für einen erst kürzlich heimgekehrten Raumfahrer. Wenn ihr jemand das schwere Horngestell der Herrenbrille von der Nase nahm und den Haarknoten in ihrem Nacken öffnete, mochte sie vielleicht durchgehen, zumindest im Licht einer Walöllampe in einem Iglu während eines Rekord-Blizzards.


  Das war sonderbar, jetzt, da er darüber nachdachte. Eine so große Firma wie Pfitzner konnte unter den strahlendsten Büromädchen wählen, besonders heutzutage.


  Alles in allem war er weit über eine milde Verärgerung darüber hinaus, warten gelassen zu werden. Er war schließlich auf besonderen Wunsch dieser Leute hier, tat ihnen einen kleinen Gefallen, um den sie ihn gebeten hatten – und verschwendete eine Menge Freizeit bei der Geschichte. Abrupt stand er auf und ging zum Empfangstisch.


  »Entschuldigen Sie, Miss«, sagte er, »aber ich glaube, ihr seid verdammt unhöflich. Ja, ich fange an zu glauben, dass ihr mich zum Narren haltet. Wollt ihr die hier nun, oder nicht?«


  Er knöpfte seine rechte Brusttasche auf, holte drei kleine Pliofilm-Päckchen hervor, an die Versandetiketten aus Kunststoff geschweißt waren. Jedes Päckchen enthielt einen kleinen Teelöffel Dreck. Die Etiketten waren adressiert an: Jno. Pfitzner & Sons, Inc. The Bronx 153 W80 249920, Erde, und jedes trug eine noch nicht entwertete 25-Dollar-Marke der Raketenpost, für die Pfitzner bezahlt hatte.


  »Ich bin ganz Ihrer Meinung, Colonel Russell«, erklärte das Mädchen und blickte ernsthaft zu ihm auf. So sah sie noch weniger aufregend aus als aus der Entfernung, aber sie hatte eine kecke und interessante Nase, und der gegenwärtig moderne Königspurpur-Lippenglanz stand ihr besser als den meisten 3-V-Sternchen, die man heutzutage zu sehen bekam. »Es ist nur so, dass Sie uns an einem ausgesprochen ungünstigen Tag erwischt haben. Natürlich wollen wir die Muster. Sie sind sehr wichtig für uns, sonst hätten wir Sie nicht der Mühe unterzogen, sie für uns zu sammeln.«


  »Warum kann ich sie dann nicht irgendjemand übergeben?«


  »Sie könnten sie mir geben«, schlug das Mädchen entgegenkommend vor. »Ich verspreche Ihnen, dass ich sie getreu weiterreichen werde.«


  Paige schüttelte den Kopf. »Nicht nach dieser Warterei. Ich habe genau das getan, worum Ihre Firma mich gebeten hat, und ich bin hier, um die Ergebnisse zu sehen. Ich habe an jedem meiner Anflughäfen Bodenproben gesammelt, selbst wenn es eine Plackerei war. Ich habe eine Menge mit der Post verschickt, die hier sind nur die Letzten einer ganzen Reihe. Wissen Sie, woher diese Stückchen Dreck kommen?«


  »Tut mir leid, das ist mir entfallen. Es war ein sehr geschäftiger Tag.«


  »Zwei davon stammen von Ganymed, und die andere ist von Jupiter V direkt aus dem Schatten der Brückenmannschaftsunterkunft. Die Normaltemperatur auf beiden Monden liegt bei etwa minus 130° Celsius. Haben Sie jemals versucht, eine Hacke in einen derart hart gefrorenen Boden zu schlagen, während Sie einen Raumanzug tragen? Aber ich habe den Dreck für euch geholt. Und jetzt will ich wissen, wofür Pfitzner den Dreck braucht.«


  Das Mädchen zuckte die Achseln. »Das hat man Ihnen doch bestimmt gesagt, noch bevor Sie die Erde verlassen haben.«


  »Und wenn? Ich weiß, dass ihr hier ein Medikament aus dem Dreck macht. Aber haben die Burschen, die den Dreck bringen, nicht auch das Recht zu sehen, wie der Vorgang abläuft? Was, wenn Pfitzner irgendeine Wunderdroge aus einer meiner Proben gewinnt – bin ich nicht einen oder zwei erklärende Sätze wert, die ich an meine Kinder weitergeben kann?«


  Die Schwingtür flog auf, und das joviale Gesicht des untersetzten Mannes blickte heraus.


  »Dr. Abbot noch nicht hier, Anne?«, fragte er.


  »Noch nicht, Mr. Gunn. Ich informiere Sie sofort, wenn er eintrifft.«


  »Aber mich lassen Sie noch weitere neunzig Minuten warten«, bemerkte Paige.


  Gunn musterte ihn, er begann beim Adler auf dem Kragenspiegel des Colonels und endete an dem geflügelten Halbmond über seiner Brusttasche.


  »Vergebung, Colonel, aber wir hatten hier heute eine kleine Krise«, sagte er mit einem angedeuteten Lächeln. »Ich nehme an, Sie haben uns einige Proben aus dem Raum mitgebracht. Wenn Sie vielleicht morgen wiederkommen könnten, wäre ich glücklich, Ihnen alle Zeit der Welt zu widmen. Aber im Augenblick …«


  Gunn senkte entschuldigend den Kopf und zog ihn zurück, als habe er gerade wie ein Kuckuck die vierundzwanzigste Stunde ausgerufen, um sich dann zum Ausruhen bis ein Uhr irgendwohin zurückzuziehen. Gerade bevor die Tür hinter ihm zur Ruhe kam, drang ein schwacher, aber unverkennbarer Laut heraus. Irgendwo in den Laboratorien von Jno. Pfitzner & Sons weinte ein Baby.


  Paige lauschte blinzelnd, bis das Geräusch abgedämpft wurde. Als er wieder zum Empfang zurückblickte, wirkte das Gesicht des Mädchens deutlich argwöhnischer.


  »Hören Sie«, sagte er. »Ich bitte doch um keinen großen Gefallen. Ich will nichts erfahren, das mich nichts angeht. Alles, was ich wissen will, ist, wie Sie mit meinen Bodenproben weiter zu verfahren gedenken. Es ist schlichte Neugier – untermauert durch eine Reise, die mehr als hundert Millionen Kilometer umfasste. Geben mir meine Mühen das Recht, das zu wissen, oder nicht?«


  »Ja und nein«, erklärte das Mädchen gelassen. »Wir wollen Ihre Proben, und wir geben gerne zu, dass sie von ungewöhnlichem Interesse für uns sind, da sie aus dem Jupiter-System stammen – die Ersten, die wir je von dort erhalten haben. Aber das ist keine Garantie, dass wir irgendetwas Verwertbares in ihnen finden.«


  »Nein?«


  »Nein. Colonel Russell, Sie sind nicht der Erste, der hier mit Bodenproben auftaucht, glauben Sie mir. Zugegeben, Sie sind der Erste, der etwas von außerhalb der Marsbahn bringt; tatsächlich sind Sie erst der Sechste, der Proben liefert, die aus Gegenden stammen, die weiter entfernt sind als der Mond. Aber offensichtlich haben Sie keine Vorstellung von der Menge der Proben, die wir hier routinemäßig erhalten. Wir haben praktisch jeden Raumpiloten, jeden Missionar, jeden Geschäftsreisenden, jeden Forscher, jeden reisenden Journalisten gebeten, für uns Bodenproben zu sammeln, wohin immer er auch geht. Bevor wir das Ascomycin entdeckten, haben wir einhunderttausend dieser Proben durchgemustert, darunter einige Hundert vom Mars und nahezu fünftausend vom Mond. Und wissen Sie, wo wir den Organismus gefunden haben, der Ascomycin produziert? Auf einem überreifen Pfirsich, den einer unserer Beauftragten vom Stand eines Straßenhändlers aus Baltimore mitbrachte!«


  »Ich verstehe, was Sie meinen«, meinte Paige widerwillig. »Was übrigens ist Ascomycin?«


  Das Mädchen blickte nach unten und schob auf der Tischplatte ein Stück Papier von hier nach dort. »Ein neues Antibiotikum«, erklärte sie. »Wir werden es bald auf den Markt bringen. Aber ich könnte Ihnen etwa die gleiche Geschichte über andere solche Medikamente erzählen.«


  »Ich verstehe.« Paige war allerdings sicher, dass er tatsächlich verstand. Er hatte während seiner vielen Monate im Raum den Namen Pfitzner von einigen dafür höchst ungewöhnlichen Leuten gehört. Soweit er es hatte herausfinden können, nachdem er für den Klang sensibel geworden war, beschäftigte sich etwa jeder dritte auf den Planeten damit, Proben für die Firma zu sammeln oder kannte jemanden, der das tat. Die Gerüchte, die unter den Raumleuten das einzige verlässliche Informationsmedium waren, besagten, dass das Unternehmen wichtige Regierungsaufträge bearbeitete. Das war im »Zeitalter der Verteidigung« nichts Ungewöhnliches, aber Paige hatte genug gehört, um zu argwöhnen, dass Pfitzner etwas Besonderes war – etwas größer vielleicht als das historische Manhattan-Projekt, und mindestens doppelt so geheim.


  Die Tür öffnete sich und stieß zum zweiten Mal Gunn aus. »Immer noch nicht?«, fragte er das Mädchen. »Offensichtlich wird er es nicht mehr schaffen, Pech. Aber ich habe jetzt ein wenig freie Zeit, Colonel …«


  »Russell, Paige Russell, Raum-Korps der Armee.«


  »Danke. Wenn Sie meine Entschuldigung für unsere Unhöflichkeit akzeptieren, Colonel Russell, würde ich mich freuen, Sie in unserer kleinen Einrichtung herumzuführen. Übrigens, mein Name ist Harold Gunn, Vizepräsident, Leiter der Exportabteilung von Pfitzner.«


  »Ich importiere gegenwärtig«, sagte Paige und hielt ihm die Bodenproben hin. Gunn nahm sie bedächtig entgegen und ließ sie in eine Tasche seines Jacketts gleiten. »Aber es würde mir Freude machen, die Labors zu sehen.«


  Er nickte dem Mädchen zu, und die Türflügel schlossen sich hinter ihnen. Er war drinnen.


  Die Örtlichkeit war mindestens so faszinierend, wie er es erwartet hatte. Gunn zeigte ihm zuerst die Räume, in denen die eingehenden Muster klassifiziert und dann auf die entsprechenden Labors verteilt wurden. Im ersten davon wurde eine abgemessene Teilmenge der Probe in einem Behälter mit destilliertem Wasser bis zur gleichmäßigen Verteilung verwirbelt und durchlief dann eine Reihe von Verdünnungsprozessen. Die Schluss-Suspensionen wurden dann verwandt, um eingefärbte Reagenzglassätze und Petrischalen mit den verschiedensten Nährmedien zu impfen, die dann in den Brutschrank wanderten.


  »Im nächsten Labor – Dr. Aquino ist nicht da, wir dürfen also nichts berühren, aber Sie können es auch durch die Scheibe deutlich sehen – transferieren wir von den Petrischalen und Reagenzgläsern in neue Medien«, erläuterte Gunn. »Aber jetzt hat jeder in dem Muster gefundene Organismus seine eigenen Kulturen, damit, für den Fall, dass er irgendetwas absondert, dieses Etwas nicht kontaminiert wird.«


  »Falls er etwas absondert, muss die Menge ausgesprochen winzig sein«, meinte Paige. »Wie spüren Sie sie auf?«


  »Direkt durch ihre Wirkung. Sehen Sie die Schalenreihe mit den weißen Papierscheiben in der Mitte und den vier davon ausgehenden Bahnen in der Agar-Agar-Masse? Nun, jede dieser Bahnen ist mit einer Lösung aus den reinen Kulturen imprägniert. Falls in allen vier Streifen blühende Bakterienkulturen wachsen, enthält die Lösung in der Papierscheibe kein Antibiotikum gegen diese vier Keimarten. Falls aber in einem der vier Streifen kein Wachstum stattfindet oder es verglichen mit den anderen schwächer wird, dann haben wir Hoffnung.«


  In dem darauffolgenden Laboratorium wurden Antibiotika, die man durch die Scheibenmethode gefunden hatte, gegen ein breites Spektrum gefährlicher Organismen eingesetzt. Etwa neunzig Prozent der Entdeckungen wurden hier wieder ausgeschieden, erklärte Gunn, weil sie die antibiotischen Bandbreiten bereits bekannter Medikamente wiederholten. »Was wir ›nicht ausreichend aktiv‹ nennen, schwankt allerdings mit den Umständen«, fügte er hinzu. »Ein Antibiotikum, das irgendeine Aktivität gegen Tuberkulose oder Lepra zeigt, ist immer von Interesse für uns, selbst wenn es sonst überhaupt keine anderen Keime angreift.«


  Einige wenige Antibiotika, die ihre Bandbreiten-Tests bestanden hatten, wanderten weiter in eine kleine Pilotanlage, wo die Organismen, die sie produzierten, sich in einem stark belüfteten Fermentationstank vermehrten. Aus dieser blubbernden Flüssigkeit wurden vergleichsweise große Mengen der Rohdroge extrahiert, gereinigt und zu Tierversuchen in ein pharmazeutisches Labor geschickt.


  »Auch hier verlieren wir eine Reihe ansonsten vielversprechender Antibiotika«, sagte Gunn. »Die meisten stellen sich als zu giftig für die Verwendung im – oder sogar am – menschlichen Körper heraus. Den Hansen-Erreger haben wir tausendmal im Reagenzglas unschädlich gemacht, nur um herauszufinden, dass das Antibiotikum in vivo schneller zum Tode führt als Lepra selbst. Aber sobald wir sicher sind, dass das Mittel nicht toxisch ist oder dass seine Toxizität durch seinen therapeutischen Effekt überwogen wird, geben wir es völlig aus der Hand und zu klinischen Versuchen weiter an Krankenhäuser und einzelne Ärzte. Wir verfügen außerdem über ein virologisches Labor in Vermont, wo wir unsere neuen Mittel gegen Viruserkrankungen wie die Grippe und die gewöhnliche Erkältung testen – es wäre zu gefährlich, so ein Labor in einer so stark bevölkerten Gegend wie der Bronx zu betreiben.«


  »Das ist weit komplizierter, als ich es mir vorstellen konnte«, erklärte Paige. »Aber ich erkenne, dass es die Mühe sehr wohl wert ist. Ist diese Ausmusterungstechnik hier entwickelt worden?«


  »Ach je, nein«, meinte Gunn mit einem nachsichtigen Lächeln. »Waksman, der Entdecker des Streptomyzins, legte die Grundverfahren schon vor Jahrzehnten fest. Wir sind nicht einmal die erste Firma, die es in großem Maßstab einsetzt; das war einer unserer Konkurrenten, der damit nach knapp einem Jahr ein Breitbandantibiotikum namens Chloramphenikol fand. Das überzeugte den Rest von uns, die Technik tunlichst zu adaptieren, bevor wir völlig aus dem Markt geworfen wurden. Und das war gut so, sonst hätte vielleicht niemand von uns das Tetrazyklin entdeckt, das sich als das vielseitigste Antibiotikum erwies, das je getestet wurde.«


  Weiter unten im Gang öffnete sich eine Tür. Das Quäken eines Säuglings drang heraus, viel lauter als zuvor. Es war nicht das kraftvolle Schreien eines Kindes, das ein Jahr oder mehr Übung hatte, sondern das Kurzatmige »Ah-la, ah-la, ah-la« eines Neugeborenen.


  Paige hob die Augenbrauen. »Ist das eines von Ihren Versuchstieren?«


  »Ha, ha«, machte Gunn. »Wir sind zwar Enthusiasten, was unsere Arbeit angeht, Colonel, aber irgendwo müssen wir doch eine Grenze ziehen. Nein, eine unserer Technikerinnen hatte ein Baby-Sitting-Problem, also haben wir ihr erlaubt, das Kind mit zur Arbeit zu bringen, bis sie eine bessere Lösung gefunden hat.«


  Paige musste zugeben, dass Gunn ein schneller Denker war. Die Geschichte war wie vom Band gespult gekommen, ohne jedes Zeichen vorherigen Nachdenkens. Es war nicht Gunns Schuld, dass Paige, der eine fünfjährige Ehe hinter sich gebracht hatte, bevor er in den Raum ging, den Schrei eines Babys, das alt genug war, die Säuglingsstation einer Klinik zu verlassen, von dem eines Neugeborenen unterscheiden konnte.


  »Ist das hier nicht ziemlich gefährlich für ein Kleinkind bei all den Krankheitskeimen und schädlichen Desinfektionsmitteln, die hier herumschwirren?«, fragte er.


  »Oh, wir treffen alle notwendigen Vorsichtsmaßnahmen. Ich wage zu behaupten, dass unsere Mitarbeiter eine durchschnittlich geringere Krankheitsrate haben, als sie in anderen Industrieanlagen vergleichbarer Größe üblich ist, einfach deshalb, weil wir uns des Problems mehr bewusst sind. Durch diese Tür hier, Colonel Russell, kommen wir jetzt zum letzten Schritt, zur Hauptanlage, wo wir die Massenherstellung der Medikamente betreiben, die die Tests bestanden haben.«


  »Ja, das würde ich gerne sehen. Produzieren Sie gerade Ascomycin?«


  Diesmal musterte Gunn ihn scharf, ohne sich die Mühe zu machen, sein Interesse zu verbergen. »Nein«, sagte er. »Es durchläuft noch die klinische Prüfung. Darf ich fragen, Colonel Russell, wie es kommt, dass Sie …«


  Die Frage, die, wie Paige verspätet klar wurde, heikel zu beantworten gewesen wäre, wurde nie zu Ende gestellt. Über Harold Gunns Kopf erwachte ein Lautsprecher zum Leben: »Mr. Gunn, Dr. Abbott ist eingetroffen.«


  Gunn wandte sich von der Tür, die, wie er gesagt hatte, zur Hauptanlage führte, mit einem genau bemessenen Ausdruck höflichen Bedauerns ab. »Das ist mein Mann«, erklärte er. »Ich fürchte, ich muss die Führung abbrechen, Colonel Russell. Sie haben vielleicht bemerkt, was für eine Ansammlung wichtiger Leute wir heute hier haben – wir haben nur auf Dr. Abbott gewartet, um mit einer sehr wichtigen Besprechung zu beginnen. Wenn Sie mich bitte entschuldigen wollen …«


  Paige blieb nur, »Natürlich« zu sagen. Nach anscheinend nur ein paar Sekunden lieferte Gunn ihn sanft, aber bestimmt wieder in der Empfangshalle ab.


  »Haben Sie gesehen, was Sie wollten?«, fragte das Mädchen.


  »Ich glaube schon«, sagte Paige gedankenverloren. »Nur, dass das, was ich sehen wollte, sich während der Führung plötzlich änderte. Miss Anne, ich habe eine Bitte zu äußern. Würden Sie so freundlich sein und heute Abend mit mir zum Essen ausgehen?«


  »Nein«, antwortete das Mädchen. »Ich habe schon einige Raumfahrer gesehen, Colonel Russell, und bin nicht mehr beeindruckt. Außerdem werde ich Ihnen nicht mehr sagen, als Sie von Mr. Gunn gehört haben, es besteht also keine Notwendigkeit, Ihr Geld oder Ihre Freizeit auf mich zu verwenden. Leben Sie wohl.«


  »Nicht so hastig«, meinte Paige. »Ich meine es ernst – oder, falls Ihnen das lieber ist, ich werde Ärger machen. Wenn Sie schon Raumfahrer kennengelernt haben, wissen Sie, dass wir gerne selbständig und unabhängig sind – nicht so wie die Spießbürger, die nie vom Planeten loskommen. Es geht mir auch nicht um Ihren jungfräulichen Charme, sondern um Information.«


  »Kein Interesse«, sagte das Mädchen. »Sparen Sie sich Ihren Atem.«


  »MacHinery ist hier«, bemerkte Paige ruhig. »Ebenso Senator Wagoner und ein paar andere Leute mit Einfluss. Angenommen, ich könnte mir einen von denen schnappen und beschuldigte Pfitzner der Vivisektion von Menschen?«


  Das saß. Paige sah, wie die Knöchel der verkrampften Mädchenhände weiß wurden. »Sie wissen nicht, wovon Sie reden«, sagte sie.


  »Das ist es, was mich stört. Und das meine ich sehr ernst. Es gab da einiges, das Mr. Gunn nicht vor mir verbergen konnte, obwohl er sich große Mühe gab … Also werde ich jetzt meinen Verdacht in die entsprechenden Kanäle leiten – und dafür sorgen, dass Pfitzner überprüft wird … oder wollen Sie lieber gesellig sein und mit mir eine gute Scholle in Paprikabutter genießen?«


  Aus dem Blick, mit dem sie ihn bedachte, sprach fast reiner Hass. Sie schien zu keiner anderen Antwort imstande. Der Ausdruck stand ihr gar nicht; tatsächlich sah sie weniger wie jemand aus, mit dem man sich verabreden wollte, als jedes andere Mädchen, an das er sich erinnern konnte. Warum sollte er eigentlich sein Geld und seine Freizeit auf sie verwenden? Schließlich gab es nach der Volkszählung von 2010 einen Überschuss von fünf Millionen Frauen in den USA, und mindestens 4.999.950 davon mussten hübscher und weniger kratzbürstig sein als diese hier.


  »Also gut«, erklärte sie unvermittelt. »Ihr natürlicher Charme hat mich umgeworfen, Colonel. Und um das klarzustellen, es gibt keinen anderen Grund für meine Zusage. Es wäre sogar lustiger, Ihren Bluff auf die Probe zu stellen und zu sehen, wie weit Sie mit dieser Vivisektionsgeschichte gehen, aber es liegt mir nicht, meine Arbeitgeber in einen persönlichen Scherz zu verwickeln.«


  »Damit bin ich zufrieden«, erwiderte Paige, sich unangenehm bewusst, dass sein Bluff tatsächlich auf die Probe gestellt worden war. »Ich könnte Sie abholen, sagen wir …«


  Er brach ab, als er plötzlich bemerkte, dass hinter der Schwingtür Stimmen laut wurden. Einen Augenblick später polterte General Horsefield in die Empfangshalle, dicht gefolgt von Gunn.


  »Ich möchte ein für allemal klarstellen«, dröhnte Horsefield, »dass das gesamte Projekt unter die Kontrolle des Militärs geraten wird, wenn wir nicht vor der neuen Forschungsmittelvergabe Resultate vorweisen können. Hier läuft noch immer eine Menge, was das Pentagon als nutzlose Verschwendung und hochgestochene Theoretisiererei ansehen wird. Und wenn das Pentagon in dieser Weise berichtet, wissen Sie, was das Schatzamt oder gegebenenfalls der Kongress tun wird. Wir werden uns extrem einschränken müssen, Gunn. Verstanden? Einschränken auf das Allernotwendigste!«


  »General, wir sind bereits auf das Allernotwendigste beschränkt«, erklärte Harold Gunn versöhnlich und beschwichtigend, aber auch mit bemerkenswerter Festigkeit. »Wir werden kein Gramm des Mittels in Produktion geben, solange wir nicht in allen Aspekten damit zufrieden sind. Jedes andere Vorgehen wäre Selbstmord.«


  »Sie wissen, dass ich auf Ihrer Seite bin«, sagte Horsefield, und seine Stimme klang nicht mehr ganz so bedrohlich. »Und General Alsos ist es auch, was das angeht. Aber wir führen einen Krieg, ob die Öffentlichkeit das nun begreift oder nicht. Und bei einer so heiklen Angelegenheit wie diesen Todesdrogen können wir uns nicht leisten …«


  Gunn hatte Paige nach Beendigung seiner Worte verspätet bemerkt und Horsefield seitdem mit den Augenbrauen Signale gegeben, bis dieser plötzlich begriff. Der General fuhr herum und starrte Paige an, der, da er jetzt entdeckt war, nicht mehr weiter salutieren musste. Trotz des plötzlichen eisigen Schweigens war es offensichtlich, dass Gunn bemüht war, in seiner Haltung zu Paige eine Spur professioneller Freundlichkeit aufrechtzuerhalten – eine Artigkeit, von der Paige nicht sicher war, dass er sie verdiente, eingedenk der Richtung, die seine Unterhaltung mit dem Mädchen genommen hatte.


  Was Horsefield anging, so verbannte er Paige mit einem einzigen Blick in das Ghetto der »Unbefugten«. Paige hatte nicht die Absicht, eine Sekunde länger in dieser Klassifikation zu verbleiben, als nötig war, um sich aus ihr zu entfernen, vorzugsweise ohne nach seinem Namen gefragt zu werden. Mit einem dem Mädchen zugemurmelten »… also um acht dann«, schlich Paige sich unrühmlich aus der Pfitzner-Empfangshalle und machte sich aus dem Staub.


  Er unterzog sich, überlegte er später am Nachmittag vor seinem Rasierspiegel, einer außergewöhnlichen Reihe kleiner Demütigungen, um an eine Sache heranzukommen, die ihn nichts anging. Schlimmer noch: sie war offensichtlich streng geheim, was sie selbst für Autorisierte zu einer tödlichen Gefahr machte, ganz zu schweigen von untergeordneten Herumschnüfflern. Im Zeitalter der Verteidigung war es verdächtig, über Wissen zu verfügen, sowohl im Westen als auch im Osten – die beiden großen Nationenkomplexe waren einander in der Behandlung der »Sicherheit« in den letzten fünfzig Jahren immer ähnlicher geworden. Selbst die Erwähnung der Jupiter-Brücke dem Mädchen gegenüber war ein Fehler gewesen – denn trotz der Tatsache, dass alle von der Brücke wussten, konnte jeder, der mit einer gewissen Vertrautheit davon sprach, schnell das Etikett angehängt bekommen, gefährlich, geschwätzig zu sein. Besonders, wenn der Betreffende, wie Paige, tatsächlich eine Zeitlang im Jupitersystem stationiert gewesen war, mochte er nun Zugang zu Informationen über die Brücke gehabt haben oder nicht.


  Und ganz besonders, wenn der Betreffende, wie Paige, tatsächlich mit der Brückenmannschaft gesprochen, mit ihr bei kleineren Vorhaben zusammengearbeitet und sich mit Charity Dillon unterhalten hatte, dem Vormann des Brücken-Projekts; und zu allem Überfluss noch über einen militärischen Rang verfügte, der es ihm ermöglichte, Geheimakten an Kongressabgeordnete zu verkaufen – der traditionelle Weg, um außerhalb der üblichen Beförderungen schnelle militärische Karriere zu machen.


  Und höchst besonders, wenn der Betreffende dabei entdeckt wurde, dass er seine Nase in ein neues, anderes Geheimprojekt steckte, dem er gar nicht zugeteilt war.


  Warum nahm er das Risiko überhaupt auf sich? Er wusste nicht einmal, worum es im Kern eigentlich ging – er war kein Biologe. Für alle Nichteingeweihten war das Pfitzner-Projekt einfach nur eine weitere Forschungsarbeit im Bereich der Antibiotika und zudem eine ziemlich alltägliche. Warum sollte ein Raumfahrer wir Paige sich schon so dicht an die Kerzenflamme herangewagt haben?


  Er wischte sich die Enthaarungscreme mit einem Papiertuch aus dem Gesicht und sah, wie ihm seine Augen aus dem konkaven Spiegel übertrieben vergrößert wie die einer Eule entgegenblickten. Das Bild war trotz der Verzerrung eben doch nur sein eigenes. Es bot ihm keine Antworten.


  Kapitel Zwei: Jupiter V


  


  … ist es das Durchmessen der verbotenen Zonen, welches das Herz durch seine schiere Verwegenheit ergreift und erhebt. In der Geschichte des Lebens hat es nur wenige derartige Episoden gegeben. Das ist es, was uns so einsam macht. Wir haben einen neuen Korridor betreten, den kulturellen Korridor. Hier hat es vor uns nichts gegeben. In ihm sind wir völlig allein. In ihm sind wir von erschreckender Einzigartigkeit. Wir sehen einander an und sagen: »Es kann nie wieder vollbracht werden.«


  - LOREN C. EISELEY


  


  Ein kreischender Tornado schüttelte die Brücke, als der Alarm aufklang – die gesamte Konstruktion bebte und schwankte. Das war normal, und Robert Helmuth nahm es auf Jupiter V kaum wahr. Es gab immer einen Tornado, der die Brücke schüttelte. Der gesamte Planet war eingehüllt in Tornados und Schlimmeres.


  Der Bildschirm auf dem Pult des Vormanns zeigte 114 als den Problemsektor an. Das war am Nordwestende der Brücke, da, wo sie abbrach, und nichts weiter existierte außer wirbelnden Wolken aus Methan und Ammoniakkristallen und gähnender Tiefe bis zur fünfzig Kilometer entfernten unsichtbaren Oberfläche. Es gab keine Ultraphon-»Augen« an diesem Ende, die ein generelles Bild des Bereichs ermöglichten – insoweit irgendein Bild überhaupt möglich war –, weil beide Enden der Brücke unvollständig waren.


  Mit einem Seufzer setzte Helmuth den Käfer in Bewegung. Das kleine Gefährt, so abgeplattet und dünn wie eine Bettwanze, machte sich langsam auf seinen Laufringen auf den Weg, geführt von zehn aneinanderliegenden Flanschschienen, die es dicht an der Oberfläche der Brücke hielten. Trotzdem erzeugten Wasserstoffstürme zwischen der Kante des Fahrzeugs und dem Deck ein schreckliches sirenenhaftes Kreischen, und die auf das gewölbte Dach fallenden Ammoniaktropfen glichen in ihrer betäubenden Wucht einem Regen von Kanonenkugeln. Tatsächlich wogen die Tropfen unter der zweieinhalbfachen Schwerkraft Jupiters fast so viel wie Kanonenkugeln, obwohl sie nicht viel größer waren als gewöhnliche Regentropfen. Hin und wieder gab es außerdem auch eine Detonation, begleitet von einem dumpf-orangefarbenen Gleißen, das den Wagen, das Deck und die Brücke selbst wild schwanken ließ – durch die unglaublich dichte Atmosphäre der Planeten lief sogar eine kleine Schockwelle wie durch die Panzerplatten eines berstenden Schlachtschiffs.


  Diese Detonationen fanden allerdings unten auf der Oberfläche statt. Während sie die Struktur der Brücke heftig erschütterten, beeinträchtigten sie deren Funktion fast nie, und sie konnten Helmuth nicht, das lag in der Natur der Dinge selbst, irgendwelchen Schaden zufügen.


  Helmuth befand sich nämlich nicht auf Jupiter – obwohl es ihm immer schwerer wurde, sich dessen bewusst zu bleiben. Niemand befand sich auf Jupiter; sollte die Brücke jemals ernsthaft zu Schaden kommen, würde sie vielleicht nie repariert werden. Es gab niemanden auf Jupiter, der sie reparierte, nur die Maschinen, die selbst Teil der Brücke waren.


  Die Brücke baute sich selbst. Massig, einsam und leblos wuchs sie in den schwarzen Tiefen Jupiters. Sie war sorgfältig geplant worden. Von Helmuths Blickwinkel aus – dem der Optiken des Käfers – war fast nichts davon zu sehen, denn die Schienen des Käfers verliefen in der Mitte des Decks, und in der Dunkelheit und dem immerwährenden Sturm reichte selbst eine radarunterstützte Sicht nicht weiter als höchstens ein paar hundert Meter. Die Breite der Brücke, die nie irgendjemand vollständig sehen würde, betrug an die achtzehn Kilometer; ihre Höhe – der Brückenmannschaft ebenso unbegreiflich, wie ein Wolkenkratzer einer Ameise – belief sich auf fünfzig Kilometer, ihre in den Plänen absichtlich nicht festgelegte Länge lag im Augenblick bei zweiundsiebzig Kilometern und wuchs weiter – ein gedrungenes, kolossales Gebilde, bei dessen Konstruktion nie zuvor angewandte Prinzipien, Methoden, Materialien und Werkzeuge eingesetzt worden waren …


  Ganz einfach aus dem Grund, dass sie nirgendwo anders möglich gewesen wären. Zum Beispiel bestand die Brücke zum größten Teil aus Eis – ein wundervoller Baustoff bei einem Druck von einer Million Atmosphären und einer Temperatur von minus siebzig Grad. Unter solchen Bedingungen ist der beste Baustahl bröckelig wie Talkumpulver, und Aluminium wird zu einer sonderbaren transparenten Substanz, die bei der kleinsten Berührung zersplittert; Wasser andererseits wird zu Eis-IV, einem dichten, milchigweißen Medium, das sich unter starker Belastung verzieht, aber nur Kräften nachgibt, die gewaltig genug sind, um komplette Erdstädte in Trümmer zu legen. Die Millionen Megawatt an Energie, die benötigt wurden, waren unbedeutend – die Jupiterwinde blasen mit Geschwindigkeiten bis zu 40.000 Kilometern in der Stunde und werden es weiter tun, wie sie es wahrscheinlich seit mehr als vier Milliarden Jahren getan haben: Energie gab es genug.


  Helmuth erinnerte sich, dass zu Hause darüber geredet worden war, auch auf Saturn und später vielleicht auf Uranus solle mit dem Bau einer Brücke begonnen werden. Aber das war Politikergeschwätz gewesen. Die Brücke lag fast achttausend Kilometer unter der sichtbaren Oberfläche von Jupiters Atmosphäre – in gewisser Weise ein glücklicher Umstand, denn in der oberen Atmosphärenschicht war es noch um 45° kälter als unten an der Brücke, aber selbst mit diesem Unterschied waren die Mechanismen der Brücke kaum handhabbar. Wenn man den Radiosendern trauen durfte, reichte die Saturnatmosphäre von den in Teleskopen sichtbaren Wolkenfeldern 27157 Kilometer hinab, und die Temperatur dort unten lag unter minus hundertfünfzig Grad. Unter diesen Bedingungen würde selbst Druckeis unplastisch und konnte mit nichts bearbeitet werden, das weicher war als es selbst.


  Und was die Brücke auf Uranus anging …


  Soweit es Helmuth betraf, war Jupiter schlimm genug.


  Der Käfer kroch in Sichtweite des Brückenendes und stoppte automatisch. Helmuth stellte die »Augen« auf höchste Durchdringung und untersuchte die nächstgelegenen Doppel-T-Träger.


  Die mächtigen Stützen standen dicht aneinander wie Gitter. Das musste so sein, schon allein um ihr eigenes Gewicht zu tragen, ganz zu schweigen vom Gewicht der Brückenbestandteile. Die Gravitation hier unten betrug das Zweieinhalbfache der irdischen.


  Selbst mit dieser Last verzog und bewegte sich das gesamte Netzwerk aus Holmen unter den Harfnerfingern des Orkans. Es war konstruiert, sich so zu verhalten, aber Helmuth konnte sich nicht dagegen wehren, bei der Bewegung beunruhigt zu sein.


  Er deaktivierte den automatischen Halt der Schaltung und ließ den Käfer unter Handsteuerung vorwärtskriechen. Hier war erst Sektor 113, und das Wheatstonesche Überwachungssystem der Brücke zeigte an, dass das Problem in Sektor 114 lag. Die Grenzlinie dieses Sektors lag immer noch volle fünfzehn Meter entfernt.


  Das war ein schlechtes Zeichen. Helmuth kratzte sich nervös den roten Bart. Offensichtlich gab es einen Grund zur Beunruhigung, wirklicher Beunruhigung, nicht nur der tiefliegenden Niedergeschlagenheit, die ihn immer befiel, wenn er an der Brücke arbeitete. Jede Beschädigung, die den Käfer einen vollen Sektor vor dem Problemgebiet halten ließ, musste schwerwiegend sein.


  Sie mochte sich vielleicht sogar als die Katastrophe herausstellen, die er beständig vor sich hatte lauern fühlen, seit er Vormann geworden war – jene Katastrophe, die die Brücke nicht mehr selbst reparieren konnte und einen Mann besiegt von Jupiter zurück nach Hause taumeln ließ.


  Die Sekundärkreise schalteten sich ein, und der Käfer presste sich wieder dicht an das Deck, die Laufringe, auf denen er fuhr, magnetisch an die Schienen geschweißt. Grimmig unterbrach Helmuth die Energiezufuhr der Magnetwindungen und brachte das flache Gefährt Zentimeter um Zentimeter über die Gefahrenlinie.


  Fast abrupt kippte das Vehikel kaum merklich nach links, das Kreischen des Windes zwischen seinen Kanten und dem Deck steigerte sich plötzlich und wanderte mit einer durch Mark und Bein gehenden Schauderhaftigkeit immer wieder in den unhörbaren Schallbereich aus. Der Käfer schnarrte und vibrierte zwischen der Deckoberfläche und den Flanschen der Schienen hin und her wie der Hammer eines Wecker-Läutwerks.


  Vorne war immer noch nichts zu sehen, außer den horizontal an der Brücke dahinfliegenden Wolken und Hagelkörnern, die aus der Schwärze in die Scheinwerferkegel des Käfers eintraten und wieder weiter in die Dunkelheit peitschten, dem Horizont entgegen, den kein Auge je wirklich sehen würde.


  Fünfzig Kilometer weiter unten gingen die unaufhörlichen Wasserstoffexplosionen weiter. Offensichtlich kam es auf der Oberfläche zu Ereignissen von ungezähmter, wütender Wildheit. Helmuth konnte sich erinnern, seit Jahren keinen derart heftigen Vulkanismus mehr wahrgenommen zu haben.


  Ein trockenes und besonders schweres Krachen, und eine lange rauchende Linie gelb-roten Feuers rann in die brodelnde Luft der Tiefen, zerfächerte sich direkt vor Helmuth horizontal wie die Mähne eines Lipizzanerhengstes. Instinktiv duckte er sich und wich von dem Kontrollpunkt zurück, obwohl dieser Feuerstrom tatsächlich nur etwas weniger kalt war als der Rest des Stürmens strömender Gase und viel zu kalt, um die Brücke zu beschädigen.


  In dem kurzzeitigen Gleißen sah er jedoch etwas: aufragende, verdrehte Schatten, künstlich, aber offensichtlich unfertig, hoben sich als schwankende Silhouetten vor dem grellgelben Licht des Wasserstoffkatarakts ab.


  Das Endstück der Brücke.


  Zertrümmert.


  Helmuth grunzte unwillkürlich und ließ den Käfer abrupt zurückrollen. Das Flackern verlosch; das Licht floss aus dem Himmel und fiel fünfzig Kilometer tief in die rasende See flüssigen Wasserstoffs. Die Schaltungen klickten zufrieden, als der Käfer über die Gefahrenlinie in den Sektor 113 zurückkehrte.


  Helmuth drehte den Käfer auf seinem Chassis um hundertachtzig Grad, so dass er dem ersterbenden rotgelben Lichtstrom das Hinterteil zuwandte. Im Augenblick gab es nichts, was er noch für die Brücke tun konnte. Er suchte auf seiner Kontrolltafel – deren geisterhaftes Spiegelbild über der Brückenszenerie auf dem Schirm lag – nach dem blauen Knopf mit der Aufschrift Garage, drückte ihn heftig herunter und riss sich den Helm vom Kopf.


  Gehorsam verschwand die Brücke.


  Kapitel Drei: New York


  


  Ist es nicht so, dass jemand, der ständig und gewohnheitsmäßig auf der einen Seite der Schmerzwelle lebt, einer anderen Art von Religion bedarf als jemand, der ständig und gewohnheitsmäßig auf der anderen lebt?


  - WILLIAM JAMES


  


  Das Mädchen – deren voller Name, wie Paige erfuhr, Anne Abbott lautete – sah in ihrem Sommerkostüm verhältnismäßig akzeptabel aus; auf ihrem linken Revers trug sie ein Modell des Tetrazyklinmoleküls, bei dem die Atome durch winzige synthetische Edelsteine hervorgehoben waren. Aber sie war, als er sie abholte, sogar noch weniger zum Reden aufgelegt als in Pfitzners Empfangsraum. Paige war nie Experte für Smalltalk gewesen, und angesichts ihrer offensichtlich andauernden Abneigung, verließ ihn seine ohnehin unterentwickelte Fähigkeit, Gespräche anzuknöpfen, völlig.


  Fünf Minuten später wurde ohnehin jede Unterhaltung unmöglich. Der Weg zum Restaurant, den Paige gewählt hatte, führte über den Foley Square, wo, wie sich herausstellte, die »Gläubigen« gerade eine Mission durchführten. Das von Paige gemietete Taxi – es verschlang fast ein Viertel seines Urlaubsgeldes, denn kerosinbetriebene Taxis gehörten eindeutig zum seltenen Luxus reicher Leute – war augenblicklich in der brüllenden, schiebenden Menschenmenge eingekeilt.


  Der meiste Lärm kam von dem großen Kunststoffpodest, wo einer der Laienprediger mit bis zur Unverständlichkeit verstärkter Stimme die Menge zur Buße aufrief. Gläubige mit tragbaren Tonbandgeräten, Taschen mit Traktaten und Magazinen, Tafeln mit Leuchtschrift, vorgedruckten Beichtzetteln, die nur noch unterschrieben werden mussten, sowie grünen Spendenbüchern waren unter den Fußgängern geschickt verteilt, dazu waren alle fünf Meter die schwarzen Schlangen von Luftdruckauslösern über die Straßen gelegt.


  Als das Taxi zum zweiten Mal anhielt, wurde eine Spritze durch das Rückfenster gestoßen, und ein Strom schillernder Blasen ergoss sich auf den Rücksitz, direkt vor Paiges und Annes Augen. Als die Blasen zerplatzten, gaben sie eine Parfümwolke frei – offensichtlich »Himmlische Freude«, das die Gläubigen dieses Jahr benutzten, und eine liebliche Stimme sagte:
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  Paige kämpfte mit nutzlosen Windmühlenbewegungen gegen die Blasen an, während Anne Abbott sich in die Polster zurücklehnte und ihn mit einem schwachen Lächeln verächtlicher Amüsiertheit ansah. Die letzte Blase enthielt keinen Text, sondern nur eine überwältigende Wolke von Parfüm. Ungewollt wurde das Lächeln der jungen Frau stärker, das Parfüm wirkte nicht nur stark euphorisierend, es war zudem ein leichtes Aphrodisiakum. Dieses Jahr waren die Gläubigen offensichtlich mehr als jemals zuvor bereit, alle Mittel zu nutzen, die ihnen zur Verfügung standen.


  Der Fahrer fuhr langsam weiter. Dann, ehe Paige auch nur dämmerte, was geschah, stoppte der Wagen, die Fahrertür wurde aufgerissen, und vier spinnenartige, vielfingrige Arme zogen den Fahrer geschickt aus seinem Sitz und setzten ihn kniend auf den Asphalt.


  »SCHANDE! SCHANDE!«, donnerte der Pfaffenrobot: »EURE SÜNDEN HABEN EUCH EINGEHOLT! BEREUT, UND IHR FINDET VERGEBUNG!«


  Eine dünne gasgefüllte Glaskugel – augenscheinlich ein Narkotikum – zerbrach neben dem Auto, und nicht nur der unglückselige Fahrer, sondern auch der Teil der Menge, der sich um ihn versammelt hatte – natürlich meist Frauen – begann heftig zu wehklagen.


  »Bereut!«, intonierte der Robot, unterstützt von einem einschmeichelnden Chorgesang: »Ah-ah-ah-ah-h-h-h-h«, irgendwo in der warmen Abendluft. »BEREUT! DIE ZEIT IST NAHE!« Paige, den zu seiner Überraschung grundloses weinerliches Selbstmitleid würgte, stürzte aus dem Wagen, um eine Nase zum Einschlagen zu suchen. Aber es waren keine Gläubigen zu sehen. Die Ordensmitglieder, alle damit beschäftigt, die Gute Botschaft mit allen von ihnen für gut geheißenen Mitteln zu verbreiten, hatten schon vor Jahrzehnten gelernt, dass ihre Bekehrungsversuche oft übel aufgenommen wurden, und so hatten sie menschliche Geschäftstüchtigkeit, wo immer es ging, durch Technik ersetzt.


  Aber auch ihre Maschinen waren gezwungen gewesen zu lernen. Der Ablass-Robot zog sich zurück, als Paige auf ihn zukam. Das Ding war programmiert, keine Zerstörung seiner selbst zuzulassen.


  Der gerettete Taxifahrer putzte sich beleidigt die Nase und ließ den Wagen wieder an. Der wortlose Chor mit seiner endlosen »Brücken-Passage« geradewegs aus einer der Kompositionen von Dimitri Tiomkin, verklang hinter ihnen, und die Stimme des Laienpredigers begann erneut über der leiser werdenden seelenlosen Musik zu brüllen.


  »Wahrlich, ich sage euch«, intonierte der Lautsprecher klagend und salbungsvoll, als ob eine Nilpferddame A.E. Housman rezitierte. »Ich sage euch, das Ende der Welt und aller weltlichen Dinge ist nahe, sehr nahe. In seinem hochmütigen Stolz suchte der Mensch sogar die Sterne von ihrem Kurs abzubringen, aber die Sterne sind nicht des Menschen, und er wird diesen Tag bereuen. Oh, Eitelkeit aller Eitelkeiten, alles ist Eitelkeit! (Prediger V: 796) Selbst auf Jupiter, dem gewaltigen, mächtigen Gestirn, wagte der Mensch eine große Brücke zu errichten, so wie er einst zu Babel einen Turm in den Himmel baute. Das ist Eitelkeit, Hochmut und Dünkel … und es wird Verderben über die Menschheit bringen! Entsagt der Eitelkeit, ich flehe euch an, entsagt! (Ezra lxxxi, 99). Entsagt eurem Hochmut! Und Friede wird einkehren auf der Erde! Lasst Liebe in alle Herzen dringen! Ich sage euch …«


  In diesem Moment unterbrach, soweit es die Insassen des Taxis betraf, eine der von den übereifrigen Gläubigen aufgestellten getarnten Sünderfallen alles, was der Prediger auch immer sagen wollte. Sie fuhren über einen Auslöser, und ein blendender rosa Blitz flammte auf … Als Paige wieder sehen konnte, schien der Wagen in der Luft zu schweben … und echte Engel flatterten würdevoll um ihn herum. Die Vox humana einer Hammondorgel schluchzte in den Wolken.


  Paige vermutete, dass die Gläubigen irgendwie – vielleicht durch einen Ultraschall-Impuls – für kurze Zeit das Glas der Fenster, die er zum Schutz vor einem erneuten Eindringen der Blasen hochgedreht hatte, kristallisiert hatten und nun mit polarisiertem UV-Licht eine 3 V-Aufzeichnung auf die Glaskristalle projizierten. Die merkwürdigen Farbwechsel der Engel ließen sich durch fluoreszierende Unreinheiten im Fensterglas erklären.


  Dass er den möglichen Modus operandi des Bildes verstand, trug nicht dazu bei, seine Wut über die erneute Verzögerung zu mindern, aber zum Glück stammte das Phänomen aus der Trickkiste der vorjährigen Erweckungsbewegung, auf die das Taxi vorbereitet war. Der Chauffeur drückte auf einen Knopf am Instrumentenbord, und die süßliche Szene löste sich mitsamt Hymnen auf. Abrupt jagte der Wagen durch eine Gasse in die Menge, und sie hatten den Platz hinter sich gelassen.


  »Jetzt begreife ich, warum an den Taxiständen Verkaufsautomaten für Insassenversicherungen stehen«, meinte Paige und lehnte sich zurück. »Als ich das letzte Mal auf der Erde war, sah und hörte ich ziemlich wenig von den Gläubigen.«


  »Jeder zehnte, dem Sie begegnen, gehört jetzt dieser Sekte an«, sagte Anne. »Und von den übrigen neun erklären acht, dass sie Religion als schlechte Angewohnheit aufgegeben haben. Wenn man dann aber mitten in so eine Bekehrungskampagne gerät, kann man die Klagen über den Unglauben in unserer Zeit gar nicht so recht verstehen.«


  »Wirklich nicht?«, sagte Paige nachdenklich. Dies war sicherlich nicht das, was er unter Smalltalk verstand, aber da es stattdessen die Art von Gespräch war, die ihn erfreute – ein Gespräch mit Inhalt – konnte er nur froh sein, dass das Eis gebrochen war.


  »Ich gehöre auch keiner Religionsgemeinschaft an, aber ich denke, wenn die Experten ›Glauben‹ sagen, meinen sie etwas anderes als die laute Art, die die Gläubigen an sich haben. Laute Religionen scheinen mir immer wie Motivierungsseminare von Kaufleuten: ihre Sitten und Gebräuche sind so aggressiv, weil sie selbst nicht wirklich von dem Kodex überzeugt sind. Echter Glaube dagegen ist so eng mit dem Alltag verknüpft, dass er selten auffällt, und er hat auch nicht immer mit Religion im engeren Sinn des Wortes zu tun. Mathematik, zum Beispiel, setzt Glauben voraus, zumindest für jene, die sich näher mit ihr beschäftigt haben.«


  »Ich würde eher das Gegenteil behaupten«, entgegnete Anne merklich kühler. »Verstehen Sie denn etwas von der Materie, Colonel?«


  »Es geht.« Er zuckte die Achseln. »Ich hätte niemals die Erlaubnis erhalten, auch nur den Mond-Orbit zu verlassen, wenn ich nicht mit der Tensorrechnung vertraut wäre. Und vor meiner nächsten Beförderung muss ich mich zumindest mit den Grundbegriffen der Spinorrechnung auseinandersetzen.«


  »Oh.« Das klang leicht erschüttert. »Aber fahren Sie doch fort! Ich wollte Sie nicht unterbrechen.«


  »Sie hatten völlig Recht mit Ihrem Einwand. Ich drückte mich zu ungeschickt aus. Was ich sagen wollte, ist Folgendes: Es gibt keinen Beweis für die Annahme eines Mathematikers, dass eine Beziehung zwischen seinen Formeln und der realen Welt besteht; er fühlt es, aber belegen kann er es nicht. Oder gehen wir noch einen Schritt weiter. Auch die auf seinen Sinneseindrücken beruhende Annahme des völlig Ungläubigen, dass die Welt wirklich existiert, ist unbeweisbar. Beide, Otto Normalverbraucher und der brillanteste Physiker, müssen sich darauf beschränken, es zu glauben.«


  »Und Sie veranstalten keine Zeremonien, die den Glauben darstellen sollen«, fügte Anne hinzu. »Und Sie bilden auch keine Spezialisten aus, die sie jede Woche im Glauben festigen sollen.«


  »Genau. In der gleichen Art und Weise fühlte der einfache Mensch, dass die fundamentalen westlichen Religionen eine Beziehung zur Realität hatten, die von Wert war, auch wenn sie nicht bewiesen werden konnte. Das betrifft auch den Kommunismus, der schließlich auch aus dem Westen kommt. Die Menschen fühlen das heute nicht mehr so, und meiner Ansicht nach geht es den Gläubigen genauso, sonst würden sie nicht so laut schreien. In diesem Sinne gibt es heutzutage nicht mehr viel Glauben, soweit ich das übersehen kann. Und keinen für mich, so viel habe ich schon mühsam herausgefunden.«


  »Da sind wir«, sagte der Chauffeur.


  Paige half dem Mädchen beim Aussteigen und versuchte, die Höhe der Rechnung zu ignorieren, und die zwei wurden an den vorbestellten Tisch geführt. Anne schwieg, nachdem sie Platz genommen hatten, und Paige dachte schon, sie habe sich wieder in ihr Schneckenhaus zurückgezogen, und überlegte gerade, wie er wohl eine Invasion des Lokals durch Gläubige herbeiführen könnte, um das Gespräch erneut zu beginnen, als sie plötzlich meinte:


  »Sie scheinen viel über Glaubensprobleme nachgedacht zu haben. Es klingt, als ob es Ihnen etwas bedeutet. Darf ich fragen, warum?«


  »Das ist gar nicht so einfach zu erklären«, entgegnete er langsam. »Gewiss, ich könnte jetzt sogar sagen, dass man im Raum draußen viel Zeit zum Nachdenken hat – aber jeder nutzt diese Zeit anders. Vermutlich habe ich nach einem Bezugssystem für mich gesucht seit ich vier war, und als meine Eltern auseinandergingen. Sie war Anhängerin der Christlichen Wissenschaft, er gehörte zu den Scientologen. Sie können sich denken, welche erbitterten Gefechte sich die beiden lieferten. Allein der Prozess um das Sorgerecht für mich zog sich mehr als fünf Jahre hin.


  Mit siebzehn schloss ich mich der Army an, aber es dauerte nicht lange, bis ich herausfand, dass die Army kein Ersatz für eine Familie oder gar eine Kirche war. Danach meldete ich mich freiwillig zur Raum-Akademie. Auch das war keine Kirche. Die Army hatte sich die Raumfahrt unter den Nagel gerissen, als sie noch in den Anfängen steckte, einfach deshalb, weil man eine lange Tradition im Beschlagnahmen von fremden Landgebieten hatte und befürchtete, dass in Zukunft Marine oder Luftwaffe den Rahm abschöpfen würden. Das ist das historische Vorrecht der Army; der Gedanke dahinter ist, dass alles, was auf Armygelände gefunden wird – Diamanten, Uran, alles von Wert –, herrenloses Gut ist, von dem man in Friedenszeiten leben muss, wenn der Kongress mit den Zuwendungen geizt. Ich verbrachte mehr Zeit damit, die Raumfahrtabteilung der Army vor einem Zusammenstoß mit den Raumfahrtabteilungen der übrigen Waffengattungen zu bewahren, als im Raum selbst zu arbeiten. Das war zwar genau das, was meine Vorgesetzten von mir verlangten – aber es half mir nicht gerade, das All als die letzte Kathedrale zu betrachten.


  Irgendwo dazwischen heiratete ich. Wir hatten einen Sohn; er kam am gleichen Tag auf die Welt, als ich in die Raum-Akademie eintrat. Zwei Jahre später wurde die Ehe aufgehoben. Das klingt komisch, ich weiß, aber die Umstände waren ungewöhnlich.


  Als dann die Leute von Pfitzner mit der Bitte an mich herantraten, Bodenproben für die Firma zu sammeln, sah ich wohl wieder eine Kirche, mit der ich mich identifizieren konnte – ein humanitäres Unternehmen, unpersönlich und zukunftsorientiert. Und als ich diesen Nachmittag herausfand, dass die neue Kirche den Bekehrten nicht gerade mit Freudenschreien empfängt … nun, das Ergebnis ist, dass ich mich jetzt an Ihrer Schulter ausweine.« Er lächelte.


  »Ich weiß, das ist nicht sehr schmeichelhaft. Aber Sie haben mir schon geholfen, mich an einen Punkt zu bringen, wo der einzig mögliche nächste Schritt eine Entschuldigung ist, um die ich hiermit bitte. Ich hoffe, Sie nehmen an.«


  »Halb so schlimm.« Zögernd erwiderte sie sein Lächeln – das Ergebnis ließ ihm die Ohren klingen, als sei der Luftdruck um 5 Pfund pro cm2 gefallen. Anne Abbott gehörte zu jenen außergewöhnlichen Mädchen, deren Lächeln sie völlig verwandelte – so plötzlich wie die Explosion einer Raummine. Und ein Mann, der dieses Lächeln einmal gesehen hatte, würde sein Leben dafür geben, um es wieder herbeizuzaubern.


  Eine Frau, die immer schön war, würde wahrscheinlich nie die Hingabe erfahren, die Anne Abbott zuteil werden würde, wenn sie diesen Mann fände.


  »Danke«, murmelte Paige. »Bestellen wir doch was, und dann würde ich gerne Ihnen zuhören. Ich habe Sie wohl etwas früh mit meiner Lebensgeschichte überfallen.«


  »Bestellen Sie! Sie kennen die Spezialitäten des Hauses. Außerdem haben Sie mich bis jetzt so nett behandelt, dass ich die Illusion gern aufrechterhalten würde.«


  »Welche Illusion?«


  Sie errötete leicht. »Dass es auf der Welt noch ein oder zwei Kavaliere gibt. Nein, als Mann begreifen Sie natürlich nicht, wie viel uns an einer kleinen Aufmerksamkeit liegt. Leider hat der Frauenüberschuss das starke Geschlecht bequem und ruppig gemacht. Glauben Sie mir, die meisten Männer, die ich kennenlerne, wollen mich im Bett haben, bevor sie meinen Nachnamen kennen.«


  Paige lachte so laut, dass sich die übrigen Gäste im Lokal erstaunt nach ihm umdrehten. Erschrocken verstummte er. Hoffentlich war dem Mädchen sein Benehmen nicht peinlich. Aber sie lächelte nur, und er fühlte sich beschwingt. Wie nach dem dritten Glas Whisky.


  »Ich kann es noch nicht fassen«, meinte er kopfschüttelnd, »dass ich im Laufe von ein paar Stunden vom Erpresser zum Kavalier avanciert bin. Also schön, nehmen wir die Forelle! Auf Ganymed habe ich davon geträumt, während ich meine Konzentrate hinunterwürgte.«


  »Sie hatten sich in Pfitzner nicht getäuscht«, sagte Anne langsam, als der Kellner gegangen war. »Verstehen Sie mich recht, ich kann Ihnen keine Geschäftsgeheimnisse verraten, aber vielleicht helfen Ihnen ein paar Einzelheiten, die allgemein bekannt sind. Das Projekt, an dem die Firma im Moment arbeitet, passt genau auf Ihre Beschreibung: humanitär, unpersönlich und auf die Zukunft ausgerichtet – auf die ferne Zukunft. Und ich betrachte es in der Tat mit einer Art religiösem Gefühl. Es lohnt sich, seine Kräfte dafür einzusetzen. Und es ist besser für mich, als eine Gläubige oder freiwillige Armeehelferin zu sein. Ich glaube, Sie können verstehen, warum ich so empfinde – besser als etwa Hal Gunn und auch besser, als ich von Ihnen annahm.«


  Jetzt war er peinlich berührt. Er überspielte das, indem er Worcestersauce über seine Austern schüttete, bis sie sichtlich zurückschreckten.


  »Ich würde gern mehr darüber erfahren.«


  Sie nickte. »Es ist so: Zwischen 1940 und 1960 bahnte sich in der westlichen Medizin ein gewaltiger Umschwung an. Vor 1940 – in den frühen Jahren dieses Jahrhunderts – waren Infektionskrankheiten die größten Feinde der Menschheit. Bis zum Jahre 1960 dagegen hatte man sie fest im Griff.


  Mit den Sulfonamiden begann es. Dann leiteten Fleming und Florey die Massenproduktion von Penicillinen ein. Während des Zweiten Weltkriegs stieß man auf eine Reihe von Medikamenten gegen Tuberkulose, gegen die man vorher keine wirklich wirksame Therapie kannte – Streptomyzin, PAS, Isonoazid, Viomyzin und so fort, bis zu Blochs Abscheidung der TB-Toxine, aus denen Stoffwechsel-Abwehrprodukte entwickelt wurden.


  Als nächstes kamen die Breitband-Antibiotika wie das Terramyzin. Sie wurden mit einer Reihe von Viren und Protozoenkrankheiten und sogar mit einigen Wurmkrankheiten fertig. Man besaß den Schlüssel zu Problemen, die bis dahin kaum lösbar gewesen waren. Die letzte große Infektionskrankheit – Bilharziose oder Schistosomiasis – hatte man gegen 1966 unter Kontrolle.«


  »Aber es gibt doch auch heute noch Infektionskrankheiten«, widersprach Paige.


  »Natürlich!« Das Mädchen beugte sich vor, und die winzigen Schmucksteine ihrer Brosche glitzerten im Kerzenlicht. »Es ist unmöglich, sämtliche gefährliche Organismen der Welt durch Medikamente zu vernichten, wenn man nur die Patienten behandelt, die von ihnen befallen werden. Aber man kann die Gefahr verringern. Um 1950 beispielsweise forderte die Malaria die meisten Todesopfer auf der Erde. Heute ist sie so selten wie Diphterie. Es gibt die beiden Krankheiten zwar noch – aber wann haben Sie zum letzten Mal etwas von ihrem Auftreten gehört?«


  »Fragen Sie mich nicht!«, wehrte Paige ab. »Im Raum gibt es so gut wie keine Krankheitserreger. Aber ich verstehe, was Sie meinen. Fahren Sie fort! Was geschah dann?«


  »Etwas Verhängnisvolles. Versicherungsgesellschaften und andere, die über derartige Sachverhalte Unterlagen führen, wurden aufgeschreckt durch den plötzlichen Anstieg der degenerativen Erkrankungen. Das sind Arterienverkalkung, Herzgefäßleiden, Embolien und nahezu alle Arten von Krebserkrankungen, bei denen Körperfunktionen ohne ersichtlichen Grund versagen.«


  »Ist der Grund denn nicht im Alterungsprozess des menschlichen Körpers zu suchen?«


  »Nein!«, erklärte das Mädchen entschieden. »Das Alter ist der Zeitpunkt der Erkrankung, nicht aber die Ursache. Und es gibt Ausnahmen. Leukämie beispielsweise zeigt sich mit Vorliebe in den frühen Jahren. Als den Versicherungsstatistikern das Ansteigen der degenerativen Erkrankungen erstmals auffiel, zeigten sie sich nicht weiter beunruhigt. Zum einen, so sagten sie, sei durch die Eindämmung der Infektionskrankheiten die allgemeine Lebenserwartung gewachsen, so dass mehr Menschen als früher ein Alter erreichten, in dem sie anfällig für degenerative Erkrankungen wurden. Und zum zweiten hätten sich die Diagnosemethoden stark verbessert.


  Das mochte durchaus zutreffen, aber es klärte nicht alles. Besonders Lungen- und Magenkrebs nahmen in den statistischen Tabellen so sehr zu, dass diese Theorie unhaltbar wurde. Bösartige Hypertonie, Parkinsonismus und andere Versager des Zentralnervensystems sowie Muskeldystrophie zogen nach. Allmählich sah es aus, als seien wir vom Regen in die Traufe geraten.


  Es begann eine intensive Suche nach möglichen Infektherden für jede einzelne der degenerativen Erkrankungen. Da bei Tieren einige Tumore wie etwa die Geflügelpest durch Viren verursacht werden, hielten eine Reihe von Leuten Ausschau nach allen möglichen Krebsviren. Mit vereinten Kräften versuchte man einen Zusammenhang zwischen einer Gruppe von sogenannten Pleuropneumonia-Organismen und arthritischen Erkrankungen herzustellen. Für Gefäßkrankheiten wie Bluthochdruck und Thrombose wurde von der Ernährung bis zur Großmutter alles verantwortlich gemacht.


  Aber es kam wenig dabei heraus. Oh, man entdeckte immerhin, dass einige Viren bestimmte Arten von Krebs hervorriefen, unter anderem Leukämie. Die PPLO-Gruppe verursacht in der Tat eine Form von Arthritis, aber nur, wenn diese Krankheit als Folge der Urethritis auftritt. Und man fand heraus, dass der häufigste der drei Lungenkrebstypen durch den Anteil radioaktiven Kaliums im Tabak entsteht. Dagegen sind Lippen- und Mundkrebs auf den Teer im Rauch zurückzuführen. Im Großen und Ganzen jedoch erhielten wir die Bestätigung dessen, was wir längst wussten: dass die degenerativen Erkrankungen nicht infektiös sind. Wir waren in der Sackgasse.


  Etwa um diese Zeit trat Pfitzner auf den Plan. Die nationale Gesundheitsbehörde, aufgeschreckt durch die besorgniserregenden Statistiken, berief zum ersten Mal in der Geschichte einen Weltkongress ein, auf dem die degenerativen Erkrankungen diskutiert wurden. Die Vereinigten Staaten finanzierten ihn – auf den Druck des Militärs hin. Die Militärs waren angesichts des steigenden Anteils der Untauglichen nervös geworden.«


  »Darüber habe ich schon einiges gehört«, sagte Paige. »Es begann genau in meiner eigenen Dienstzeit. Ein Astronaut ist nur 10 Jahre im aktiven Dienst, dann bekommt er Innendienst – darum versuchten wir, die Leute zu bekommen, solange sie noch jung sind. Und selbst dann mussten wir einen großen Teil der Freiwilligen wegen ›Alterskrankheiten‹ ablehnen – in den meisten Fällen waren es Frühstadien von Kreislauferkrankungen. Die Jungs waren schockiert, die meisten hatten so was nie bei sich vermutet, sie fühlten sich gesund wie ein Pferd, und ich glaube, dass sie das im üblichen Sinn auch waren – aber eben nicht für die Raumfahrt.«


  »Dann haben Sie einen der Schlüsselfaktoren sehr früh bemerkt«, meinte Anne. »Aber es ist längst nicht mehr das alleinige Problem der Raumfahrer. Inzwischen ist es für alle medizinischen Abteilungen des Militärs ein alter Hut; als die Nationale Gesundheitsbehörde sich einschaltete, betrug der durchschnittliche Anteil der wegen ›Alterskrankheiten‹ Untauglichen bei Männern Anfang 20 zehn Prozent.


  Nun, nach jenem Kongress erhielt das Gesundheits- und Familienministerium plötzlich eine Milliarde Dollar zur intensiven Erforschung der degenerativen Erkrankungen. Das ist, falls Sie mit nackten Zahlen nichts anfangen können, etwa die Hälfte der Gelder, die man benötigt, um die erste Atombombe herzustellen. Vor einigen Jahren wurde die gleiche Summe dann noch einmal zur Verfügung gestellt, und in Kürze ist die dritte Bewilligung fällig.


  Pfitzner erhielt den Hauptauftrag für das Projekt, und die Firma ist personell und ausrüstungsmäßig in der Lage, ihn durchzuführen. Wir teilen das Geld mit drei weiteren Bio-Konzernen, von denen jedoch zwei nur als Hersteller in Erscheinung treten und sich nicht mit der eigentlichen Forschung beschäftigen. Der dritte ist mit seinen Programmen in eine Sackgasse geraten. Wir wissen das, weil es sich hier um gemeinsame Anstrengungen mit Informationsaustausch unter allen Beteiligten handeln soll. Wir hätten den Leuten gern einen Tipp gegeben, aber nach einem Blick auf unsere Ergebnisse entschied die Regierung, dass es am besten sei, möglichst wenig darüber verlauten zu lassen.


  Uns machte das nichts aus; schließlich wollen wir bei diesem Projekt auch etwas gewinnen. Aber es ist einer der Gründe, weshalb Sie heute Nachmittag so viele Regierungsvertreter in unserer Firma sahen.«


  Anne unterbrach sich, kramte eine flache Puderdose aus ihrer Handtasche und starrte eine Zeitlang hinein. Paige wunderte sich ein wenig darüber, denn sie trug fast kein Make-up.


  Als sie das Ding wieder einsteckte, spielte ein schwaches Lächeln um ihre Lippen.


  »Der zweite Grund«, fuhr sie fort, »ist noch einfacher, jetzt, da Sie die Geschichte kennen. Wir glauben, dass wir der Lösung des Problems nahe sind!«


  »Wow!«, sagte Paige, nicht sehr elegant, aber affetuoso.


  »Oder Zip-Zap-Zowie«, stimmte Anne ihm seelenruhig zu. »Oder vielleicht ›Gott steh uns bei‹.


  Aber bis jetzt hat das Ding jede unserer Erwartungen erfüllt. Sämtliche Tests sind zu unserer Zufriedenheit verlaufen. Wenn unser Glück anhält, geht der nächste Forschungszuschuss ganz an Pfitzner – und wenn wir Pech haben, sehen wir keinen Dollar davon. Und das beträfe nicht nur uns, sondern alle Firmen, die bei dem Projekt mitgewirkt haben.


  Ob es uns gelingt, die degenerativen Krankheiten zu besiegen, hängt von zwei Dingen ab: dem Wert unserer Entdeckung und dem Geld. Und da die nächsten Bewilligungen vor der Tür stehen, werden wir Horsefield und MacHinery irgendwann im Laufe des nächsten Monats reinen Wein einschenken müssen.«


  Das Mädchen lehnte sich zurück. Sie schob gedankenverloren einen Petersilienzweig auf dem leeren Teller hin und her. »Und damit habe ich Ihnen bereits mehr verraten, als ich beabsichtigte. Ich glaube, ich halte jetzt besser den Mund.«


  »Vielen Dank für Ihr Vertrauen«, entgegnete Paige ernst. »Es ist offenkundig mehr, als ich eigentlich wissen sollte.«


  »Vielleicht können Sie mir zum Ausgleich auch etwas erzählen«, meinte Anne. »Ich denke an die Brücke, die auf Jupiter errichtet wird. Ist sie wirklich das viele Geld wert, das man hineinsteckte? Niemand scheint sagen zu können, welchen Zweck sie überhaupt erfüllt. Und nun tauchen sogar Gerüchte auf, dass man auf Saturn ein zweites Unternehmen dieser Art plant.«


  »Nehmen Sie das Gerede nicht ernst!«, sagte Paige mit einer abwehrenden Geste. »Wohlgemerkt, ich habe keine Verbindung zu dem eigentlichen Projekt, obwohl ich die Brückenmannschaft recht gut kenne. Geheiminformationen besitze ich also nicht. Aber wenn man etwas von der Materie versteht, reimt man sich einiges zusammen. Meiner Meinung nach hat man die Brücke auf Jupiter errichtet, um sich Klarheit über einige Fragen zu verschaffen – welcher Art sie nun genau sind, weiß ich nicht, und ich war vorsichtig genug, nicht zu fragen. Wenn man nämlich deutlich hinschaut, kann man Francis MacHinerys Gesicht sogar in den Gestirnen erkennen. Aber so viel ist mir klar: Die Voraussetzungen dieser Forschung erfordern es, sie auf dem größten Planeten des Systems durchzuführen. Das ist nun mal Jupiter, von daher wäre es sinnlos, eine Brücke auf einem kleineren Planeten wie Saturn zu errichten. Die Brückenmannschaft wird mit dem gegenwärtig existierenden Gebilde arbeiten, bis ihr Wissensdurst befriedigt ist. Danach wird man das Projekt mit ziemlicher Sicherheit einstellen – nicht, weil die Brücke fertig ist, sondern weil sie ihren Zweck erfüllt hat.«


  Anne zuckte mit den Schultern. »Selbst auf die Gefahr hin, dass Sie mich für einfältig halten – mir leuchtet der Aufwand nicht ein. Bedenken Sie nur, wie viele Menschenleben wir mit den Millionen und Abermillionen Dollars retten könnten, die für diese Brücke verpulvert werden!«


  »Wenn es in meiner Macht stünde, würde ich das Geld Ihnen, und nicht Charity Dillon zuteilen«, meinte Paige. »Andererseits weiß ich so wenig über das Vorhaben, dass ich die Entscheidung lieber den Experten überlasse. Bin ich wieder an der Reihe? Ich habe nämlich auch noch eine kleine Frage.«


  »Bitte!« Anne setzte wieder ihr zauberhaftes Lächeln auf.


  »Als ich heute Nachmittag in den Labors war, hörte ich zweimal ein Baby schreien – und ich glaube, es waren zwei verschiedene Babys. Ich fragte Ihren Mister Gunn danach, und er tischte mir ein offensichtliches Märchen auf.« Er sah sie erwartungsvoll an.


  Annes Augen glitzerten hart. »Sie bewegen sich auf gefährlichem Terrain, Colonel Russell«, warnte sie.


  »Das sehe ich. Aber ich möchte noch eines hinzufügen: Als ich in der Empfangshalle meine absurde Drohung vorbrachte, konnte ich es einfach nicht fassen, dass Sie darauf eingingen.


  Und das hat mich nachdenklich gemacht. Können und wollen Sie mir diese Dinge erklären?«


  Anne holte wieder ihre Puderdose hervor und starrte prüfend in den kleinen Spiegel. »Also schön«, sagte sie schließlich. »Es ist ganz einfach: Die Babys werden tatsächlich als Versuchskaninchen verwendet. Das hiesige Fürsorgeheim stellt sie uns zur Verfügung. Was wir machen, ist zwar formaljuristisch in Ordnung. Aber wir wären in eine peinliche Lage geraten, wenn Sie Ihren Verdacht wirklich ausgesprochen hätten.«


  Die Kaffeetasse klirrte, als er sie abstellte. »Mein Gott, Anne, lassen Sie solche Scherze! MacHinerys Leute lauern überall. Und Sie kennen mich erst einen halben Tag. Oder versuchen Sie, mich zu dem Geständnis zu bewegen, dass ich ein Spitzel bin?«


  »Ich mache keine Scherze, und ich halte Sie auch nicht für einen Spitzel«, entgegnete sie ruhig. »Was ich gesagt habe, ist die reine Wahrheit – ein wenig dramatisiert vielleicht, weil ich Sie auch gern einmal erschrecken wollte, aber die Wahrheit.«


  »Warum das Ganze, Anne?«


  »Sehen Sie, Paige«, begann sie, »vor etwa fünfzig Jahren wurde die Entdeckung gemacht, dass Spuren bestimmter Antibiotika das Wachstum von Nutztieren wie Schweinen, Kälbern und Hühnern beschleunigten. Unter besonderen Voraussetzungen galt das auch für Pflanzen. Es lag daher nahe, ähnliche Versuche mit Menschen anzustellen.«


  »Und das tun Sie?« Paige lehnte sich zurück und nahm einen Schluck chilenischen Weißwein. »Dann haben Sie allerdings dramatisiert.«


  »Das tun wir nicht!«, widersprach Anne ungeduldig. »Tests dieser Art wurden bereits vor Jahrzehnten von Schülern Paul Györgys und einem halben Hundert anderer Ernährungswissenschaftler durchgeführt – regelmäßig, und in aller Öffentlichkeit! Die Leute verwendeten genau bekannte und gründlich erprobte Antibiotika in absolut unschädlichen Mengen. In unserem Falle geht es um etwas anderes: Die wachstumsfördernde Wirkung der Antibiotika hat sich als Hauptindikator dafür erwiesen, ob eine Droge die Art von biologischer Aktivität entwickelt, die wir benötigen – aber wir müssen in Erfahrung bringen, ob sie diese Aktivität bei Menschen zeigt! Deshalb werden die neuen Drogen, sobald sie gewisse Tests bestanden haben, an den Kindern erprobt. Wir haben keine andere Wahl.«


  »Hm«, sagte Paige. »Ich verstehe.«


  »Das Heim überlässt uns die Kinder als ›freiwillige‹ Versuchspersonen, und wir hätten das Recht auf unserer Seite, falls es zu einem Prozess käme«, fuhr Anne fort. »Es gibt sogar einen Präzedenzfall.


  Im Jahre 1952 wurde in den Pearl-River-Labors der Polio-Impfstoff an den Kindern der Betriebsangehörigen getestet – mit Erfolg übrigens. Aber es geht hier nicht um die Legalität. Es geht darum, die degenerativen Erkrankungen möglichst rasch und gründlich zu besiegen.«


  »Dennoch werde ich den Eindruck nicht los, dass Sie Entschuldigungen suchen«, sagte Paige langsam. »Offen gestanden, mir kommt das Verfahren reichlich kaltblütig vor. Durch Machenschaften dieser Art entstehen die übelsten Gerüchte.


  Es würde mich nicht wundern, wenn man in zehn Jahren ein Kesseltreiben gegen sämtliche Biologen veranstaltet, weil man ihnen nachsagt, dass sie kleine Kinder fressen.«


  »Unsinn!«, erwiderte Anne. »Sie übertreiben!«


  »Im Gegenteil. Ich versuche ebenso ehrlich zu sein wie Sie. Ihre Enthüllungen haben mich überrascht – und ein wenig schockiert. Das ist alles.«


  Anne presste die Lippen zusammen und begann ihre Handschuhe überzustreifen. »Dann sprechen wir nicht mehr darüber«, sagte sie. »Es ist ohnehin besser, wenn wir jetzt gehen.«


  »Gut, sobald ich gezahlt habe. Aber da fällt mir noch etwas ein, Anne. Haben Sie irgendein Interesse an den Pfitzner-Labors – ein persönliches Interesse, meine ich?«


  »Nein. Nicht mehr als jeder andere, der auch nur für einen Moment die Bedeutung dieser Arbeit verstehen würde. Und ich finde Ihre Frage ziemlich geschmacklos.«


  »Verstehen Sie mich nicht falsch! Ich wollte nicht auf finanzielle Dinge anspielen. Aber mir kam der Gedanke, dass Sie vielleicht verwandt mit diesem Dr. Abbott sind, den Gunn und die anderen so sehnlichst erwarteten.«


  Wieder holte sie ihre Puderdose aus der Tasche und drehte sie eine Zeitlang in der Hand. »Abbott ist ein Name, den man häufig antrifft.«


  »Gewiss. Aber einige Abbotts müssen schließlich miteinander verwandt sein. Und es ergibt auch einen Sinn.«


  »Tatsächlich? Das müssen Sie mir erklären.«


  »Also gut.« Allmählich wurde er selbst ärgerlich. »Die Empfangsdame bei Pfitzner sollte idealerweise über alles, was sich in der Firma abspielt, genau informiert sein, um die Absichten jeden Besuchers richtig einschätzen zu können. Andererseits aber darf sie absolut kein Sicherheitsrisiko sein, da man ihr sonst nicht das für diese Aufgabe nötige Wissen anvertrauen könnte. Der beste Weg, das Sicherheitsproblem anzugehen, besteht darin, jemanden einzustellen, der mit einem Mitverantwortlichen des Projekts blutsverwandt ist. Das ergibt zwei Personen, die vorsichtig sind. Ein klassisches Druckmittel im Osten, wenn ich mich nicht täusche.


  So viel ist Theorie. Es gibt auch eine Reihe von Fakten. Sie haben mir das Projekt auf einer Wissensbasis erklärt, wie sie von einer normalen Empfangsdame in diesem Umfang nicht zu erwarten ist. Obendrein gingen Sie Risiken ein, die sich eigentlich nur ein höherer Funktionsträger leisten kann. Daraus schließe ich, dass Sie nicht nur als Empfangsdame fungieren … Und Sie heißen Abbott; und … damit hätten wir es, scheint mir.«


  »Tatsächlich?«, fauchte das Mädchen, das in plötzlicher, heller Wut aufgestanden war. »Nicht ganz! Ich bin außerdem alles andere als hübsch, während Empfangsdamen für Firmen von der Größe Pfitzners im Allgemeinen blendend aussehen. So gut zumindest, dass sie sich nicht von dem erstbesten Kerl, der ihnen über den Weg läuft, aushorchen lassen müssen! Los, reden Sie weiter, vervollständigen Sie die Liste! Sagen Sie die ganze Wahrheit!«


  »Wie kann ich das?«, entgegnete Paige, der auch aufgestanden war und sie offen ansah. »Wenn ich Ihnen gestehe, was ich von Ihrem Aussehen halte – und bei Gott, ich glaube, die schönste Frau der Welt würde jeden Tag in rauchender Salpetersäure baden, nur um dadurch Ihr Lächeln zu erhalten –, dann würden Sie mich noch mehr hassen. Sie würden glauben, dass ich Sie verspotte. Sagen Sie jetzt den Rest der Wahrheit! Sie sind mit Dr. Abbott verwandt!«


  »Ja, weil es so schön in Ihre Theorie passt«, sagte sie, jedes Wort aus Trockeneis. »Dr. Abbott ist mein Vater. Und ich bestehe darauf, jetzt zu gehen, Colonel Russell. Nicht gleich, nicht sofort, sondern jetzt!«


  Kapitel Vier: Jupiter V


  


  Der feste Wille, sich nach dem Experiment zu richten, ist nicht ausreichend – es bleiben immer noch gefährliche Hypothesen; zuallererst und vor allen anderen die stillen, unbewussten. Da wir sie aufstellen, ohne es zu wissen, sind wir unfähig, sie aufzugeben.


  - HENRI POINCARÉ


  


  Die Brücke verschwand, als die Verbindung unterbrochen wurde. Die kontinuierlichen ultronischen Impulse von den Jupitertrabanten zu den Selsyns und Servos der Brücke hörten natürlich nie auf; und die Brücke antwortete mit einem unaufhörlichen Informationsstrom auf denselben Sub-Äther-Kanälen zu den stets wachsamen Augen, Ohren und Händen der Brückenmannschaft auf Jupiter V. Aber im Moment hatte der lenkende Geist dieser gewaltigen Anlage, der Brückenvormann, sie verlassen.


  Helmuth verstaute den Helm sorgfältig in seiner Nische und fuhr sich über die Schläfen; er spürte, wie das Blut gegen seine Fingerspitzen hämmerte. Dann drehte er sich um.


  Dillon sah ihn an.


  »Nun?«, fragte der Konstruktionsingenieur. »Was ist los, Bob? Ist es schlimm?«


  Helmuth antwortete nicht sofort. Der abrupte Übergang vom sturmgepeitschten Deck der Brücke in die Stille und Wärme des Kontrollraums auf Jupiter V war immer wieder ein Schock. Er war nie imstande gewesen, sich vorher darauf einzustellen, oder gar sich daran zu gewöhnen – es wurde mit jedem Mal schlimmer, nicht besser.


  Er löste die Halteklammern vom Schaltpult, sah zu, wie sie an elastischen Kabeln zurückschnellten, und erhob sich mit zitternden Knien. Das Gewicht Jupiters durchdrang seinen Körper, drückte ihn nieder; die Tatsache, dass auf dem Vormannsdeck keine größere Schwerkraft herrschte als auf den meisten bewohnbaren Asteroiden, brachte ihm den Gegensatz nur um so schärfer zu Bewusstsein. Das galt auch für die Notwendigkeit, vorsichtig zu gehen.


  Unsicher trat er an die große Sichtluke und starrte hinaus. Nach dem Chaos auf Jupiter wirkte die nackte, atmosphärelose Klippenlandschaft des fünften Mondes geradezu anheimelnd.


  Aber die Gedanken an Jupiter ließen sich nicht verdrängen; der Riesenplanet, nur etwa 81.000 Kilometer von seinem innersten Trabanten entfernt, starrte Helmuth durch die Quarzscheibe entgegen, füllte den Himmel aus bis auf den nahen Horizont, wo man einige Sterne erster Größe sehen konnte. Der Rest des Himmels war voller Farben, gestreift und gefleckt mit den ewigen kalten und giftigen Winden der Jupiteratmosphäre, gesprenkelt mit tiefschwarzen, planetengroßen Schatten der Monde, die der Sonne näher waren als Jupiter V.


  Irgendwo in der Tiefe der grellen Atmosphärebänder, knapp zehntausend Kilometer unter den Wolken, die Helmuth entgegenbrodelten, befand sich die Brücke. Fünfzig Kilometer hoch, achtzehn Kilometer breit und siebenundachtzig Kilometer lang – und doch nicht mehr als ein Span, ein zerbrechliches Gebilde aus Eiskristallen in den anwachsenden, rasenden Tornados.


  Auf der Erde wäre die Brücke als die größte Ingenieurleistung aller Zeiten bewundert worden – falls die Erde ihr Gewicht überhaupt getragen hätte. Doch auf Jupiter war sie vergänglich wir eine Schneeflocke.


  »Bob?« Dillons Stimme drang an sein Ohr. »Was ist los. Du siehst aufgeregter aus als sonst. Ist es ernst?«


  Helmuth blickte auf. In den Zügen seines Vorgesetzten spiegelte sich Idealismus wider. Begeisterung für die Sache. Der dunkelhaarige junge Mann mit dem energischen Kinn glaubte an die Brücke. Sie war seine Verantwortung, sein Lebenswerk. Wie immer, rührte Helmuth seine Zuversicht und erinnerte ihn gleichzeitig daran, dass es im unerbittlichen Universum doch noch eine warme Ecke gab, in der sich die Menschen zusammendrängen konnten.


  »Schlimm genug«, erwiderte er langsam, wobei er Schwierigkeiten hatte, die Worte zu formulieren, während er gegen die Ungeformtheit ankämpfte, die Jupiter ihm aufgezwungen hatte. »Aber es besteht keine unmittelbare Einsturzgefahr, soweit ich das beurteilen kann. Die Wasserstofferuptionen auf der Planetenoberfläche haben sich verstärkt, besonders im Nordwesten, und unter den Klippen scheint es zu einer gewaltigen Detonation gekommen zu sein. Ich bemerkte etwas, das aussah wie der letzte einer Reihe von Feuerbällen.«


  Dillons Miene hellte sich ein wenig auf, als Helmuth Bericht erstattete. »Oh, dann war es sicher nur ein fliegender Brocken!«


  »Es sieht ganz danach aus. Im Moment herrschen heftige Querströmungen. Irgendwann im Laufe des nächsten Monats treffen der Fleck und die Südtropische Turbulenz zusammen, nicht wahr? Ich habe es nicht nachgerechnet, aber man spürt die Veränderung in den Stürmen.«


  »Es wurde also das Brückenende getroffen. Ein großes Stück?«


  Helmuth zuckte mit den Schultern. »Die Konstruktion hat sich ein wenig nach links verschoben. Vom Deck blieb kaum etwas übrig, und die Gerüste hat es natürlich auch erwischt.


  Ja, ein ziemlich großes Stück, Charity – an die zwei Meilen.«


  Dillon seufzte. Auch er trat an die dicke Quarzscheibe und sah hinaus. Helmuth musste kein Gedankenleser sein, um zu wissen, was er betrachtete. Da draußen jenseits der Steinwüste von Jupiter V, plus 179.200 km durch das All, bewegte sich als Südtropische Störung (STS) auf den Roten Fleck zu und würde ihn bald überholen. Wenn der wirbelnde Trichter der STS – mehr als groß genug, drei Planeten von Erdgröße in Eiseskälte zu stürzen – die planetengroße natriumdurchsetzte Insel, die den Roten Fleck bildete, passierte, würde der Fleck der STS über mehrere tausend Meilen folgen, wobei er gleichzeitig näher zur Oberfläche der Atmosphäre aufsteigen würde.


  Dann würde der Fleck wieder sinken, zurückdriften in Richtung des unglaublichen Gasdruckstrahls, der ihn aufrechterhielt. Dieser Strahl wurde von unbekannten Kräften aus Jupiters heißem, steinernem 35.000-Kilometer-Kern gespeist, begraben unter 26.000 Kilometer ewigem Eis. Während des ganzen Vorganges würden die Stürme überall auf Jupiter besonders gewalttätig werden; und man war auf Grund der ungleichmäßigen Verteilung der wenigen »dauerhaften« Landmassen gezwungen gewesen, die Brücke an einem Ort zu errichten, der alles andere als der ruhigste war.


  Doch »dauerhaft«? Die Anführungszeichen, die Helmuth immer bei diesem Wort mitdachte, hatten einen guten Grund, wie er wusste, aber er konnte sich daran nicht genau erinnern. Hier zeigte sich wieder die verdammte Konditionierung, indem sie eine weitere der tausend kleinen, Spannung erzeugenden Unvereinbarkeiten schuf.


  Helmuth betrachtete Dillon mit einer gewissen Anteilnahme, durch ein wenig Neid gemildert. Charity Dillons unglücklich gewählter Name wies ihn als »Katerkind« aus, das einzige männliche Kind einer Gläubigenfamilie, die aus einer Zeit lange vor dem jetzigen Wiederaufschwung der Gläubigen stammte. Er war einer von den Hunderten von der Regierung zwangsverpflichteten Experten, die die Brücke geplant hatten, und er war von ihr genauso besessen wie Helmuth – nur aus anderen Gründen. Viele Leute aus der Brückenmannschaft glaubten, dass Dillon als einziger von ihnen nicht konditioniert worden war, aber es gab keine Möglichkeit, das zu überprüfen.


  Helmuth ging zurück zur Tür und legte Dillon die Hand leicht auf die Schulter. Zusammen betrachteten sie die kreischend strohgelben, ziegelroten, pinkfarbenen, orangeroten, braunen, ja sogar blauen und grünen Lichterscheinungen, die Jupiter auf die narbige Oberfläche seines nächsten Trabanten warf. Auf Jupiter V hatten sogar die Schatten Farben.


  Charity Dillon rührte sich nicht. Nach einer Weile sagte er: »Freust du dich, Bob?«


  »Freuen?«, wiederholte Helmuth erstaunt. »Nein. Ich habe eine Heidenangst, das weißt du genau. Und ich fühle mich erleichtert, dass die Brücke nicht ganz eingestürzt ist.«


  »Wirklich?«, fragte Dillon leise.


  Helmuth ließ seine Hand sinken und schlenderte zu seinem Schreibtisch zurück. »Du hast kein Recht, dich über meine Schwäche lustig zu machen«, erwiderte er noch leiser als Dillon. »Ich arbeite Tag für Tag vier Stunden auf Jupiter – nicht in Person, versteht sich. Aber mein Verstand ist dort, und meine Sinne sind dort. Jupiter ist kein schöner Planet. Ich hasse ihn. Das gebe ich offen zu.


  Wenn man über Jahre hinaus täglich vier Stunden in einer solchen Umgebung verbringen muss – nun, das menschliche Gehirn versucht sich instinktiv anzupassen, selbst an das Unvorstellbare. Manchmal frage ich mich, wie ich mich verhalten werde, wenn ich wieder nach Chicago zurückkehre. Manchmal kann ich mich nicht einmal mehr an die Stadt erinnern. Ich bezweifle ihre Existenz – wie kann es sie geben in einem Universum, das Welten wie Jupiter hervorgebracht hat?«


  »Ich habe dir schon oft klarzumachen versucht, dass solche Stimmungen schädlich sind«, sagte Dillon.


  »Ich weiß. Aber ich kann nichts für meine Gefühle. Sie sind stärker als die Konditionierung. Nein, ich glaube nicht, dass die Brücke bestehen bleiben wird. Sie kann nicht bestehen bleiben; sie ist ein Fremdkörper auf diesem Planeten. Aber das heißt nicht, dass ich sie einstürzen sehen will! Ich besitze nur genug gesunden Menschenverstand, um zu erkennen, dass Jupiter sie irgendwann in naher Zukunft wegfegen wird.«


  Er wischte mit der Hand über das Schaltpult, und die Hebel klickten mit einem Geräusch auf AUS, als fielen zwei Handvoll Murmeln auf Glas. »So, Charity! Und ich arbeite auf der Brücke, jeden Tag, vier Stunden. An einem dieser Tage wird Jupiter die Brücke vernichten, sie zerbrechen, in winzige Kristalle auflösen, die der Sturm wegträgt. Mein Verstand wird dort sein, weil er irgendeine Kleinigkeit überwacht, und immer noch versuchen, sich an das Unvorstellbare anzupassen, während er längst mit den Trümmern der Brücke forttreibt, in den Flammen, im Regen und in der Dunkelheit, in der Schwere und Kälte …«


  »Bob, du steigerst dich absichtlich in diese Gedankengänge hinein! Hör auf damit – hör auf, sage ich dir!«


  Helmuth zuckte mit den Schultern und stützte sich mit zitternder Hand auf die Kante des Instrumentenpultes: »Ich bin in Ordnung, Charity. Ich bin hier, nicht wahr. Hier auf Jupiter V, außer Gefahr, völlig außer Gefahr. Die Brücke ist einhundertneunundsiebzigtausendzweihundert Kilometer entfernt, und ich war ihr nie auch nur einen Zentimeter näher. Aber wenn der Tag kommt, an dem die Brücke hinweggefegt wird …


  Charity, manchmal stelle ich mir vor, dass du meinen Körper in die kuschelige Ecke zurückbringst, aus der er kam, während meine Seele durch Millionen von Kubikmetern Gift taumelt und taumelt … In Ordnung, Charity, ich werde brav sein. Ich werde nicht laut darüber nachdenken, aber du kannst nicht von mir erwarten, dass ich es vergesse. Es geht mir im Kopf herum, ich kann es nicht ändern, und das solltest du wissen.«


  »Ich weiß«, antwortete Dillon ziemlich ungeduldig. »Ich weiß, Bob. Ich versuche nur, dir zu helfen, die Dinge zu sehen, wie sie sind. Die Brücke ist nicht wirklich entsetzlich, sie ist keinen einzigen Albtraum wert.«


  »Es ist nicht die Brücke, die mich schreiend aufwachen lässt«, meinte Helmuth mit einem bitteren Lächeln. »So sehr bin ich nicht von ihr besessen. Die Angst, dass sie hinweggefegt wird, habe ich nur, wenn ich wach bin. Womit ich schlafe, ist die Angst vor mir selbst.«


  »Das ist eine gesunde Angst. Du bist so normal wie wir alle«, meinte Dillon mit grimmigem Ernst. »Schau mal, Bob. Die Brücke ist kein Ungeheuer. Sie ist eine Methode, die wir entwickelt haben, um das Verhalten von Materialien unter bestimmten Bedingungen von Druck, Temperatur und Schwerkraft zu studieren. Jupiter ist auch nicht die Hölle, er ist einfach ein Satz von Bedingungen. Die Brücke ist das Labor, das wir gebaut haben, um mit diesen Bedingungen zu arbeiten.«


  »Aber sie führt ins Nichts. Es ist eine Brücke zu keinem Ort.«


  »Es gibt nicht viele Orte auf Jupiter«, meinte Dillon und verstand Helmuth damit völlig falsch. »Wir haben sie auf eine Insel des örtlichen Meeres gestellt, weil wir festes Eis brauchten, in das wir Fundamente einlassen konnten. Andernfalls wäre es völlig egal gewesen, wo wir sie bauen. Wir hätten die Senkkästen auf See fluten können, wenn wir nicht einen Fixpunkt zur Messung von Sturmgeschwindigkeiten und ähnlichem gewollt hätten.«


  »Das weiß ich doch«, sagte Helmuth.


  »Aber du scheinst es nicht zu verstehen. Warum, zum Beispiel, sollte die Brücke irgendwohin führen? Genau genommen ist es noch nicht einmal eine Brücke. Wir nennen sie nur so, weil wir bei der Konstruktion einige Methoden aus dem Brückenbau verwandten. In Wirklichkeit gleicht sie mehr einem Portalkran – mit einer auf extreme Belastungen ausgelegten Führungsschiene. Sie führt nirgendwohin, weil es keinen Ort gibt, zu dem zu führen sich lohnen würde, das ist alles. Wir vergrößern sie, um so viel Fläche wie möglich zu bedecken und ihre Stabilität zu erhöhen, und nicht, um die Distanz zwischen zwei Punkten zu überbrücken. Es ist witzlos zu bemäkeln, dass sie nichts überbrückt – Dover und Calais vielleicht. Es ist eine Brücke zum Wissen, und das ist viel wichtiger. Warum kannst du das nicht einsehen?«


  »Ich sehe das sehr wohl, davon habe ich ja gesprochen«, meinte Helmuth und bemühte sich, seine Ungeduld zu bezähmen. »Augenblicklich habe ich so viel gesunden Menschenverstand wie das Durchschnittskind. Was ich zu zeigen versuche, ist, dass es hier draußen ein Spiel für Dumme ist, Gigantismus zu begegnen. Dieses Spiel wird Jupiter immer ohne den geringsten Aufwand gewinnen. Aber was wäre, wenn die Ingenieure, die die Brücke von Dover nach Calais bauten, sich auf Reisig als Baumaterial beschränkt hätten? Sie hätten die Brücke sicherlich errichten können, und sie hätten sie auch stark genug gemacht, damit sie schwachen Verkehr an einem sonnigen Tag trägt. Aber was wäre von ihr nach dem ersten Wintersturm, der aus der Nordsee den Kanal runterkommt, übriggeblieben? Der ganze Ansatz ist idiotisch.«


  »Richtig«, meinte Dillon verständnisvoll. »Ein Punkt für dich. Nun wirst du vernünftig. Welche bessere Methode schlägst du vor? Sollen wir Jupiter ganz aufgeben, weil er zu groß für uns ist?«


  »Nein«, antwortete Helmuth. »Oder vielleicht doch. Ich weiß nicht. Ich habe keine einfache Antwort. Ich weiß nur, dass dies auf keinen Fall die Antwort ist – es ist nur ein plumpes Ausweichen.«


  Dillon lächelte: »Du bist deprimiert, kein Wunder. Schlaf drüben, Bob, wenn du kannst – vielleicht fällt dir ja die Antwort ein. In der Zwischenzeit – nun, wenn du einen Moment drüber nachdenkst, ist die Oberfläche des Jupiters an sich nicht feindlicher als die Oberfläche von Jupiter V, außer in Nuancen. Wenn du dieses Gebäude nackt verließest, würdest du genauso schnell sterben wie auf Jupiter. Versuch es mal so zu sehen.«


  Helmuth, in Erwartung einer neuen Nacht voller Träume, meinte:


  »Genauso sehe ich das jetzt.«


  Buch Zwei


  


  Intermezzo: Washington


  


  Und schließlich geht bei der semantischen Aphasie die volle Bedeutung von Worten und Wortverbindungen verloren. Zwar wird jedes Einzelwort oder jeder Ausschnitt aus einem Gemälde verstanden, doch entzieht sich die allgemeine Bedeutung des Ganzen; so wird eine Handlung auf Befehl durchgeführt, obwohl ihr Zweck nicht begriffen wird … Ein allgemeines Konzept lässt sich nicht formulieren, doch können Einzelheiten aufgezählt werden.


  - HENRI PIERON


  


  Wir meinen oft, dass wir alles über die Zwei wissen, wenn wir unser Studium der Eins abgeschlossen haben, da ja »zwei« gleich »eins und eins« sei. Dabei vergessen wir allerdings, dass wir erst noch das Wort und untersuchen müssen.


  - A.S. EDDINGTON


  


  Der Bericht des Unterausschusses zur Untersuchung des Jupiterprojekts war ein umfangreiches und gewichtiges Dokument, besonders in der hektographierten, unkorrigierten Fassung, die in aller Eile zusammengestellt und auf Wagoners Schreibtisch gelegt wurde. In seiner gedruckten Form, die freilich noch zwei Wochen auf sich warten lassen würde, würde der Bericht zwar erheblich an Umfang eingebüßt haben, doch dafür würde er wahrscheinlich auch noch unlesbarer geworden sein. Darüber hinaus würde er dann an verschiedenen Stellen durch vorsichtige Relativierungen seiner sieben Autoren abgeschwächt sein; Wagoner jedoch wollte ihre Meinung in der »nur für Kollegen« bestimmten Rohfassung sehen.


  Nicht, dass die gedruckte Version weiter verbreitet werden würde. Selbst das hektographierte Dokument trug bereits den Aufdruck »Streng geheim«. Es war schon Jahre her, seit Wagoner sich zuletzt über das Sicherheitssystem der Regierung noch hatte amüsieren können, doch diesmal konnte er ein schiefes Grinsen nicht unterdrücken. Natürlich war die Brücke selbst »Streng geheim«; doch hätte jemand den Bericht des Unterausschusses noch vor über einem Jahr zu lesen bekommen, so hätte das ganze Land davon erfahren und es wären ausgewählte Auszüge daraus in den Zeitungen abgedruckt worden. Wagoner fielen auf Anhieb mindestens zehn Senatoren der Opposition ein sowie zwei oder drei innerhalb seiner eigenen Partei, die fest dazu entschlossen gewesen waren, den Bericht dazu auszuschlachten, seine Wiederwahl zu verhindern – oder auch jeden beliebigen Ausschnitt daraus, der diesem Zweck dienlich gewesen wäre. Doch zu ihrem Pech war der Report bis zum Wahltag immer noch erst zu einem Drittel fertiggestellt, und Alaska hatte Wagoner mit einer sehr komfortablen Mehrheit wieder nach Washington entsandt.


  Und während er langsam die steifen, überlangen Seiten im offiziellen Dokumentenformat umblätterte, die dabei den angenehmen, rauchigen Geruch von Vervielfältigungstinte verströmten, wurde ihm klar, dass der Bericht ohnehin nur erbärmlich wenig Material für eine Wahlkampagne abgegeben hätte. Ein Großteil davon war rein technischer Natur und war offensichtlich vom Beraterstab, nicht von den Senatoren selbst, verfasst worden. Ein solches Prahlen mit Gelehrsamkeit würde sie nicht dazu überreden können (und auch tatsächlich nicht dazu überreden), ihn auch zu lesen. Im Übrigen war er nur ein großer Bluff: Fast alle technischen Erörterungen der Probleme beim Bau der Brücke endeten in bedeutungslosen Verallgemeinerungen. In den meisten Fällen war Wagoner dazu in der Lage, seinen Finger geistig auf die fehlenden Fakten zu legen, deren Unkenntnis oder Nichterwähnung die Logik der Beweisführung unterbrach.


  Gegen den eigentlichen Betrieb der Brücke hatten die Senatoren nichts Substantielles einzuwenden gewusst. Wenn man als Vorgabe vorausschickte, dass der Steuerzahler bereit gewesen war, so viel Geld dafür aufzuwenden, eine Brücke auf den Jupiter zu bauen – was nichts anderes besagte, als dass irgendjemand (nämlich Wagoner selbst) dies für ihn entschieden hatte, ohne ihn erst dadurch zu verwirren, dass er ihn auf diesen Vorschlag aufmerksam machte –, so mussten selbst die Senatoren der Opposition einräumen, dass sie so kostensparend wie nur möglich erbaut worden war und noch immer auf diese Weise weitergebaut wurde.


  Selbstverständlich hatte es kleinere Gaunereien dabei gegeben, und diese waren von den Parlamentariern auch aufgedeckt worden. Einer der Kapitäne der Nachschubflotte hatte mit dem Lagerverwalter auf Ganymed zu Wucherpreisen Seifenstücke an die dortige Mannschaft verkauft. Doch das war kaum mehr als ein Buchhaltervergehen, wenn man es an der Gesamtgröße des Brückenprojekts maß. Wagoner musste die Findigkeit des Versorgungskapitäns – oder war es die des Lagerverwalters? – ein wenig bewundern, weil er einen Gegenstand entdeckt hatte, für den auf Ganymed einerseits genügend Bedarf bestand und der andererseits klein genug war, eine Schmuggelaktion rentabel werden zu lassen. Immerhin ließen die Mitglieder der Brückenmannschaft den größten Teil ihres Gehalts automatisch auf ihre Bankkonten fließen, ohne es je zu Gesicht zu bekommen; und es gab nur äußerst wenig, das sich auf den Monden Jupiter zu kaufen oder zu verkaufen lohnte.


  Von größeren Gaunereien war dagegen nicht die kleinste Spur entdeckt worden. Kein Stahlunternehmen hatte der Brücke irgendwelche minderwertigen Produktionen verkauft, weil es auf der Brücke nun einmal keinen Stahl gab. Zwar hätte ein Jupiteraner sich vielleicht daran gesundstoßen können, der Brücke minderwertiges Eis-IV zu verkaufen – doch soweit man wusste, gab es keine Jupiteraner, so dass die Brücke ihr Eis-IV so gut wie umsonst bekam, wenn man die Kosten des Zuschneidens dabei nicht berücksichtigte. Was die Subunternehmer anging, so war Wagoners Behörde sehr strikt verfahren, ob es nun um vorgefertigte Mondbaracken, um den Treibstoff für die Fähren oder um den allgemeinen Nachschub ging, und sie hatte nicht nur ihre eigenen Verträge ausgehandelt, sondern darüber hinaus auch sämtliche weiteren Zuliefererkontrakte des Raum-Dienstes der Armee, soweit sie mit dem Brückenprojekt in Verbindung standen.


  Was Charity Dillon und seinen Vormann anging, so waren sie eisern tüchtig – teilweise, weil dies ohnehin ihrer angeborenen Arbeitsmoral entsprach, teilweise aber auch wegen der intensiven Konditionierung, die man ihnen vor ihrer Versetzung ins Jupitersystem hatte angedeihen lassen. Nichts von dem, was sie beaufsichtigten, wurde auf verschwenderische Weise durchgeführt, und wenn sie sich gelegentlich im Ingenieurbereich Beurteilungsfehler hatten zuschulden kommen lassen, so war es dennoch unwahrscheinlich, dass ein außenstehender Ingenieur diese aufspüren würde. Denn die Gesetze des Ingenieurwesens, nach denen die Brücke funktionierte, galten nirgendwo sonst, außer auf Jupiter selbst.


  Der größte bisherige finanzielle Verlust des gesamten Jupiterprojekts war von einem solchen Blutbad begleitet gewesen, dass er – für die Senatoren – schon in den Bereich der Kriegsopfer fiel. Wenn ein Soldat durch Feindeinwirkung umkommt, fragt niemand danach, wie viel Geld dem Staat durch den Verlust seiner Ausrüstung verlorengeht. Der Teil des Berichts, der sich mit der Grundlegung der Brückenfundamente befasste, sprach ehrfurchtsvoll vom Heldentum der zweihunderteinunddreißig Mannschaftsmitglieder, die dabei ums Leben gekommen waren; doch er erwähnte mit keiner Zeile die Kosten, die der Verlust der neun spezialgefertigten Raumschlepper, die nun – wie blecherne Schattenschnitte unter einem Druck von zweiundvierzigtausend Kilogramm pro Quadratzentimeter – irgendwo am Boden der Jupiteratmosphäre dahinschwebten. Dreizehntausend vertikale Kilometer durch ewig dahinströmende Giftgase von den Augen der Überlebenden abgetrennt.


  Waren diese Mannschaftsmitglieder wirklich Helden? Sie waren Mannschaften und Offiziere des Raumdienstes der Armee gewesen, die unter Befehl gehandelt hatten. Bei der Ausführung eines solchen Befehls waren sie ums Leben gekommen. Wagoner konnte sich nicht daran erinnern, ob man die Überlebenden dieser Operation ebenfalls als Helden bezeichnet hatte oder nicht. Gewiss, man hatte sie ausgezeichnet – die Armee liebte es, wenn ihre Männer so viel Obstsalat auf der Brust spazieren trugen, wie sie ihnen nur verabreichen konnte, weil das gut für die Öffentlichkeitsarbeit war –, doch im Bericht selber wurden sie nicht erwähnt.


  So viel war jedenfalls sicher: Zu diesen Toten war es durch Wagoners Zutun gekommen. Er hatte, zumindest ganz allgemein, genau gewusst, dass viele von ihnen würden sterben müssen, und dennoch hatte er seinen Plan weiterverfolgt. Er wusste auch, dass es vielleicht noch viel schlimmer kommen könnte. Dennoch würde er fortfahren, weil er daran glaubte, dass es – auf lange Sicht – dieses Opfer lohnen würde. Er wusste gut genug, dass der Zweck niemals die Mittel heiligen kann; doch wenn es eben keine anderen Mittel gibt und der Zweck nun einmal notwendig ist …


  Doch von Zeit zu Zeit musste er an Dostojewski und den Großinquisitor denken. War das Tausendjährige Reich denn überhaupt noch erstrebenswert, wenn es allenfalls durch das Zu-Tode-Quälen auch nur eines einzigen Kindes eingeleitet werden konnte? Das, was Wagoner visionär erschaute, war nicht einmal das Tausendjährige Reich; und wenn die Kinder bei Jno. Pfitzner & Sons auch alles andere als zu Tode gequält oder auch nur in irgendeiner Weise verletzt wurden, so wurden sie dabei doch immerhin zu Erfahrungen gezwungen, die für Kinder nicht normal waren. Und dann gab es da noch zweihunderteinunddreißig Männer, die irgendwo unten in der gefrorenen Hölle Jupiters lagen, Männer, die ihre Befehle noch viel hilfloser hatten befolgen müssen als jedes Kind.


  Wagoner war nicht zum General geboren.


  Der Bericht lobte den Heroismus der Opfer. Wagoner blätterte eine schwere Seite nach der anderen um und suchte nach einem Hinweis der Untersuchungsausschussmitglieder auf die Sache, der diese Tode gedient hatten. Doch er fand nichts außer den üblichen Phrasen wie »für ihr Vaterland«, »für den Frieden«, »für die Zukunft«. Abstraktionen höchster Instanz – Blabla. Die Senatoren hatten keine Ahnung, wofür die Brücke gedacht war. Sie hatten zwar hingesehen, hatten aber nichts erkannt und nichts begriffen. Selbst nach vier Jahren nicht, in denen sie reichlich Erfahrungen damit hatten sammeln können. Die bloße Größe des Brückenprojekts hatte sie offensichtlich davon überzeugt, dass es sich dabei um eine Form der Waffenerprobung und der Rüstungsforschung handeln müsste – so viel zum Thema »für den Frieden« – und dass es besser für sie sein dürfte, wenn sie nicht zu viel von dieser mysteriösen Waffe wussten, bevor man ihnen eine offizielle Verlautbarung zukommen ließ.


  Darin hatten sie Recht: Die Brücke war allerdings eine Waffe. Doch weil sie vermieden, sich darüber Gedanken zu machen, um was für eine Waffe es sich dabei handeln mochte, hatten die Senatoren auch vergessen, sich zu fragen, gegen wen sie wohl gerichtet war. Darüber war Wagoner froh.


  Der Bericht befasste sich nicht einmal ansatzweise mit den zwei Jahren der Erforschung und der Suche nach einem Projekt, das es sich anzugehen lohnen mochte, Jahre, die der Entwicklung des bloßen Konzepts der Brücke vorangegangen waren. Während dieser zwei Jahre hatte Wagoner einen Sonderstab von vier engagierten Männern Tag und Nacht arbeiten lassen; sie hatten für ihn Patente überprüft, die zwar einmal vergeben, später aber nie in Anspruch genommen worden waren, hatten Artikel in der Laienpresse über sich anbahnende Wunder gesichtet, die nie eingetreten waren, Science Fiction-Storys von praktizierenden Naturwissenschaftlern – kurzum alles und jedes, was irgendwo hätte weiterführen können. Die vier Männer waren strikt angewiesen worden, niemandem davon Mitteilung zu machen, wonach sie suchten, und sich um jeden Preis von den gerade gängigen Hauptmoden zeitgenössischen wissenschaftlichen Denkens zu dem Thema fernzuhalten. Doch kein Geheimnis ist jemals wirklich sicher, und kein Aspekt der Natur ist jemals wirklich geheim.


  So gab es beispielsweise irgendwo in den Akten des FBI eine Bandaufzeichnung des Gesprächs, das er mit dem Chef des vierköpfigen Teams in seinem Büro am Tag des Durchbruchs geführt hatte. Der Mann hatte gesagt, und zwar sowohl zu Wagoner selbst als auch zu den wachsamen FBI-Mikrophonen, die kein Senator ausfindig und unschädlich zu machen sich traute: »Das hier sieht mir nach einer echten heißen Sache aus, Bliss. Thema G.« (Etwas über Gravitation, Chef.)


  »Fassen Sie sich kurz.« (Eine Mahnung: Sprechen Sie so sehr im Fachjargon, dass kein zufälliger Lauscher sich dafür interessiert – sofern Sie überhaupt ausgerechnet hier darüber reden müssen, in Anwesenheit all dieser Wanzen, die alles abhören.)


  »Klar doch. Es geht um die sogenannte Blackettsche Gleichung. Die befasst sich mit einer möglichen Beziehung zwischen dem Elektronen-Spin und dem magnetischen Moment. Dirac hat anscheinend auch darüber gearbeitet. In der Gleichung taucht ein G auf, und wenn man eine ganz einfache algebraische Manipulation durchführt, kann man das G auf der einen Seite des Gleichheitszeichens isolieren und die anderen Elemente auf der anderen.« (Diesmal geht es nicht um irgendeine wahnwitzige Erfinderidee. Dafür haben sich auch echte Wissenschaftler interessiert. Die Sache wird durch Mathematik abgesichert.)


  »Und der Status dieser Information?« (Warum ist man ihr dann nie nachgegangen?)


  »Die ursprüngliche Gleichung hat ungefähr Status sieben, aber niemand weiß, wie man sie in der Praxis überprüfen könnte. Die manipulierte Gleichung nennt man die Lockesche Ableitung, und unsere Jungs meinen, dass man sie schon mit einem bisschen Dimensionsanalyse widerlegen könnte; aber sie sind sich dabei nicht hundertprozentig sicher. Auf jeden Fall lässt sie sich praktisch überprüfen, wenn wir die Mittel dafür aufbringen wollen, während das bei der ursprünglichen Gleichung von Blackett nicht der Fall ist.« (Niemand weiß bisher genau, was das bedeuten könnte. Es könnte eine völlig sinnlose Formel sein. Es würde einen wahnwitzigen Haufen Geld kosten, das herauszufinden.)


  »Verfügen wir über die dafür erforderlichen Möglichkeiten?« (Wie viel genau?)


  »Nur im Ansatz.« (Ungefähr vier Milliarden Dollar, Bliss.)


  »Ist das auch eine sorgfältige Schätzung?« (Warum so viel?)


  »Ja. Es geht mal wieder um Feldstärke.«


  (Das war ein Kürzel für das einzige Problem, das auf lange Sicht eine Rolle spielte, wenn man mit Gravitation arbeiten wollte. Ob man in ihr wie Newton eine Kraft sah, sie wie Faraday als Feld betrachtete oder wie Einstein als Bedingung des Raums, auf jeden Fall war die Schwerkraft unglaublich schwach. Sie war so schwach, dass man mit ihr, obwohl sie doch eine Eigenschaft aller Materie im Universum war, so klein diese auch sein mochte, im Labor nicht operieren konnte. Zwei magnetisierte Nadeln jagen einen ganzen Zoll aufeinander zu; das Gleiche gilt für zwei erbsengroße Holundermarkkügelchen, wenn sie nur unterschiedliche elektrische Ladungen aufweisen. Zwei Ce-Magneten von nicht mehr als Schmalzkringelgröße lassen sich so stark aufladen, dass sie mit der bloßen Hand nicht zusammengedrückt werden können, wenn ihre gleichpoligen Seiten gegeneinander stehen, während es selbst für einen kräftigen Mann unmöglich ist, ihre ungleichen Pole wieder voneinander zu trennen. Wenn es keine andere Möglichkeit der Neutralisation gibt, so werden zwei Metallkugeln beliebiger Größe und entgegengesetzter elektrischer Ladung sich mit einem dicken Funken miteinander durch die isolierende Luft hindurch paaren.


  Aber mit Gravitation, die doch theoretisch mit der Elektrizität und dem Magnetismus verwandt ist, lässt sich kein Objekt laden. Es gibt keinerlei Isolierung dagegen, kein Di-Gravitetikum. Als Kraft lässt sie sich zwischen Gegenständen von Erbsen- oder Schmalzkringelgröße nicht nachweisen. Objekte, die so riesig wie Wolkenkratzer und so massiv und schwer wie Blei sind, benötigen ganze Jahrhunderte, um einen Fuß Entfernung zwischeneinander zu überwinden und gemeinsam ins Bett zu kriechen, wenn sie nur von ihrer gegenseitigen Gravitation angezogen werden; selbst die Liebe ist da noch schneller. Sogar ein Felsball von dreizehntausend Kilometer Durchmesser – die Erde nämlich – besitzt nur ein Gravitationsfeld, das so schwach ist, dass es einen Mann nicht daran hindern kann, allein durch die Kraft seiner sich zusammenziehenden Muskeln beim Stabhochsprung viermal höher zu springen, als seine eigene Körpergröße beträgt.)


  »Na gut, dann legen Sie mir einen entsprechenden Bericht vor, wenn Sie so weit sind. Wenn nötig, können wir unsere Mittel erweitern.« (Ist es die Sache wirklich wert?)


  »Ich werde Ihnen den Bericht noch diese Woche hereinreichen.« (Und ob!)


  Und so wurde die Brücke geboren, auch wenn niemand damals schon etwas davon gewusst hatte, nicht einmal Wagoner selbst. Die Senatoren, die das Brückenprojekt überprüft hatten, wussten es noch immer nicht. MacHinerys Leute beim FBI hatten ihren Fachjargon offensichtlich nicht gründlich genug entziffern können, um eine Verbindung zwischen diesem Gespräch und der Brücke herzustellen; sonst hätte MacHinery den Senatoren des Untersuchungskomitees die Mitschrift zugespielt. MacHinery liebte Wagoner nicht gerade, und bisher hatte er keinen Hebelpunkt gefunden, an dem er bei dem Senator aus Alaska hätte ansetzen können.


  So weit, so gut.


  Und doch waren die Senatoren der Sache gefährlich nahe gekommen, wenn auch nur ein einziges Mal. Sie hatten Giuseppe Corsi im Laufe der Voruntersuchungen zu einer Anhörung vor den Ausschuss zitiert.


  Komiteevorsitzender: Dr. Corsi, unseren Unterlagen zufolge fand ihr letztes Gespräch mit Senator Wagoner im Winter des Jahres 2031 statt. Haben Sie damals mit ihm über das Jupiterprojekt gesprochen?


  Corsi: Wie hätte ich das tun können? Damals gab es doch noch gar kein Jupiterprojekt.


  Vorsitzender: Aber hat er es Ihnen gegenüber vielleicht irgendwie erwähnt? Hat Senator Wagoner von Plänen gesprochen, ein solches Projekt durchzuführen?


  Corsi: Nein.


  Vorsitzender: Haben Sie es Senator Wagoner etwa selbst vorgeschlagen?


  Corsi: Ganz bestimmt nicht! Ich war völlig überrascht, als es danach plötzlich angekündigt wurde.


  Vorsitzender: Aber Sie wissen doch wohl, worum es dabei geht, nehme ich an?


  Corsi: Ich weiß nur, was man der Öffentlichkeit mitgeteilt hat. Wir bauen eine Brücke auf Jupiter. Sie ist sehr teuer und stellt ein sehr ehrgeiziges Projekt dar. Ihr Zweck ist geheim. Das ist alles.


  Vorsitzender: Sind Sie sicher, dass Sie wirklich nicht wissen, wozu sie gebaut wird?


  Corsi: Zu Forschungszwecken.


  Vorsitzender: Ja, aber auf welchem Gebiet? Sie haben doch bestimmt einige Hinweise.


  Corsi: Ich besitze keinerlei Hinweise, und Senator Wagoner hat mir auch keine gegeben. Die einzigen Tatsachen, die ich kenne, sind jene, die ich der Presse entnommen habe. Natürlich habe ich einige Vermutungen. Aber alles, was ich wirklich weiß, ist das, was in den offiziellen Erklärungen erwähnt oder angedeutet wird. Daraus gewinnt man den Eindruck, dass es sich um ein militärisches Forschungsprojekt handeln muss.


  Vorsitzender: Aber Sie glauben, dass dies möglicherweise doch nicht der Fall ist?


  Corsi: Ich … ich bin nicht dazu in der Lage, mich zu Regierungsprojekten zu äußern, über die ich nichts weiß.


  Vorsitzender: Aber Sie könnten uns doch Ihre Meinung verraten.


  Corsi: Wenn Sie meine Meinung als Experte haben wollen, werde ich mein Büro anweisen, sich mit dem Thema zu befassen und Sie später darüber informieren, was eine solche Meinung kosten wird.


  Senator Billings: Dr. Corsi, soll das heißen, dass Sie sich weigern, auf diese Frage zu antworten? Mir scheint, dass es in Anbetracht Ihrer früheren Handlungen angeraten wäre, wenn Sie …


  Corsi: Ich habe mich keineswegs geweigert, eine Frage zu beantworten, Senator. Immerhin lebe ich zum Teil von meiner Gutachtertätigkeit. Wenn die Regierung meine Dienste in Anspruch nehmen will, habe ich auch das Recht, dafür Bezahlung zu verlangen. Sie haben kein Recht, mich meines Lebensunterhalts zu berauben, auch nicht teilweise.


  Senator Croft: Die Regierung hat schon vor einer Weile eine Entscheidung darüber gefällt, was die Inanspruchnahme Ihrer Dienste angeht, Dr. Corsi. Und wenn Sie mich fragen, war es die richtige.


  Corsi: Das steht der Regierung natürlich frei.


  Senator Croft: … aber jetzt werden Sie vom Senat der Vereinigten Staaten angehört. Wenn Sie sich weigern, unsere Fragen zu beantworten, kann dies strafrechtliche Konsequenzen haben.


  Corsi: Weil ich mich weigere, eine Meinung zum Besten zu geben?


  Vorsitzender: Entschuldigen Sie, Senator Croft, aber der Zeuge hat das Recht, sich zu weigern, Meinungen zu äußern – oder eine solche Meinung beziehungsweise ein Gutachten bis zur Bezahlung desselben zurückzuhalten. Strafrechtlich verfolgt werden kann er nur, wenn er sich weigert, Tatsachen so wiederzugeben, wie sie ihm bekannt sind.


  Senator Croft: Also gut, dann lassen Sie uns endlich ein paar Tatsachen hören, und hören wir mit der Leisetreterei auf.


  Vorsitzender: Dr. Corsi, wurde bei Ihrem letzten Gespräch mit Senator Wagoner irgendetwas gesagt, was sich auf das Jupiterprojekt hätte beziehen können?


  Corsi: Hm, ja, aber nur auf negative Weise. Ich riet ihm von allen Projekten solcher Art ab. Und zwar recht eindringlich, wenn ich mich richtig erinnere.


  Vorsitzender: Ich dachte, Sie hätten eben gesagt, dass das Brückenprojekt überhaupt nicht zur Sprache gekommen ist?


  Corsi: Ist es auch nicht. Senator Wagoner und ich sprachen über Forschungsmethoden im Allgemeinen. Ich sagte ihm, dass Forschungsvorhaben von der Größenordnung der Brücke nicht mehr sinnvoll und rentabel seien.


  Senator Billings: Haben Sie Senator Wagoner für dieses Gutachten auch eine Rechnung gestellt, Dr. Corsi?


  Corsi: Nein, Senator, manchmal mache ich auch eine Ausnahme.


  Senator Billings: Vielleicht hätten Sie das in diesem Fall nicht tun sollen. Wagoner hat ihren kostenlosen Ratschlag jedenfalls nicht befolgt.


  Senator Croft: Offensichtlich hat er sich überlegt, aus welchem Munde er kam.


  Corsi: Ratschläge haben nichts Zwingendes. Ich habe ihm damals die Beurteilung mitgeteilt, die mir als die zutreffendste erschien. Es blieb seiner Entscheidung überlassen, was er damit tun wollte.


  Vorsitzender: Würden Sie uns vielleicht sagen, ob dies auch noch heute Ihre zutreffendste Beurteilung ist? Dass Forschungsvorhaben von der Größe des Brückenprojekts, wie haben Sie sich ausgedrückt, »nicht mehr sinnvoll und rentabel« sind?


  Corsi: Der Meinung bin ich noch immer.


  Senator Billings: Und die geben Sie uns kostenlos …?


  Corsi: Es ist die Meinung jedes Wissenschaftlers, den ich kenne. Die könnten Sie von jenen Experten kostenlos bekommen, die ohnehin für Sie arbeiten. Ich bin nicht so töricht, Geld für Informationen zu verlangen, die allgemein bekannt sind.


  


  Das war ziemlich knapp gewesen. Vielleicht hatte Corsi, überlegte Wagoner, sich doch noch an den entscheidenden Teil des bewussten Gesprächs erinnert und es vorgezogen, dem Unterausschuss nichts davon mitzuteilen. Wahrscheinlicher war es allerdings, dass die wenigen Worte, die Corsi damals am abgedunkelten Fenster seines Apartments gesprochen hatte, ihm weniger im Gedächtnis haften geblieben waren als Wagoner.


  Und doch wusste Corsi mit Sicherheit, zumindest teilweise, wofür die Brücke gebaut wurde. Er musste sich an jenen Teil des Gesprächs erinnern können, in dem es um Gravitation gegangen war. Inzwischen würde er sich seine Gedanken gemacht und eine Verbindungslinie zwischen diesen Worten bis zum steinigen Weg zum Brückenprojekt hergestellt haben – denn schließlich würde es einem scharfen Verstand wie seinem nicht schwerfallen, das Konzept der Brücke zu begreifen.


  Doch er hatte nichts davon erwähnt. Das war ein entscheidendes Schweigen gewesen.


  Wagoner fragte sich, ob es ihm jemals möglich sein würde, dem alternden Physiker seine Dankbarkeit auszudrücken. Im Augenblick jedenfalls nicht. Vielleicht sogar nie. Selbst durch die kühle Sprache des offiziellen Protokolls schimmerten der Schmerz und die Verwundung Corsis hindurch. Wagoner hätte viel darum gegeben, beide lindern zu können. Doch das konnte er nicht. Es blieb ihm nur, darauf zu hoffen, dass Corsi die Sache in ihren Zusammenhängen als Ganzes sehen und erkennen würde, sobald die Zeit dafür gekommen war.


  Mit der nächsten Seite blätterte er auch das Problem Corsi um und musste sich mit einer anderen Frage befassen. Gab es in den sechzehnhundert hektographierten Seiten des Berichts irgendwo auch nur die Spur eines Hinweises darauf, dass das Brückenprojekt ohne das, was bei Jno. Pfitzner & Sons vor sich ging, unvollständig bleiben würde? …


  Nein, es gab keinen. Wagoner ließ den Bericht mit einem Seufzer der Erleichterung auf die Tischplatte fallen, der ihm selbst kaum bewusst war. Das war’s.


  Er legte den Bericht zu den Akten und griff in seinen Eingangs-Korb, um das Dossier über Paige Russell, Colonel, Armee Raum-Korps, hervorzuholen, das erst vor einer Woche von der Pfitzner-Anlage eingereicht worden war. Er war müde und wollte nie mehr in seinem Leben einen anderen Menschen zu irgendetwas verdammen – doch er hatte sich um den Job bemüht, nun musste er die Sache auch ausbaden.


  Bliss Wagoner war nicht zum General geboren. Als Gott war er noch untauglicher.


  Kapitel Fünf: New York


  


  Die ursprünglichen Phänomene, welche die Seelen-Hypothese zu erklären suchte, bleiben nach wie vor existent. In der Tat weist der Homo sapiens gewisse Unterschiede zu anderen Tierarten auf. Doch hat man seine biologischen Merkmale und die sich aus ihnen ergebenden Konsequenzen erst einmal eindeutig beschrieben, so werden die »Sterblichkeit«, die »Seele« und die »Unsterblichkeit« des Menschen mit einem Mal einer Formulierung und einem Verständnis zugänglich, die rein naturalistisch sind … Die »Unsterblichkeit« des Menschen (insofern sie sich von der Untersterblichkeit des Keimplasmas anderer Tierarten unterscheidet) besteht aus seinen zeittranszendierenden, inter-individuell geteilten Wertvorstellungen, Symbolsystemen, Sprachen und Kulturen – und zwar nur daraus allein.


  - WESTON LA BARRE


  


  Paige brauchte nicht länger als die ihm von Anne vorgeschriebenen zehn Sekunden, um am nächsten Tag beim Frühstück in seinem Zimmer im Raumfahrerhotel den Entschluss zu fassen, zu den Pfitzner-Werken zurückzugehen, um sich zu entschuldigen. Er wusste nicht so recht, weshalb die Verabredung so katastrophal geendet hatte, doch einer Sache war er sich sicher: Das Fiasko hatte etwas mit seinen im Weltraum rostig gewordenen guten Manieren zu tun gehabt, und wenn er die Sache wieder richten wollte, so lag die Sache bei ihm.


  Und nun, da er darüber brütend vor seinem kalten Ei saß, schien es ihm im Wesentlichen offensichtlich zu sein. Durch seine letzten Fragen hatte Paige die zerbrechliche Eierschale dieses Abends zerstört und den Restauranttisch mit deren Inhalt überschwemmt. Er hatte den mehr oder weniger sicheren Schoß rein technisch-formaler Fragen verlassen, um Annes Ethik zumindest indirekt in Frage zu stellen – zuerst, indem er keinen Zweifel an seiner Reaktion auf die Experimente an Säuglingen gelassen hatte, und schließlich auch dadurch, dass er ihre wilde Ehe mit der Firma aufs Korn genommen hatte.


  Auf dieser, Erde genannten, Welt zerfallender Glaubensvorstellungen konnte niemand den moralethischen Kodex eines anderen ungestraft in Frage stellen. Solche Wertmaßstäbe hatten, sofern man sie überhaupt noch fand, ihre Anhänger zu viel Schmerzen gekostet, um erneut auf die Probe gestellt zu werden. Früher einmal war der Glaube etwas Selbstverständliches gewesen; heutzutage dagegen war er etwas Verzweifeltes. Jene Menschen, die noch einen hatten – oder sich einen, Scherbe um Scherbe, zusammengebastelt hatten –, wollten nichts anderes mehr, als ihn behalten zu dürfen.


  Weniger klar war ihm, warum er die Angelegenheit mit Anne Abbott überhaupt bereinigen wollte. Sein Urlaub ging rasend schnell seinem Ende entgegen, und bis jetzt hatte er kaum mehr getan, als ihn im Spaziertempo zu verleben – vor allem, wenn er ihn an dem verzweifelten Maßstab seiner letzten beiden Urlaube maß, jener beiden Urlaube, die auf das Zerbrechen seiner Ehe gefolgt waren, als er wieder allein gewesen war. Es war durchaus wahrscheinlich, dass man ihn auf die Station Proserpina versetzen würde, die inzwischen fast fertiggestellt war und unangefochten der verlassenste Außenposten im gesamten Sonnensystem war – zumindest so lange, bis jemand einen elften Planeten entdeckte.


  Dennoch wollte er wieder zu den Pfitzner-Werken hinaus, hinaus in die schöne Bronx, um sich unter Forschern, Managern, hohen Regierungsbeamten und einem Mädchen mit einer gefrorenen Stimme und einer Figur wie ein Bügelbrett zu bewegen, um sich in der Empfangshalle die Beine in den Bauch zu stehen, unter der fröhlichen Stahlgravur der Gründer, von einem Motto belustigt, das dionysisch sein mochte oder auch nicht, das er aber leider nicht zu lesen vermochte. Großartig! Einfach großartig! Wenn er seine Trümpfe richtig ausspielte, würde er seinen Dienst auf Proserpina mit wunderbaren Erinnerungen antreten können: Vielleicht würde der für den Export verantwortliche Vizepräsident ihm als Höhepunkt des Ganzen gestatten, ihn »Hal« zu nennen, oder vielleicht sogar »Knubbel« …


  Möglicherweise war es schließlich doch eine Frage der Religion. Wie jeder andere Mensch auch, dachte Paige, suchte er immer noch nach etwas, das größer war als er selbst, größer als Familie, Armee, Ehe, Vaterschaft oder das Weltall selbst, oder auch größer als das Herumhängen in Kneipen und die tyrannisch bedeutungslosen sexuellen Spasmen eines Raumfahrerurlaubs. Es war ganz offensichtlich, dass das Projekt bei Pfitzner mit seiner Aura des Geheimnisvollen und der Selbstlosigkeit einmal mehr diese hochempfindliche Saite in ihm angerührt hatte. Anne Abbotts eigenes Engagement war nur der Auslöser, der Schlüssel … Nein, er hatte noch nicht das richtige Wort dafür, doch irgendwie passte ihre Einstellung in eine kahle, zackige Lücke in seiner eigenen Seele, wie … wie … ja, das war es: wie ein Puzzleteil.


  Und außerdem wollte er dieses Sonnendurchbruch-Lächeln wiedersehen.


  Da ihr Schreibtisch entsprechend platziert war, erblickte er sie als Erstes, als er in die Empfangshalle bei Pfitzner trat. Ihr Gesichtsausdruck war noch seltsamer, als er erwartet hatte, und sie schien eine verstohlene Geste zu machen, als würde sie mit sämtlichen Fingerspitzen auf einmal etwas Staub von der Schreibtischplatte in seine Richtung schnippen. Seine Schritte verlangsamten sich immer mehr, bis er schließlich verwirrt stehenblieb.


  Aus einem Sessel, den er von der Eingangstür aus nicht hatte wahrnehmen können, erhob sich jemand, um auf ihn zuzukommen. Das leise Tappen der Schritte auf dem Teppich und das merkwürdige Sich-Zusammenducken der Gestalt in Paiges Augenwinkel wirkten unangenehm verstohlen. Paige drehte sich um und ballte unbewusst die Fäuste.


  »Haben wir diesen Offizier nicht schon einmal gesehen, Miss Abbott? Was hat er hier zu suchen – sofern er überhaupt hier etwas zu suchen haben sollte?«


  Der Mann in der diensteifrigen Halbduckhaltung war Francis X. MacHinery.


  Wenn er nicht gerade diese absurde Körperhaltung annahm, was er nur in seiner Funktion als Ankläger zu tun pflegte, wirkte Francis X. MacHinery mit jedem Zoll wie der Erbe einer ununterbrochenen Linie Bostoner Aristokraten, der er auch tatsächlich war. Obwohl nicht sehr groß, war er doch außerordentlich hager, und sein Haar war bereits mit 26 Jahren ergraut, was ihm den Eindruck kalter Weisheit verlieh; das wurde durch seine Falkennase und seine hohen Wangenknochen noch verstärkt. Das FBI war ihm von seinem Großvater vermacht worden, dem es irgendwie gelungen war, den damaligen amtierenden Präsidenten – ein ungeheuer populärer »Mann-auf-dem-Pferderücken«, der von Charisma nur so troff, dafür aber über keinerlei erwähnenswerten Verstand verfügte – davon zu überzeugen, dass ein solch wichtiges Amt wie das des FBI-Chefs nicht zur zufälligen Disposition seiner Nachfolger stehen dürfe, sondern stattdessen wie eine Körperschaft vom Vater an den Sohn weitergegeben werden sollte.


  Erbliche Positionen neigen dazu, im Laufe der Zeit zu rein nominellen Ämtern zu verkommen, da es nur eines einzigen schwachen Nachkommen bedarf, um dem jeweiligen Amt jede Bedeutung zu nehmen; doch dieses Schicksal hatte die MacHinerys bisher noch nicht ereilt. Tatsächlich hätte der gegenwärtige Amtsinhaber sogar seinem Großvater noch das eine oder andere beibringen können. MacHinery war so schlau und gerissen wie ein Amerikanischer Vielfraß der Gattung Gulo luscus, und es war ihm zahllose Male gelungen, immer wieder auf die Füße zu fallen, unabhängig davon, welche politischen Katastrophen seine Gegner für ihn vorbereitet haben mochten. Und er war auch der Mann, stellte Paige nun fest, für den man einst ungewollt den Ausdruck »bohrender Blick« erfunden hatte.


  »Nun, Miss Abbott?«


  »Colonel Russell ist gestern hier gewesen«, erwiderte Anne. »Möglicherweise haben Sie ihn da gesehen.«


  Die Schwingtür öffnete sich, und Horsefield und Gunn kamen heraus. MacHinery schenkte ihnen keine Beachtung. Stattdessen fragte er: »Wie heißen Sie, Soldat?«


  »Ich bin Raumfahrer«, antwortete Paige steif. »Colonel Paige Russell, Armee Raum-Korps.«


  »Was tun Sie hier?«


  »Ich bin auf Urlaub.«


  »Würden Sie wohl die Frage beantworten?«, fragte MacHinery. Er blickte ihn, wie Paige bemerkte, gar nicht an, sondern starrte über seine Schulter, als achtete er in Wirklichkeit überhaupt nicht auf das Gesagte. »Was tun Sie hier in den Pfitzner-Werken?«


  »Zufällig liebe ich Miss Abbott«, erwiderte Paige in scharfem Tonfall – zu seinem eigenen völlig entsetzten Erstaunen. »Ich bin gekommen, um sie zu sehen. Wir haben uns gestern Abend gestritten, und ich wollte mich entschuldigen. Das ist alles.«


  Anne fuhr hinter ihrem Schreibtisch auf, als hätte sie plötzlich ein Lineal verschluckt und richtete Paige ein Paar blindfunkelnder Augen und eine starre, undurchdringliche Miene entgegen. Selbst Gunns Mundwinkel verzog sich leicht; er blickte erst Anne, dann Paige an, als ob er sich ganz plötzlich nicht mehr sicher sei, sie jemals zuvor gesehen zu haben.


  MacHinery schoss Anne jedoch nur einen kurzen, knappen Blick zu, dann schienen sich seine Augen plötzlich in Flaschenglas zu verwandeln. »Ihr Privatleben interessiert mich nicht«, sagte er in einem Tonfall, der nach aktiver Langeweile klang. »Ich will die Frage anders formulieren, damit es keine Ausrede mehr gibt, ihr auszuweichen. Warum sind Sie überhaupt hierher gekommen? Was haben Sie bei Pfitzner zu suchen, Soldat?«


  Paige versuchte, seine Antwort sorgfältig vorzuformulieren. Eigentlich war es kaum von Bedeutung, was er sagte, sobald MacHinery sich erst richtig für ihn zu interessieren begann. Eine Anklage durch das FBI war so gut wie eine Verurteilung. Alles hing davon ab, dass er sich so gab, dass MacHinery überhaupt nicht erst ein Interesse an ihm entwickelte – eine Übung, mit der Paige glücklicherweise bis jetzt nicht mehr vertraut war als jeder andere Raumfahrer auch.


  Er sagte: »Ich habe einige Bodenproben vom System Jupiter mitgebracht. Die Firma Pfitzner bat mich im Rahmen ihres Forschungsprogramms darum.«


  »Und diese Proben haben Sie gestern hier abgeliefert, wie Sie sagen.«


  »Nein, das habe ich nicht gesagt. Aber es stimmt tatsächlich, ich habe sie gestern gebracht.«


  »Und das tun Sie heute immer noch, wie ich sehe.« MacHinery warf sein Kinn in Richtung Horsefield über die Schulter, dessen Miene von dem Augenblick an wie von einem Wundstarrkrampf befallen worden war, als er zu merken begann, was hier geschah. »Was soll das, Horsefield? Ist das einer von Ihren Männern, von denen Sie mir nichts erzählt haben?«


  »Nein«, antwortete Horsefield, sprach das Wort aber wie mit einem Fragezeichen versehen aus, als wolle er nichts abstreiten, von dem man von ihm später vielleicht erwarten konnte, es zu bestätigen. »Hab den Mann gestern gesehen, glaube ich. Soweit ich mich erinnere, zum ersten Mal.«


  »Ich verstehe. Würden Sie sagen, General, dass dieser Mann nicht zu dem von der Armee an dieses Projekt überstellten Personal gehört?«


  »Das kann ich nicht mit Sicherheit sagen«, erwiderte Horsefield. Nun, da er einen Zweifel äußern konnte, klang seine Stimme wesentlich entschiedener. »Da müsste ich erst meinen Technischen Offizier konsultieren. Vielleicht ist er ein Neuer aus Alsos Gruppe. Zu meinem Stab gehört er jedenfalls nicht – aber das behauptet er auch gar nicht, oder?«


  »Gunn, was ist mit diesem Mann? Haben Sie und Ihre Leute ihn eingestellt, ohne mich zu fragen? Ist er sicherheitsüberprüft?«


  »Na ja, in gewisser Weise schon, aber er brauchte eigentlich nicht sicherheitsüberprüft zu werden«, sagte Gunn. »Er ist nur ein Feldsammler und hat mit dem Forschungsprojekt direkt nichts zu tun, steht in keiner offiziellen Verbindung dazu. Diese Feldleute sind alles Freiwillige, aber das wissen Sie doch.«


  MacHinerys Augenbrauen zogen sich immer mehr zusammen. Nur noch ein paar weitere solcher Fragen, das wusste Paige selbst aus den spärlichen Informationen, die er den raren Zeitungen entnommen hatte, die ihn im All erreichten, und der Mann würde genügend Material für eine Verhaftung und eine Sensation zusammen haben – die Art von Sensation, die Pfitzner an den Pranger stellen, das Leben aller für Pfitzner tätigen Zivilisten ruinieren, eine lange Kette von Kriegsgerichtsverfahren für das Militärpersonal auslösen, die Politiker stürzen, die das Forschungsvorhaben unterstützt hatten, und MacHinerys Zeitungsausschnittskladde mit Meldungen über ihn selbst um mindestens drei Zoll dicker machen würde. Letzteres war auch das einzige, was MacHinery wirklich interessierte; dass das Projekt gekippt würde, war ein Nebeneffekt, der zwar dann so gut wie unvermeidlich war, ihn aber kaum weniger hätte berühren können.


  »Verzeihen Sie, Mr. Gunn«, sagte Anne ruhig. »Ich glaube, Sie sind nicht ganz so gut mit Colonel Russells Stellung vertraut wie ich. Er ist gerade aus dem Raum zurückgekehrt, und sein Sicherheitsbericht befindet sich schon seit Jahren in der Routinefall-Akte. Er gehört nicht zu unseren gewöhnlichen Feldsammlern.«


  »Ach ja«, meinte Gunn, »das hatte ich vergessen, aber es stimmt tatsächlich.« Da es sowohl wahr als auch völlig irrelevant war, begriff Paige nicht ganz, weshalb Gunn der Sache so fröhlich zustimmte. Ob er glaubte, dass Anne Zeit schinden wollte?


  »Tatsächlich«, fuhr Anne gleichmütig fort, »ist Colonel Russell ein planetarer Ökologe, der sich auf Trabanten spezialisiert hat. Er hat sehr wichtige Arbeiten für uns durchgeführt. Er ist sehr bekannt im Raum und hat viele Freunde unter der Brückenmannschaft und anderswo. Das stimmt doch, Colonel Russell?«


  »Ich kenne fast die gesamte Brückentruppe«, stimmte Paige ihr zu, doch er hatte große Mühe, die Worte nicht zu flüstern. Was das Mädchen da sagte, lief auf eine große schwarze Lüge hinaus. Und MacHinery anzulügen hieß, eine Abkürzung in den Ruin zu nehmen. Nur MacHinery besaß das Privileg, lügen zu dürfen, seine Zeugen jedoch niemals.


  »Die Proben, die uns Colonel Russell gestern mitgebracht hat, enthalten außerordentlich wichtiges Material«, sagte Anne. »Deshalb bat ich ihn auch, noch einmal wiederzukommen. Wir brauchen seinen Rat. Und wenn seine Proben sich tatsächlich als so bedeutungsvoll herausstellen sollten, wie es gegenwärtig den Anschein hat, wird das dem Steuerzahler gewaltige Summen einsparen helfen – vielleicht könnten sie sogar dabei helfen, das Projekt schon lange vor dem vorgesehenen Stichtag abzuschließen. Wenn dies erreicht werden soll, muss Colonel Russell die letzten Stufen persönlich überwachen, denn er ist der einzige, der die Mikroflora der Jupitertrabanten gut genug kennt, um die Ergebnisse richtig interpretieren zu können.«


  MacHinery spähte zweifelnd über Paiges Schulter. Es war schwer festzustellen, ob er überhaupt ein einziges Wort gehört hatte. Immerhin war es eindeutig, dass Anne ihre letzte Erklärung sehr sorgfältig ausgesucht hatte, denn wenn MacHinery überhaupt irgendeine Schwäche hatte, dann die, dass seine ständigen, einander überschneidenden Ermittlungen wahre Unsummen verschlangen. In letzter Zeit war er zu einem ebenso erbitterten Feind aller »Geldverschwendung auf Regierungsebene« geworden, wie er es schon von Amts wegen gegenüber »subversiven Personen« war. Schließlich sagte er:


  »Irgendwas hier ist höchst irregulär. Wenn all dem so ist, warum hat der Mann es dann nicht gleich zu Anfang gesagt?«


  »Vielleicht weil das, was ich zu Anfang sagte, ebenfalls wahr ist«, erwiderte Paige in scharfem Ton.


  MacHinery ignorierte ihn. »Wir werden die Unterlagen überprüfen und rufen, wen wir brauchen. Horsefield, wir gehen.«


  Der General folgte ihm nach, mit sehr steifem Rücken, nachdem er Paige einen wütenden Blick zugeworfen hatte, der nicht im Geringsten überzeugend wirkte, und nachdem er Anne auf empörend theatralische Weise zugezwinkert hatte. Sobald die Eingangstür hinter den beiden geschlossen wurde, schien die Empfangshalle plötzlich zu explodieren. Gunn drehte sich mit einer tigerähnlichen Bewegung zu Anne um, was bei einem solch milde aussehenden Mann sehr überraschend wirkte. Anne erhob sich gerade hinter ihrem Schreibtisch, das Gesicht wutverzerrt und zuckend. Beide schrien sie auf einmal los.


  »Jetzt sehen Sie, was Sie mit Ihrer verdammten Schnüffelei angerichtet …«


  »Warum, um alles in der Welt, haben Sie MacHinery einen solchen Bären aufbinden wollen …«


  »… selbst ein Raumfahrer sollte klug genug sein, nicht in einem militärischen Sicherheitsbereich herumzuhängen …«


  »… wissen Sie schließlich genauso gut wie ich, dass diese Ganymed-Proben nichts als Schrott sind …«


  »… wahrscheinlich haben Sie uns mit Ihrer Schnüffelei unsere gesamte Projektzuweisung gekostet …«


  »… haben wir seit Beginn des Projekts noch nie einen Routinemann angeheuert …«


  »… ich hoffe, Sie sind jetzt zufrieden …«


  »… ich hätte gedacht, dass Sie inzwischen mehr Verstand haben, als …«


  »Ruhe!«, brüllte Paige im authentischen Exerzierplatzton. Im Weltall hatte er nie Verwendung dafür gefunden, doch hier verfehlte er nicht seine Wirkung. Beide starrten sie ihn an, mit halboffenem Mund und milchweißem Gesicht. »Sie benehmen sich ja wie ein Paar hysterischer Hühner, alle beide! Es tut mir leid, wenn ich Ihnen Ärger verursacht habe – aber erstens hatte ich Anne nicht darum gebeten, meinetwegen eine Lüge zu erzählen, und zweitens hat kein Mensch Sie dazu gezwungen, die Sache auch noch zu decken, Gunn! Vielleicht sollten Sie jetzt mal endlich damit aufhören, sich gegenseitig Anschuldigungen an den Kopf zu werfen, und die Sache lieber mal mit kühlem Kopf durchdenken. Ich will Ihnen dabei ja gerne so gut helfen, wie ich kann – aber nicht, solange Sie sich gegenseitig anschreien und anflennen – und mich dazu!«


  Das Mädchen bleckte die Zähne, als sie ihn anblickte. Es war das erste Mal, dass er einen Menschen sah, der einen solchen Gesichtsausdruck annahm und auch noch ernst meinte. Dennoch setzte sie sich plötzlich wieder und wischte sich mit einem Papiertaschentuch über ihre fleckigroten Wangen. Gunn senkte den Kopf und musterte den Teppich, während er einen Augenblick heftig und laut durchatmete, um schließlich die Handflächen feierlich vor seine bleichen Lippen zu legen.


  »Ich stimmte Ihnen durchaus zu«, sagte Gunn nach einer Weile mit einer Ruhe, als sei nicht das Geringste geschehen. »Wir müssen uns an die Arbeit machen, und zwar schnell. Anne, bitte sagen Sie mir eins: Weshalb war es nötig, dass Sie Colonel Paige bescheinigten, von entscheidender Bedeutung für unser Projekt zu sein? Ich will Ihnen ja nichts vorwerfen, aber wir müssen die Fakten haben.«


  »Ich bin gestern Abend mit Colonel Russell zum Abendessen ausgegangen«, erwiderte Anne. »Ich war etwas indiskret, was das Projekt betraf. Gegen Ende des Abends hatten wir eine Auseinandersetzung, die wahrscheinlich von mindestens zwei von MacHinerys Amateurspitzeln im Restaurant belauscht wurde. Ich musste lügen, um auch mich selbst zu schützen, nicht nur Colonel Russell.«


  »Aber Sie besitzen doch einen Lauscher! Wenn Sie gewusst haben, dass man Sie abhören könnte …«


  »Das wusste ich sehr gut. Aber ich habe einfach die Beherrschung verloren. Sie wissen doch, wie solche Dinge passieren.«


  Sie sagte es so gefühllos wie eine Bandaufzeichnung. Den ganzen Vorfall auf diese Weise beschrieben zu hören, vermittelte Paige den Eindruck, er sei jemandem zugestoßen, den er nie kennengelernt hatte, dessen Namen er nicht einmal mit Sicherheit richtig auszusprechen wusste. Nur die Tatsache, dass Annes Augen von Zornestränen gerötet waren, stellte eine Verbindung zwischen dem kalten Bericht und der gefühlsgeladenen Erinnerung an das Geschilderte her.


  »Ja, das ist hässlich«, meinte Gunn nachdenklich. »Colonel Russell, kennen Sie die Brückenmannschaft wirklich?«


  »Einige von ihnen kenne ich sehr gut, vor allem Charity Dillon. Immerhin war ich ja eine Weile im Jupitersystem stationiert. Aber MacHinerys Überprüfung wird ergeben, dass ich keine offizielle Verbindung zur Brücke hatte.«


  »Gut, gut«, meinte Gunn, und seine Miene begann sich aufzuhellen. »Das erweitert MacHinerys Ermittlungsfeld auch noch auf die Brücke und lenkt ihn von Pfitzner ab. Dadurch gewinnen wir Zeit, auch wenn es mir für die Brückenleute leid tut. Die Brücke und das Pfitzner Projekt, beide unter Verdacht! Hm, ja, das ist ein ziemlich dicker Brocken, selbst für MacHinery. Dafür wird er mehrere Monate brauchen. Außerdem ist die Brücke das Lieblingsprojekt von Senator Wagoner, so dass er vorsichtig taktieren muss. Denn Wagoners Ruf kann er nicht so mühelos und schnell ruinieren wie den von einigen anderen Senatoren. Hmm. Die Frage lautet jetzt, wie wir diese gewonnene Zeit nutzen sollen.«


  »Wenn Sie sich mal beruhigt haben, dann haben Sie aber wirklich die Ruhe selbst weg, wie?«, meinte Paige und lächelte schief.


  »Ich bin Handelsvertreter«, erwiderte Gunn. »Vielleicht ein bisschen kreativer als die meisten, aber im Grunde meines Herzens eben ein Vertreter. In diesem Beruf muss man seine Stimmung an die Situation anpassen, genau wie ein Schauspieler. Und nun zu diesen Proben …«


  »Die hätte ich nicht erwähnen sollen«, gab Anne zu. »Ich fürchte, das war etwas zu dick aufgetragen.«


  »Im Gegenteil, möglicherweise ist das unsere einzige Rettung. MacHinery ist ein Praktiker, was für ihn zählt, das sind Resultate. Nehmen wir mal an, wir knöpfen uns Colonel Russells Proben gesondert vor und lassen sie sofort überprüfen, wobei wir den Stab anweisen, dass sie etwas darin entdecken sollen – irgendetwas, das halbwegs nach etwas Anständigem aussieht?«


  »Der Stab wird keine Ergebnisse fälschen«, meinte Anne stirnrunzelnd.


  »Meine liebe Anne, wer hat denn etwas von fälschen gesagt? Fast alle Proben enthalten doch irgendwelche interessante Organismen, selbst wenn sie nicht gut genug sind, um in die Reihe unserer besten Kulturen aufgenommen zu werden. Verstehen Sie, worauf ich hinaus will? MacHinery wird sich zufriedengeben, von uns Resultate vorgelegt zu bekommen, auch wenn wir sie nur mit Hilfe eines Unbefugten erhalten konnten. Wenn er das nämlich nicht tut, muss er erst ein Expertenkomitee auf die Beine stellen, um die Beweismittel zu begutachten, und das kostet Geld. Der ganze Plan steht und fällt natürlich damit, dass wir tatsächlich Ergebnisse vorzuweisen haben, wenn MacHinery endlich festgestellt hat, dass Colonel Russell wirklich ein Unbefugter ist.«


  »Da ist allerdings noch eine Sache«, warf Anne ein. »Um das, was ich MacHinery erzählt habe, wieder gutzumachen, müssen wir aus Colonel Russell einen überzeugenden planetaren Ökologen machen – und wir müssen ihn in das Pfitzner-Projekt einweihen.«


  Gunns Miene verdüsterte sich sofort. »Anne«, sagte er, »ich möchte, dass Sie sich darüber klar werden, in was für eine hässliche Situation uns dieser Recht-und-Ordnung-Fritze manövriert hat. Um unsere legitimen Interessen vor unserer eigenen Regierung zu schützen, sind wir im Begriff, einen echten, schwerwiegenden Sicherheitsverstoß zu begehen – was niemals geschehen wäre, wenn MacHinery hier nicht protzig mit seinen Muskeln gespielt hätte.«


  »Sehr wahr«, meinte Anne. Sie hatte jedoch, wie Paige fand, ein regelrechtes Pokergesicht aufgesetzt. Möglicherweise genoss sie ja Gunns Unbehagen. Immerhin war er nicht gerade ein Typ, den man als Erstes eines Treuebruchs verdächtigen oder für ein Sicherheitsrisiko halten würde.


  »Colonel Russell, Sie sind wohl nicht rein zufällig vielleicht doch ein planetarer Ökologe? Die meisten Raumfahrer mit hohem Rang sind ja Wissenschaftler der einen oder anderen Disziplin.«


  »Nein, tut mir leid«, erwiderte Paige. »Mein Fachbereich ist die Ballistik.«


  »Na ja, irgendetwas müssen Sie ja trotzdem über Planeten wissen. Anne, ich schlage vor, dass Sie die Sache jetzt in die Hand nehmen. Ich muss ein paar schnelle Überprüfungen und Einweisungen in die Wege leiten. Ihr Vater dürfte wohl am besten dazu geeignet sein, Colonel Russell einzuweihen. Ach ja, Colonel Russell, und Sie sind doch bitte so gut, im Auge zu behalten, dass jedes kleine bisschen Information, das man Ihnen in unserer Forschungsanlage gibt, den Informationsgeber ins Gefängnis oder sogar vor das Exekutionskommando bringen kann, wenn MacHinery davon Wind bekommt, oder?«


  »Ich werde den Mund halten«, erklärte Paige. »Ich habe Ihnen schon genug Ärger gemacht, so dass ich Ihnen helfen werde, wo ich nur kann – und außerdem bringt meine Neugier mich fast um. Aber da ist noch etwas, was Sie wohl besser wissen sollten, Mr. Gunn.«


  »Und das wäre?«


  »Dass die Zeit, mit der Sie rechnen, einfach nicht existiert. Mein Urlaub endet in zehn Tagen. Wenn Sie meinen, aus mir bis dahin einen planetaren Ökologen machen zu können, will ich gerne das Meine dazu beitragen.«


  »Hmph!«, machte Gunn. »Anne, an die Arbeit!« Er schoss durch die Schwingtür davon.


  Einen steifen Augenblick lang blickten sie einander an, dann begann Anne zu lächeln. Sofort fühlte sich Paige wie neugeboren.


  »Stimmt das wirklich … was Sie da gesagt haben?«, fragte Anne beinahe schüchtern.


  »Ja. Ich wusste es zwar selbst nicht, bis ich es ausgesprochen hatte, aber es stimmt. Es tut mir wirklich leid, dass ich es ausgerechnet in einem derart unpassenden Augenblick sagen musste. Eigentlich bin ich nur gekommen, um mich für unseren gestrigen Streit zu entschuldigen. Aber jetzt sieht es so aus, als hätte ich alles nur noch schlimmer gemacht.«


  »Deine Neugier ist wohl wirklich dein Haupttalent, weißt du das?«, fragte sie, wieder lächelnd. »Du hast nur zwei Tage dafür gebraucht, um herauszubekommen, was du wissen wolltest – obwohl es sich dabei um das bestgehütete Geheimnis der Welt handelt.«


  »Aber ich weiß doch noch gar nichts darüber. Kannst du es mir hier sagen – oder wird dieser Raum auch abgehört?«


  Das Mädchen lachte. »Meinst du etwa, Hal und ich hätten uns derart angegiftet, wenn der Raum hier abgehört würde? Nein, er ist sauber, wir inspizieren ihn jeden Tag. Ich werde dir die wichtigsten Daten geben, dann kann mein Vater dich in die Einzelheiten einweihen. Die Wahrheit ist, dass Pfitzner nicht allein darauf aus ist, die degenerativen Erkrankungen in den Griff zu bekommen. Wir zielen auf das Endergebnis dieser Krankheiten ab – wir suchen nach einer Antwort auf den Tod selbst!«


  Paige ließ sich langsam in den nächsten Sessel sinken. »Ich kann nicht glauben, dass das gelingen kann«, flüsterte er schließlich.


  »Das haben wir alle mal gedacht, Paige. Genau das sagt auch das da.« Sie deutete auf das deutsche Motto über der Schwingtür: »Wider den Tod ist kein Kräutlein gewachsen«, sprach sie fast akzentfrei und übersetzte es ihm dann. »Das war ein Naturgesetz, wenigstens glaubten das die alten deutschen Kräuterkundler. Aber inzwischen ist daraus nur noch eine Herausforderung an die Forschung geworden. Irgendwo in der Natur gibt es Kräutlein und Drogen gegen den Tod – und wir werden sie finden.«


  Annes Vater wirkte sehr beschäftigt und schien ein wenig beunruhigt, überhaupt mit Paige sprechen zu müssen, dennoch benötigte er nur einen Tag, um ihm die Grundlagen des Projekts so klar und deutlich zu schildern, dass Paige es begreifen konnte. Ein weiterer Tag verging mit einfachen Handlangungen – hauptsächlich Reagenzglaswaschen und Verdünnungen herstellen – bei der Behandlung seiner Proben, bis Paige die Grundgedanken so gründlich verstanden hatte, um sie selbst formulieren zu können. Das probierte er beim Abendessen an Anne aus.


  »Alles hängt nur davon ab, wie wir die Funktionsweise von Antibiotika erklären wollen«, dozierte er, während das Mädchen mit einer nur knapp vom Spott entfernten Belustigung zuhörte. »Was nützen sie dem Organismus, der sie hervorbringt? Wir sind bisher immer davon ausgegangen, dass der Organismus das Antibiotikum ausscheidet, um konkurrierende Organismen zu töten oder zu behindern, obwohl uns nie der Beweis gelungen ist, dass sich im natürlichen Medium des Organismus, also im Boden, genügend Antibiotika für diesen Zweck finden lassen. Mit anderen Worten, wir glaubten, dass der Produzent eines Antibiotikums um so weniger Konkurrenz hätte, je breiter der Wirkungsbereich seines Antibiotikums gespannt wäre.«


  »Hüte dich vor teleologischen Trugschlüssen«, warnte ihn Anne. »Das ist nicht der Grund, weshalb der Organismus es herstellt, sondern es ist lediglich das Resultat davon. Eine Funktion, kein Sinn und Zweck.«


  »Einwand stattgegeben. Aber genau hier liegt auch die Grenzlinie unseres Denkens, wenn wir uns mit Antibiotika befassen. Was ist denn ein Antibiotikum für den Organismus, den es tötet? Offensichtlich doch ein Gift, ein Toxin. Aber manche Bakterienarten sind von Natur aus immer gegen bestimmte Antibiotika immun, und durch – wie hat dein Vater das genannt? – Klonvariation und Selektion können die resistenten Zellen auf die gesamte Bakterienkolonie übergehen. Ebenso offensichtlich ist es, dass diese resistenten Zellen wohl ein Antitoxin herstellen müssen. Ein Beispiel dafür finden wir bei Bakterien, die Penicillinase ausscheiden, ein Enzym also, das Penicillin zerstört. Für diese Bakterien ist das Penicillin ein Toxin, und Penicillinase ist ein Antitoxin, stimmt’s?«


  »Stimmt hervorragend. Weiter, Paige.«


  »Wir müssen also noch eine weitere Tatsache in unsere Überlegungen miteinbeziehen: dass nämlich Penicillin und Tetrazyklin nicht nur Antibiotika sind – was sie auf viele Bakterienarten wie Toxine wirken lässt –, sondern zugleich auch Antitoxine. Beide neutralisieren sie das Fruchtblasentoxin, durch welches in der Schwangerschaft Emklampsien ausgelöst werden. Nun ist Tetrazyklin ein Breitbandantibiotikum. Gibt es denn dann auch Breitbandantitoxine? Beruht die Resistenz gegen Tetrazyklin, welche so viele Bakterienarten entwickeln können, auf der Wirkung einer einzigen Gegensubstanz? Inzwischen wissen wir, dass dem tatsächlich so ist. Wir haben außerdem noch einen anderen Typus von Breitbandantitoxinen entdeckt, nämlich einen, der den Organismus vor vielen verschiedenen Antibiotika schützt. Wie man mir sagte, handelt es sich dabei um ein völlig neues Forschungsgebiet, und wir haben nicht einmal die Spitze des Eisbergs bisher freilegen können.


  Ergo: Wenn man das Breitbandantitoxin findet, das gegen die sich im Organismus nach der Beendigung des Wachstum akkumulierenden körpereigenen Toxine wirkt, so wie Penicillin und Tetrazyklin gegen das Schwangerschaftstoxin wirken, hat man seine Wunderwaffe gegen Degenerationserkrankungen entdeckt. Das Pfitzner-Labor hat dieses Antitoxin bereits entdeckt, es heißt Ascomycin … Na, wie war ich?«, fragte er etwas besorgt und rang nach Atem.


  »Sehr gut. Es ist vielleicht ein bisschen zu sehr gerafft, als dass MacHinery dir folgen könnte – denn es wird ihm nur dann als überzeugend und abgesichert erscheinen, wenn er es nicht völlig von Anfang bis Ende verstehen kann, aber unter diesem Aspekt ist es vielleicht besser so. Vielleicht solltest du es ihm gegenüber nicht ganz so direkt, sondern etwas umständlicher schildern. Aber bisher hast du nur die Degenerationserkrankungen beschrieben, und das ist allenfalls Hintergrundwissen. Erzähl mir jetzt mal etwas über den direkten Angriff auf den Tod.«


  Paige musterte das Mädchen, doch ihr Gesichtsausdruck war zu angespannt, um viel auszusagen. Schließlich sagte er langsam: »Das kann ich tun, wenn du willst. Aber dein Vater hat mir anvertraut, dass dieser Aspekt des Projekts so geheim ist, dass nicht einmal die Regierung darüber informiert ist. Soll ich so etwas wirklich in einem Restaurant behandeln?«


  Anne drehte den kleinen, kompakten Gegenstand um, den sie hervorgeholt hatte, so dass Paige erkennen konnte, dass es sich dabei um eine Art Messgerät handelte. Die Nadel zitterte zwar nervös, befand sich aber nahe an der Null-Marke. »Es gibt hier in der Nähe kein Mikrofon, das dich abhören könnte«, sagte Anne, stellte das Gerät ab und verstaute es wieder in ihrer Handtasche. »Red weiter.«


  »Also gut. Eines Tages wirst du mir mal erklären müssen, warum du diesen Streit mit mir hier zugelassen hast, wenn du die ganze Zeit diesen Lauscher dabei hattest. Aber im Augenblick bin ich zu sehr damit beschäftigt, den Pseudo-Ökologen zu mimen.


  Die Beschäftigung mit der Antitodesforschung begann im Jahre 1952 mit einem Anatomen namens Lansing. Er war der erste Mann, der nachweisen konnte, dass komplizierte Tierformen – er arbeitete mit Rädertierchen – als Teil ihres normalen Wachstumsprozesses ein eindeutiges Alterungstoxin produzieren, das sie auch an ihren Nachwuchs vererben. Er hatte an die fünfzig Generationen von Rädertierchen aus adoleszenten Muttertieren gezüchtet und dadurch in jeder Generation eine Verlängerung der Lebensspanne erzielen können. Schließlich hat er ihre Lebensspanne von normalen 24 auf 104 Tage verlängert. Dann hat er denselben Prozess umgekehrt, indem er ausschließlich alte Muttertiere zur Zucht benutzte, wodurch er die Lebensspanne unter den Durchschnitt verkürzte.«


  »Und jetzt«, warf Anne ein, »weißt du auch mehr über die Babys in unseren Laboren, als ich dir vorher verraten habe – oder auch, als du eigentlich wissen solltest. Das Waisenhaus, von dem wir sie bekommen, spezialisiert sich auf nichteheliche Kinder straffälliger jugendlicher Mütter, und je jünger diese Mütter sind, um so besser für unsere Forschung.«


  »Tut mir leid, Anne, aber damit kannst du mich nicht mehr reizen, Anne. Ich weiß inzwischen, dass das eine Sackgasse ist. Es ist einfach nicht praktikabel, die Lebensspanne des Menschen durch Zuchtmaßnahmen zu verlängern. Alles, was diese Säuglinge zu dem Projekt beitragen können, ist eine Vergleichsmessung ihres Todestoxinspiegels im Blut. Wir wollen aber inzwischen etwas viel Direkteres, nämlich ein Antitoxin gegen das Alterungstoxin des Menschen. Wir wissen, dass alle komplexen Tierorganismen über dieses Alterungstoxin verfügen. Wir wissen auch, dass es sich dabei um eine einzige, bestimmte Substanz handelt, die sich eindeutig von den Giften unterscheidet, durch welche die degenerativen Erkrankungen ausgelöst werden. Und außerdem wissen wir, dass sich diese Substanz neutralisieren lässt. Als ihr euren Labortieren Ascomycin verabreicht habt, haben sie nicht eine einzige Degenerationserkrankung entwickelt, aber sie sind dennoch gestorben, und zwar in etwa zum erwarteten Zeitpunkt, als ob sie bei der Geburt eine Art Zeitzünder eingebaut bekommen hätten. Und dem war ja im Prinzip auch so, nämlich durch die Alterungstoxine, die ihnen vom Muttertier vererbt wurden.


  Wir suchen im Augenblick folglich nicht nach einem Antibiotikum, also einem Anti-Lebens-Medikament, sondern nach einem Anti-Agathikum, einer Anti-Todes-Droge. Dabei läuft uns die Zeit davon, weil die Produktion des Ascomycin bereits unseren Forschungsauftrag, den wir mit der Regierung vereinbart haben, erfüllt hat. Sobald Ascomycin industriell produziert werden kann, werden die staatlichen Geldquellen versiegen. Aber wenn wir unser Ascomycin lange genug geheim halten können, um entsprechende Gelder zu erhalten, bekommen wir noch unser Anti-Agathikum dazu.«


  »Bravo«, sagte Anne, »du hörst dich genauso an wie Vater. Ich wollte auch gerade, dass du auf diesen letzten Punkt eingehst, Paige, weil das das wichtigste einzelne Faktum ist, an das du dich erinnern musst. Wenn man auch nur den leisesten Verdacht hegen sollte, dass wir systematisch die Freigabe des Ascomycin verhindern, dass wir also mit Regierungsgeldern eine Forschung finanzieren, von der die Regierung keinerlei Ahnung hat, dann ist die Hölle los. Wir sind bereits so kurz vor dem Ziel, ein Anti-Agathikum zu entdecken, dass es uns das Herz zerreißen würde, wenn wir jetzt mit der Forschung aufhören müssten – und das wäre auch für die ganze Menschheit mehr als ein Jammer.«


  »Der Zweck heiligt die Mittel«, murmelte Paige.


  »In diesem Fall schon. Ich weiß ja, dass die Geheimhaltung heutzutage in unserer Gesellschaft der reinste Fetisch geworden ist. Aber hier ist sie ausnahmsweise wirklich nicht fehl am Platze, weil am Ende alle nur davon profitieren können. Und deshalb muss sie um jeden Preis aufrechterhalten werden.«


  »Ich werde sie schon aufrechterhalten«, erklärte Paige. Eigentlich hatte er mit seiner Bemerkung nicht die Geheimhaltung gemeint, sondern den betrügerischen Umgang mit Regierungsgeldern, doch er sah keinen Sinn darin, das jetzt noch aufs Tapet zu bringen. Und was die Geheimhaltung anging – daran glaubte er nicht sehr fest, zumal er gerade erst selbst hatte sehen können, wie gut sie funktionierte …


  Denn in den beiden Tagen, die er inzwischen bei Pfitzner verbracht hatte, hatte er bereits unzweifelhaft einen Spion entdeckt, der ausgerechnet im Herzen des Projekts tätig war.


  Kapitel Sechs: Jupiter V


  


  Und doch kämpfen die Barbaren, die nicht durch Stammeszwistigkeiten in sich gespalten sind, um so erbitterter um Nahrung und Lebensraum. Die Völker können einander nicht lieben, solange sie nicht auch dieselben Ideen und Vorstellungen lieben.


  - GEORGE SANTAYANA


  


  Als Helmuth auf dem Weg zur Beobachtungsstation an dem langen Laufsteg vorbeikam, sah er, dass darauf drei gelbe »Kritisch«-Signale leuchteten. Wie immer, befanden sich alle drei auf Paneel 9, dem Arbeitsplatz von Eva Chavez.


  Trotz ihres südländischen Namens – dergleichen einst gültige Etiketten bedeuteten in der vereinheitlichten gemischtrassischen Bevölkerung des Westens inzwischen nichts mehr – war Eva ein hochgewachsenes Mädchen von annähernd blondem Haar, das eine besondere Leidenschaft für die Brücke hegte. Leider ließ sie sich allzu leicht von ihren schier »Kosmischen Dimensionen« einfangen, besonders dann, wenn es auf kühle Berechnung und blitzschnelle Entscheidungen ankam.


  Helmuth griff über ihre Schulter hinweg befand sich ein dumpforangener Fleck, der langsam auf das Fundament des nächsten Trägerstücks zukroch. Katalyse …


  Oder Krebs, dachte Helmuth unwillkürlich. Auf diesem verbitterten, gewalttätigen Monster von einem Planeten wirkten selbst winzigste Kalziumkarbidflecken tödlich – dasselbe Kalziumkarbid, das man zweihundert Jahre vorher auf der Erde als Azetylengas für Kutschenlampen benutzt hatte. Bei den hiesigen Windgeschwindigkeiten fraßen sich solche Flecken tief in alles hinein, worauf sie trafen; und unter den fünfzehn Millionen p.s.i. Druck, unter der Katalyse von Natrium, nahm das Presseis Ammoniak und Kohlendioxid auf, um proteinähnliche Verbindungen herzustellen, die in einer raschen, gefräßigen Zerfallskette standen:


  und trennte sie vom Steuerkreis, ließ dabei aber die Beobachtungsfunktionen aktiviert. Dann setzte er den Operatorenhelm auf. Der noch unfertige Caisson erschien, umbrodelt von siebenhundert Fuß hohen Wasserstoffbrechern, die an seinen Schrägflanken emporgischteten – Brecher, die niemals verebbten, sondern als Sprühregen davongeweht wurden.


  An der oberen Nordseite des Caissons
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  Einen Moment lang sah Helmuth zu, wie der Fleck wuchs. Auch das war schließlich eine der unglaublichen Forschungsmöglichkeiten, für die die Brücke konstruiert worden war. Auf der Erde wäre eine solche Verbindung – wenn sie überhaupt entstanden wäre – porös, hart und so widerstandsfähig wie Rhinozeroshorn geworden. Die beinahe dreimal so große Schwerkraft auf Jupiter zwang die Moleküle jedoch in eine streng aliphatische Anordnung; im Querschnitt wiesen sie dagegen eine hexagonale Form auf, als wollte das Zeug zu einer aromatischen Verbindung werden, wenn man es ihm nur gestattete. Auch hier war der Querschnitt ziemlich widerstandsfähig, doch entlang der Längsachse schmierte der Stoff wie Graphit, da die Kalzium- und Schwefelatome ständig ihre Meinung änderten, wer von beiden die Rolle des Metalls übernehmen sollte und ihre durch den Druck bedingte Bindung an das eine Kohlenstoffatom aufgaben, um hoffnungsfroh nach dem nächsten zu grabschen, wenn sie es nicht sogar völlig aufgaben, um stattdessen in ein Radikal eingebunden zu werden, das eine autarke Schwefeldoppelbindung enthielt, fast wie Cystin …


  Es war wirklich nicht so abwegig, die Verbindung als eine Form von Krebs zu bezeichnen. Sie kam noch am nächsten an das heran, was auf Jupiter eine Art planeteneigenes Leben sein konnte. Sie wuchs, nahm Nahrung auf, pflanzte sich fort und wies etwas von der charakteristischen Struktur irdischer Viren auf, wie etwa die des Tabakmosaiks. Natürlich wuchs sie von außen durch Anlagerung, wie jeder tote Kristall, und nicht von innen heraus durch Intussuszeption wie eine Zelle. Aber Viren wuchsen auf die gleiche Weise, zumindest unter künstlichen Bedingungen.


  Jedenfalls stand fest, dass sich die Verbindung nicht zur Stützung der Pontons der größten Ingenieursleistung in der Geschichte der Menschheit eignete. Vielleicht gab sie einmal eine ganz brauchbare Grundsubstanz für die Rippen einiger jupiteranischer Quallenarten ab – aber an einem Brücken-Caisson war sie nur ein Krebs.


  Am Rande der Wucherung war ein Schabemechanismus in Betrieb, der die abscherenden Aminosäuren abkratzte und neues Eis auftrug. Der Schaber konnte allerdings nicht die Wurzel des Übels beseitigen. Diese bestand nicht etwa im Kalziumkarbidstaub, mit dem die Planetenatmosphäre hoffnungslos angereichert war, sondern aus einem eingebetteten Fleck aus metallischem Natrium, das an der Reaktion selbst nicht teilhatte. Der Schaber konnte allenfalls mit der Ausbreitung des Geschwürs Schritt halten, ohne es selbst schnell genug auszumerzen.


  Und Eva hätte eigentlich wissen müssen, dass es zwecklos war, von außen Eis über die Wunde zu schichten. Bei dieser Wachstumsrate würde der ganze Senkkasten binnen einer Stunde unter dem Gewicht der Brücke abgleiten und zusammenschmelzen.


  Helmuth schickte das nutzlose Schabegerät nach oben. Sollte er nach dem Metallfleck bohren? Nein, der hatte sich schon zu tief ins Eis eingegraben, und außerdem war seine genaue Position nicht bekannt.


  Rasch ließ er zwei Sprengdosen aus der Tiefe emporsteigen, wo die ununterbrochenen Sprengungen das Fundament des Caissons immer tiefer in Jupiters zweifelhaften »Boden« rammten. Er ließ die beiden blinden Maschinen mit ihren Feuerschnauzen in die Wunde gleiten.


  Sie drangen dreißig Meter ins Innere des riesigen Eisblocks ein, bis sie endlich den Boden des Krebsfraßes erreicht hatten. Helmuth drückte den roten Knopf trotzdem.


  Die Sprengsonden detonierten mit einer kräftigen, völlig unsichtbaren Explosion, wozu sie auch konstruiert worden waren. An der Flanke des Senkkastens zeigte sich eine Grube.


  Der Träger dicht daneben wurde vom Wind hochgedrückt, erzitterte einen Augenblick im Widerstand und neigte sich weiter zur Seite.


  Plötzlich gab er, aus seiner Hauptverankerung gerissen, nach, und trudelte in die Finsternis hinaus. Im Aufleuchten eines Blitzes sah Helmuth, dass er wie eine Fledermaus mit zerfetzten Flügeln von einem Zyklon davongewirbelt wurde.


  Der Schaber kletterte in die Grube und begann sie von unten her mit Eis aufzufüllen. Helmuth orderte einen neuen Träger und eine Mannschaft von Gerüstbauern hinunter. Ein Schaden von solchen Ausmaßen brauchte Zeit, bis er behoben war. Er sah, wie der Tornado zackige Klumpen vom Rand der Sprenggrube fortriss. Erst als er sicher war, dass der Katalysekrebs behoben war, nahm er vorzeitig den Helm ab, abrupt und mit niedergeschlagener Müdigkeit.


  Er war erstaunt, welche Wut sich auf Evas großknochigen, sonst einigermaßen hübschen Gesichtszügen abzeichnete.


  »Eines Tages jagst du die Brücke noch hoch, wie?«, sagte sie ruhig, ohne lange Einleitung. »Dazu ist dir doch jeder Vorwand recht.«


  Verblüfft wandte Helmuth hilflos den Kopf ab, doch das war auch nicht besser. Denn nun starrte ihm das aufgedunsene, schamrote Gesicht des Jupiter durch die Sichtluke entgegen, genau wie auf dem Vormanndeck.


  Sie alle – er, Eva, Charity, die ganze Mannschaft und der ganze Satellit V – stürzten auf Jupiter zu; ihr ereignisloses, eingesperrtes Leben auf Jupiter V war völlig unwirklich im Vergleich zu den vier Stunden eines jeden wandellosen Tages, den sie auf Jupiters sich unentwegt wandelnder Oberfläche verbrachten. Jeder neue Tag ließ ihren Verstand immer mehr diesem grellbunten Inferno entgegen treiben wie ein außer Kontrolle geratenes Schiff.


  Es gab keine andere Möglichkeit für einen Mann – oder eine Frau – auf Jupiter V, diesen Riesenplaneten zu betrachten. Es war eine schlichte Erfahrung, von allen geteilt, dass Planeten nicht vier Fünftel des Himmels einnehmen können, wenn sich der Beobachter nicht selbst am Planetenhimmel befindet und auf seine Oberfläche zustürzt, immer und immer schneller zustürzt …


  »Ich habe nicht die geringste Absicht«, sagte er müde, »die Brücke hochzujagen. Ich wünschte, du würdest endlich einmal begreifen, dass ich durchaus will, dass die Brücke ganz bleibt – auch wenn ich dem Projekt nicht blauäugig bis zur Inkompetenz gegenüberstehe. Hast du vielleicht geglaubt, dass dieser faule Fleck von allein verschwindet, nachdem du ihn überstrichen hast? Weißt du nicht, dass …«


  Helmuth unterbrach sich, als mehrere behelmte, maskentragende Köpfe sich beim Klang seiner Stimme blind nach ihm umdrehten. Hier auf dem Arbeitsdeck war jede Ablenkung tabu. Er winkte Eva zurück an ihren Platz.


  Das Mädchen setzte durchaus gehorsam den Helm wieder auf, aber der Ausdruck ihrer sonst so vollen, jetzt aber sehr dünn zusammengepressten Lippen ließ keinen Zweifel daran, dass sie glaubte, Helmuth habe die Diskussion nur abgebrochen, um das letzte Wort zu behalten.


  Helmuth schritt zu der dicken Säule, die entlang der Senkrechtachse des Operatorengebäudes nach oben und unten führte, und stieg die Wendeltreppe zu seiner Vormannkabine empor. Schon vermeinte er, den Druck des schweren Helms auf seinem Kopf zu spüren.


  Doch Charity Dillon hatte sich den Helm bereits aufgesetzt und saß auf Helmuths Platz.


  Es war typisch für Charity, dass er Helmuths Eintreten nicht bemerkte. Jeder Brückenoperator musste lernen, seine gesamte Umgebung komplett zu ignorieren und sich nur auf die nichtmenschlichen Signale zu konzentrieren; er musste lernen, nur jene Sinnesorgane zu beachten, welche ihm Geschehnisse meldeten, die Tausende und Hunderttausende von Meilen entfernt stattfanden.


  Helmuth wusste, dass er ihn nicht unterbrechen durfte. Stattdessen sah er zu, wie Dillons weiße, klingenförmige Finger mit traumwandlerischer Sicherheit über das Schaltpult huschten.


  Dillon inspizierte offensichtlich die ganze Brücke – nicht nur von einem Ende zum anderen, sondern auch von oben nach unten. Die Anzeigetafel verriet, dass er bereits fast zwei Drittel der Ultraphonsensoren aktiviert hatte. Das konnte nur bedeuten, dass er die ganze Nacht gearbeitet hatte. Er musste damit begonnen haben, nachdem er Helmuth abgelöst hatte.


  Aber warum?


  Mit einem unbestimmten Gefühl der Beunruhigung starrte Helmuth auf das Kabel, das es dem Operator hier im Kontrollraum ermöglichte, Verbindung zur ganzen Mannschaft aufzunehmen, wenn nötig, und alles mitzuhören, was in den Arbeitsboxen gesprochen oder getan wurde.


  Das Kabel war eingesteckt.


  Dillon seufzte plötzlich, setzte den Helm ab und drehte sich um.


  »Hallo, Bob«, sagte er. »Ist schon sonderbar, dieser Job. Man sieht nichts, man hört nichts, aber wenn einen jemand beobachtet, spürt man plötzlich eine Art Druck im Nacken. Vielleicht eine außersinnliche Wahrnehmung. Hast du das auch schon mal erlebt?«


  »In letzter Zeit ziemlich oft. Wozu der ganze Aufwand, Charity?«


  »Es soll eine Inspektion geben«, erwiderte Dillon. Sein Blick traf auf Helmuths – er wirkte klar und offen. »Ein paar Senatoren, Vorsitzende von irgendwelchen Unterausschüssen, die sich davon überzeugen wollen, dass wir ihre acht Milliarden Dollar nicht einfach verplempern. Da bin ich natürlich ein bisschen besorgt, dass sie auch alles in bester Ordnung vorfinden.«


  »Verstehe«, sagte Helmuth. »Das ist das erste Mal in fünf Jahren, nicht wahr?«


  »Ungefähr. Was war das übrigens für ein Gezanke da unten? Irgendjemand – der drastischen Handschrift nach warst du es bestimmt – hat Eva aus der Patsche geholfen, und plötzlich hörte ich, wie sie davon redete, du wolltest die Brücke hochjagen. Ich hab mir den betroffenen Abschnitt mal angesehen, als der Lärm losging. Sieht so aus, als hätte sie die Sache wirklich ziemlich weit geraten lassen … Aber worum ging es denn eigentlich?«


  Dillon besaß normalerweise nicht genug Arglist für Katz-und-Maus-Spielchen, und er hatte noch nie weniger arglistig ausgesehen als heute. Helmuth wählte seine Worte sehr vorsichtig. »Eva war wohl etwas wütend, nehme ich an. Was das Thema Jupiter angeht, haben wir inzwischen ja wohl alle einen kleinen Hau weg. Die Art, wie sie mit der Katalyse umgegangen ist, erschien mir ungeeignet. Das war also eine Meinungsverschiedenheit, die zu meinen Gunsten ausging, weil ich eben die Befehlsgewalt hatte, Eva aber nicht. Das ist alles.«


  »Scheint mir aber eine ziemlich teure Meinungsverschiedenheit gewesen zu sein, Bob. Ich bin keine Nörglernatur, das weißt du. Aber wenn so etwas vorkommen sollte, während der Unterausschuss hier ist …«


  »Es geht um etwas anderes«, sagte Helmuth. »Wir müssen uns nämlich fragen, ob wir weitere zehntausend oder wieviel es eben kosten mag, ausgeben, um einen Träger zu ersetzen und einen Caisson zu stabilisieren, oder ob wir zulassen, dass wir den ganzen Caisson verlieren – und mit ihm etwa ein Drittel der Brücke.«


  »Ja, da hast du natürlich Recht. Das könnte man selbst einem Pack von Senatoren noch einleuchtend begründen. Aber … aber es wäre schwierig, so etwas sehr häufig erklären zu müssen. Na schön, das Kontrollpult gehört jetzt dir, Bob. Wenn du Zeit hast, könntest du meine Fleckeninspektion fortsetzen.«


  Dillon stand auf. Dann fügte er plötzlich hinzu, als platze es aus ihm heraus:


  »Bob, ich versuche, dich zu verstehen. Wie ich aus Evas Worten entnehme, machst du keinen Hehl aus deiner Einstellung zur Brücke. Ich … ich halte es nicht für gut, wenn du die Kollegen mit deinem Pessimismus ansteckst. Das führt nur zur Schlamperei. Ich weiß! Ich weiß, dass du keine schlampige Arbeit zulassen würdest, egal wie du gefühlsmäßig zu der Sache stehen magst, aber auch ein Vormann kann nicht überall gleichzeitig sein. Und du machst dir nur mehr Arbeit, nicht mir, sondern dir selbst, wenn du dich so offen pessimistisch über die Brücke äußerst.


  Vielleicht würde dir eine Verschnaufpause guttun, vielleicht eine Woche Erholungsurlaub auf Ganymed oder etwas Ähnliches. Du bist der beste Mann auf der Brücke, Bob, auch wenn du ständig herumgruffelst und dauernd schwarz siehst. Ich würde dich nur ungern ablösen lassen müssen.«


  »Ist das eine Drohung, Charity?«, fragte Helmuth leise.


  »Ganz entschieden nicht! Ich lasse dich nur dann ersetzen, wenn du tatsächlich durchdrehen solltest, und ich bin fest davon überzeugt, dass deine Befürchtungen in dieser Hinsicht unbegründet sind. Es ist ja wohl ein Gemeinplatz, dass nur geistig gesunde Menschen sich Gedanken über ihren Geisteszustand machen, nicht wahr?«


  »Das ist eher ein Gemeinirrtum. Die meisten psychopathischen Obsessionen beginnen mit einem leisen Unbehagen, das sich einfach nicht abschütteln lässt.«


  Dillon machte eine abweisende Geste, als wollte er das Thema vom Tisch wischen. »Auf jeden Fall drohe ich dir nicht. Ich würde sogar darum kämpfen, dich hierzubehalten. Aber meine Entscheidungsbefugnis erstreckt sich nur auf Jupiter V und die Brücke. Es gibt noch höhere Tiere auf Ganymed, ganz zu schweigen von Washington – und von dieser Inspektionskommission.


  Warum versuchst du nicht einmal zur Abwechslung, auch die positive Seite des Ganzen zu sehen? Schön, die Brücke selbst wird dich nie zu geistigen Höhenflügen inspirieren. Aber du könntest doch wenigstens mal an all die Dollars denken, die sich zu Hause jede Stunde, die du hier bist, auf deinem Bankkonto ansammeln! Und an die Brücken und Schiffe und was weiß ich, was du alles bauen wirst, wenn du erst einmal wieder unten auf der Erde bist, und für die du praktisch jeden Preis verlangen kannst. Und all das nur wegen der magischen Worte: ›Einer der Männer, die die Jupiterbrücke bauten‹, wie es heißen wird!«


  Charity war vor Verlegenheit und Begeisterung rot geworden.


  »Ich werde versuchen, daran zu denken, Charity«, sagte Helmuth. »Und ich glaube, den Urlaub werde ich noch etwas verschieben. Wann soll denn diese Senatorenschar hier eintreffen?«


  »Schwer zu sagen. Sie fliegen direkt von Washington zum Ganymed und bleiben dort eine Weile. Ich schätze, sie werden auch noch auf Callisto Zwischenstation machen, bevor sie hierher kommen. Es heißt, dass sie irgendeinen neuen Antrieb hätten, der ihnen mehr Bewegungsfreiheit gibt als die üblichen Transporter.«


  Plötzlich hatte Helmuth das Gefühl, als würde sich eine eisige Echse in seinem Magen immer im Kreis drehen, sich aber niemals niederlassen. Wieder stürmte der beharrliche Alptraum auf ihn ein und drohte einmal mehr, ihn zu verschlingen.


  »Einen … neuen Antrieb?«, wiederholte er so gleichgültig, wie er nur konnte. »Weißt du schon was Näheres darüber?«


  »Hm, ja. Aber ich glaube, ich sollte lieber darüber schweigen, bis …«


  »Charity, niemand auf diesem gottverlassenen Felshaufen ist ein sowjetischer Spion! Diese ganze ›Sicherheits‹-Masche wirkt hier draußen einfach nur idiotisch. Sag es mir lieber gleich, dann ersparst du es mir, mich deswegen mit Senatoren herumplagen zu müssen. Oder sag’s mir wenigstens, wenn ich auf der richtigen Spur bin. Sie verfügen über die Antischwerkraft, nicht wahr?«


  Ein Wort von Dillon, und der Alptraum würde Wirklichkeit werden.


  »Ja«, erwiderte Dillon, »woher weißt du das? Natürlich kann es sich dabei noch nicht um einen vollständigen Schwerkraftabwehrschirm handeln. Aber der erste Schritt scheint getan. Wir haben lange genug darauf gewartet, dass sich dieser Traum erfüllen würde …


  Aber da du der letzte Mensch bist, der sich für Fortschritt und Leistung begeistern kann, kann ich mir bei dir die Schwärmerei ja getrost schenken. Ich geb dir Bescheid, sobald ich das Ankunftsdatum erfahre. Denkst du inzwischen an meine Worte?«


  »Ja, das werde ich tun.« Helmuth nahm vor dem Kontrollpult Platz.


  »Gut. Bei dir muss ich schon für den kleinsten Sieg dankbar sein. Gute Schicht, Bob.«


  »Gute Schicht, Charity.«


  Kapitel Sieben: New York


  


  Als Nietzsche das Wort »Umwertung aller Werte« zum ersten Male niederschrieb, hatte endlich die seelische Bewegung dieser Jahrhunderte, in deren Mitte wir leben, ihre Formel gefunden. Umwertung aller Werte – das ist der innerste Charakter jeder Zivilisation. Sie beginnt damit, alle Formen der vorausgegangenen Kultur umzuprägen, anders zu verstehen, anders zu handhaben.


  - OSWALD SPENGLER


  


  Paiges Begabung, zwei und zwei zusammenzuzählen und zweiundzwanzig zu erhalten, war zum Teil schuld an seiner Entdeckung des Spions, doch vor allem war es das unglaublich plumpe Vorgehen des Mannes gewesen, das daran den Hauptanteil gehabt hatte. Paige konnte kaum glauben, dass niemand vor ihm auf den Agenten aufmerksam geworden war. Gewiss, er war nur einer von etwa zwei Dutzend Technikern im Entwicklungslabor, in dem Paige gearbeitet hatte; aber seine beinahe ungenierte Art, Notizzettel in seinem Laborkittel verschwinden zu lassen, und seine geradezu schmerzliche Verstohlenheit, wenn er abends das Laborgebäude verließ, hätte längst bei irgendjemandem Verdacht erregen müssen.


  Paige fand, dass dies ein Paradebeispiel dafür war, dass die Holzhammermethoden, deren man sich in Washington gerade bediente, um Spione ausfindig zu machen, einem wirklich gefährlichen Mann tausend Gelegenheiten gaben, unbemerkt durch das Überwachungsnetz zu schlüpfen. Wie bei den meisten Wissenschaftlern galt auch bei Pfitzner das ungeschriebene Gesetz, dass ein Kollege den anderen nicht zu denunzieren hatte. Es beschützte zwar den Schuldigen ebenso wie den Unschuldigen, hätte sich aber unter einer fairen Rechtsprechung niemals entwickeln können.


  Paige hatte nicht die leiseste Ahnung, was er nun mit seinem Fisch anfangen sollte, nachdem er ihn an der Angel hatte. Schließlich opferte er einen Abend seiner Freizeit und ein Treffen mit Anne, was ihm in der Seele weh tat, um den Mann zu verfolgen. An diesem Tag waren ihnen zwei entscheidende Durchbrüche gelungen, und Paige hegte die Vermutung, dass der Spion versuchen würde, diese Information sofort herauszuschmuggeln.


  Paiges Vermutung erwies sich als goldrichtig – zumindest am Anfang. Es war auch nicht schwierig, den Mann zu beschatten: Seine Angewohnheit, sich ständig nervös nach Verfolgern umzudrehen, ermöglichte es, ihn auch über größere Entfernungen gut im Auge zu behalten. Er fuhr mit dem Zug nach Hoboken, wo er sich einen Motorscooter mietete und schnurstracks auf dem kürzesten Weg nach Secausus fuhr. Das Ganze nahm viel Zeit in Anspruch, war aber ansonsten nicht sonderlich kompliziert.


  Außerhalb von Secausus hätte Paige seinen Mann allerdings beinahe aus den Augen verloren. An der Straßenkreuzung der U.S. 46 Richtung Lincoln-Tunnel hatten nämlich auch die Gläubigen eine Wohnwagenstadt errichtet. Es mussten an die dreihunderttausend Menschen sein, fast die Hälfte der siebenhunderttausend, die schon seit zwei Wochen zu ihrer Bekehrungskampagne in die Stadt geströmt waren. Unter den Wohnwagen entdeckte Paige sogar Nummernschilder aus fernen Gegenden wie Eritrea.


  Die Wohnwagenstadt war größer als alle anderen Ortschaften in der Umgebung, wenn man von Passaic absah. Sie schloss Dutzende von Supermärkten ein, die bis mitten in der Nacht Hochbetrieb hatten, und ebenso viele Münzwäscherein mit ähnlich großzügigen Öffnungszeiten. Dazu kamen ungefähr hundert öffentliche Bäder und an die dreihundertsechzig öffentliche Toiletten. Paige zählte zehn Cafeterias und doppelt so viele Hamburgerbuden und Spielhallen, die alle mindestens hundert Fuß lang waren. An einer dieser Buden hielt er an, um sich einen »Texas-Wiener« zu kaufen, eine Wurst, die beinahe so lang wie sein Unterarm war, bedeckt mit Senf, Fleischsauce, Sauerkraut, Maisrelish und Mixed Pickles. Es gab auch zehn nicht zu übersehende Sanitätszelte – und nachdem er den Texas-Wiener vertilgt hatte, glaubte Paige auch zu wissen, warum. Das kleinste von ihnen hätte mühelos einen mittleren Zirkus aufnehmen können.


  Und dann waren da natürlich noch die Wohnwagen, an die sechzigtausend, wie Paige schätzte, von zweirädrigen Klapperkisten bis zu Packards, in allen technischen Zuständen und Altersgruppen. Glücklicherweise war die Stadt gut beleuchtet, und da sie nur von Gläubigen bewohnt wurde, hatte man auch keine Sünderfallen und andere Bekehrungsinstrumente aufgebaut. Nachdem er ein paar dilettantische Umwege gemacht hatte, um seine Spuren zu verwischen, schlüpfte Paiges Mann in einen Wohnwagen mit lettischer Zulassungsnummer. Eine halbe Stunde später, es war genau 0200, schob sich aus dem Dach des Gefährts eine VHF-Antenne, die mindestens so dick war wie Paiges Unterarm.


  Und den Rest, dachte Paige grimmig, als er wieder auf seinen ebenfalls gemieteten Motorscooter stieg, kann das FBI übernehmen – sofern ich es denen melde.


  Doch was sollte er den Beamten schon sagen? Er hatte selbst allen Grund, einen möglichst weiten Bogen um das FBI zu machen. Und wenn er den Mann jetzt anzeigte, kam die Sache mit dem Anti-Agathikum ans Licht. Das wäre ein großer Missbrauch des Vertrauens, das Anne und Gunn in ihn gesetzt hatten, wenngleich erzwungenermaßen. Wenn er dagegen den Mund hielt, würden die Sowjets die Droge zur gleichen Zeit erhalten wie das Pfitzner-Labor – also noch vor der Regierung des Westens. Und er ließ eine wertvolle Gelegenheit verstreichen, seine eigene Loyalität zu beweisen, wenn es zum Entscheidungskampf mit MacHinery kam.


  Am nächsten Morgen fiel ihm ein besseres Vorgehen ein, auf das er eigentlich von Anfang an hätte kommen müssen. Er opferte einen zweiten Abend, um den Labortisch seines Opfers zu durchsuchen – dieser unglaubliche Trottel hatte darin ganze Berge von belastenden Mikrofilmnegativen und Notizen in einer primitiven Geheimschrift gestapelt, wie man sie in Kinderzeitschriften fand. Ein dritter Abend diente dazu, den Weg in die Wohnwagenstadt der Gläubigen Schritt für Schritt zu fotografieren und den Wohnwagen mit der lettischen Nummer und dem Funkgerät zu dokumentieren. Schließlich legte Paige eine ordentliche Akte darüber an und trug sie in Gunns Büro, wo er dem Vizepräsidenten den ganzen Krempel in den Schoß warf.


  »Du liebe Güte!«, sagte Gunn kopfschüttelnd. »Sie sind aber wirklich krankhaft neugierig, was, Colonel Paige? Ich fürchte, selbst Pfitzner dürfte es schwerfallen, dagegen ein Mittel zu finden!«


  »Das hat mit Neugier wenig zu tun. Wie Sie aus der Akte entnehmen können, ist der Mann ein Amateur – offensichtlich ein Freiwilliger aus der Partei, eine Art Rosenberg, aber kein bezahlter Experte. Er benahm sich so ungeschickt, dass er mir gleich eine schriftliche Einladung hätte schicken können.«


  »Ein Stümper, ja«, meinte Gunn. »Er ist uns schon öfter gemeldet worden, Colonel Russell. Wir mussten ihn sogar mehrfach vor seiner eigenen Tollpatschigkeit retten.«


  »Aber warum?«, fragte Paige. »Warum haben Sie ihm nicht das Handwerk gelegt?«


  »Weil wir uns das nicht leisten können«, erwiderte Gunn. »Ein Spionageskandal in der Firma würde zu diesem Zeitpunkt unsere ganze bisherige Arbeit zunichte machen. Natürlich werden wir ihn irgendwann schon anzeigen, o ja, und dann wird die Arbeit, die Sie hier geleistet haben, uns sehr viel nützen – uns allen, und damit meine ich auch Sie selbst. Aber die Sache hat keine Eile.«


  »Keine Eile!«


  »Nein«, sagte Gunn. »Das Material, das er herausschmuggelt, ist nicht sonderlich wichtig. Wenn wir die Droge erst einmal haben …«


  »Aber bis dahin ist er doch schon über den gesamten Herstellungsprozess informiert! Die Droge zu bestimmen ist dann für eine Gruppe von Chemikern das reinste Kinderspiel, das hat mir Ihr eigener Dr. Andrew beigebracht.«


  »Das mag schon sein«, meinte Gunn. »Na schön, ich werde mir die Sache noch mal durch den Kopf gehen lassen. Machen Sie sich keine Sorgen, wir werden uns der Angelegenheit schon annehmen, wenn die Zeit dafür reif ist.«


  Und das war der ganze Dank, den Paige von Gunn erhielt. Es war nur eine erbärmliche Entschädigung für den versäumten Schlaf, die abgesagten Verabredungen, die Sorgfalt, die er darauf verwandt hatte, Pfitzner als Erstes zu informieren, und die Gewissensbisse, die es ihn gekostet hatte, die Interessen des Projekts vor seinen Offizierseid und seine eigene Sicherheit zu stellen. An diesem Abend beklagte er sich darüber bitter bei Anne Abbott.


  »Beruhige dich«, meinte Anne. »Und misch dich bloß nicht in die politische Seite dieser Sache ein, Paige, sonst verbrennst du dir die Finger bis zu den Achselhöhlen. Wenn wir das finden, wonach wir suchen, kommt es ohnehin zur größten politischen Explosion in der Weltgeschichte. Ich kann dir nur raten, dabei auf Sicherheitsabstand zu gehen.«


  »Ich habe mir die Pfoten bereits verbrannt«, erwiderte Paige hitzig. »Wie soll ich da noch auf Sicherheitsabstand gehen? Und einen Spion gewähren zu lassen, hat nichts mit Politik zu tun. Das ist Hochverrat, und zwar kein eingebildeter, sondern echter, handfester Hochverrat. Bringt ihr eure Mitarbeiter etwa bewusst an den Galgen?«


  »Ganz bewusst, Paige, denn dieses Projekt dient allen – jedem Mann, jeder Frau und jedem Kind, auf der Erde und im Weltall. Die Tatsache, dass es der Westen ist, der diese Sache finanziert, hat überhaupt nichts zu sagen. Was wir hier tun, ist in jeder Hinsicht ebenso antiwestlich wie antisowjetisch. Wir sind darauf aus, den Tod für die ganze Menschheit zu besiegen, nicht nur für die Streitkräfte irgendeines Militärblocks. Was kümmert es uns da, welche Seite die Droge als Erste erhält? Wir wollen, dass jeder sie bekommt.«


  »Ist das auch Gunns Meinung?«


  »Es ist die Firmenpolitik. Vielleicht war es sogar Gunns eigene Idee, auch wenn er dafür andere Gründe, andere Rechtfertigungen gehabt haben mag. Kannst du dir vorstellen, was geschieht, wenn eine totalitäre Gesellschaft plötzlich mit einer Anti-Todesdroge konfrontiert wird – mit einer Droge, die es nur in begrenzter Menge gibt? Natürlich wird das den Sowjets nicht gerade das Genick brechen, aber der Kampf um die Führungsspitzen dort drüben dürfte dann noch blutiger werden als bisher. So sieht Hal die Sache im Prinzip.«


  »Aber du nicht«, sagte Paige grimmig.


  »Nein, Paige, ich nicht. Mir genügt es schon, an die Folgen im eigenen Land zu denken. Überleg doch nur mal, was das für die religiös denkenden Leute bedeutet! Was soll aus dem Leben nach dem Tode werden, wenn wir diese Welt niemals verlassen müssen? Nimm nur die Gläubigen als Beispiel! Sie glauben wortwörtlich alles, was in der Bibel steht – deshalb revidieren sie ihre Interpretationen des Buches auch jedes Jahr aufs neue. Und diese Neuigkeit wird sie noch vor Ablauf ihres Jubiläumsjahrs treffen. Wusstest du, dass ihr Leitspruch lautet: ›Millionen Gläubige werden niemals sterben‹?


  Und das ist erst der Anfang. Was werden wohl die Lebensversicherungsgesellschaften dazu sagen? Und was geschieht mit dem ganzen komplizierten System von Zins und Zinseszins? Die alte Geschichte von H.G. Wells von dem Mann, der so lange lebte, dass seine Ersparnisse schließlich das ganze Finanzgefüge der Welt beherrschten – das war in »When the Sleeper Wakes«, nicht wahr? –, könnte theoretisch für jeden Wirklichkeit werden, der die Geduld und das Kapital besitzt, sein Geld einfach nur still anzulegen. Oder denk mal an den ganzen Komplex der Erbschaftsgesetze? Das wird die größte, verheerendste gesellschaftliche Explosion geben, die der Westen je erlebt hat. Und wir werden viel zu beschäftigt damit sein, ihre Folgen abzuwehren, um uns dann noch Gedanken darüber zu machen, was im Zentralkomitee in Moskau vor sich geht.«


  »Ihr scheint euch immerhin eine Menge Mühe zu machen, die Interessen des Zentralkomitees zu schützen, oder zumindest das, was es für seine Interessen hält«, entgegnete Paige. »Schließlich gibt es ja auch noch die Möglichkeit, die Sache geheim zu halten, anstatt sie durchsickern zu lassen.«


  »Diese Möglichkeit gibt es keineswegs«, erklärte Anne. »Man kann Naturgesetze nicht geheim halten. Wenn man einem Wissenschaftler erst einmal die Information gegeben hat, dass sich ein bestimmtes Ziel erreichen lässt, hat man ihm im Grunde schon mehr als die Hälfte aller Informationen in die Hand gegeben, die er zu seiner Erreichung benötigt. Sobald er es erst einmal für möglich hält, den Tod zu besiegen, wird keine Macht der Erde ihn daran hindern können, herauszufinden, wie das zu erreichen ist. Das berühmte ›Know-how‹, von dem wir immer so viel Aufhebens machen, ist doch nur der kleinste Teil der Forschungsarbeit. Was die Prinzipien angeht, ist es sogar völlig unerheblich.«


  »Das sehe ich aber nicht so.«


  »Dann betrachten wir doch einmal die Atombombe. Die einzige Möglichkeit, ihre Existenz geheim zu halten, wäre es gewesen, sie nie zu benutzen oder auch nur zu testen. Sobald bekannt war, dass die Bombe existierte – und wie du dich erinnern wirst, haben wir das vor Hunderttausenden von Menschen in Hiroshima bekanntgegeben –, lohnte es sich nicht mehr, auf diesem Gebiet irgendwelche Geheimnisse zu hüten. Die größte Enthüllung im Smyth-Report war die genaue Methode zur Abschirmung der Uranblöcke, das war eines der schwierigsten Probleme des ganzen Projekts, und doch ist das genau die Art von Problem, wie man es einem Ingenieur in der sicheren Erwartung stellt, binnen Jahresfrist eine Lösung präsentiert zu bekommen.


  Paige, Tatsache ist, dass man naturwissenschaftliche Erkenntnisse nicht vor sich selbst geheim halten kann. Ein naturwissenschaftliches Geheimnis ist etwas, zu dem ein anderer Wissenschaftler nichts beisteuern kann, selbst wenn er von ihm nicht zu profitieren vermag. Und umgekehrt kann man sich zwar mit der Entdeckung von Naturgesetzen rüsten, wird damit aber auch automatisch die andere Seite aufrüsten. Entweder man gibt dem anderen die Information, oder man schneidet sich ins eigene Fleisch, andere Möglichkeiten gibt es nicht.


  Und noch etwas, Paige: Sollen wir der UdSSR etwa den – wenn auch vorübergehenden – Vorteil gönnen, noch eine Weile ohne die Anti-Agathika auszukommen? Es steht fest, dass diese Droge schon durch ihre bloßen Eigenschaften im Westen weitaus mehr Schaden anrichten wird als in der UdSSR. Schließlich ist es in der Sowjetunion ja nicht erlaubt, Geld zu erben oder irgendwie entscheidend ins Wirtschaftsgeschehen einzugreifen, nur weil man lange gelebt hat. Wenn beide Supermächte zur selben Zeit die Kontrolle über den Tod erhalten, wird der Westen von Natur aus im Nachteil sein. Wenn wir dem Westen die alleinige Kontrolle über den Tod überantworten, sabotieren wir damit unsere eigene Zivilisation, ohne die UdSSR einem vergleichbaren Nachteil auszusetzen. Leuchtet das ein?«


  Die Vorstellung war erschreckend – und das war noch vorsichtig ausgedrückt. Sie vermittelte Paige den Eindruck, dass Gunn in erheblichem Widerspruch zu der Maske des Handelsvertreters-der-Manager-geworden-ist stand, die er aufgesetzt hatte. Doch ansonsten war sie logisch und stringent, und das, so wusste er, sollte ihm eigentlich genügen.


  »Woher soll ich das wissen?«, fragte er kalt. »Ich sehe nur eins, dass ich jeden Tag, den ich bei euch bleibe, immer tiefer in die Sache hineinschlittere. Erst muss ich für das FBI Theater spielen, dann gibt man mir Informationen, die ich von Rechts wegen auf keinen Fall besitzen dürfte. Und jetzt bin ich dabei, euch zu helfen, einen Hochverrat zu vertuschen. Es sieht mir immer mehr danach aus, als hättet ihr mich von Anfang an absichtlich in diese Affäre hineingezogen. Anders kann ich mir nicht erklären, wie ihr die Sache ohne jede Planung so gründlich über die Bühne hättet bringen können.«


  »Du kannst nicht leugnen, dass du die Situation selbst heraufbeschworen hast, Paige.«


  »Nein, das leugne ich nicht«, erwiderte er. »Und du leugnest auch meinen Vorwurf nicht, mich bewusst in das Spiel hineingezogen zu haben, wie ich sehe.«


  »Nein, das habe ich durchaus bewusst getan, das stimmt. Ich dachte, du hättest es schon vor einiger Zeit vermutet. Und wenn du mich jetzt fragen willst, warum ich das getan habe, kannst du dir die Puste sparen. Ich darf es dir nämlich nicht sagen. Du wirst es schon noch rechtzeitig erfahren.«


  »Ihr beide …«


  »Nein, Hal hat nichts damit zu tun. Das war meine Idee. Er war lediglich damit einverstanden – und das auch erst, nachdem man von ziemlich hoch oben entsprechenden Druck auf ihn ausgeübt hatte.«


  »Ihr beide«, sagte Paige beinahe ohne die Lippen zu bewegen, »würdet keine Sekunde zögern, um über die Leichen von Außenstehenden zu trampeln, was? Wenn ich nicht schon früher gewusst hätte, dass die Pfitzner-Werke von einem Pack von Idealisten geleitet werden, so wäre mir das spätestens jetzt klar geworden. Ihr besitzt die typische Skrupellosigkeit.«


  »Genau die«, entgegnete Anne ruhig, »braucht man auch dafür.«


  Kapitel Acht: Jupiter V


  


  Wenn sich im Leben eines Individuums keine neuen Verhaltensmuster mehr entwickeln, hört sein Verhalten auf, intelligent zu sein.


  - C.E. COGHILL


  


  Anstatt nach seiner Schicht zu schlafen – denn nun wusste Helmuth, dass er wirklich Angst hatte –, machte er es sich in seinem Lesesessel in seiner Kabine bequem. An der gegenüberliegenden Wand blätterten die projizierten Mikrofilmseiten eines Buchs vorbei; der Mechanismus war auf die bequemste Lesegeschwindigkeit eingestellt, und Helmuth hatte seine wochenlang sorgfältig gehamsterten Alkohol- und Tabakrationen hervorgeholt.


  Doch er ließ seinen Mixdrink schal werden und achtete nicht auf das Buch, das sich an derselben Stelle aufgeschlagen hatte, wo er zuletzt abgebrochen hatte. Stattdessen lauschte er dem Funkgerät.


  Im Jupitersystem herrschte stets ein reger Amateurfunkverkehr. Die Voraussetzungen dafür waren günstig, da genug Energie zur Verfügung stand und es nur wenige, sehr dünne störende Atmosphärenschichten gab. Darüber hinaus wurden nur wenige Kanäle offiziell oder kommerziell genutzt, so dass die Funker ihnen nicht in die Quere kamen.


  Und auf den Außenstationen um die Trabanten gab es eine Menge Leute, die des Klangs einer menschlichen Stimme bedurften.


  »… weiß jemand, ob diese Senatoren nun hier aufkreuzen oder nicht? Doc Barth hat vor kurzem gemeldet, dass er eine Pflanzenversteinerung entdeckt hat, jedenfalls glaubt er das. Vielleicht wollen sie sich das ansehen.«


  »Die kommen, um der Brückenmannschaft einen Besuch abzustatten.« Eine kräftige Stimme und der Eindruck eines starken Senders, der nur leicht mit den atmosphärischen Strömungen waberte. Das war wohl Sweeney auf Ganymed. »Tut mir leid, euch den Spaß verderben zu müssen, Jungs, aber ich glaube kaum, dass sich die Senatoren für unsere Geröllhaufen interessieren. Sie wollen nur drei Tage bleiben.«


  Helmuth dachte düster: Dann machen sie nur einen Tag Station auf Callisto.


  »Bist du das, Sweeney? Wo sind denn die Brückenleute heute Abend?«


  »Dillon hat Dienst«, antwortete ein weit entfernter Sender. »Versuch doch mal, Helmuth aufzuscheuchen, Sweeney.«


  »Helmuth, Helmuth, du trübsinniger Käfer! Melde dich, Helmuth!«


  »Klar, Bob, geh auf Sendung und versau uns mal ein bisschen die gute Laune.«


  Träge griff Helmuth nach dem Mikrofon in seiner Sesselarmhalterung. Doch er hatte es noch nicht berührt, als sich plötzlich die Tür zu seiner Kabine öffnete. Eva kam herein.


  »Bob«, sagte sie, »ich will mit dir reden.«


  »He, seine Stimme klingt ja plötzlich so verändert!«, rief die Stimme von Callisto. »Sweeney, frag ihn mal, was er da gerade säuft!«


  Helmuth schaltete das Funkgerät aus. Das Mädchen hatte sich frisch zurechtgemacht – sofern man sich auf Jupiter V überhaupt irgendwie in Schale werfen konnte –, und Helmuth fragte sich, warum sie zu dieser Stunde durch die Decks streifen mochte. Immerhin war es Halbzeit zwischen ihrer Schlafperiode und ihrem nächsten Schichtdienst. Ihr Haar schimmerte im Korridorlicht, und sie wirkte etwas weniger männlich als gewöhnlich. Ein wenig erinnerte ihr Aussehen ihn an damals, als sie noch Liebende gewesen waren, bevor die Brücke auch seine Aktivität im Bett zu überschatten begonnen hatte. Doch er schob die Erinnerung wieder beiseite.


  »Also schön«, sagte er. »Schätze, ich bin dir einen Drink schuldig. Zitronenkonzentrat, Zucker und das andere Zeug sind im Spind … du weißt ja, wo. Die Dosen mit den Getränkerationen sind auch da.«


  Das Mädchen schloss die Kabinentür und setzte sich auf die Koje. Ihre Bewegungen waren unbeschwert geschmeidig, beinahe graziös, aber von einer Entschiedenheit, die, wie Helmuth erkannte, ein Indiz dafür war, dass sie sich gerade dazu entschlossen hatte, aus den richtigen Gründen genau das Falsche zu tun.


  »Ich brauche keinen Drink«, erwiderte sie. »Ich habe meinen Rationen dem Gemeinschaftsvorrat gespendet. Ich schätze, das habe ich dir zu verdanken – du hast mir gezeigt, wie ein Verstand aussieht, der vor sich selbst davonrennt.«


  »Evita, hör auf, wie ein Erbauungsbrevier zu reden! Offensichtlich bist du in eine höhere, jupiternähere Existenzebene emporgeschwebt, aber heißt das auch, dass du deinen Metabolismus nicht mehr brauchst? Oder bist du zu dem Schluss gekommen, dass Vitamine reine Einbildung sind?«


  »Jetzt wirst du aber überheblich! Im Übrigen ist Alkohol kein Vitamin. Und ich bin auch nicht gekommen, um mich darüber mit dir zu unterhalten. Ich wollte dir etwas sagen, das du, wie ich meine, wissen solltest.«


  »Und das wäre?«


  »Bob, ich möchte hier ein Kind bekommen.«


  Helmuth schnellte mit einem teils hysterischen, teils empörten Lachen hoch. Auf der gegenüberliegenden Wand markierte plötzlich ein roter Pfeil den letzten vermeintlichen Leseabschnitt. Eva wandte sich zur Seite, um einen Blick darauf zu werfen, doch die Seite verblasste bereits.


  »Frauen!«, sagte Helmuth, als er wieder normal atmen konnte. »Wirklich, Evita, du sorgst dafür, dass ich mich schon wieder besser fühle. Keine Umgebung bringt es schließlich fertig, den Menschen grundlegend zu ändern.«


  »Warum sollte sie?«, fragte sie misstrauisch und erwiderte seinen Blick. »Ich verstehe den Witz nicht. Sollte sich eine Frau etwa kein Kind wünschen?«


  »Natürlich sollte sie«, sagte er und lehnte sich wieder zurück. Erneut glitten die Buchstaben über die Wand. »Das ist völlig normal. Alle Frauen wollen Kinder haben. Alle Frauen träumen von dem Tag, an dem sie ein Kind in den luftlosen Felsenpark etwa von Jupiter V hinausschicken können, um zu spielen, Versteinerungen zu sammeln und sich von den Sternen seltsam bräunen zu lassen. Wie gemütlich, den bläulich angelaufenen Kleinen dann abends heimzuholen, um ihm sein Sauerstofffläschchen zu geben, pünktlich wie die Schichtwechselsirene! Ist doch so natürlich wie das Jupiterlicht – und so abendländisch wie gefriergetrockneter Apfelstrudel.«


  Er wandte den Kopf ab. »Gratuliere. Aber was mich betrifft, Eva, so wäre es mir lieber, wenn du dir deinen gespenstischen kleinen Vorwand schnappen und wieder verschwinden würdest.«


  Wütend sprang Eva auf. Sie krallte ihre Finger in seinen Bart und riss seinen Kopf herum, dass es schmerzte.


  »Du dürftige Plattitüde von einem Mann!«, sagte sie mit leiser, mahlender Stimme. »Du siehst völlig richtig, worum es geht – und machst so gut wie nichts daraus! Frauen, was? Du glaubst also, dass ich voller Demut hier hereingeschlichen bin, um unsere technischen Differenzen im Bett zu klären, wie?«


  Er umklammerte ihr Handgelenk und drehte es beiseite. »Was denn sonst?«, fragte er und versuchte sich vorzustellen, wie sich es wohl anfühlen würde, wenn es ihm gelänge, bei diesen Brückenrobotern auch nur fünf Minuten die Ruhe zu bewahren. »Keiner von uns braucht sich in neckische Spielchen und Ausreden zu flüchten. Wir sind hier oben, wir sind isoliert, und man hat uns unter anderem gerade deshalb für den Job ausgewählt, weil wir zu festen Bindungen völlig unfähig sind, dafür aber an kleinen Affären nicht gleich zerbrechen, wenn die Anziehung nachlässt und die Sache sich aufgelöst hat. Keiner von uns braucht so zu tun, als würde uns unser Lebensstil in Boston ins Gefängnis bringen, oder dass wir sonst irgendwelche irdischen Entschuldigungen dafür vorbringen müssten.«


  Sie erwiderte nichts. Nach einer Weile fragte er sanft: »Ist es nicht so?«


  »Natürlich nicht«, sagte Eva. Sie betrachtete ihn mit gerunzelter Stirn. Er hatte den absurden Eindruck, dass sie ihn bemitleidete. »Wenn wir wirklich unfähig wären, eine feste Bindung einzugehen, hätte man uns niemals ausgewählt. Eine derartige Veranlagung an Geistesgestörtheit, Bob, sie ist von Grund auf lebensfeindlich. Die Konditionierung war es, die uns verändert hat. Wusstest du das nicht?«


  Helmuth hatte es nicht gewusst; vielleicht war er auch darauf konditioniert worden, es zu vergessen. Er umkrampfte die Armlehnen seines Sessels.


  »Nun«, meinte er, »jedenfalls sind wir jetzt so.«


  »Ja, das stimmt. Aber mit dem eigentlichen Problem hat es nicht das geringste zu tun.«


  »Hat es nicht? Für wie dumm hältst du mich eigentlich? Mir ist es jedenfalls völlig egal, ob du hier ein Kind haben willst oder nicht – sofern du überhaupt meinen solltest, was du da sagst.«


  Sie schien ebenfalls zu beben. »Du weißt es anscheinend selbst nicht. Diese Entscheidung bedeutet dir überhaupt nichts.«


  »Na ja, wenn ich etwas für Kinder übrig hätte, täte mir das Kind leid. Aber zufälligerweise kann ich Kinder nicht ausstehen – und wenn das auch an der Konditionierung liegen sollte, kann ich absolut nichts daran ändern. Mit anderen Worten, Eva: Du kannst von mir aus so viele Kinder haben, wie du nur willst, für mich bist und bleibst du trotzdem die schlechteste Technikerin auf der ganzen Brücke.«


  »Ich werde daran denken.« In diesem Moment wirkte sie wie ein Block aus Presseis. »Aber du sollst auch etwas zum Verdauen bekommen, Robert Helmuth! Ich lasse dich allein, vor dein kostbares Buch gefläzt … was kannst du Penner schon mit Madame Bovary anfangen? Ich lasse dich zurück, damit du über einen Mann nachdenken kannst, der glaubt, dass Kinder immer in ein warmes Nest hineingeboren werden müssen; einen Mann, der glaubt, dass Menschen sich auf warmen Welten zusammenkuscheln müssen, weil sie sonst nicht überleben können; einen Mann ohne Ohren, ohne Augen, fast ohne Verstand. Einen vor Angst schlotternden Mann, der den ganzen lieben Sternentag und die liebe Sternennacht lang immer nur schreit: ›Mamma! Mamma!‹«


  »Küchenpsychologie!«


  »Küchenkategorisierung! Gute Schicht, Bob. Zieh dir nur schön die warme Wolldecke dicht ums Gehirn, sonst könnte sich ein kleiner Vernunftsnieser einschleichen und deine – deine Tüchtigkeit beeinträchtigen!«


  Scharf schlug die Tür hinter ihr zu.


  Ohne jede Vorwarnung überfiel ihn die Müdigkeit wie eine tonnenschwere Last, und er sackte keuchend im Sessel zusammen. Seine Bartwurzeln schmerzten, und vor seinen geschlossenen Augen blühte und waberte Jupiter.


  Er kämpfte kurz dagegen an, dann schlief er ein.


  Sofort packte der Traum ihn wieder.


  Wie immer begann es mit allgemeinen Dingen, die beinahe realistisch genug waren, um einen Dokumentarfilm abzugeben – bis auf diesen entsetzlichen Druck und die verzerrte Gefühlsbedeutung, die auf jedem kleinsten Wort und jeder Bewegung lastete.


  Es war das Versenken des ersten Brücken-Caissons. Das tatsächliche Ereignis war schlimm genug gewesen. Der Job verlangte nach einer derart exakten Platzierung, dass man dafür bemannte Schiffe in die Jupiteratmosphäre geschickt hatte: ein Geschwader von zwanzig der stärksten Schiffe, die jemals erbaut worden waren, die den riesigen, im All bearbeiteten und geformten Asteroiden in einem gigantischen Schleppnetz unter sich trugen.


  Viermal war dieses Geschwader unter den dahinjagenden Wolken verschwunden; viermal hatte Helmuth die angespannten Stimmen der Piloten und Ingenieure gehört und flüsternd versucht, ihnen anhand dessen, was er durch die gegeneinander kämpfenden Böen von Jupiter V erkennen konnte, Richtungsanweisungen zu geben; viermal erschollen Geschrei, sinnlose Befehle, das Zerreißen von Kabeln und das endlose Gebrüll von Menschen, die gegen das ewige Heulen der Jupiterstürme anschrien.


  Es hatte insgesamt neun Schiffe und zweihunderteinunddreißig Menschenleben gekostet, einen der fünf sorgfältig behauenen Asteroiden in die sich verschiebenden Schlammschichten zu versenken, aus denen die Oberfläche Jupiters bestand. Wäre dieser Versuch misslungen, die Brücke wäre für immer ein Traum geblieben. Der Große Rote Fleck hatte den Astronomen zwar gezeigt, dass manche Strukturen auf Jupiter lange Perioden überdauern konnten – zumindest mehrere Menschengenerationen –, aber man wusste ebenso genau, dass nichts auf Jupiter wirklich dauerhaft war. Der Planet besaß nicht einmal eine »Oberfläche« im üblichen Sinn; die unterste Atmosphäreschicht ging mehr oder weniger nahtlos in eine Hochdruckschlamm-Masse über, die sich in größerer Tiefe zu Presseis verdichtete. An keiner Stelle gab es eine Grenze zwischen diesen Schichten, mit Ausnahme jener raren Gebiete, wo das tieferliegende, »festere« Medium hoch über seine normale Tiefenlage hinaus gedrückt worden war, um einen Kontinent zu formen, der zwei Jahre, vielleicht aber auch zweihundert überdauern konnte. Und einer dieser riesigen Eisschollen hatten die Schiffe ihren Asteroiden einzupflanzen versucht – was ihnen nach vier vergeblichen Anläufen schließlich auch geglückt war.


  Helmuth hatte von seinem Schaltpult auf Jupiter V alle fünf Operationen, einschließlich der erfolgreichen, überwachen geholfen. Doch im Traum befand er sich nicht in seinem Kontrollraum, sondern an Bord eines der Schiffe, die nie zurückgekehrt waren …


  Dann befand er sich plötzlich ohne jeden Übergang, aber auch ohne jedes Gefühl eines Handlungsbruchs, auf der Brücke selbst. Nicht etwa in absentia, als fernsteuernde Intelligenz eines Käfers, sondern persönlich, in einem eiförmigen, tankähnlichen Anzug, dessen Einzelheiten er niemals deutlich genug wahrnehmen konnte. Die Bonzen hatten die Antischwerkraft entdeckt, hatten Freiwillige aufgerufen, die Brücke zu bemannen. Und Helmuth hatte sich gemeldet.


  Wenn er im Traum noch einmal darüber nachdachte, verstand er nicht mehr, weshalb er das getan hatte. Man hatte es anscheinend einfach von ihm erwartet, und er hatte sich nicht dagegen wehren können, obwohl er von Anfang an wusste, wie es werden würde. Auch wenn er sie hasste, gehörte er doch auf die Brücke – es war von Anfang an sein unausweichliches Schicksal gewesen, sie betreten zu müssen.


  Und da … stimmte etwas nicht … mit der Antischwerkraft. Die hohen Tiere hatten Freiwillige angefordert, bevor die Forschungsarbeiten richtig abgeschlossen worden waren. Die Antischwerkraftfelder erwiesen sich als sehr schwach, und die Theorie dahinter krankte an irgendeinem Denkfehler. Schon nach kurzer Zeit versagten Generatoren, brannten aus, unberechenbar, manchmal nur wenige Augenblicke, nachdem sie ihre Fabrikationstests blendend bestanden hatten. Im Leben des Wachzustandes benahmen sich Vakuumröhren auf solch unberechenbare Art. Auf Jupiter gab es zwar keine Vakuumröhren, dennoch brannten hier Maschinen aus – bei Temperaturen, die Helmuth im Nu in einen Eisklotz verwandeln konnten.


  Und genau das war es auch, was Helmuths Antischwerkraft-Ausrüstung gerade im Begriff war zu tun. Er kauerte sich in seinem persönlichen Schoß zusammen, über der brodelnden See; Wolken jagten mit nadelscharfen winzigen Kristallen an ihm vorbei, die an seinem schützenden Chorion scheuerten, von einer federgleichen Wasserstofflamme beleuchtet – während er darauf wartete, dass er mit einem Mal das Dreifache seines Körpergewichts haben würde, dass sich der Druck auf seinen Körper von sechzehn Pfund pro Quadratzoll auf fünfzehn Millionen vervielfachte, dass die Atmosphäre um ihn den Gestank von Giftgasen annahm – und dass Jupiter sich mit seiner ganzen Wucht auf ihn stürzte.


  Er wusste, das dann mit ihm geschehen würde.


  Und es geschah.


  Helmuth begrüßte den »Morgen« auf Jupiter V mit seinem üblichen Schrei.


  Buch Drei


  


  Zwischenspiel: Washington


  


  Der Laie, der »praktisch denkende« Mensch, der Mann auf der Straße, fragt: Was nützt mir das? Die Antwort darauf ist eindeutig und gewichtig. Unser gesamtes Leben hängt gänzlich von etablierten Lehrsätzen der Ethik, der Soziologie, der politischen Ökonomie, der Staatslehre, des Rechts, der Medizin usw. ab. Das berührt jeden, bewusst oder unbewusst, und vor allem berührt es den Mann auf der Straße, weil er am schutzlosesten ist.


  - ALFRED KORZYBSKI


  


  4. Januar, 2020


  Lieber Seppi,


  ich habe weiß Gott mehr Verstand, als diesen Brief per Post oder durch einen Boten zu schicken oder ihn irgendwo in den Akten – oder auch nur auf dem Gelände – des Vereinten Komitees zu hinterlassen; aber wenn man heutzutage wirklich vernünftig sein will, bringt man am besten überhaupt nichts mehr zu Papier und verbrennt danach auch noch das Farbband. Ich habe also einen faulen Kompromiss gewählt: Ich hinterlasse dieses Schreiben in meinen persönlichen Papieren, wo man es finden, öffnen und Dir erst dann zuschicken wird, wenn ich bereits jenseits aller Vergeltungsmaßnahmen bin.


  Das sollte eigentlich nicht so ominös klingen, wie es sich beim zweiten Überfliegen liest. Wenn Du meinen Brief erhalten hast, wirst Du jede Menge Einzelheiten über meine Aktivitäten wissen, nicht nur das übliche Pressegewäsch, sondern auch Zeugenaussagen, Wort für Wort. Inzwischen wirst Du Dir sicherlich eine logische Erklärung für mein Verhalten seit meiner Wiederwahl (und auch schon vorher, wenn man’s genau nimmt) zurechtgelegt haben. Zumindest hoffe ich, dass Du jetzt weißt, weshalb ich eine Monstrosität wie die Brücke bewilligt habe, auch wenn ich damit gegen Deinen sehr guten Rat handelte.


  All das ist nun Schnee von gestern. (Oder Äther unter der Brücke, wenn Du und Deine Jungs Diracs Hinweise auf den Äther heutzutage noch verfolgen solltet. Woher ich das weiß? Wirst Du gleich erfahren.) Ich will die Sache hier nicht wieder aufwärmen. Vielmehr soll Dir dieser Brief in allen Einzelheiten aufzeigen, wie hervorragend das Forschungssystem funktioniert hat, das Du uns vorgeschlagen hast.


  Auch wenn es oberflächlich so aussah, als hätte ich Deinen Rat in den Wind geschlagen, haben wir ihn in Wirklichkeit sehr genau befolgt. Vor allem hatte es mir Dein Hinweis angetan, dass es vielleicht ein paar »hirnverbrannte« Ideen zur Lösung des Schwerkraftproblems geben könnte, die eine nähere Untersuchung verdient hätten. Ehrlich gesagt habe ich mir zunächst nicht sehr viel davon versprochen, der Sache nachzugehen, aber ich hatte eigentlich nichts zu verlieren, schlechter als vor unserem Gespräch hätte es auch nicht mehr werden können. Und tatsächlich dauerte es nicht lange, bis mein Forschungsleiter plötzlich mit der Lockeschen Ableitung aufkreuzte.


  Die Forschungsberichte über diese Untersuchung befinden sich noch immer in der Friedhofsakte, und ich wage nicht zu hoffen, dass sie in absehbarer Zeit für Physiker freigegeben werden könnten, die nicht im Staatsdienst stehen. Wenn ich Dir die Geschichte nicht erzähle, wird es wohl niemand sonst tun – und ich habe wirklich schon genug auf dem Gewissen, um mir noch Gedanken über ein kleines Verbrechen wie Geheimnisverrat zu machen. Im Übrigen war auch dieses »Geheimnis«, wie meistens, jahrelang für jeden einzusehen, der nur die Augen aufmachen wollte. Schon 1891 hat ein Mann namens Schuster – über den Du möglicherweise mehr weißt als ich – laut darüber nachgedacht, lange bevor jemand auf den Gedanken kam, wissenschaftliche Erkenntnisse geheim zu halten. Er wollte gerne wissen, ob große rotierende Massen wie etwa die Sonne (das war übrigens auch bevor man das Magnetfeld der Sonne entdeckt hatte!) sich wie natürliche Magneten verhielten oder nicht. Und in den 40er Jahren des zwanzigsten Jahrhunderts hatte man das dann auch eindeutig für kleine rotierende Körper wie Elektronen nachgewiesen. Das war der sogenannte Landesche Faktor, mit dem Du sicherlich vertraut bist. Ich selbst verstehe nicht ein Wort davon. (Dirac hat an diesen Forschungen weitgehend mitgearbeitet.) Schließlich wies, ebenfalls in den 40er Jahren, ein Mann namens W. H. Babcock vom Mount Wilson Observatorium darauf hin, dass der Landesche Faktor für die Erde, die Sonne und einen Stern namens 78 Virginius identisch war, oder einer solchen Identität zumindest verdammt nahe kam.


  Nun schien mir all dies herzlich wenig mit Schwerkraft zu tun zu haben, was ich meinem Forschungsleiter auch sagte, der mich auf die Geschichte aufmerksam gemacht hatte. Aber da habe ich mich geirrt. (Ich schätze, dass Du jetzt schon weißt, was kommt.) Ein anderer Mann, ein Professor P.M.S. Blackett, den sogar ich vom Namen her kannte, hat auf die Zusammenhänge aufmerksam gemacht. Angenommen, sagte Blackett (ich schreibe das jetzt aus meinen Notizen ab), wir nennen das magnetische Moment P, oder das, was ich mir als Hebelwirkung eines Magneten vorstellen muss – das Produkt aus der Ladungsstärke und der Entfernung zwischen den Polen. Nennen wir U das Winkelmoment – was für einen Philister wie mich einfach nur Rotation heißt; für Dich wäre das wohl die Winkelgeschwindigkeit, multipliziert mit dem Trägheitsmoment. Wenn C dann für die Lichtgeschwindigkeit steht und G für die Beschleunigung der Gravitation (und wie ich höre, tauchen die in solchen Gleichungen immer auf), dann ergibt sich folgende Formel:
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  (B soll eine Konstante von ungefähr 0,25 darstellen. Frag mich nicht, wo die herkommt!) Das alles war zugegebenermaßen reine Spekulation. Es gab keine Möglichkeit, die Gleichung zu überprüfen, außer auf einem Planeten mit einem stärkeren Magnetfeld als dem der Erde – möglichst auf einem mit einem hundertfach größeren. Dem am nächsten kam wohl nur der Jupiter, der am Äquator eine Rotationsgeschwindigkeit von ungefähr 25.000 Meilen pro Stunde aufweist – doch das war natürlich völlig illusorisch.


  Aber war es das wirklich? Ich gebe zu, dass ich nie daran dachte, es mit dem Jupiter zu versuchen, außer in Wunsch-Tagträumen, bis diese Angelegenheit mit der Lockeschen Ableitung ins Spiel kam. Anscheinend kann man mit einer schlichten algebraischen Manipulation das G auf die eine Seite der Gleichung bringen und den Rest auf die andere, was dann so aussieht:
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  Um diese Gleichung wiederum zu überprüfen, braucht man ein Gravitationsfeld, das knapp zweimal so stark wie das der Erde ist. Was natürlich wieder den Jupiter ins Spiel bringt. Keiner meiner Experten gab auch nur einen Pfifferling auf diese Idee. Sie wandten unter anderem ein, dass niemand überhaupt wusste, wer Locke gewesen sei, was ja auch stimmte, und dass sein Algebratrick keiner Dimensionsanalyse standhalten würde – was aber ebenfalls stimmte, sich aber als irrelevant herausstellte. (Nachdem wir die ersten Experimente ausgewertet hatten, mussten wir allerdings tatsächlich ein bisschen daran fummeln.) Wichtig war jedenfalls nur, dass wir diese Gleichung praktisch anwenden konnten.


  Als wir das versuchten, sollte ich wohl hinzufügen, staunten wir über die Nebenauswirkungen: der Verlust der Lorentz-Fitzgerald-Relation innerhalb des Felds, die Intoleranz des Felds selbst gegenüber Materie, die sich außerhalb seines Einflussbereichs befand, und so weiter. Wir staunten nicht nur, weil sie überhaupt stattfanden – immerhin sagt die Gleichung sie ja nicht voraus –, sondern vor allem über die Größenordnung, in der dies geschah. Wie man mir sagte, ist die Dimensionsanalyse nicht das einzige, das völlig umgekrempelt werden muss, wenn so etwas geschieht. Tatsächlich ist das die größte Kopfnuss für Physiker seit der Einstein-Theorie. Ich weiß nicht, ob Du diese meine prophetische Anwandlung genießen wirst oder nicht …


  Immerhin – für eine »Spinner-Idee« gar nicht schlecht!


  Danach war die Brücke unvermeidlich. Denn sobald sich herauszuschälen begann, dass wir die erforderlichen Tests nur auf der Jupiteroberfläche durchführen konnten, brauchten wir die Brücke einfach. Wir erkannten auch bald, dass die Brücke eine dynamische Struktur besitzen musste. Es war nicht möglich, sie in einer bestimmten Größe zu konstruieren und dann stehenzulassen. Sobald man sie nicht mehr ausbaute, würde Jupiter sie in Stücke reißen. Also mussten wir sie so konstruieren, dass sie immer weiterwuchs, dass sie sich nicht nur gegen Jupiter stemmte, sondern ihn sogar zurückdrängte. Inzwischen ist sie doppelt so groß, wie es für eine Überprüfung der Lockeschen Ableitung nötig wäre, und ich weiß immer noch nicht, wie lange sie sich noch ausdehnen muss. Hoffentlich nicht mehr allzu lange, das Ding ist schon jetzt ein Monstrum.


  Aber, Seppi, ich möchte Dir eine Frage stellen: Fällt die Brücke wirklich unter die Kategorie der Mammutprojekte, gegen die Du geeifert hast? Zugegeben, sie ist gigantisch. Aber – ist sie das auch auf Jupiter? Ich meine nein. Dort ist sie nur ein Klacks, eine technische Spielerei, Bastelkram, sonst nichts. Und wir hätten die erforderlichen Experimente nun mal auf keinem anderen Planeten durchführen können.


  Nicht einmal die Schatztruhen von Ormus und Ind oder die der ganzen Welt seit Beginn der Menschheitsgeschichte hätten ausgereicht, um ein für Jupiter-Verhältnisse gigantisches, dem Manhattan-Projekt vergleichbares Vorhaben zu finanzieren.


  Dazu kam, wenn auch unbeabsichtigt, dass der scheinbare Gigantismus des Projekts eine nützliche Finte war. Es mag zwar sein, dass Großprojekte bald der Vergangenheit angehören werden, aber im Augenblick sind die Haushaltsund Zuweisungsbehörden noch daran gewöhnt und halten sie für ganz normal. Dass unser Vereintes Komitee ein solches Riesenunternehmen auf die Beine stellte, riss die Komiteemitglieder aus ihrem Dämmerschlaf, wie es keine andere Methode geschafft hätte. So bekamen wir Gelder bewilligt, die wir uns sonst nie unter den Nagel hätten reißen können, weil die Leute solche Projekte immer mit militärischen Forschungen in Verbindung bringen. Und außerdem – verzeih mir, aber auch die Politik ist eine Art von Wissenschaft – schien dies ein eindeutiger Beweis dafür, dass ich eben nicht dem verdächtigen Rat des verdächtigen Dr. Corsi gefolgt war. Das war ich Dir zumindest schuldig, auch wenn es kaum ausreicht, um meine Schuld bei Dir wirklich zu begleichen.


  Aber eigentlich will ich hier nicht über politische Winkelzüge sprechen, sondern allein über die konkreten Ergebnisse. Du solltest die Warnung beherzigen, dass auch Deine Methode ihre Tücken hat!


  Inzwischen wirst Du über die Anti-Agathika-Forschung und ihre Ergebnisse informiert sein. Ich sprach mit Experten über unsere Aussichten auf diesem Feld und erhielt die allgemeine Bestätigung, dass wir uns auf dem richtigen Weg befänden. Dieses geradlinige Vorgehen erschien mir von Anfang an vielversprechend.


  Ich erteilte den Pfitzner-Werken den Auftrag, sich sofort daranzumachen, da sie bereits über Regierungsgelder für ein ähnliches Forschungsvorhaben verfügten und ich sicher war, dass die zuständigen Stellen es nicht rasch genug merken würden, wenn sich das Forschungsziel von einer Bekämpfung des einfachen Alterungsprozesses in eine Bekämpfung des Todes selbst änderte. Aber wir haben die Spinner unterdessen nicht vergessen – und es dauerte nicht lang, da stießen wir auf ein wahres Prachtexemplar.


  Das war ein Mann namens Lyons, der steif und fest behauptete, die Lansing-Hypothese über die Existenz eines Alterungstoxins stelle das genaue Gegenteil des wahren Sachverhalts dar. (Es bereitet mir eine gewisse Freude, dieses Thema jetzt breitzutreten, weil ich nämlich annehme, dass Du davon auch nicht mehr verstehst als ich – und in dieser Lage bin ich nun einmal nicht sehr oft!) Stattdessen, so meinte er, vererben gerade die jungen Mütter ihrem Nachwuchs eine Substanz, der die Langlebigkeit erhöht. Lyons vertrat die Auffassung, dass Lansings Annahme, die älteren Mütter würden ihren Kindern Alterungstoxine vererben, unbewiesen sei.


  Das brachte uns ganz schön ins Schleudern. Lansings Gesetz – »Der Alterungsprozess setzt mit dem Ende des Wachstums ein« – galt immerhin jahrzehntelang als eine Art Bibelspruch der Gerontologie. Aber Lyons konnte einige hypothetische Argumente aufs Tapet bringen. Er wies darauf hin, dass sämtliche von Lansings langlebigen Rädertierchen eindeutig Merkmale von polyploiden Lebewesen aufwiesen. Abgesehen davon, dass sie sehr widerstandsfähig und langlebig waren, waren sie nämlich auch ungewöhnlich groß und weniger fruchtbar als normale Rädertierchen. Angenommen, so fragte Lyons, die Substanz, die von einer Generation an die nächste weitergegeben wurde, war ein Chromosomenverdoppler wie das Kolchizin?


  Diese Frage stellten wir Lansings einzigem noch lebendem Schüler, einem schrulligen Alten namens MacDougal. Er wollte nichts davon wissen, für ihn war das so etwas wie eine Gotteslästerung. Außerdem, meinte er, wie wolle dieser Lyons seine Hypothese testen? Rädertierchen sind mikroskopisch kleine Lebewesen. Abgesehen von ihren Eiern lassen sich nicht einmal ihre Körperzellen unter dem Mikroskop erkennen. Rein technisch gesprochen besitzen sie im Erwachsenenstadium anscheinend nicht einmal Körperzellen – nur eine Art allgemeines protoplasmisches Kontinuum, in dem die Zellkerne willkürlich verstreut sind, ähnlich wie das Plasmodium des Schleimpilzes. Es würde schon eine ganze Menge Zeit vergehen, bevor wir ein Rädertierchenchromosom zu Gesicht bekämen.


  Lyons glaubte, darauf eine Antwort zu haben. Er schlug vor, eine Methode der Mikrotompräparierung zu entwickeln, bei der man nicht nur einen, sondern gleich mehrere Schnitte durch ein Rädertierchen-Ei machen könne. Mit etwas Glück, so meinte er, müssten wir dazu in der Lage sein, diese Technik auch auf Rädertierchensporen auszudehnen und vielleicht sogar auf die erwachsenen Exemplare.


  Wir beschlossen, es zu versuchen. Ohne den Pfitzner-Leuten etwas davon zu sagen, beauftragten wir die Pearl-River-Labors damit, sich mit diesem Problem herumzuplagen. Wir übergaben die Leitung an Lyons selbst und teilten ihm MacDougal als Berater zu. (Der erfüllte seine Funktion hauptsächlich dadurch, dass er den lieben langen Tag an allem herummäkelte und ständig alles besser wusste, bis ihn schließlich nicht nur Lyons, sondern das ganze Institut nicht mehr ausstehen konnte.) Es war eine Katastrophe. Es stellte sich heraus, dass Rädertierchen unglaublich empfindliche Lebewesen sind, die man nach ihrem Tod so gut wie überhaupt nicht konservieren kann, egal in welchem Stadium man sie erwischt.


  Immer und immer wieder kam Lyons mit Objektträgern an, die seiner Meinung nach eindeutig bewiesen, dass langlebige Rädertierchen zumindest triploid seien – also drei benennbare Chromosomen pro Körperzelle aufwiesen anstatt zwei –, wenn nicht sogar tetraploid. Die anderen Experten in den Labors erkannten darin jedoch nichts als Schmierflecken, die ebenso gut ein Rädertierchenchromosom hätten sein können wie irgendein Zeitungshalbtonbild, das eine graue Katze darstellt, die im dichten Nebel über einen grauen Teppich schleicht. Die Vergleichstests, bei denen polyploide Rädertierchen und andere Lebewesen mit Kolchizin gezüchtet und mit Lansings und MacDougals klassischen Zuchtmethoden hervorgebrachten Exemplaren verglichen wurden, erbrachten ebenfalls nichts Eindeutiges. Schließlich kam Lyons auf den Gedanken, dass er das größte und teuerste Röntgenmikroskop der Welt benötigte, um seine These zu beweisen, da haben wir ihm schließlich den Saft abgedreht.


  MacDougal hatte die ganze Zeit Recht behalten. Lyons war ein Spinner, der einigermaßen plausibel reden konnte, eine bewundernswerte Mikrosektionstechnik aufwies und obendrein seine Idee zäh und unbeirrt bis zu Ende verfolgte. MacDougal dagegen war ein verkalkter alter Mann mit einem viel zu großen Respekt gegenüber seinem Lehrmeister, ein Mann mit einer viel zu großen Bereitschaft, anerkannte Theorien nur deswegen für richtig zu halten, weil sie eben anerkannt waren, ein Mann, der seit seiner Studienzeit kein einziges Experiment mehr durchgeführt hatte. Aber er behielt Recht, als er – rein intuitiv – vorhersagte, dass Lyons Umkehrung des Lansing-Gesetzes zu nichts führen würde. Nun ja, der Sieg geht in der Wissenschaft wohl nicht immer an den sympathischsten Mann, genausowenig wie in anderen Disziplinen. Ich bin glücklich darüber, das erkannt zu haben, denn ich bin immer froh, Gebiete menschlichen Strebens zu entdecken, wo sich aalglatte Vertreter- und Schwindlermethoden nicht durchsetzen.


  Als bei Pfitzner dann das Ascomycin entdeckt wurde, haben wir den Pearl-River-Labors schließlich sämtliche Gelder gestrichen.


  Man hat mir gesagt, dass solche negativen Ergebnisse für den Wissenschaftler auch ihren Wert haben. Ich weiß nicht, wie Du die von Dir vorgeschlagene Forschungsmethode im Licht dieser beiden Erfahrungen bewerten wirst; ich kann Dir nur verraten, was ich daraus gelernt zu haben glaube. Ich bin überzeugt davon, dass wir uns in Zukunft mehr Zeit lassen müssen, bevor wir irgendwelche Randtheorien und Außenseiteransichten als Unfug abtun. Eine der Tugenden dieser Spinner – wenn es wirklich welche sind – ist es, dass sie sich in der Regel an Ideen klammern, die sich nachprüfen lassen. Das ist etwas wert in einer Zeit, da wissenschaftliche Ideen so abstrakt geworden sind, dass nicht einmal ihre Urheber wissen, wie man sie in der Praxis testen kann. Wer immer dieser Locke gewesen sein mag, ich glaube kaum, dass er nicht ein Tausendstel so viel Zeit darauf verwandt hat, über Schwerkraft nachzudenken, wie Blackett. Und doch konnte Blackett keinen Vorschlag machen, wie man seine Gleichung testen sollte, während die Lockesche Ableitung überprüfbar war (nämlich auf Jupiter) und sich als richtig erwies. Und was Lyons angeht, so war seine Hypothese falsch; aber immerhin ist sie nur deshalb gescheitert und widerlegt worden, weil es ihr nicht gelang, ebenjener Überprüfung standzuhalten, die sie zu bestehen angetreten war. Bevor wir diesen Test durchgeführt hatten, konnten wir Lansings Gesetz nicht wirklich beweisen, das man jahrelang einfach akzeptiert hatte, weil es als »unmöglich« galt, gegenteilige Hypothesen zu untersuchen. Dazu hat Lyons uns gezwungen – und er hat damit unser Wissen vergrößert.


  Nimm es, wie es ist. Ich habe versucht, Dir weitgehend zurückzuzahlen, was ich Dir schuldig war. Ich werde die politischen Aspekte der Angelegenheit nicht weiter breittreten, und ich möchte auch nicht, dass Du Dich mit ihnen abgibst. Die Politik ist der reine Tod. Vor allem aber bitte ich Dich – sollte Dir dieser Bericht auch nur ein wenig Freude bereitet haben –, Dich meinetwegen nicht zu grämen, nur weil ich wahrscheinlich in keiner sehr glücklichen Lage sein werde, wenn Du dies liest. Ich habe keine Rücksicht auf Deinen Ruf genommen, wenn es darum ging, mein Ziel zu erreichen; ich habe die Karrieren anderer Menschen aufs Spiel gesetzt, und ich war auch so skrupellos, einige Menschen – sogar Hunderte von Männern – in einen Tod zu schicken, dem sie ohne mich mit Sicherheit entgangen wären. Ich habe auch viele andere – darunter einige Kinder – in große Gefahr gebracht. Es wäre also, finde ich, eine himmelschreiende Ungerechtigkeit, wenn ich nun ungeschoren davonkäme.


  Mehr kann ich dazu nicht sagen. In wenigen Minuten habe ich eine Verabredung. Danke für Deine Freundschaft und Deine Hilfe.


  


  BLISS WAGONER


  Kapitel Neun: New York


  


  Es wird gelegentlich behauptet, dass religiöse Intoleranz die Frucht der Überzeugung und Bekehrung sei. Wenn man absolut sicher sei, dass der eigene Glaube der richtige sei und alle sich im Irrtum befänden, wäre es geradezu sträflich, den offensichtlichen Irrtum und die Verdammnis seines Nächsten zu dulden. Ich bin jedoch versucht zu glauben, dass der religiöse Fanatismus oft nicht das Resultat der Überzeugung ist, sondern vielmehr das Ergebnis von Zweifel und Unsicherheit.


  - GEORGE SARTON


  


  Skrupellosigkeit – die brauche man, hatte Anne gesagt. Doch je länger Paige darüber nachdachte, desto stärker wurden seine Zweifel.


  Lief der Glaube darauf hinaus, dass man auf eklatante Weise gegen ihn selbst verstoßen musste? Es war ja ganz schön, wenn man etwas hatte, woran man glauben konnte. Aber wenn der Glaube an die Menschheit als Ganzes automatisch zur achtlosen Grausamkeit gegenüber dem einzelnen führte, dann war irgendetwas schiefgelaufen. Musste die Tempelglocke so heftig und ausdauernd geläutet werden, dass sie zersprang – und die Gläubigen mit ihrem Getöse krank vor Angst und Entsetzen machte?


  Schweigen. Die übliche Antwort. Oder lag der Fehler nicht im Glauben selbst, sondern an den Gläubigen? Als Gattung waren die Anhänger einer Glaubensrichtung meistens ziemlich erschreckend, ob man nun die Sekte der »Gläubigen« betrachtete oder die Humanitarier.


  Paiges Zeit, sich über diese Dinge Klarheit zu verschaffen, war nahezu abgelaufen – und mit ihr auch die Möglichkeit, Schutzmaßnahmen in seinem eigenen Interesse zu treffen, sofern ihm dies überhaupt möglich gewesen wäre. Seine Bodenproben hatten nichts ergeben. Das bakterielle Leben auf den Jupitermonden war offensichtlich noch nie sonderlich reichhaltig gewesen und bestand inzwischen ausschließlich aus den Sporen ganz gewöhnlicher Arten wie etwa dem Bacillus subtilis, der auf jedem erdähnlichen Planeten auftrat und sich manchmal sogar in Meteoriten nachweisen ließ. Die Proben ergaben nichts, was man nicht schon seit Jahrzehnten wusste – aber etwas anderes war statistisch gesehen von dieser Art der Forschung auch nicht zu erwarten gewesen.


  Inzwischen hatte sich herumgesprochen, dass im Werk in der Bronx eine Untersuchung des Pfitzner-Projekts im Gange war, die bereits eine solche Eigengeschwindigkeit entwickelt hatte, dass nicht einmal die Manager in der Lage waren, sie zu bremsen. Täglich trafen Berichte aus der Washingtoner Zweigstelle des Unternehmens ein – genaugenommen aus der Washingtoner Filiale von Interplanet Press, Pfitzners PR-Agentur – und wurden im Werk archiviert, doch anscheinend waren sie nur wenig informativ. Paige vermutete, dass hinter dieser Untersuchung etwas sehr Mysteriöses stand, aber weder Gunn noch Anne ließen sich mit auch nur einem Wort näher darüber aus.


  Und schließlich war Paiges Urlaub auf zwei Tage zusammengeschrumpft. Danach ging es auf die Station Proserpina – wahrscheinlich gefolgt von einem Befehl, der aus den Ermittlungen resultierte und ihn dort den ganzen Rest seiner Dienstzeit lang dort versauern lassen würde.


  Und das war die Sache nicht wert.


  Diese Erkenntnis hatte ihm schon die ganze Zeit ins Gesicht gestarrt. Vielleicht war der Preis für Anne und Gunn nicht zu hoch, für sie lohnten sich die Tricks und die Lügen, der Betrug und das Spielen mit dem Leben anderer – das waren für sie bloße Sachzwänge, Mittel zum Zweck. Doch jetzt, da die letzte Karte aufgedeckt war, wusste Paige, dass ihm die nötige Hingabe fehlte. Wie alle Straßen, die er auf der Suche nach einem Lebensinhalt gegangen war, schien auch diese ausschließlich mit Dornen gepflastert zu sein – und sein Verhaltenskodex blieb nach wie vor von ein und demselben Motiv bestimmt, nämlich dem Selbsterhaltungstrieb.


  In diesem Augenblick erkannte er voller Selbstekel, dass er alles, was er wusste, dazu benutzen würde, um sich reinzuwaschen, sobald man im Werk ermittelte. Den Gerüchten zufolge sollte Senator Wagoner die Untersuchung leiten – was merkwürdig genug erschien, denn Wagoner und MacHinery waren erbitterte politische Gegner. Hatte MacHinery endlich einen Hebelpunkt gegen ihn gefunden? Es hieß auch, dass Wagoner für den nächsten Tag erwartet wurde. Wenn Paige geschickt genug vorging und sich zeitlich alles richtig einteilte, konnte er dem Senator den Sachverhalt schildern, dem Werk für alle Zeit den Rücken kehren und ins All verschwinden, ohne Hal Gunn oder Anne Abbott danach noch einmal begegnen zu müssen. Wenn er dann auf Proserpina eintraf, war die Nachricht über den Ausgang des Pfitzner-Projekts bereits drei Monate alt.


  Und bis dahin, sagte er sich, würde es ihm nichts mehr ausmachen.


  Doch als der schnelle Morgen heranrückte, marschierte er mit einem Gefühl in Gunns Büro – das Wagoner in Beschlag genommen hatte –, als würde er vor ein Erschießungskommando treten.


  Einen Augenblick später schien es ihm, als hätte er die Salve noch auf der Türschwelle abbekommen. Noch bevor er bemerkte, dass Anne bereits im Raum war, hörte er Wagoner sagen:


  »Colonel Russell, nehmen Sie Platz. Freut mich, Sie kennenzulernen. Ich habe eine sicherheitstechnische Unbedenklichkeitserklärung für Sie. Proserpina können Sie vergessen. Sie und Miss Abbott werden mich zum Jupiter begleiten. Heute Abend.«


  


  Danach war alles wie ein Traum. In dem Cadillac, der sie zum Flughafen fuhr, schwieg Wagoner. Anne schien sich in einem leichten Schockzustand zu befinden. Paige wusste noch sehr wenig von ihr, aber es schien ihm, als sei dies für sie ebenso überraschend gekommen wie für ihn. Als er Gunns Büro betreten hatte, war ihr Gesichtsausdruck zurückhaltend, dienstfertig und gleichzeitig ein wenig selbstzufrieden gewesen, als wüsste sie genau, was Wagoner sagen würde. Doch als er den Jupiter erwähnte, hatte sie ihn angestarrt, als hätte er sich unter den Augen des Firmengründers von einem Senator in ein boxendes Känguruh verwandelt. Irgendetwas stimmte nicht. Nachdem der Katalog offensichtlicher Dinge, die nicht stimmten, immer länger geworden war, kam dieser Aussage zwar kaum noch ein Erkenntniswert zu – aber irgendetwas war ganz eindeutig schiefgelaufen.


  Der südliche Himmel wurde von Feuerwerkskörpern erhellt. Als der Caddy nach Osten auf die Schnellstraße einbog, konnte Paige sie durch das rechte Wagenfenster ausmachen. Es war ein großes und spektakuläres Feuerwerk, das aus dem Herzen Manhattans aufzusteigen schien. Paige wunderte sich erst ein wenig, bis ihm einfiel, wie eine Tatsache, die aus einem absurden Traum stammte, dass heute die letzte Nacht der Bekehrungskampagne der Gläubigen war und diese sich im Stadion auf Randalls Island zusammengefunden hatten. Mit dem Feuerwerk feierten sie die Wiederkunft Christi, die ihrer Überzeugung nach kurz bevorstand.


  


  Gewiss, gewiss, es naht noch heut’


  und kann nicht lang mehr säumen …


  


  Paige erinnerte sich, dass sein Vater, ein glühender Wagnerianer, diese Zeilen gesungen hatte; sie stammten aus dem Tristan. Doch stattdessen musste er an die furchterregenden mittelalterlichen Darstellungen der Wiederkunft Christi denken, auf denen Christus verlassen in einer Ecke der Leinwand stand, während sich die Menschen ehrfürchtig zu Füßen des Antichrist scharten, dessen Gesichtszüge in der matten Erinnerung Paiges eine merkwürdige Mischung aus Francis X. MacHinery und Bliss Wagoner darstellten.


  Am Himmel zerbarsten Sternraketen, und Worte blühten flammend auf:


  


  [image: img7.jpg]


  


  Zweifellos, dachte Paige deprimiert. Die Gläubigen glaubten ja auch daran, dass die Erde eine Scheibe war; Paige hingegen befand sich auf dem Weg nach Jupiter – nicht gerade ein kugelförmiger Planet, aber immer noch runder als die Erde der Gläubigen. Auf der Suche, wohlgemerkt, nach der Unsterblichkeit, an die auch er geglaubt hatte. Mit einem bitteren Geschmack im Mund dachte er: Was dem einen seine Eule …


  Der letzte Feuerwerkskörper zerplatzte mit einer Grelligkeit, die selbst noch auf diese Entfernung die ganze Welt mit ihrem Gleißen überstrahlte. Lautlos formten sich über der Stadt die blauweißen Feuerbuchstaben zu einem Wort:
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  Paige wandte abrupt den Kopf und blickte zu Anne hinüber. Sie hatte das im Licht des sterbenden Feuerwerks gespenstisch leuchtende Gesicht verzückt auf das Schauspiel gerichtet; auch sie hatte zugesehen. Er beugte sich vor und küsste sie sanft auf die leicht geöffneten Lippen, ohne dabei an Wagoner zu denken. Einen Moment lang versteifte sie sich, doch dann spürte er, wie ihr Mund ihn anlächelte, mit dem gleichen Lächeln, das ihn beim ersten Mal, da er es erblickt hatte, so sehr in Erstaunen versetzt hatte, doch noch weicher, verwandelt, nachgiebig. Um ihn herum versank die Welt für eine Weile.


  Dann strich sie mit den Fingerspitzen über seine Wangen und ließ sich in die Polster zurücksinken. Der Caddy bog scharf nach Norden von der Schnellstraße ab, und das Feuerwerk verschwand langsam. Nur ein paar grelle Punkte blieben auf der Netzhaut zurück, als habe er zu lange in das Licht der Sonne geschaut – oder auf den nahen Jupiter. Anne konnte natürlich nicht wissen, dass er im Begriff gewesen war, vor ihr davonzulaufen, auf die Proserpina-Station – um stattdessen plötzlich in diesem Caddy zu enden. Anne, Anne, ich glaube; steh mir bei in meinem Unglauben!


  Nach einem kurzen Gespräch zwischen Chauffeur und Wachen wurde der Caddy durch die Einfahrt zum Raumhafen gewunken. Doch anstatt das Verwaltungsgebäude anzusteuern, bog der Wagen geschickt nach links ab und fuhr den inneren Drahtzaun entlang, zurück zur Stadt und in die dunklen Schatten der Notlanderampen. Dort war es allerdings nicht völlig dunkel: auf einer Docksohle war in einiger Entfernung ein Lichtkreis zu erkennen, aus dem ein greller, nadelspitzer Strahl hervortrat.


  Paige beugte sich vor und starrte durch die doppelte Barriere aus Glas – die Trennscheibe zur Fahrerkabine und die Windschutzscheibe, die den Fahrer von der Außenwelt abschnitt. Die Lichtnadel war ein Raumschiff, aber von einem Typ, wie er ihn noch nie zuvor gesehen hatte. Es handelte sich um eine Einstufen-Konstruktion, um eine Fähre, die sie nur bis zum Satelliten Vehicle I bringen würde, wo sie in ein richtiges interplanetarisches Schiff umsteigen würden. Doch selbst für eine Fähre war das Schiff sehr winzig.


  »Wie gefällt sie Ihnen, Colonel?«, fragte Wagoners Stimme unerwartet aus der dunklen Wagenecke.


  »Nicht schlecht«, meinte Paige. »Aber ein bisschen klein, nicht wahr?«


  Wagoner lachte leise. »Verdammt klein«, sagte er und verfiel erneut in Schweigen. Beunruhigt fragte sich Paige, ob der Senator wohl noch ganz richtig im Kopf war. Er drehte sich zu Anne um, konnte aber im Dunkeln nicht einmal ihr Gesicht erkennen. Er tastete nach ihrer Hand, und sie reagierte mit einem heißen, verkrampften Händedruck.


  Der Caddy verließ unvermittelt den Weg neben dem Zaun und steuerte auf den Lichtfleck zu. Paige sah mehrere Marinesoldaten an der Decksohle am Heck des Schiffs. Absurderweise wirkte das Schiff immer kleiner, je näher sie kamen.


  »Schön«, sagte Wagoner. »Und jetzt raus, Sie beide, wir starten in zehn Minuten. Die Besatzung wird Ihnen Ihre Quartiere zuweisen.«


  »Besatzung?«, wiederholte Paige. »Senator, in dieses Schiff passen nicht mehr als vier Leute, und einer davon muss als Treibwerkmechaniker fungieren. Also bleibe nur ich als Pilot übrig.«


  »Nicht auf diesem Flug«, erwiderte Wagoner und stieg hinter ihm aus dem Wagen. »Wir sind nur Passagiere, Sie und ich und Miss Abbott und natürlich die Marinesoldaten. Die Per Aspera verfügt zusätzlich über eine fünfköpfige Besatzung. Bitte, lassen Sie uns jetzt keine Zeit verlieren!«


  Es war unmöglich. Als er auf die Klampen trat, fühlte sich Paige, als würde er versuchen, in eine Langrohrpatrone vom Kaliber .22 hineinzuklettern. Um zehn Menschen in diese winzige Nussschale zu quetschen, musste man sie schon in eine Art Konzentrat verwandeln und hineinschütten, wie Pulverkaffee.


  Dennoch wurde er von einem der Soldaten in der Luftschleuse in Empfang genommen, und schon eine Minute später schnallte er sich in einer fensterlosen Kabine an, die nicht kleiner war als die meisten, die er auf interplanetarischen Standardgröße-Schiffen erlebt hatte – und sehr viel größer als die einer Fähre. Aus der Interkom-Anlage über seiner Hängekoje erschollen bereits die Start-Check-Kommandos.


  »Alles anschnallen! Luftschleuse schließt in einer Minute.«


  Was war mit Anne geschehen? Sie war hinter ihm die Rampe emporgestiegen, das wusste er genau …


  »Alles fertig. Start in einer Minute. Passagiere werden gebeten, sich auf den Beschleunigungsdruck einzustellen.«


  … doch dann hatte man ihn viel zu schnell in diese irrwitzige, unwahrscheinliche Kabine bugsiert, so dass er sich nicht einmal mehr hatte umdrehen können. Hier stimmte irgendetwas Gravierendes nicht. Versuchte Wagoner etwa …


  »Dreißig Sekunden. Auf Beschleunigungsdruck einstellen.«


  … irgendwie zu fliehen? Aber wovor? Und warum nahm er dann Paige und Anne mit? Als Geiseln waren sie …


  »Zwanzig Sekunden.«


  … wertlos, da sie für die Regierung unwichtig waren, über keinerlei Geld verfügten, nicht die Bohne über Wagoner wussten …


  »Fünfzehn Sekunden.«


  Moment mal! Anne wusste doch etwas über Wagoner oder glaubte zumindest, etwas zu wissen.


  »Zehn Sekunden. Achtung!«


  Instinktiv entspannte er sich bei diesem Befehl. Er hatte später noch Zeit genug, über diese Dinge nachzudenken. Beim Start …


  »Fünf Sekunden.«


  … zahlte es sich nicht aus …


  »Vier.«


  … an irgendetwas anderes zu denken …


  »Drei.«


  … als an …


  »Zwei.«


  … den …


  »Eins.«


  … eigentlichen …


  »Null.«


  … Start – und es traf ihn mit der abrupten, knochenzermalmenden Wucht aller Fährenstarts. Man konnte nichts dagegen tun, konnte nur die Hauptarbeit den Arm-, Bein- und Schultermuskeln überlassen mit ihrer Seyleschen tetanischen Krampfreaktion, während man Kopf und Unterbauch neutral zur Beschleunigung ausrichtete. Die dafür benötigten Muskeln wurden auf dem Boden nur selten beansprucht, nicht einmal von Gewichthebern, doch wer sie nicht zu benutzen lernte, wurde als Invalide aus dem Raumdienst entlassen. Die Bauchmuskulatur eines durchtrainierten Raumfahrers ließ selbst schwere Gesteinsbrocken abprallen, und kein noch so kräftiger Mann konnte ihn dazu bringen, den Kopf zu drehen, wenn seine Nackenmuskulatur dagegen war.


  Es war auch eine gewisse Hilfe, dabei zu schreien. Der Theorie zufolge bewirkte der Schrei ein Zusammensacken der Lungenbeutel – in der Fachsprache: Pneumothoraxakzeleration –, die in diesem Zustand blieben, bis der Druck des Startschubs nachließ. Bis dahin war der Kohlendioxidgehalt im Blut so hoch angestiegen, dass der Atmungsreflex mit gewaltigem Keuchen einsetzte, selbst wenn entscheidende Brustmuskelpartien gerissen waren. Durch den Schrei traf man Vorsorge, dass man beim ersten Atemzug auch wirklich einatmete.


  Aber für Paige und alle anderen Raumfahrer war der Schrei vor allem ein Protest gegen die mörderischen neun Sekunden des Beschleunigungsdrucks; er bewirkte, dass man sich erleichtert fühlte. Paige schrie aus Leibeskräften.


  Er schrie immer noch, als das Schiff plötzlich in den freien Fall überging.


  Noch während der Schrei ungläubig in seiner Kehle verklang, griff er mit gekrallten Fingern nach seinen Gurten. Es waren die Reflexe des Raumfahrers: Die Beschleunigungsperiode war zu kurz gewesen. Selbst der kürzeste Startschub dauerte immer länger als der längste Schrei. Und doch schwiegen die Ionenraketen offensichtlich. Die Triebwerke des kleinen Schiffs hatten versagt – und nun stürzten sie zurück auf die Erde …


  »Achtung, Achtung«, sagte die Stimme im Interkom sanft. »Wir befinden uns jetzt im Flug. Der freie Fall wird nur wenige Sekunden anhalten. Erwarten Sie Wiederherstellung der normalen Schwerkraft.«


  Und dann … und dann befand sich die Liege, auf der Paige zuckend lag, wieder unten, als stünde das Schiff noch immer ruhig auf seiner Startrampe auf der Erde. Unmöglich! Sie konnten doch noch nicht einmal die Erdatmosphäre verlassen haben. Und selbst dann hätte die Schwerelosigkeit während der ganzen restlichen Reise anhalten müssen. Auf interplanetarischen Schiffen ließ sich Schwerkraft nur dadurch erzeugen, dass man den Rumpf um seine Längsachse rotieren ließ, was auf Fähren gar nicht möglich war. Im Übrigen gab sich kaum ein Kapitän mit diesem treibstoffverschlingenden Manöver ab, da die meisten Leute, die zwischen den Planeten hin und her flogen, geübte Raumfahrer waren, denen der freie Fall nichts ausmachte. Außerdem rotierte die Per Aspera nicht, denn das hätte Paige sofort bemerkt.


  Und doch drückte sein Körper mit einem g gegen die Liege.


  »Achtung, in eins Komma zwei Minuten passieren wir den Mond. Passagiere haben jetzt Zugang zur Beobachtungskuppel. Senator Wagoner bittet Miss Abbott und Colonel Russel dorthin zu sich.«


  Von den Ionenraketen war nichts mehr zu hören. Unerklärlicherweise hatte man sie abgeschaltet, obwohl das Schiff doch kaum höher als 250 Meilen über der Erdoberfläche fliegen konnte. Und doch passierte es gerade den Mond, ohne das geringste Anzeichen einer Bewegung, obwohl es eigentlich noch immer beschleunigen musste. Was war das für ein Antrieb? Paige hörte lediglich das leise Summen des Elektrogenerators, nicht lauter als auf der Erde auch; er war befreit von der Aufgabe, das negative Ionenplasma für die Raketen schnellzuerhitzen. Grimmig löste Paige den letzten Verschluss seines Gurts. Es war ihm schmerzlich bewusst, dass er offensichtlich nicht das geringste von diesem Schiff verstand. Seufzend erhob er sich.


  Das Deck unter seinen Füßen fühlte sich fest und geradezu unnatürlich an, wie es so mit einer behäbigen, selbstzufriedenen Erdgravitation gegen seine Schuhsohlen drückte. Nur die Vorsichtsgewohnheiten eines langen Astronautentrainings hinderten ihn daran, die Strecke bis zur Beobachtungskuppel im Laufschritt zurückzulegen.


  Anne und Senator Wagoner erwarteten ihn bereits. Das matter werdende Licht des Mondes strömte über ihren Rücken, während sie in den Raum hinausblickten. Der Start hatte sie mehr als nur leicht erschüttert, so viel war offensichtlich, doch inzwischen schienen sie sich davon schon weitgehend wieder erholt zu haben; verglichen mit den Auswirkungen eines normalen Fährenstarts konnte dieser sie allenfalls leicht durcheinander gebracht haben. Und natürlich hatte die plötzliche Umstellung auf das unmögliche Gravitationsgewicht von einem g ihre untrainierten Reflexe nicht halb so sehr in Aufruhr gebracht wie Paiges. Wenn man die Sache von dieser Warte aus betrachtete, mochte der Raumflug in dieser Form für Zivilisten weitaus leichter sein als für Raumfahrer, zumindest für die nächsten Jahre.


  Vorsichtig schritt er auf sie zu, durch und durch gedemütigt. Zwischen ihnen schien ein heller, harter Fleck aus gelbweißem Licht durch das dicke, raumtaugliche Glas. Der Fleck bewegte sich ebenso wenig wie alle anderen Sterne, die in die Kuppel hineinblickten: der endgültige Beweis dafür, dass die Schwerkraft nicht durch Axialrotation hergestellt wurde. Der gelbe Fleck zwischen Wagoners Ellenbogen und Annes Oberarm war …


  Jupiter.


  Auf beiden Seiten des Planeten waren zwei kleinere hellgelbe Tupfen zu erkennen: die vier galileischen Monde, die für Paiges unbewaffnetes Auge so weit auseinander klafften, wie es ihm auf der Erde, durch ein Teleskop von der Größe des galileischen blickend, ebenfalls erschienen wäre.


  Während er zögernd im Eingang zur Beobachtungskuppel stehenblieb, rückten die kleinen Flecken, die Jupiters größte Monde darstellten, deutlich sichtbar ein kleines Stück voneinander ab, bis einer von ihnen hinter Annes rechter Schulter verschwand. Die Per Aspera beschleunigte noch immer; sie flog mit einer Geschwindigkeit auf Jupiter zu, auf die ihn nichts in seinem Raumfahrerleben vorbereitet hatte. Fassungslos schätzte er im Kopf grob die Parallaxenverschiebung ab und versuchte, daraus die ungefähre Geschwindigkeit des Schiffs zu berechnen.


  Die kleine Mondfähre, die nur wenig lauter summte als ein Transformer, der höchstens fünf – aber keine zehn – Personen allenfalls bis zur Raumstation 1 befördern konnte, jagte mit einem Viertel der Lichtgeschwindigkeit auf Jupiter zu.


  Das waren mindestens siebzigtausend Kilometer in der Sekunde.


  Und die unentwegt dunkler werdende Färbung Jupiters zeigte an, dass die Per Aspera immer schneller wurde.


  »Kommen Sie herein, Colonel Russel.« Wagoners Stimme hallte leicht von den Kuppelwänden wider. »Sehen Sie sich auch die Show an. Wir haben schon auf Sie gewartet.«


  Kapitel Zehn: Jupiter V


  


  Genau dazu ist der gesunde Menschenverstand gedacht: zu ungesundem Menschenunverstand zu werden. Einer der wichtigsten Dienste, welche die Mathematik der menschlichen Rasse im letzten Jahrhundert erwiesen hat, besteht darin, den »gesunden Menschenverstand« dorthin zu verbannen, wo er auch hingehört, nämlich auf das oberste Regalbrett neben den staubigen Behälter mit der Aufschrift »abgelegter Unfug«.


  - ERIC TEMPLE BELL


  


  Das Schiff, das eben landete, als Helmuth seine Schicht antrat, trug nicht gerade dazu bei, seine Stimmung zu heben. Von der Form her unterschied es sich nicht von den anderen Kurzstreckenfähren, die den Transportdienst zwischen den Jupitertrabanten versahen und die Vorräte – manchmal auch Jahre alte Post – von dem regulären RS1-Mars-Asteroidengürtel-Jupiter X-Raumkreuzer brachten. Doch es war beträchtlich größer als die normalen Boote, und als es auf Jupiter V landete, ließ es seine Bremsraketen nur ganz kurz aufhusten.


  Diese Landung verriet Helmuth, dass sich sein Alptraum doch noch bewahrheiten würde. Hätten die Bonzen und die angeblichen Elitewissenschaftler tatsächlich die Antischwerkraft erfunden, dann wären die Ionenströme des Schiffs überhaupt nicht mehr nötig gewesen. Offenbar hatte man nur eine Art Teilabschirmung gegen die Gravitation entwickelt, die es einem Schiff zwar erlaubte, mit einem geringeren Schub als gewöhnlich zu operieren, die es jedoch immer noch zu einem großen Teil zum Spielball der universalen g-Konstante machte, der inhärenten Belastung des Raumgefüges.


  Auf Jupiter tat es nur ein vollständiger und auch vollständig kontrollierbarer Gravitationsschirm.


  Wobei die Theorien besagten, dass es die absolute Schwerkraftabschirmung nicht geben konnte. Sobald man sie errichtete – immer vorausgesetzt, dass es doch möglich war –, würde es unmöglich sein, in sie einzudringen oder sie zu verlassen. Das Überqueren der Grenzlinie zwischen einem Ein-g-Feld und einem Null-g-Feld wäre genauso schwierig wie ein Hochsprung, bei dem die Latte in unendlicher Höhe platziert war – und aus denselben Gründen. Überquerte man sie von der anderen Seite, würde man mit der gleichen Wucht auf den Boden prallen, als wäre man vom Mond herabgestürzt – genaugenommen sogar noch etwas heftiger.


  Während er mechanisch an seinem Schaltpult arbeitete, dachte Helmuth über diese Dinge nach. Charity war nirgendwo zu sehen, aber es gab auch keinen besonderen Grund, das Pult des Vormanns auf dieser Schicht zu besetzen. Die Arbeit ließ sich von hier aus ebenso gut überwachen, und Charity ging offensichtlich davon aus, dass Helmuth das auch tun würde, sonst hätte er irgendeine Nachricht hinterlassen. Vermutlich führte Charity bereits die ersten Gespräche mit den Senatoren und erfuhr gerade, was für ihn eine gute Nachricht sein würde.


  Und mit einem Mal erkannte Helmuth, dass es nach dieser Schicht für ihn nur noch eine Möglichkeit gab: Er musste Schluss machen und verschwinden.


  Es gab eigentlich keinen einleuchtenden Grund, weshalb er seinen ganzen Alptraum noch einmal ausleben sollte, hilflos, Szene um Szene, wie ein Schauspieler, der auf eine bestimmte Rolle festgelegt war. Jetzt war er wach und bei klarem Verstand, wenigstens teilweise; das hoffte er zumindest. Der Mann in dem Alptraum hatte sich freiwillig gemeldet – doch der würde nicht Robert Helmuth heißen. Nicht mehr.


  Während die Senatoren hier auf Jupiter V weilten, würde er sein Entlassungsgesuch einreichen. Direkt – über Charitys Kopf hinweg.


  Die Woge der Erleichterung erfasste ihn, als er gerade die letzten Schaltungen einprogrammiert hatte, die es ihm gestatten würden, seine Überwachungsfunktion von seinem Kontrollpaneel aus wahrzunehmen. Plötzlich fühlte er sich so erstaunlich schwach, dass er den Helm auf der Kante des Pults abstützen musste, bevor er ihn auch nur halb bis zum Kopf geführt hatte. Darauf hatte er also die ganze Zeit gewartet: aufzuhören, sonst nichts.


  Er war es Charity schuldig, die Große Inspektion der Brücke zu Ende durchzuführen. Danach war er frei. Er würde die Brücke nie wieder beobachten müssen, nicht einmal durch einen Sichthelm. Noch eine einzige Abschiedsinspektion, dann ging es zurück nach Chicago, sofern es diesen Ort überhaupt noch geben sollte.


  Er wartete, bis sich seine Atmung wieder etwas beruhigt hatte, dann hob er den Helm auf seine Schultern und die Brücke …


  … drang auf ihn ein, ein Pandämonium jenseits aller Hoffnung, auf allen Seiten versiegelt. Das Trommelfeuer des Regens gegen die Hülle seines Käfers war so laut, dass ihm die Ohren davon schmerzten, obwohl er den Empfänger in seinem Helm auf Niedrigstempfangslautstärke gestellt hatte. Es war unmöglich, den Ton völlig abzudrehen, denn ein großer Teil seiner Entscheidungen hing von seiner akustischen Wahrnehmung ab; menschliche Augen waren auf der Brücke ebenso nutzlos wie die einer Schnecke.


  Und wie immer reagierte die Brücke mit ihrem Durcheinander aus Dissonanzen und Kakophonien: … kräng … kräng … spangg … kriiieek … kräng … angg … oingg … skriiek … skriiek … Nur diese tektonischen Laute zählten. Sie waren die Polyphonie der Brücke, alles andere war reine Dekoration und durfte nicht beachtet werden – Fiorettengekreisch der Winde, Hämmern des Regens, fernes Grollen und Rumpeln der Bühnenvulkane, die die Kontinente wie Kulissen auf Laufrollen verschoben und versinken ließen.


  Doch diesmal war es ihm unmöglich, die Begleitmusik dieses großen Orchesters zu ignorieren. Selbst für die Verhältnisse auf Jupiter war der gleichmäßige Tumult gewaltig, unbarmherzig, unglaublich, für die Jahreszeit überwältigend. Sobald er es hörte, erkannte Helmuth, dass er zu lange abgewartet hatte.


  Die Brücke würde nicht mehr lange durchhalten, wenn nicht die gesamte Mannschaft auf Jupiter V Tag und Nacht darum kämpfte, sie während dieses Durchzugs des Roten Flecks und der Südtropischen Turbulenz zu erhalten …


  … sofern das überhaupt reichte. Das Ächzen, das durch die von Wirbelstürmen durchpeitschten Nebel von den Caissons emporstieg, wurde immer rhythmischer, auf spasmische Weise tiefer und dunkler. Schon jetzt waren die Gelenke überlastet. Und nun begann sich das Brückendeck leicht zu heben und zu senken, als würden langsame, gefrorene Wogen vom einen unfertigen Ende zum anderen rollen. Dieses übelkeitserregende, träge Wogen übertrug sich auch auf den Käfer, der sich erst mit der Schnauze, dann mit dem Schwanz und schließlich wieder vorne hob, so dass Helmuth gezwungen war, fast die gesamte Energie in die Magnetlaufringe zu leiten, die das Gefährt auf den Flanschschienen des Decks hielten. Ein Überqueren des Decks schien nicht mehr in Frage zu kommen, jedes verfügbare Erg musste darauf verwendet werden, das Gefährt an Ort und Stelle zu halten.


  Aber die Große Inspektion war noch nicht zu Ende, und eine Richtung hatte Helmuth bisher nicht inspiziert:


  Unten.


  Unten ins Eis; unten in den neunten Höllenkreis, wo alles endet und nie wieder beginnt.


  Es gab einen Schienenstrang, der zu einem der großen Brückenpfeiler führte und auf den sich der Käfer im in der Nähe gelegenen Sektor 94 lenken ließ. Es dauerte nur wenige Augenblicke, bis er das kleine Gefährt dazu gebracht hatte, kopfunter der Planetenoberfläche entgegenzukriechen.


  Die Messgeräte auf der Phantomtafel hatten ihm bereits gemeldet, dass die Windgeschwindigkeit bei vierunddreißig Kilometer Höhe, also achtzehn Kilometer deckabwärts, in diesem Sektor abrupt nachließ. Der Abschnitt befand sich im Windschatten des sogenannten Gletschers, eines langen schmalen Gebirgszugs, dessen Ausläufer hier in der Nähe endeten. Dennoch war er nicht auf die tiefe Stille vorbereitet, die hier herrschte. Natürlich wehte ein leichter Wind, wie überall auf Jupiter, besonders in dieser Jahreszeit; doch die schlimmsten Böen wehten mit kaum mehr als ein paar hundert Meilen pro Stunde, und gelegentlich sank der Zeiger des Messgeräts sogar auf unter fünfundsiebzig.


  Die Stille war wie ein Traum. Der Käfer kroch hindurch wie ein Taucher, der bereits den Sicherheitsknoten seiner Leine erreicht hat, aber zu sehr im Tiefenrausch gefangen ist, um darauf zu achten. Bei vierundzwanzig Kilometern blitzte etwas Weißes in den Lünetten auf, dann war es auch schon wieder verschwunden. Dann tauchte das nächste auf, dann drei weitere – und schließlich war es ein ganzer Schwarm.


  Zu spät hielt Helmuth den Käfer an, um genauer hinzusehen, doch die weißen Dinger waren bereits wieder verschwunden. Nein, da waren doch noch welche, die recht langsam durch die Lichtkegel trieben. Als der Wind einen Augenblick lang schwieg, schienen sie fast auf der Stelle zu schweben und gemächlich zu pulsieren …


  Helmuth hörte sich plötzlich selbst erstaunt grunzen. Einmal hatte er aus reiner Phantasterei an Jupiterquallen gedacht. Genauso sahen diese Gebilde aus: wie Quallen. Keine Meeres- sondern Luftquallen. Mit zehn durchsichtigen Rippen, von Männerfaust- bis Fußballgröße. Sie waren schön – und wirkten auf diesem rauen, wilden Planeten geradezu unglaublich zerbrechlich.


  Helmuth wollte schon den Scheinwerferschalter betätigen, um das Licht zu verstärken, doch im selben Augenblick fegte ein Windstoß vorüber, und die Geschöpfe waren wieder verschwunden. Im intensiver gewordenen Licht entdeckte Helmuth stattdessen, dass aus dem Brückenpfeiler dicht unter ihm neben dem Schienenstrang eine große Plattform hervorragte. Sie war von einer Kuppel aus durchsichtigem Material umgeben. Und in ihrem Inneren bewegte sich etwas.


  Er hatte keine Ahnung, was diese Konstruktion bedeuten konnte; offensichtlich war sie erst kürzlich errichtet worden. Obwohl er das Brückendeck in diesem Sektor noch nie verlassen hatte, kannte Helmuth die Pläne gut genug, um zu wissen, dass darin kein solcher Vorsprung vorgesehen gewesen war.


  Einen wirren Augenblick lang glaubte er, dass sich ein Mensch auf Jupiter befand; doch als er sein Gefährt unmittelbar über dem Dach der Plattform zum Stehen brachte, erkannte er, dass die Bewegung im Inneren des Vorsprungs – natürlich – von einem Roboter herrührte: ein ungeschlachtes Ding von der zweifachen Größe eines Menschen und mit zahlreichen Tentakeln versehen. Es war damit beschäftigt, mit Flaschen und Retorten zu hantieren, die zu Tausenden überall in Regalen und auf Arbeitstischen herumstanden. Der ganze Raum schien nur mit chemischen Apparaten ausgefüllt zu sein, und an einer Seite stand sogar ein Gerät, das Helmuth für ein Mikroskop hielt.


  Der Roboter sah auf und gestikulierte mit zwei oder drei Tentakeln. Zuerst begriff Helmuth nicht, was er von ihm wollte, bis er schließlich sah, dass die Maschine auf die Lünetten deutete; gehorsam schaltete er die Scheinwerfer fast völlig aus. Im düsteren Dunkel des Planeten konnte er erkennen, dass das Labor – denn um ein solches musste es sich offensichtlich handeln – über hinreichend eigenes Kunstlicht verfügte.


  Natürlich konnte er sich mit dem Roboter nicht unterhalten, ebenso wenig wie umgekehrt. Er konnte allenfalls Verbindung mit seinem Operator Kontakt aufnehmen. Doch er kannte die genauen Tätigkeitsbereiche jedes Mitglieds der Brückenmannschaft, und das Labor unterstand keinem von ihnen. Es war nicht einmal in die Kontrollinstrumententafeln integriert …


  Plötzlich leuchtete ein weißes Licht auf dem Phantompaneel auf. Das war wohl die Funkverbindung mit Europa. Gab es auf diesem Schneeball vielleicht jemanden, der diesen Experimentator mit den zahllosen Tentakeln beherrschte und sich dabei der Relaisstation auf Jupiter V bediente, um seine Leitsignale zu verstärken? Neugierig schaltete sich Helmuth ein.


  »Hallo Brücke! Wer von euch ist denn gerade auf sicht?«


  »Hallo Europa. Hier spricht Bob Helmuth. Ist das Ihr Roboter, den ich da gerade in Sektor 94 im Visier habe?«


  »Das bin ich«, erwiderte die Stimme. Es war so gut wie unmöglich, sich nicht vorzustellen, dass sie eigentlich vom Roboter selbst ausging. »Ich bin Doc Barth. Wie gefällt Ihnen mein Labor?«


  »Sehr gemütlich«, meinte Helmuth. »Ich wusste gar nicht, dass es überhaupt existiert. Was machen Sie damit?«


  »Wir haben es erst in diesem Jahr errichtet, um die Lebensformen auf Jupiter zu studieren. Haben Sie sie auch gesehen?«


  »Meinen Sie diese Quallen? Sind das tatsächlich Lebewesen?«


  »Ja«, erwiderte der Roboter. »Wir wollten die Sache eigentlich noch nicht groß breittreten, bis wir mehr Daten gesammelt hatten, aber wir wussten ja, dass einer von euch Käferleutchen das Labor früher oder später doch entdecken würde. Ja, sie leben tatsächlich. Sie weisen ein kolloides Kontinuum-Diskontinuum auf, das genau wie Protoplasma aussieht – nur dass dabei der Grundstoff Wasser durch flüssiges Ammoniak ersetzt wird.«


  »Aber wovon ernähren die Dinger sich?«, fragte Helmuth.


  »Tja, genau das ist eben die Frage. Von einer Art Atmosphären-Plankton, so viel steht fest. Wir haben Überreste davon in ihren Verdauungsorganen gefunden, aber lebende Exemplare konnten wir bisher nicht einfangen. Das halbverdaute Zeug bietet uns keine sonderlich aufschlussreichen Daten, und wir wissen auch nicht, wovon das Plankton wiederum lebt. Ich wünschte, es wäre anders.«


  Helmuth dachte über das Gesagte nach. Leben auf Jupiter. Es machte nichts, dass es von primitiver Struktur und den Winden praktisch hilflos ausgeliefert war – dennoch war es Leben, sogar hier unten in den Gefriergruben einer Hölle, die kein lebender Mensch jemals betreten würde. Und wenn es Quallen gab, die durch die Jupiteratmosphäre schwebten, wer konnte da wissen, was sich in den Meeren des Planeten erst für Ungeheuer verbergen mochten?


  »Sie scheinen nicht sonderlich beeindruckt zu sein«, meinte der Roboter. »Für einen Laien sind Quallen und Plankton wahrscheinlich nicht gerade aufregend. Aber die Implikationen dieser Entdeckung sind gewaltig. Die Sache wird unter den Biologen einen gewaltigen Sturm entfesseln, das kann ich Ihnen versichern.«


  »Kann ich mir denken«, erwiderte Helmuth. »Ich war einfach nur sprachlos, das ist alles. Wir glaubten immer, dass es auf Jupiter kein Leben geben könne …«


  »Stimmt. Aber so kann man sich eben täuschen. Na, ich mach mich mal wieder an die Arbeit. Wir sprechen uns noch.« Der Roboter winkte zum Abschied mit seinen Tentakeln und beugte sich wieder über einen Arbeitstisch.


  Gedankenverloren lenkte Helmuth den Käfer wieder nach oben. Barth, so erinnerte er sich, war der Mann, der auf Europa eine Versteinerung entdeckt hatte. Davor hatte es einmal einen Offizier gegeben, der im Jupitersystem stationiert gewesen war und in seiner Freizeit Bodenproben auf der Suche nach Bakterien gesammelt hatte. Wahrscheinlich hatte er auch welche gefunden. Schon vor Beginn der Raumfahrt waren sie zuweilen in Meteoriten entdeckt worden. Erde und Mars waren also doch nicht die einzigen Orte im Universum, wo es Leben gab. Vielleicht war das Leben – überall. Wenn es auf einem Planeten wie Jupiter existieren konnte, gab es keinen logischen Grund dafür, es nicht auch auf der Sonne zu vermuten – irgendeine lebendige Flamme, die kein Mensch als Lebewesen erkennen würde …


  Er erreichte wieder das Deck und schickte den Käfer in die Rangierspur. Er musste erst den Schienenstrang wechseln, bevor er ihn in die Garage zurückfahren konnte. Während der gespenstischen Stellvertreter-Unterhaltung war ihm eingefallen, dass er Doc Barth nie persönlich begegnet war, wie auch zahlreichen anderen Männern nicht, mit denen er sich so oft per Amateurfunk unterhalten hatte. Bis auf die Brückenmannschaft bestand das Jupitersystem für ihn aus einer Gemeinschaft körperloser Stimmen. Und jetzt würde er sie nie mehr kennenlernen …


  »Wach auf, Helmuth!«, bellte eine Stimme auf dem Operatorendeck plötzlich. »Wenn ich nicht aufgepasst hätte, wärst du glatt über das Brückengelände hinausgefahren! Du hast sämtliche automatischen Bremsanlagen bei diesem Käfer ausgeschaltet.«


  Schuldbewusst und viel zu spät griff Helmuth nach den Kontrollen. Eva hatte seinen Käfer bereits hinter die Sicherheitsmarkierung zurückbeordert.


  »Entschuldigung«, murmelte er. »Danke, Eva.«


  »Bei mir brauchst du dich nicht zu bedanken. Wenn du selbst im Fahrzeuginneren gewesen wärst, hätte ich dich fahren lassen. Ich kann dir etwas empfehlen, Helmuth: weniger Lektüre und mehr Schlaf!«


  »Deine Empfehlungen kannst du gerne für dich behalten«, knurrte er.


  Der Vorfall setzte einen neuen und noch beunruhigenderen Gedankengang in Gang. Wenn er jetzt kündigte, würde es mindestens ein Jahr dauern, bis er wieder nach Chicago zurückkonnte. Antischwerkraft hin oder her – das Schiff des Senators würde mit Sicherheit keinen Raum für einen unerwarteten Extrapassagier bieten. Die Rückkehr zur Erde musste stets langfristig vorbereitet werden. Dazu bedurfte es Lebensraums im Schiff, und außerdem musste das genaue Gegengewicht an Frachtgut erst auf Jupiter V gebracht werden.


  Ein Jahr auf Jupiter V ohne jede Funktion – ein Mann, der die mageren Vorräte der Station mitverbrauchte, ohne dafür eine Gegenleistung zu erbringen. Ein Jahr unter den Augen von Eva Chavez und Charity Dillon und den anderen Männern und Frauen, die weiterhin Brückenoperatoren blieben, Männer und Frauen, die nicht zögern würden, ihm deutlich zu verstehen zu geben, was sie von ihm hielten.


  Ein Jahr als Zaungast in der hektischen, fieberhaften Atmosphäre der unmittelbaren, persönlichen Jupitererforschung. Ein Jahr mit ansehen und hören, wie Menschen verunglückten und starben, denn das war völlig unvermeidlich – während er abseits stand, über die Sache erhaben, privilegiert und nutzlos. Ein Jahr, in dem Robert Helmuth zum meistgehassten Lebewesen im ganzen Jupitersystem werden würde.


  Und wenn er zurück nach Chicago ging und sich nach einem Job umsah – denn wenn er bei der Brückencrew kündigte, bedeutete dies gleichzeitig, dass er aus dem Regierungsdienst ausschied –, würde man ihn fragen, warum er ausgerechnet zu dem Zeitpunkt die Brücke aufgegeben hatte, als die Arbeit gerade ihrem Höhepunkt entgegenstrebte.


  Allmählich begann er zu verstehen, warum sich der Mann in seinem Traum freiwillig gemeldet hatte.


  Als die Sirene den Schichtwechsel ankündigte, war er zwar immer noch entschlossen, zu kündigen, doch er hatte bereits die bittere Erkenntnis gewonnen, dass es wohl noch andere Höllen gab als Jupiter.


  Er war gerade dabei, dass Schaltpaneel auf »neutral« zu stellen, als Charity die Treppe emporkletterte. Seine Augen glitzerten wie ein Himmel voller Sternschnuppen. Helmuth hatte es erwartet.


  »Senator Wagoner möchte mit dir sprechen, wenn du nicht zu müde sein solltest, Bob«, sagte er. »Geh nur, ich mache das hier schon fertig.«


  »Mich sprechen?« Helmuth furchte die Stirn. Wieder überfielen ihn die Traumbilder. Nein. Er ließ sich nicht zwingen! »Weshalb, Charity? Verdächtigt man mich jetzt unwestlicher Aktivitäten? Du hast ihnen doch wahrscheinlich erzählt, wie ich mich fühle.«


  »Das habe ich«, sagte Dillon gelassen. »Aber wir sind zu dem Schluss gekommen, dass du es dir vielleicht noch einmal anders überlegen wirst, nachdem du mit Wagoner gesprochen hast. Er ist natürlich an Bord seines Schiffs. Ich habe dir einen Anzug vor die Schleuse gelegt.«


  Charity setzte den Helm auf und schnitt Helmuth damit geschickt weitere Fragen ab, ja, er nahm ihn gar nicht mehr wahr.


  Einen Augenblick lang starrte Helmuth die blinde Blase auf Charitys Schultern an. Dann kletterte er achselzuckend die Treppe hinunter.


  Drei Minuten später stapfte er in einem Raumanzug über die Oberfläche von Jupiter V, während die leuchtende Masse des Mutterplaneten seine Schultern in farbiges Licht badete.


  An der Luftschleuse des Schiffs wurde er von einem zuvorkommenden Marinesoldaten empfangen, der ihn, im Inneren angekommen, aus seinem Schutzanzug schälte. Obgleich er grimmig dazu entschlossen war, sich nicht für die neue Antischwerkraft und ihre möglichen Konsequenzen zu interessieren, blickte er sich neugierig um, während er in den Bug geführt wurde.


  Doch das Innere des Schiffs sah auch nicht anders aus als die Fähren, die ihn von Chicago auf Jupiter V gebracht hatten – es war ein Raumschiff wie jedes andere: Es gab nichts zu sehen außer Korridorwänden und Steigtreppen, bis man schließlich in der Kabine eintraf, wo man gebraucht wurde.


  Senator Wagoner dagegen war eine Überraschung. Er war ein junger Mann, höchstens sechzig, überhaupt nicht behäbig, und besaß die durchdringendsten, schärfsten blauen Augen, die Helmuth jemals gesehen hatte. Die Kabine, in der er ihn empfing, war anscheinend seine eigene, eine für Raumschiffverhältnisse vergleichsweise bequeme Unterkunft, die dennoch weder sonderlich geräumig hoch luxuriös war. Der Senator passte schlecht zu dem Bild, das Helmuth sich von dem gegenwärtigen Senat gemacht hatte, der ständig von einem Skandal in den nächsten schlitterte, wovon einer schlimmer war als der andere alles und geradezu spätrömische Proportionen annahm.


  Es befanden sich nur zwei weitere Personen in der Kabine: ein ziemlich unauffälliges Mädchen, möglicherweise Wagoners Sekretärin, und ein hochgewachsener Mann in der Uniform des Raum-Korps der Armee, mit den Adlern eines Colonels als Dienstgradabzeichen. Wieder überfiel Helmuth die Überraschung, als er feststellen musste, dass er den Offizier kannte. Es war Paige Russell, ein Ballistikexperte, der noch vor kurzem im Jupitersystem stationiert gewesen war. Der Drecksammler. Er lächelte etwas schief, als Helmuths Augenbrauen in die Höhe schossen.


  Helmuth wandte sich wieder dem Senator zu. »Ich dachte, es sei ein ganzer Unterausschuss hier.«


  »Das stimmt auch. Aber wir haben ihn dort gelassen, wo wir ihn gefunden haben, nämlich auf Ganymed. Ich wollte nicht, dass Sie den Eindruck erhielten, Sie stünden hier vor Gericht«, erwiderte Wagoner lächelnd. »Zu Hause war ich zwar dazu gezwungen, an den meisten dieser endlosen Loyalitätsuntersuchungen teilzunehmen, aber ich sehe keinen Sinn darin, solche religiösen Riten auch noch ins All zu exportieren. Nehmen Sie doch bitte Platz, Mr. Helmuth. Die Drinks sind bereits unterwegs. Wir haben viel miteinander zu besprechen.«


  Steif folgte Helmuth der Aufforderung.


  »Sie kennen Colonel Russell«, fuhr Wagoner fort und lehnte sich in seinem Sessel zurück. »Diese junge Dame hier ist Anne Abbott, von der Sie gleich noch mehr hören werden. Also dann: Dillon hat mir mitgeteilt, dass Sie für den Brückendienst nicht mehr tauglich sind. In gewisser Weise tut mir das leid, denn Sie waren einer der besten Leute, die wir jemals für unsere Planetenprojekte gewinnen konnten. Aber andererseits bin ich auch froh darüber, denn damit stehen Sie nun für eine weitaus größere Aufgabe zur Verfügung, bei der Sie viel dringender benötigt werden.«


  »Was meinen Sie damit?«


  »Sie müssen mir erlauben, die Sache auf meine Weise zu erklären. Zunächst möchte ich mich ein wenig über die Brücke unterhalten. Ach, übrigens – Sie sollten nicht das Gefühl haben, dass ich Sie ausfragen will. Sie können jederzeit die Antwort verweigern, wenn Sie meinen sollten, dass bestimmte Dinge mich nichts angingen. Ich werde es Ihnen weder übelnehmen noch nachtragen. Und außerdem ›erkläre ich hiermit jede Bandaufzeichnung oder sonstige Dokumentation für ungültig, von der diese Erklärung ein Teil sein mag.‹ Kurzum, unser Gespräch hat inoffiziellen Charakter, und zwar sehr.«


  »Danke.«


  »Das liegt in meinem eigenen Interesse; ich hoffe, dass Sie offen mit mir reden werden. Natürlich könnte meine Erklärung auch nichts bedeuten, weil man solche förmlichen Äußerungen auf einem Band mühelos löschen oder herausschneiden kann, aber ich werde Ihnen später einige Dinge mitteilen, die Sie eigentlich gar nicht erfahren dürften. Dann können Sie selbst zu dem Urteil kommen, dass alles, was Sie mir mitteilen, unter uns bleibt. Paige und Anne sind Ihre Zeugen. Okay?«


  Ein Steward trat schweigend mit den Drinks ein und zog sich wieder zurück. Helmuth nippte an seinem Glas. Soweit sich das feststellen ließ, unterschied sich sein Drink in keiner Weise von jenen, die er sich in der Kontrollkabine aus Raumrationen selbst gemixt hatte. Der einzige Unterschied war der, dass das Getränk kalt war – was ihn nach dem ersten Schluck sehr überraschte, aber nicht unangenehm war. Er versuchte sich zu entspannen. »Ich werde mein Bestes tun«, sagte er.


  »Das ist gut genug. Also: Dillon sagt, dass Sie die Brücke für ein Monstrum halten. Nun habe ich mich mit Ihrem Dossier ziemlich intensiv befasst – ich habe Sie und Paige viel intensiver studiert, als Sie sich vorstellen können, um es genau zu sagen – und bin zu dem Schluss gekommen, dass Dillon Sie nicht so recht verstanden hat. Deshalb möchte ich es aus Ihrem eigenen Mund hören.«


  »Ich halte die Brücke nicht für ein Monstrum«, erwiderte Helmuth schleppend. »Sie müssen verstehen, dass Charity in der Defensive ist. Für ihn ist die Brücke der unumstößliche Beweis dafür, dass es keinerlei widrige Umstände geben kann, denen sich der Mensch nicht stellt und die er nicht früher oder später überwinden wird. In diesem Punkt stimme ich mit ihm überein. Aber er hält sie auch für eine Verkörperung des Fortschritts. Er kann nicht zugeben – bitte, Senator Wagoner, Sie baten mich um meine ehrliche Meinung –, dass die Kultur des Westens dekadent ist und im Sterben liegt. Alle anderen Zeichen sprechen dafür. Charity glaubt gerne, dass die Brücke dieses Beweismaterial widerlegt.«


  »Der Westen hat nicht mehr viele Jahre vor sich«, stimmte Wagoner ihm überraschenderweise zu.


  Paige Russell fuhr sich mit der Hand über die Stirn. »Ich kann das immer noch nicht hören«, erklärte der Raumfahrer, »ohne mich am liebsten unter den Teppich verkriechen zu wollen. Schließlich haben MacHinery und dieses Pack auf Ganymed …«


  »MacHinery«, erwiderte Wagoner ruhig, »wird wahrscheinlich der Schlag treffen, wenn wir die Katze aus dem Sack lassen, und was mich angeht, so wird er mir nicht sonderlich fehlen. Und außerdem ist es die reine Wahrheit. Die Dominosteine sind schon seit einiger Weile dabei umzukippen, und die Explosion, die Annes Leute ausgeheckt haben, wird nur den endgültigen Todesstoß darstellen. Dennoch hat der Westen zu seiner Zeit einige wirklich überraschende Leistungen vollbracht, Mr. Helmuth. Vielleicht könnte man doch die Brücke als die größte und mächtigste von allen betrachten?«


  »Ich jedenfalls nicht«, entgegnete Helmuth. »Die Durchführung gigantischer Projekte zu rein rituellen Zwecken, das heißt, um ihrer selbst willen, ist stets der letzte Akt einer bereits toten Kultur. Schauen Sie sich doch nur mal die Pyramiden Ägyptens an. Oder nehmen wir ein noch idiotischeres Beispiel, das noch gewaltiger ist als alles, was die Menschheit bisher vollbracht hat – das ›Diagramm der Macht‹, das sich über den gesamten Mars zieht. Wenn die Marsianer ihre Energie stattdessen im Kampf ums Überleben eingesetzt hätten, wären sie wahrscheinlich noch heute nicht ausgestorben.«


  »Einverstanden«, meinte Wagoner, »wenngleich unter Vorbehalten. Was den Mars angeht, so haben Sie Recht, aber die Pyramiden wurden erbaut, als die ägyptische Kultur ihren Frühling feierte. Und außerdem lautet die Definition eines Rituals nicht, eine Sache um ihrer selbst willen zu tun. Das ist vielmehr eine Definition der Wissenschaft.«


  »Meinetwegen, aber das ändert nicht viel an meinem Einwand. Vielleicht stimmen Sie mir auch zu, dass die Essenz einer vitalen Kultur in ihrer Verteidigungsfähigkeit besteht. Der Westen hat die Sowjets jetzt schon ein halbes Jahrhundert lang immer wieder geschlagen – aber soweit ich das sehen kann, ist die Brücke dennoch das ›Diagramm der Macht‹ des Westens, seine Pyramiden oder was auch immer. Damit beweisen wir zwar, dass wir mächtig sind, aber nicht mächtig auf eine Art, die unser Überleben gewährleisten würde. All die Gelder und Materialien, die in den Bau der Brücke geflossen sind, werden uns eines Tages fehlen und nicht mehr da sein, wenn der nächste sowjetische Angriff kommt.«


  »Das muss ich korrigieren: Er ist bereits gekommen«, erwiderte Wagoner. »Und sie haben auch schon gewonnen. Die UdSSR hat von Neumanns Spieltheorie viel klüger genutzt als wir, weil sie nicht von der Voraussetzung ausging, dass jede Seite immer die jeweilige beste Strategie anwenden würde; sie hat auch um die Zermürbung des Gegners gespielt. In fünfzig Jahren unerbittlichen Drucks ist es den Sowjets gelungen, den Westen in ein System zu verwandeln, das ihrem eigenen so sehr zum Verwechseln ähnlich ist, dass sie gar keiner direkten militärischen Aktionen mehr bedürfen.


  Wir haben uns selbst sowjetisiert, und unsere Schachzüge sind völlig berechenbar geworden.


  Insofern bin ich also teilweise Ihrer Ansicht. Wir hätten die Energie und das Geld in das Spiel investieren sollen, und zwar in die Sozialforschung, da es sich um eine gesellschaftliche Bedrohung handelt. Stattdessen haben wir es typischerweise in ein physikalisches Projekt von nie dagewesener Größe gesteckt. Genau das hat die Spieltheorie natürlich auch vorausgesagt. Für einen Mann, der jahrelang von der Erde abgeschnitten war, sind Sie anscheinend besser über die Probleme dort informiert, als der größte Teil der Weltbevölkerung.«


  »Nichts steigert das Interesse an der Erde mehr, als von ihr abgeschnitten zu sein«, antwortete Helmuth. »Und außerdem hat man hier draußen viel Zeit zum Lesen.« Entweder war der Drink stärker, als er erwartet hatte – was durchaus einleuchten mochte, da er sich schon eine ganze Weile des Zeugs enthalten hatte –, oder das ruhige Eingeständnis des Senators, dass Helmuths gesamte Welt zusammenbrechen würde, hatte ihn noch näher an den Rand des Wahnsinns gebracht. In seinem Kopf wirbelte es.


  Wagoner bemerkte es. Plötzlich beugte er sich vor, und seine Worte trafen Helmuth völlig unvorbereitet. »Jedoch«, sagte er, »kann ich nicht der Auffassung zustimmen, dass die Brücke nur einem rituellen Zweck dient oder jemals gedient hat. Sie hat vielmehr einige sehr praktische Aufgaben erfüllt, die jetzt erledigt sind. Tatsächlich ist das Brückenprojekt inzwischen gestorben.«


  »Gestorben?«, wiederholte Helmuth mit matter Stimme.


  »Ganz und gar. Natürlich werden wir es noch eine Weile weiterlaufen lassen. Einen Prozess dieser Größenordnung kann man nicht von heute auf morgen abbrechen. Außerdem war einer der Hauptgründe für den Bau der Brücke, dass die UdSSR es von uns erwartete; die Spielregeln verlangten, dass wir ein weiteres Manhattanprojekt oder ein Projekt Lincoln zu diesem Zeitpunkt starten mussten, und wir wollten unsere Gegner doch nicht enttäuschen. Was wir zu diesem Zeitpunkt freilich nicht tun werden, das ist, ihnen zu verraten, welches Problem dieses Projekt eigentlich lösen sollte – und schon gar nicht, dass es tatsächlich zu lösen ist und bereits gelöst wurde.


  Also werden wir die Brücke am Leben halten, physisch und geistig. Das ist auch besser so für Leute wie Dillon, die über ihre Konditionierung hinaus der Brücke emotional verhaftet sind, an ihr hängen. Sie sind das einzige Brückenmannschaftsmitglied ein führender Position, das das Interesse an der Brücke schon lange genug verloren hat, um ohne Risiko mitgeteilt zu bekommen, dass wir sie aufgeben werden.«


  »Aber warum?«


  »Weil«, fuhr Wagoner bedächtig fort, »die Brücke uns nun die Bestätigung einer Theorie beschert hat, die von einer solch gewaltigen Bedeutung ist, so durchschlagend wichtig, sogar, wie ich meine, dass der nahende Untergang des Abendlandes im Vergleich dazu nur ein erbärmliches Provinzereignis ist. Eine Bestätigung übrigens, die den Keim zur endgültigen Vernichtung der Sowjets enthält, gleichgültig, welche Siege sie in den nächsten hundert Jahren erringen mögen.«


  »Ich nehme an«, erwiderte Helmuth verwundert, »Sie sprechen von der Antischwerkraft?«


  Zum ersten Mal war Wagoner nun an der Reihe, überrascht zu reagieren. »Mann«, sagte er schließlich, »wissen Sie denn eigentlich alles, was ich Ihnen sagen will? Ich hoffe nicht, denn sonst müsste ich zu Schlussfolgerungen kommen, die für uns beide mächtig unangenehm sein könnten. Wissen Sie etwa auch, was ein Anti-Agathikum ist?«


  »Nein«, sagte Helmuth. »Ich erkenne nicht einmal die sprachliche Wurzel dieses Worts.«


  »Wie beruhigend! Aber Charity hat Ihnen doch bestimmt nicht gesagt, dass wir über die Antischwerkraft verfügen. Ich hatte es ihm ausdrücklich untersagt.«


  »Nein, die Sache geht mir nur seit einiger Zeit im Kopf herum«, erwiderte Helmuth. »Aber ich begreife nicht, weshalb das so weltbewegend sein soll, und mir leuchtet auch nicht ein, was die Brücke damit zu tun hat. Ich dachte vielmehr, dass man die Antischwerkraft unabhängig davon entwickeln würde, zur besseren Ausnutzung der Brücke. Mit anderen Worten, um Menschen hier abzusetzen und den Befehlskreislauf der Fernsteuerung, den wir hier auf Jupiter V haben, abzukürzen. Und außerdem war ich der Meinung, dass dies das Brückenprojekt eher beschleunigen als zum Stillstand bringen würde.«


  »Keineswegs. Ich bitte Sie – wer will denn schon Menschen auf Jupiter absetzen? Ganz davon abgesehen, stellt die Schwerkraft dort unten gar nicht das Hauptproblem dar. Über kurze Zeitabschnitte lassen sich sogar acht g ohne Schwierigkeiten ertragen. Und außerdem würde ein Mann in einem Druckanzug bei seiner Landung aus fünfhundert Meilen Höhe doch nur zum Spielball der Stürme und so leicht wie ein Fisch.«


  »Und den Druck können Sie nicht abschirmen?«


  »Doch«, entgegnete Wagoner, »aber nur unter einem exorbitanten Kostenaufwand. Es hat auch überhaupt keinen Sinn, es zu versuchen. Die Brücke ist am Ende. Sie hat uns auf tausend verschiedenen Gebieten wichtige Informationen geliefert, und vieles davon ist wirklich sehr wertvoll. Aber die einzige Aufgabe, die nur von der Brücke erledigt werden konnte, war die Bestätigung oder Widerlegung der Blackett-Diracschen Gleichungen.«


  »Und die lauten?«


  »Diese Gleichungen zeigen eine Beziehung zwischen dem Magnetismus und dem Spin eines schweren Körpers auf – das ist der Dirac-Teil. Die Blackettsche Gleichung wendet dieselbe Formel auf die Schwerkraft an. Sie besagt, dass G gleich (2 CP/BU2) ist, wobei C für die Lichtgeschwindigkeit, P für das magnetische Moment und U für die Winkelbewegung steht, während B eine Unschärfekorrektur darstellt, eine Konstante von 0,25.


  Hätten uns die Daten, die wir über die Magnetfeldstärke Jupiters gesammelt haben, dazu gezwungen, diese Gleichungen zu verwerfen, dann wäre keine der restlichen Informationen, die uns die Brücke lieferte, ihr Geld wert gewesen. Auf der anderen Seite war Jupiter der einzige feste Körper im Sonnensystem, der in jeder Hinsicht groß genug war, um die Gleichung überhaupt auf die Probe stellen zu können. Dazu bedurfte man Massemengen von unendlichen Größenordnungen.


  Und die Zahlen sagen uns, dass Dirac Recht hatte. Und sie haben auch gezeigt, dass Blackett Recht hat. Beide, Magnetismus und Schwerkraft sind Phänomene der Rotation.


  Ich will mich nicht damit aufhalten, die weiteren Schritte zu schildern, denn die können Sie sich jetzt ohnehin denken. Es genügt wohl, Ihnen mitzuteilen, dass sich an Bord dieses Schiffs ein Antriebsgenerator befindet, der die schlussendliche Rechtfertigung für die ganzen Höllenqualen darstellt, die Sie als Brückenleute erleiden mussten. Das Gerät hat einen langen Namen – der Dillon-Wagonersche Gravitronenpolaritätsgenerator, eine Bezeichnung, die ich aus offensichtlichen Gründen verabscheue –, aber die Technos, die das Ding betreuen, haben es bereits auf den Namen ›Wahnsinnswirbler‹ getauft, und zwar wegen der Wirkung, die es auf die magnetischen Momente aller Atome – und ich meine wirklich aller Atome – innerhalb seines Felds ausübt.


  Wenn er in Aktion ist, weigert sich der Wahnsinnswirbler, von irgendwelchen Atomen außerhalb seines Einflussbereichs auch nur Notiz zu nehmen. Darüber hinaus bleibt er auch völlig unberührt von Einflüssen oder Stressfaktoren außerhalb seines Felds. In dem Punkt ist er derart hochnäsig, dass man ihn fast auf Null stellen muss, wenn man sich einem Planeten nähert, sonst lässt er einen nicht landen. Aber im Weltraum … na ja, natürlich ist er gegen Meteoriten und ähnlichen Schrott gefeit, und gegen jede Schwerkraft; vor allem aber interessiert er sich nicht im mindesten für irgendwelche Geschwindigkeitsbeschränkungen. Er bewegt sich nun einmal in seinem eigenen Kontinuum, und nicht im allgemeinen, äußeren Rahmen.«


  »Sie machen wohl Witze«, sagte Helmuth.


  »Glauben Sie? Ich will Ihnen etwas sagen: Dieses Schiff hier ist direkt von der Erde nach Ganymed gekommen. Es schaffte die Strecke in weniger als zwei Stunden, einschließlich des Landemanövers. Das bedeutet, dass es sich die meiste Zeit mit einer Geschwindigkeit von fast 90.000 Kilometern pro Sekunde bewegt hat – und dabei hat der Wahnsinnswirbler nicht einmal fünf Watt an Energie aus drei ganz gewöhnlichen Trockenzellen vom Typ 6 verbraucht.«


  Helmuth nahm einen Protestschluck. »Dieses Ding hat überhaupt keine Höchstgeschwindigkeit?«, fragte er. »Woher wollen Sie das denn so sicher wissen?«


  »Nun, so hundertprozentig sicher sind wir uns da auch nicht«, gab Wagoner zu. »Das Unangenehme an allgemeinen mathematischen Formeln ist ja, dass sie uns nicht vorwarnen, ab wann sie ihre Gültigkeit verlieren. Selbst die Quantenphysik muss sich diesen Vorwurf machen lassen. Aber wir werden wohl bald erfahren, wie schnell ein Wahnsinnswirbler ein Objekt bewegen kann. Diese Antwort erwarten wir nämlich von Ihnen.«


  »Von mir?«


  »Ja, von Ihnen, und von Colonel Russell und Miss Abbott, wie ich hoffe.« Helmuth musterte die beiden Genannten. Sie wirkten mindestens ebenso schockiert wie er. Doch er konnte sich nicht vorstellen, warum. »Die kommende Katastrophe auf der Erde macht es absolut notwendig, dass wir – der Westen – so schnell wie möglich interstellare Raumexpeditionen starten. Das Richardson Observatorium auf dem Mond hat bereits zwei vielversprechende Systeme kartographiert, eins bei Wolf 359, das andere bei 61 Cygni, und es existieren mit Sicherheit auch noch andere, Hunderte davon, wo es höchstwahrscheinlich erdähnliche Planeten gibt.


  Kurz gesagt, wir versuchen den Westen zu evakuieren – natürlich nicht seine sämtlichen Bewohner, aber im Prinzip, seine Ideen also. Wir wollen Menschen im All verteilen, Menschen, die durch und durch freiheitsliebend sind, und wenn möglich, in der ganzen Galaxis.


  Dort draußen können sie sich entfalten und gedeihen, ohne jede Einflussnahme von der Erde. Die Sowjets besitzen den Wahnsinnswirbler noch nicht, und selbst wenn sie ihn endlich haben, werden sie nicht wagen, ihn einzusetzen. Er ist zu effektiv und zu endgültig als Fluchtweg für unzufriedene Genossen geeignet.


  Und jetzt komme ich zur Sache, Mr. Helmuth. Wir möchten, dass Sie diesen Exodus leiten, und zwar mit Colonel Russells Hilfe. Sie besitzen die nötige Intelligenz und die geistige Einstellung dazu. Wenn wir sonst keine Bestätigung dafür hätten, würde uns schon allein Ihre Analyse der Situation auf der Erde genügen. Und außerdem – gibt es auf der Erde für Sie jetzt keine Zukunft mehr.«


  »Sie müssen mich erst einmal eine Weile entschuldigen«, sagte Helmuth entschieden. »Ich bin gegenwärtig nicht in der Lage, klar zu denken. Das alles kann ich nicht so schnell verdauen. Und außerdem ist das nicht meine Entscheidung allein. Würde es genügen, wenn ich Ihnen meine Antwort in – sagen wir, drei Stunden gebe?«


  »Selbstverständlich«, erwiderte der Senator.


  


  Als sich die Tür hinter Helmuth geschlossen hatte, herrschte in der Kabine des Senators einen Augenblick lang Stille. Schließlich sagte Paige:


  »Die Anti-Agathika waren also für Raumfahrer bestimmt. Langlebigkeit für mich und Leute meines Schlages, mein Gott!«


  Wagoner nickte. »Das war ein Teil der Angelegenheit, den ich Ihnen in Hal Gunns Büro nicht erklären konnte«, sagte er. »Solange Sie das Schiff nicht gesehen und als Raumfahrer zu Ihrer eigenen Einschätzung gelangt waren, was wir hier eigentlich in der Hand halten, hätten Sie mir ohnehin nicht geglaubt. Helmuth tut es dagegen, wie Sie sehen, weil er den entsprechenden Hintergrund hat. Aus dem gleichen Grund habe ich Helmuth die Anti-Agathika nicht erläutert, weil das etwas ist, das er persönlich am eigenen Leib erfahren muss, während Sie beide den Hintergrund haben, um die Sache bereits durch die reine Beschreibung zu verstehen.


  Und jetzt werden Sie auch begreifen, weshalb ich wegen Ihres Spions keinen Alarm geschlagen habe, Paige. Die Sowjets können die Erde haben. Sie werden sie sich ohnehin relativ bald unter den Nagel reißen, ob wir sie ihnen nun überlassen oder nicht. Aber wir werden den Westen im ganzen Weltall ausbreiten, unsterbliche Menschen mit unsterblichem Gedankengut, Menschen wie Sie und Miss Abbott.«


  Paige blickte zu Anne hinüber. Sie starrte abwesend in den leeren Raum über Wagoners Kopf hinaus, als würde sie noch immer das bärtige Porträt des Firmengründers von Pfitzner in Gunns Büro meistern. Ihr Gesichtsausdruck verriet jedoch etwas, was Paige erkannte. Er unterdrückte ein Grinsen und fragte: »Warum ich?«


  »Weil Sie genau der richtige Mann für den Job sind. Ich will Ihnen nicht verhehlen, dass Ihr Eindringen in das Pfitzner-Projekt für mich geradezu ein Akt der Vorsehung war. Als Anne mir Ihre Qualifikationen beschrieb, hielt ich sie beinahe für gefälscht, ich konnte es nicht glauben. Sie sind der Verbindungsmann zwischen Pfitzner- und Brücken-Projekt. Wir haben den gesamten Vorrat an Ascomycin und von dem neuen Anti-Agathikum im Laderaum dieses Schiffs verstaut, und Anne hat Ihnen bereits gezeigt, wie man das Zeug zu sich nimmt und anderen verabreicht. Danach gehören Ihnen die Sterne, sobald Sie mit Helmuth zusammen die Einzelheiten geklärt haben.«


  »Anne«, sagte Paige. Sie wandte ihm langsam den Kopf zu. »Machst du mit?«


  »Ich bin doch hier«, erwiderte sie. »Und ich hatte schon vorher so ein paar Ahnungen, was los war. Du warst immerhin derjenige, der für diese Sache erst gewonnen werden musste, nicht ich.«


  Paige dachte noch einen Augenblick darüber nach. Dann fiel ihm etwas zugleich sehr Neues und Uraltes ein.


  »Senator«, sagte er schließlich, »Sie haben sich gewaltige Mühe gemacht, um dieses Projekt auf die Beine zu stellen – aber ich nehme nicht an, dass Sie uns begleiten werden?«


  »Nein, Paige, das werde ich nicht. Zum einen werden MacHinery und seine Leute die Sache mit Sicherheit als Hochverrat betrachten. Wenn wir das Unternehmen dennoch durchführen wollen, muss einer zurückbleiben und als Sündenbock fungieren. Und da die Idee ja in der Tat von mir stammt, bin ich wohl der naheliegendste und logischste Kandidat.« Er schwieg einen Augenblick, dann setzte er nachdenklich hinzu: »Die Jungs von der Regierung haben sich das alles selbst zuzuschreiben. Das ganze Projekt hätte niemals so lange durchgeführt werden können, wenn der Westen eine Regierung aus Gesetzen und nicht aus willkürlichen Menschen gehabt hätte. Es ist schon lange her, dass sich manche Leute, darunter auch MacHinerys Großvater, zu ihren eigenen Richtern darüber machten, wann man einem Gesetz zu gehorchen hatte und wann nicht. Das waren auch nicht die Ersten ihrer Art. Und jetzt stehen wir an der Schwelle zum monströsesten Bruch unseres Gesellschaftsvertrags, wie der Westen ihn noch nie hat erleben müssen – und können nichts mehr dagegen tun.« Er lächelte plötzlich. »Dieses Argument werde ich bei der Verhandlung gut gebrauchen können.«


  Anne war aufgesprungen, mit feuchten Augen und leise bebender Unterlippe. Offensichtlich war sie während der ganzen Zeit, die sie Wagoner gekannt und von seinem Vorhaben gewusst hatte, nie auf den Gedanken gekommen, dass der jung-alte Senator zurückbleiben könnte.


  »Das wird nichts nützen«, sagte sie leise. »Sie werden Ihnen nicht zuhören, und das wissen Sie auch. Es kann gut sein, dass man Sie dafür aufhängen wird. Wenn man Sie des Hochverrats für schuldig befindet, wird man Sie im Atommülldepot einsperren – das ist doch gegenwärtig die Strafe dafür, nicht wahr? Sie können nicht mehr auf die Erde zurück!«


  »Das ist doch bloß ein Papierschreck. Atommüll ist ein schnell wirkendes chemisches Gift. Man überlebt es gar nicht lange genug, um zu bemerken, dass das Zeug auch noch heiß ist«, erwiderte Wagoner. »Und außerdem, was macht das schon? Mir kann nichts und niemand mehr etwas anhaben. Meine Arbeit ist getan.«


  Anne schlug die Hände vors Gesicht.


  »Und außerdem, Anne«, fuhr Wagoner mit sanfter Beharrlichkeit fort, »sind die Sterne etwas für den jungen Menschen – den ewig jungen Menschen. Ein ewiger Alter wäre ein wandelnder Anachronismus.«


  »Warum … haben Sie es dann getan?«, fragte Paige. Auch seine Stimme schwankte leicht.


  »Warum?«, wiederholte Wagoner. »Die Antwort darauf wissen Sie doch selbst, Paige. Die haben Sie schon Ihr ganzes Leben lang gewusst. Das habe ich Ihrem Gesichtsausdruck angesehen, als ich Helmuth mitteilte, dass wir die Sterne erobern würden. Vielleicht sagen Sie es lieber mir.«


  Anne sah ihn aus tränenverquollenen Augen an. Paige meinte zu wissen, welche Antwort sie von ihm erwartete; sie hatten oft genug darüber gesprochen, und früher hätte er sie auch selbst gegeben. Doch nun schien eine andere Kraft stärker zu sein als alles andere, ein besonderes Ding, das den Namen keines etablierten Dogmas trug, aber dennoch und unverwechselbar die Kraft war, der er sich sein Leben lang verschrieben hatte. Er sah es jetzt seinerseits in Wagoners Gesicht und wusste, dass er es früher auch in Annes Zügen entdeckt hatte.


  »Es ist das Ding, das Affen in Käfige lockt«, sagte er langsam. »Und Katzen in offene Schubladen oder auf Telegrafenmasten. Es hat den Menschen dazu getrieben, den Tod zu besiegen und nach den Sternen zu greifen. Ich schätze, ich würde es Neugier nennen.«


  Wagoner sah ihn verblüfft an. »Wollen Sie es wirklich so nennen?«, fragte er. »Irgendwie erscheint mir das zu – ungenügend; ich hätte es anders benannt. Aber vielleicht fällt Ihnen ja später, irgendwo draußen beim Aldebaran, noch ein besserer Ausdruck ein.«


  Er erhob sich und blickte die beiden einen Moment schweigend an. Dann lächelte er.


  »Und nun«, sagte er sanft, »nunc dimittis … Lass deinen Diener in Frieden scheiden.«


  Kapitel Elf: Jupiter V


  


  … der soziale und ökonomische Lohn solcher wissenschaftlichen Aktivitäten kommt nicht in erster Linie dem Wissenschaftler oder dem Intellektuellen zugute. Doch stellt diese vielleicht seine ureigene moralische Artbildung dar, eine Entscheidung zu einem wahrhaft menschlichen Tun: das Wissen um Dinge haben zu wollen, und nicht die Dinge selbst. Wenn er das Wissen liebt und es besitzt, ist alles gut.


  - WESTON LA BARRE


  


  »Tja, nun weißt du alles«, sagte Helmuth.


  Eva verharrte lange Zeit schweigend in ihrem Sessel.


  »Eins verstehe ich nicht«, sagte sie schließlich. »Warum bist du zu mir gekommen? Ich hätte gedacht, dass du die ganze Sache angsterregend finden würdest.«


  »O ja, sie jagt mir durchaus Angst ein«, erwiderte Helmuth in leisem Frohlocken. »Aber Entsetzen und Furcht sind nicht das Gleiche, wie ich gerade festgestellt habe. Wir haben uns beide geirrt, Evita. Ich habe mich getäuscht, als ich dachte, dass die Brücke nur eine Sackgasse darstellt, und du hast falsch gelegen, als du in ihr einen Selbstzweck gesehen hast.«


  »Ich verstehe dich nicht.«


  »Ich verstand mich selbst nicht. Meine Angst, auf der Brücke selbst arbeiten zu müssen, war irrational, ein Produkt meiner Träume. Das hätte mich von Anfang an auf die richtige Fährte lenken müssen. Es gab niemals die geringste Chance, dass ein lebender Mensch auf Jupiter arbeiten würde. Aber ich wollte es. Es war ein Todeswunsch, und der wurde von der gottverdammten Konditionierung hervorgerufen. Ich wusste, ja wir alle wussten, dass die Brücke nicht ewig halten konnte, aber man hatte uns darauf konditioniert, das Gegenteil zu glauben. Nichts anderes hätte die elenden Strapazen, sie Tag für Tag aufrechtzuhalten, rechtfertigen können. Und das Ergebnis: die klassische Konfliktsituation, die schließlich zum Wahnsinn führt. Dich hatte sie auch erfasst, und deine Reaktion war ebenso wahnwitzig wie meine: Du wolltest ausgerechnet hier ein Kind bekommen.


  Das hat sich jetzt alles geändert. Die Arbeit auf der Brücke hat doch einen Sinn gehabt. Ich war im Irrtum, als ich sie eine Brücke ins Nirgendwo nannte. Und du, Eva, hast ebenso wenig gesehen, wohin sie führen würde, wie ich, sonst hättest du sie niemals zum Mittelpunkt deiner gesamten Existenz gemacht.


  Und jetzt gibt es ein Ziel, genaugenommen mehrere Hunderte von Zielen, zu denen man aufbrechen kann. Zu erdähnlichen Planeten. Da die Sowjets im Begriff sind, die Erde an sich zu reißen, werden diese Welten noch erdähnlicher sein als die Erde, zumindest in den nächsten hundert Jahren oder so!«


  Sie fragte: »Warum erzählst du mir das alles? Um deinen Frieden mit mir zu machen?«


  »Evita, ich werde diesen Auftrag annehmen – wenn du mich begleitest.«


  Sie wandte rasch den Blick ab und erhob sich mit einer bewundernswert geschmeidigen Bewegung. Im selben Augenblick schrillten sämtliche Alarmglocken der Station los und erfüllten jede Fuge im Metall mit purem Entsetzen.


  »Alles auf die Posten!«, röhrte der Lautsprecher über Evas Bett in einer verzerrten, gigantischen Karikatur von Charity Dillons Stimme. »Oberste Sturmalarmstufe! Die Südtropische Turbulenz passiert den Roten Fleck. Die Windgeschwindigkeit übertrifft alle bisherigen Werte, und ein Teil der Landmasse hat damit begonnen, sich festzusetzen. Alarmstufe A-1!«


  Über Charitys Geschrei hinweg hörten sie das Wahnsinnskreischen der Jupiterwinde. Die Brücke reagierte mit monströsem, gequältem Ächzen. Es war auch noch ein weiteres Geräusch zu hören, eine beinahe melodische Kakophonie aus scharfen Stampflauten, wie sie ein Dinosaurier hervorbringen mochte, der sich seinen Weg durch einen Wald aus riesigen Stimmgabeln bahnte. Helmuth hatte die Laute zwar noch nie gehört, wusste aber, was sie bedeuteten:


  Das Deck der Brücke brach gerade in der Mitte auseinander.


  Nach einem weiteren Augenblick ließ das Getöse nach, und der Sprecher sagte mit Charitys normaler Stimme: »Eva, ich bitte auch um deine Bestätigung. Bitte bestätigen. Wenn wir jetzt nicht alle sofort einspringen, stürzt die Brücke im Laufe der nächsten Stunde ein!«


  »Lass sie doch«, erwiderte Eva ruhig.


  Ein kurzes, verwirrtes Schweigen, dann das Gespenst einer menschlichen Stimme. Es war die Stimme von Senator Wagoner, und das Geräusch hätte ein leises Lachen sein können.


  Charity unterbrach mit einem Klicken die Verbindung.


  Der mächtige Todeskampf der Brücke hallte in der kleinen Kabine wider.


  Nach einer Weile traten der Mann und die Frau ans Fenster und blickten an dem fortgeworfenen Massehaufen Jupiters vorbei zum nahen Horizont, wo schon immer einige wenige Sterne sichtbar gewesen waren.


  


  CODA: BROOKHAVEN NATIONAL LABORATORIES


  (das Atommülldepot)


  


  Ich aber sage euch: Liebet eure Feinde; segnet, die euch fluchen; tut wohl denen, die euch hassen; bittet für die, so euch beleidigen und verfolgen, auf dass ihr Kinder seid eures Vaters im Himmel. Denn er lässt seine Sonne aufgehen über die Bösen und über die Guten und lässt regnen über Gerechte und Ungerechte. Denn wenn ihr liebet, die euch lieben, was werdet ihr für Lohn haben? Tun nicht dasselbe auch die Zöllner? Und wenn ihr nur zu euren Brüdern freundlich seid, was tut ihr Sonderliches? Tun nicht dasselbe auch die Heiden?


  


  »Jedes Ende«, schrieb Wagoner an seinem letzten Tag an die Zellenwand, »ist ein neuer Anfang. Vielleicht kehren meine Erdmenschen in tausend Jahren einmal wieder. Oder in zwei- oder viertausend, wenn sie sich dann noch an ihre Heimat erinnern. Ja, sie werden zurückkommen; aber ich hoffe, dass sie nicht bleiben. Ich bete darum, dass sie nicht bleiben.«


  Er betrachtete das Geschriebene. Sollte er seinen Namen daruntersetzen? Während er darüber nachdachte, markierte er den letzten Tag seines Kalenders, und seine Bleistiftspitze stieß unter dem Verputz auf Stein und brach ab, um lediglich eine kleine Krone aus zottigem, schmutzigblondem Holz zu hinterlassen. Er hätte das Holz am Fenstersims freischaben können, bis ein kleiner Graphitrest zum Vorschein kam, doch er warf den Stummel stattdessen in den Abfallkübel.


  Seine Unterschrift war in den Sternen zu lesen, das genügte. Es gab eine Konstellation namens Wagoner, und jeder Stern am Himmel gehörte zu ihr. Das war wirklich genug.


  Später an diesem Tag sagte ein Mann namens MacHinery: »Bliss Wagoner ist tot.«


  Wie üblich irrte sich MacHinery.


  EIN LEBEN FÜR DIE STERNE


  Für L. Sprague DeCamp


  Kapitel Eins: Presspatrouille


  


  Chris saß auf dem Damm der schon vor langer Zeit aufgegebenen Bahnstrecke Lackawanna-Pennsylvania und beobachtete die Stadt Scranton, Pennsylvania, die kurz vor dem Start stand. Nachdenklich lutschte er an dem rotweißen Wiesenklee, der um ihn herum wuchs.


  Für beide war es das erste Mal. Seit seiner Kindheit hatte Chris, der inzwischen sechzehn war, gewusst, dass die Städte die Erde verließen, doch noch nie hatte er eine fliegen sehen. Das ging allerdings den meisten Leuten so, denn wenn die Nomadenstädte erst einmal verschwanden, blieben sie auch für immer verschwunden.


  Es war auch kein sonderlich frohes Ereignis, so interessant es andererseits auch sein mochte. Scranton war die einzige Stadt, die Chris jemals kennengelernt oder gar besucht hatte, und es würde höchstwahrscheinlich auch die einzige bleiben. Für seinen Vater und seinen älteren Bruder stellte sie so etwas wie die Grundlage ihrer kärglichen Existenz dar, die sie in diesem Tal fristeten: Hier wurde das Geld verdient, und hier wurde es auch wieder ausgegeben – wobei es irgendwie immer schneller verschwand, als es zu ihnen kam.


  Je weniger Geld sich verdienen ließ, umso gieriger war Scranton mit der Zeit geworden, doch andererseits niemals gierig genug. Jetzt aber hatte die Verzweiflung dieser Stadt, wie die vieler anderer, ihren Höhepunkt erreicht, und sie hatte beschlossen, ins All auszuwandern, um als Wanderarbeiter zwischen den Sternen umherzuziehen.


  Das Tal schmachtete in der gnadenlosen Hitze der Julisonne, und der Rauch stieg als gerade Säule aus den Fabrikschloten in den Himmel. Es waren allerdings nur noch wenige Schornsteine aktiv, und auch diese würde man bald stilllegen, bis die Stadt einen anderen Planeten gefunden hatte, auf dem sie Arbeit fand. Nichts würde mehr in die eng umgrenzte Atomsphäre dieses sternenkreuzenden Gefährts seinen Rauch abgeben dürfen, auch wenn es so groß war wie eine ganze Stadt – nicht einmal eine brennende Zigarette würde man dort dulden.


  Unten am Bahndamm, wo sich die Teerpapierhütten aneinanderdrängten, war ein rotnackiger Mann in Unterhemd und Jeans damit beschäftigt, mit einer Hacke einen Küchengarten zu bearbeiten. Chris überlegte, ob er wohl wusste, was bald geschehen würde. Jedenfalls schenkte er dem Ganzen keinerlei Aufmerksamkeit, vielleicht war es ihm einfach egal. Chris’ Vater hatte schon vor langer Zeit diese düstere, niedergeschlagene Einstellung angenommen. Trotzdem – es war schon seltsam, dass Chris anscheinend der einzige Zuschauer war.


  Die Stadt wurde von einem kreisrunden Gürtel kahlen Landes umgeben, nichts als raue, rote, trockene Erde, die sie von den zerschlagenen, sich pellenden Vorstädten und vom ganzen Rest der Welt abschnitt. Dahinter sah die Stadt aus wie immer, sogar das gelbe und orangefarbene Gleißen der Schlackehalden war noch das Gleiche. Scranton würde die Hälfte seiner Wohnhäuser zurücklassen, doch die Schlackehalden kamen mit, denn sie gehörten zu ihren Handelswaren. Irgendwo dort draußen zwischen den Sternen würde es einen Grenzplaneten mit Eisenerz geben, das sich verarbeiten ließ; und irgendwo anders vielleicht einen Planeten, der für Schlacke Verwendung hatte oder für das, was sich aus Schlacke gewinnen ließ. Zwar konnte sich noch niemand vorstellen, was das genau sein mochte, doch galt es, jeder Kurzsichtigkeit vorzubeugen. Menschen dagegen waren weitgehend nutzlos. Wenn man ihr Gewicht gegen das der Schlacke aufwog, schnitten sie schlechter ab, erwies sich die Schlacke als wesentlich wertvoller.


  Zumindest hoffte man das. Sicher war jedenfalls, dass es auf der Erde kein Eisenerz mehr gab, das sich zu verarbeiten gelohnt hätte. Das unersättliche Zweite Jahrtausend, welches die Bücher das »Zeitalter der Verschwendung« nannten, hatte alles verbraucht, wenn man solch künstliche Rohstoffminen wie Autofriedhöfe und andere Schrottplätze einmal außer Acht ließ. Natürlich gab es auf dem Mars noch Eisenvorkommen, doch davon würde Scranton nie etwas abbekommen. Pittsburgh hatte sich bereits auf dem Mars eingenistet, und es war ebenso gut mit Kanonen ausgerüstet wie mit Hochöfen. Außerdem war der Mars zu klein, um mehr als eine Stahlstadt zu verkraften, nicht etwa, weil es ihm an Eisen mangelte, sondern weil er zu wenig Sauerstoff besaß, der für die Stahlherstellung ebenfalls erforderlich war.


  Wenn Scranton also irgendwelche Arbeit finden sollte, dann nur jenseits des Sonnensystems. Weder Venus noch Merkur besaßen Eisen, welches eine Stahlstadt zu verarbeiten sich hätte leisten können – und die anderen sechs Planeten besaßen überhaupt keins, weder die fünf Gasriesen noch der ferne Eisball namens Pluto.


  Der Mann in dem Küchengarten richtete sich auf, lehnte seine Hacke gegen die hintere Wand seiner Hütte und verschwand in ihrem Inneren. Nun sah das Tal jenseits des kahlen Landgürtels wirklich verlassen aus, und plötzlich überfiel Chris die Erkenntnis, dass dies vielleicht mehr war als bloßer Anschein. Ob es wohl gefährlich war, sich so nahe bei einer Stadt aufzuhalten, die sich selbst in einem Wahnsinnswirblerfeld befand? Waren er und der einsame Gärtner vielleicht töricht, dies zu tun?


  Im Augenblick war die ganze Welt still, nur Scranton grollte in der Ferne vor sich hin. Er wusste, dass er von dem Bahndamm in seinem Rücken nichts zu befürchten hatte, denn die Gleise hatte man schon vor langer Zeit herausgerissen, um damit die Hochöfen zu füttern. Im Tal erzählte man sich zwar die Legende, dass man in stillen Nächten noch immer den Phoebe Snow vorbeifahren hören konnte, doch Chris hatte solche Märchen immer verächtlich beiseite geschoben. (Und außerdem hatte sein Vater ihm erzählt, dass der Phoebe Snow ein reiner Tageszug gewesen war.) Selbst die Bahnschwellen waren verschwunden, von Generationen von Hüttenbewohnern verfeuert, um sich vor den strengen Wintern Pennsylvanias zu schützen.


  Er zermarterte sein Gedächtnis, um sich ins Bewusstsein zu rufen, was er über das Verhalten der Wahnsinnswirbler wusste, doch ihm fiel nichts weiter ein, als dass sie Maschinen waren und Gegenstände schweben lassen konnten. Obwohl er nur eine unzulängliche und sporadische Erziehung genossen hatte, war er doch ein äußerst eifriger Leser, der sogar die Etiketten auf Dosen las, wenn ihm nichts anderes zur Verfügung stand. Doch die Physik der interstellaren Raumfahrt ließ sich selbst von einem fortgeschrittenen Schüler nicht begreifen, wenn sie ihm nicht von einem erstklassigen Lehrer erklärt wurde, und der beste Lehrer, den Chris jemals gehabt hatte, war die öffentliche Bibliothekarin von Scranton gewesen. Die hatte zwar ihr Bestes gegeben, aber von diesem Fach hatte sie einfach nichts verstanden.


  So blieb Chris also dort, wo er gerade war. Wahrscheinlich hätte er das sowieso getan, selbst wenn er gewusst hätte, dass ihm irgendeine sichere Gefahr drohte: denn im Tal war jedes neue Ereignis eine Abwechslung, sogar die katastrophale Tatsache, dass Scranton aus seinem Leben und seiner Welt so gründlich und endgültig verschwinden würde wie Beteigeuze. Bisher hatte sein Leben aus kaum mehr bestanden, als Eichhörnchen Fallen zu stellen, Nachbarn, denen es auch nicht besser ging als seiner eigenen Familie, Eier zu stehlen, Schrott zu suchen, um ihn an die Stahlwerke zu verkaufen – und Bob dabei zu helfen, ihren Vater durch immer wiederkehrende Anfälle einer Krankheit zu bringen, die man, hätte es in Amerika des dreiundzwanzigsten Jahrhunderts jemanden gegeben, um sie zu diagnostizieren, als die alte Geißel Afrikas, nämlich kwa-shiokor oder schwere Unterernährung hätte ausmachen können; darüber hinaus hatte er die kleinen Mädchen verjagt, die sich an das Beerenbeet heranmachen wollten, nach kleinen Fischen geangelt und den Raketen der Reichen zugesehen, wie sie in der Ferne durch die höchsten Schichten des unbeteiligten Himmels heulten.


  Er hatte schon oft daran gedacht, fortzugehen, auch wenn er kein Handwerk erlernt hatte und keinen Ort auf der Welt kannte, wo sich seine zwar gewaltige, aber völlig untrainierte körperliche Kraft hätte verkaufen lassen. Doch in der mutterlosen Familie herrschten Treue und Liebe, und diese hatten sie schon durchhalten lassen, wenn es nicht mehr zu essen gegeben hatte als gerösteten Teig und grüne Tomaten, wenn der einzige Schutz gegen den weihnachtlichen Schnee darin bestanden hatte, sich mit den kleinen Kindern unter einem Haufen Lumpen zusammenzukauern, der aus ihren Kleidern bestand. Und so hatte Chris ebenso stur und loyal verharrt, wie Bob es stets getan hatte. Auf der ganzen entvölkerten Erde gab es keinen einzigen Ort, dem er mehr Treue schuldete und der ihm im Gegenzug mehr hätte bieten können. Das war die schlechteste erdenkliche Grundlage für Fluchtträume, auch wenn Chris ein sehr sonniges, sanguinisches Temperament besaß. Es war eine Welt, in der ein Doktor der Wirtschaftswissenschaften niemanden mehr hatte, dem er etwas hätte beibringen können, in der er sein Wissen um die Schwankungen der Ökonomie nicht dazu verwenden konnte, um in ihr ein geschütztes Eckchen für sich selbst zu finden; eine Welt, deren tausend miserabel bezahlte Jobs ihm einerseits nicht einmal mehr Zeit genug ließen, um das Grab seiner Frau zu pflegen, ihm aber andererseits Jahr um Jahr weniger einbrachten. Welche Hoffnungen durften seine Jungen also in einer solchen Welt auf eine bessere Zukunft hegen? Die Antwort auf diese Frage war leider zu klar, und um die Zukunft der kleinen Mädchen war es noch viel grimmiger bestellt.


  Nicht dass die Nomadenstädte einen vielversprechenderen Fluchtweg geboten hätten: Meistens, so hatte Chris gelesen, war das Umherwandern im All nichts als eine andere Form des Verhungerns, wobei man nicht einmal mehr die Gesellschaft eines blauen Himmels, eines Gestrüppwalds oder eines Fleckens Erde hatte, in den man Zwiebeln setzen konnte. Weshalb sonst war so gut wie keine der Städte, welche die Erde jemals verlassen hatten, zurückgekehrt? Sicher, Pittsburgh hatte auf dem Mars sein Glück gemacht – doch das war ein erbärmliches Glück, das daraus bestand, dass man sein ganzes Leben in einer einzigen Stadt verbringen musste, jenseits deren Grenzen nichts zu sehen war außer einer ockerfarbenen Wüste ohne atembare Luft, eine Wüste, die jeden schon wenige Minuten, nachdem die winzige Sonne untergegangen war, zu Eis erstarren ließ. Früher oder später, hatte sein Vater gemeint, würde auch Pittsburgh das Sonnensystem verlassen müssen, wie es all den anderen Städten ergangen war. Nicht etwa, weil die Stadt diesmal wieder alles Eisen oder den ganzen Sauerstoff des Planeten verbraucht haben würde, sondern weil es auf der Erde nicht mehr genügend Menschen geben dürfte, um ihren Stahl zu kaufen. Schon jetzt gab es zu wenige von ihnen, als dass Pittsburgh in das einst so goldene Flussdreieck hätte zurückkehren können, welches es vor dreißig Jahren verlassen hatte; Pittsburgh war zwar reich, doch es fiel der Stadt immer schwerer, etwas von ihrem Reichtum auf der Erde loszuwerden, die ja bald nicht einmal mehr das Allernötigste zu liefern imstande war. Wie alles andere, schienen auch die Nomadenstädte eine reine Sackgasse der Entwicklung darzustellen.


  Dennoch blieb Chris auf dem Bahndamm sitzen und sah zu, und zwar aus einem einzigen, ganz einfachen Grund: Hier passierte wenigstens etwas. Wenn er die Stadt um ihren Entschluss beneidete, das Tal zu verlassen, so war ihm das jedenfalls unbewusst. Er saß nur hier, um zur Abwechslung einmal etwas geschehen zu sehen.


  Hinter ihm raschelte es im Gestrüpp, und er drehte sich um. Der Kopf eines Hundes spähte ihn von der gegenüberliegenden Straßenseite am Fuß der Berge an, völlig unpassend von den Kelchen der Tigerlilien umringt: Es sah so aus, als würde er gerade auf einem Teller serviert werden. Chris grinste.


  »Hallo Kelly! Pass auf die Bienen auf!«


  Der Hund bellte kurz und lief auf ihn zu. Er wirkte auf närrische Weise selbstzufrieden – was er wahrscheinlich auch war, denn Kelly war keine Leuchte, wenn es darum ging, überhaupt irgendetwas zu finden, nicht einmal den Weg nach Hause. Bob, dem er offiziell gehörte, meinte, dass Kelly eine Mischung aus Kerry Blue und Collie sei, was ihm auch seinen Namen beschert hatte, doch Chris hatte von beiden Rassen noch nie ein reinblütiges Exemplar gesehen. Tatsächlich sah Kelly aus wie ein zottiger Straßenköter – zum Glück, denn genau das war er schließlich auch.


  »Na, was hältst du davon, Hübscher? Glaubst du, die kriegen das Ding jemals gestartet?«


  Kelly imitierte einen angestrengt nachdenkenden Hund, fühlte, wie es wehtat, wackelte zweimal mit der Rute, verbellte einen Schmetterling und ließ sich japsend nieder. Das Tier hatte offenbar stets geglaubt, es gehörte Chris, eine Auffassung, die Bob klugerweise nie in Frage gestellt hatte. Denn Kelly etwas derart Abstraktes zu erklären, war a) ein langes und kompliziertes Unterfangen, und b) ohnehin völlig hoffnungslos. Kelly bestritt seinen Lebensunterhalt selbst, indem er Hasen fing, was auch den ganzen Ärger wettmachte, wenn er mal wieder ein Stachelschwein aufgestöbert hatte, und aus diesem Grund war es allen in der Familie bis auf Chris ziemlich egal, für wessen Hund er sich nun hielt.


  Endlich regte sich etwas im Umkreis der verdorrenden Stadt: Kleine Gruppen von Männern, durch die Ferne so winzig, dass sie völlig unsichtbar geblieben wären, hätten ihre hellen gelben Stahlarbeiterhelme nicht so geleuchtet, schritten den Stadtrand ab. Wahrscheinlich, dachte sich Chris, gab es irgendein Gesetz, was dies erforderlich machte. Ebenso wahrscheinlich war es freilich auch, dass dies wohl das letzte Gesetz der Erde war, welchem Scranton jemals würde gehorchen müssen – egal wie viele solcher Gesetze die Stadtväter aus freien Stücken ins All mitnahmen. Zweifellos hielt die Patrouille Ausschau nach Gaffern, die sich innerhalb der Sicherheitszone aufhielten.


  Er stellte es sich derart lebhaft vor, dass er einen Augenblick lang der Halluzination erlag, ihre Stimmen zu hören. Doch dann erkannte er mit plötzlichem Schreck, dass es doch keine Halluzination war: Ein Aufblitzen gelber Schutzhelme zwischen den Hütten am Fuß des Bahndamms zeigte ihm eine weitere Patrouille, die gerade in seine Richtung vorstieß.


  Angetrieben von der instinktiven Vorsicht eines lebenslangen Wilderers, huschte er sofort zum Gestrüpp auf der gegenüberliegenden Straßenseite hinüber. Dort würde er zwar einerseits nicht mehr zu sehen sein, würde die Patrouille aber andererseits auch nicht mehr erkennen können; doch immerhin konnte er sie von dieser Stelle aus noch hören.


  »… keiner in diesen Hütten. Wenn du mich fragst, ist das die reine Zeitverschwendung.«


  »Der Boss sagt, wir sollen nachsehen, also sehen wir auch nach. Schätze, in Nixonville hätten wir wohl mehr Erfolg.«


  »Die Penner da? Die riechen Arbeit doch zehn Meilen gegen den Wind! Die Leute auf dieser Seite der Stadt haben früher nach Arbeit gesucht. Nicht, dass es jemals welche gegeben hätte.«


  Vorsichtig teilte Chris das Gestrüpp einen Spalt und spähte hinaus. Die Patrouille war zwar immer noch außer Sichtweite, doch von der anderen Seite kam nun eine weitere, der alten Gleisbettung folgend, auf ihn zu. Hastig ließ er das Gestrüpp zurückschnellen und wünschte sich, er hätte sich ein Stück weiter den Berg hoch zurückgezogen, doch dafür war es jetzt zu spät. Die neue Patrouille war schon nahe genug, um das Gestrüpp rascheln zu hören, und wenn er sich jetzt bewegte, würde man ihn auch noch entdecken.


  Unten im Tal klang plötzlich ein leises Summen wie von Bienen auf, doch viel sanfter und dunkler. Chris hatte noch nie so etwas gehört, aber er hegte keinen Zweifel, dass es die Triebwerke des Wahnsinnswirblers waren, die man gerade aufeinander abstimmte. Musste er sich jetzt etwa während des ganzen Starts versteckt halten, so dass er ihn nicht mit ansehen konnte? Aber die Stadt würde doch bestimmt erst starten, nachdem die Patrouillen wieder an Bord waren!


  Die Stimmen kamen immer näher, und neben ihm begann Kelly leise zu knurren. Der Junge packte den Hund fest im Genick und schüttelte ihn sanft. Er wagte es nicht, laut zu ihm zu sprechen. Kelly hörte auf zu knurren, doch seine Muskeln spannten sich.


  »He! Was haben wir denn hier!«


  Chris erstarrte wie ein Hase, der den Fuchs riecht; doch schon ertönte eine weitere Stimme.


  »Raus hier! Das ist mein Zuhause. Ich habe mit euch nichts zu schaffen.«


  »Ach ja? Hast wohl noch nichts davon gehört, dass jedermann das Tal bis heute Mittag verlassen muss? An deiner Hüttentür hängt sogar ein Plakat, auf dem das steht. Kannst wohl nicht lesen, häh, Jack?«


  »Ich mach doch nicht alles, was auf so einem Stück Papier steht! Ich lebe hier, ist das klar? Ist zwar nur ’ne lausige Hütte, aber sie gehört immerhin mir, und deshalb bleibe ich auch. So ist das. Und jetzt verpisst euch gefälligst!«


  »Na, ich glaube kaum, dass das so ist, Jack. Es gibt ein Gesetz, das besagt, dass du hier raus musst. Wir wollen deine Hütte doch nicht haben, aber so ist das Gesetz eben, verstehst du?«


  »Es gibt auch ein Gesetz, dass ich ein Recht auf mein Eigentum habe!«


  Nun mischte sich eine weitere Stimme vom Bahndamm aus ein, keine fünfzehn Fuß von der Stelle entfernt, an der Chris und Kelly kauerten. »Gibt’s Ärger, Barney?«


  »Ein Squatter. Will nicht abhauen. Behauptet, ihm gehört der Schuppen.«


  »Ist doch lächerlich. Lass dir doch mal seine Besitzurkunde zeigen.«


  »Ach, was soll’s! Haben keine Zeit. Wir pressen ihn einfach und gehen weiter.«


  »Nein, das werdet ihr nicht …«


  Ein sattes, dumpfes Geräusch wie von einem Hieb, dann ein erstauntes Grunzen. »He, suchst wohl Prügel? Na schön, das kannst du haben …«


  Weitere Hiebe, dann ein klirrendes Geräusch wie von Glas oder Porzellan, dachte Chris, aber es hätte auch ein Möbel sein können. Bevor Chris seine Hände in ihn krallen konnte, ließ Kelly eine ganze Salve schriller, heulender Kläffer los, riss sich frei, brach aus dem Gebüsch hervor und jagte über den Bahndamm auf die Prügelei zu.


  »Vorsicht! He – wo kommt denn die Töle her?«


  »Aus dem Gestrüpp dort. Da ist noch jemand. Rote Haare, kann ich ganz deutlich erkennen. Also gut, Rotschopf, raus da, aber im Laufschritt!«


  Chris erhob sich langsam, bereit, schon beim geringsten Anlass davonzurennen oder sich zu wehren. Kelly unterbrach sein idiotisches Gebell auf der anderen Seite des Bahndamms einen kurzen Augenblick, hin und her gerissen zwischen der Prügelei in der Hütte und der Gruppe von Männern, die Chris nun umringten.


  »Na, Rotschopf, bist aber ’n kräftiger Kunde! Ich nehme an, du hast auch noch nichts vom Evakuierungsbefehl gehört, was?«


  »Nein, habe ich auch nicht!«, erwiderte Chris trotzig. »Ich wohne in Lakebranch. Ich bin nur rübergekommen, um zuzugucken.«


  »Lakebranch?«, wiederholte der Anführer und blickte einen seiner ledergesichtigen Patrouillenkameraden fragend an.


  »’n Provinznest, irgendwo da draußen. War mal ’n Kurort. Heute gibt’s da nur noch Wilderer und Lumpensammler.«


  »Hübsch«, meinte der andere, schob seinen gelben Helm zurück und grinste. »Dann wird dich ja wohl kaum einer vermissen, Rotschopf. Komm mit.«


  »Was soll das heißen: ›Komm mit?‹« fragte Chris und ballte die Fäuste. »Ich muss um fünf zu Hause sein.«


  »Pass auf – der Bengel ist ganz schön kräftig!«


  Der andere, der nun deutlich das Kommando übernommen hatte, lachte verächtlich. »Hast du etwa die Hosen voll? Ist doch nur ein Junge, oder nicht? Komm schon, Rotschopf, hab keine Zeit für Diskussionen. Du bist nach zwölf Uhr mittags hier angetroffen worden, also haben wir das Recht, dich zu pressen.«


  »Ich hab doch gesagt, dass ich zu Hause erwartet werde.«


  »Das hättest du dir lieber überlegen sollen, bevor du hierher gekommen bist. Und jetzt beweg dich. Wenn du uns Schwierigkeiten machst, machen wir dir auch welche, ist das klar?«


  Unten kamen drei Männer aus der Hütte und hielten den Gärtner mit eisernem Griff fest. Sie sahen alle reichlich angeschlagen aus, doch der missmutige Rotnacken befand sich voll in ihrer Gewalt.


  »Den hier haben wir – und zwar ohne eure Hilfe. Hatten gedacht, ihr würdet uns unterstützen, aber das war ja wohl nichts.«


  »Haben selbst einen erwischt, Barney. Los jetzt, Rotschopf!«


  Der Anführer der Presspatrouille nahm Chris am Ellenbogen. Es verfuhr zwar dabei nicht härter als nötig, doch geschah es mit einer solch schnellen Bewegung, dass die Angelegenheit in Kellys trägem Gehirn plötzlich ganz eindeutig war. Kelly war ganz außergewöhnlich dumm, selbst für einen Hund, doch jetzt wusste er endlich, welche Prügelei ihm am meisten interessierte. Mit einem Knurren, das selbst Chris die Nackenhaare sträubte – noch nie hatte er einen Hund ein solches Geräusch von sich geben hören, und schon gar nicht Kelly –, jagte das Tier zurück über den Bahndamm und sprang dem großen Mann an die Beine.


  Im Laufe der nun folgenden dreißig Sekunden absoluter Verwirrung hätte Chris mühelos fliehen können – immerhin gab es Hunderte von Pfaden durch das Gestrüpp, die er hätte nehmen können, ohne dass diese Stahlpanscher ihn eingeholt hätten, doch er durfte Kelly nicht einfach im Stich lassen. Und einem jahrtausendealten Instinkt folgend, stürzte sich die Patrouille als Erstes auf das feindliche Tier und kehrte dem Jungen den Rücken zu, ohne auch nur einen Augenblick darüber nachzudenken.


  Chris war zwar alles andere als ein ausgebildeter Nahkämpfer, aber er verfügte immerhin über seine eigenen Instinkte. Der Mann, in dessen Beine Kelly seine Zähne geschlagen hatte, war offensichtlich beschäftigt genug. Also schlug Chris mit einer knorrigen Faust auf den Mann ein, der neben ihm stand. Als sein Opfer zwar erstaunt reagierte, jedoch nicht zu Boden stürzte, verpasste Chris ihm einen erneuten Fausthieb. Zwar traf er nicht genau die gewünschte Stelle, doch taumelte der Mann dennoch davon, was ihm durchaus genügte. Dann befand Chris sich auch schon mitten im Handgemenge und hatte nicht einmal mehr Gelegenheit, gezielte Hiebe zu verteilen.


  Kurz darauf lag er auf dem zerborstenen Granit der alten Straßenbettung, und Scranton, Kelly und er selbst waren ihm völlig egal geworden. Sein Kopf dröhnte, und über sich hörte er ein mächtiges Gefluche.


  »… mehr Ärger, als er wert ist. Verpass ihm einen Schuss in den Schädel, dann hauen wir ab.«


  »Nein, kein Töten! Wir können sie zwar pressen, aber umnieten dürfen wir sie nicht. Versucht mal, Huggins wachzurütteln.«


  »Was ist denn los – hast du plötzlich Muffen?«


  Der Anführer der Presspatrouille keuchte, und als Chris wieder schärfer sehen konnte, bemerkte er, dass der große Mann am Boden saß und ein zerfetztes Stück Stoff von seinem Hemd um sein blutendes Bein wickelte. Dennoch sprach er ohne Erregung. »Willst du etwa ein Kind umlegen, weil es sich mit dir geprügelt hat? Das ist wohl die lausigste Ausrede, die ich jemals gehört habe, um einen Mann umzubringen, ganz zu schweigen von einem Kind! Wenn du noch mehr solchen Quatsch faselst, knöpf ich dich mir mal persönlich vor.«


  »Ach, halt doch’s Maul, ja?«, erwiderte die andere Stimme missmutig. »Wenigstens haben wir den Hund …«


  »Du großmäuliges – pass auf!«


  Zwei Männer packten Chris, jeder von einer Seite, als er auf die Beine sprang. Er wehrte sich verzweifelt, doch aller Kampfesmut, der ihm geblieben war, steckte in seiner Seele, nicht aber in den Muskeln.


  »Was für ein Haufen von Labertaschen! Kein Wunder, dass ihr nicht mal mit einem Kind fertigwerdet! Huggins, setz den Hut auf. Rotschopf, hör bloß nicht auf diesen Schlappschwanz, der hat sein ganzes Leben nichts als eine große Klappe gehabt. Dein Hund ist abgehauen, das ist alles.«


  Die Lüge war wohlgemeint, so unbeholfen sie auch sein mochte, aber sie war auch vergeudet. Chris konnte Kelly unweit von ihnen am Boden liegen sehen. Kelly hatte sein Bestes versucht; eine weitere Chance würde er niemals mehr bekommen.


  Der Junge, den die Presspatrouille stolpernd in Richtung Scranton mit sich zerrte, hatte ein Herz aus Stein.


  Kapitel Zwei: Kochender Staub


  


  Die Stadt im Inneren des kahlen Landstücks waberte und sah völlig unwirklich aus. Sie summte zwar nicht mehr, vermittelte aber den verwirrenden Eindruck, als befände sie sich in einem sanften Schatten, obwohl die Julisonne immer noch gleißend auf sie herabbrannte. Selbst in all seiner Wut und Trauer war Chris immer noch neugierig genug, um zu staunen, und schließlich meinte er, herausbekommen zu haben, was diesen seltsamen Effekt, bewirkte: Die Hitzewellen, die um die Stadt herum aufstiegen, schienen sich zu krümmen, als befände sich die Stadt selbst im Inneren einer Kuppel. Nein, keiner Kuppel, sondern einer Blase, von der nur ein Teil sich unterhalb des Bodens befand; sie schloss exakt mit dem geräumten Stadtrand ab.


  Das Wahnsinnswirblerfeld war bereits aktiviert. Es blieb zwar unsichtbar, ließ aber die Luft der Erde nicht mehr eindringen.


  Scranton war bereit.


  Wegen der Handgemenge hinkte die Patrouille weit hinter ihrem Zeitplan her, und der Anführer trieb sie alle durch die verkommenen, verlassenen Vororte, ohne sein zerfetztes Bein zu schonen. Chris genoss es grimmig, zuzusehen, wie er bei jedem zweiten Schritt zusammenzuckte, doch der Mann ließ es nicht zu, dass die Wunde ihn aufhielt, wie er es auch nicht duldete, dass die kleineren Schrammen und blauen Augen der anderen das Tempo bremsten.


  Es gab keine Möglichkeit, mit den menschlichen Sinnesorganen festzustellen, wann der Trupp den Energieschirm des Wahnsinnswirblers durchstieß. Auf halber Strecke des gut fünfhundert Fuß breiten Schutzstreifens holte der Anführer ein Gerät aus seinem Gürtel, das etwa so groß wie eine Avocado war, drehte es, bis es heftig zu winseln begann, und befahl der Gruppe, im Gänsemarsch vor ihm entlang einer Linie weiterzuschreiten, die er mit der Stiefelspitze in den trockenen roten Boden zog.


  Als seine beiden Wächter sich von ihm entfernten, krümmte Chris sich instinktiv zusammen. Er fürchtete sich nicht vor ihnen, und der Anführer wollte offensichtlich zurückbleiben, doch der große Mann hatte die Bewegung schon bemerkt.


  »Rotschopf, wenn ich du wäre, ich täte es nicht«, sagte er in ruhigem Ton. »Wenn du versuchst, zurückzulaufen, nachdem ich dieses Gerät ausgeschaltet habe, oder wenn du versuchen solltest, um mich herum zu rennen, dann wirst du schnurstracks in die Luft gewirbelt. Schau mal zurück und sieh dir den Staub an, wie er emporsteigt. Du bist ein gutes Stück schwerer als ein Staubkorn und wirst deshalb auch noch viel höher gewirbelt werden. Beruhig dich lieber, glaub’s mir.«


  Chris musterte erneut die diffuse Grenzlinie, die er soeben überschritten hatte. Tatsächlich, dort war eine haarscharfe dünne Linie zu sehen, die sich nach rechts und links krümmte, so weit er nur sehen konnte; die bröcklige Erde schien sich entlang dieser Linie unentwegt umzustülpen. Er hatte das Gefühl, in einem riesigen Kreis aus kochendem Staub zu stehen.


  »Ja genau, das hab ich gemeint. Und jetzt schau mal.« Der Patrouillenführer bückte sich und nahm einen Stein auf, der knapp so groß war wie seine eigene riesige Faust, und warf ihn in die Richtung, aus der sie gekommen waren. Als der Stein die von dem emporwirbelnden Staub markierte Linie erreichte, schoss er mit einem gewaltigen Kreischen plötzlich wie ein Querschläger in den Himmel empor. Es dauerte keine Sekunde, da hatte Chris ihn auch schon aus den Augen verloren.


  »Ganz schön schnell, was? Und dich würde es noch viel weiter schleudern, Rotschopf. In ein paar Minuten wird es eine ganze Stadt davonkatapultieren. Also richte dich bloß nicht an dem äußeren Schein der Dinge! Da, wo du jetzt stehst, befindest du dich ja nicht einmal mehr auf der Erde.«


  Chris blickte kurz zu den Bergen hinüber und musterte erneut die Linie aus kochendem Staub. Dann drehte er sich um und schritt wortlos auf Scranton zu.


  Und doch befanden sie sich nun auf einer Straße, die Chris schon Dutzende von Malen zuvor entlanggegangen war, mit fünfzig Cents in der Hand, um sich die Sonntagszeitung mit den Stellenangeboten zu kaufen, oder mit einer nicht ganz vollen Schubkarre Altmetalle, oder mit einem flachen Paket gehackten, minderwertigen Pferdefleisches, das er nach Hause brachte. Der Unterschied zu früher bestand lediglich darin, dass hinter jener vertrauten Ecke dort die Stadt nun plötzlich einfach aufhörte und der neuen Wüste der Umgrenzungslinie wich – und darin, dass ein kuppelförmiger Schatten über ihr hing, der gar kein wirklicher Schatten war.


  Der Patrouillenführer blieb stehen und blickte zurück. »Von hier aus schaffen wir es nie«, sagte er schließlich. »Geht in Deckung. Barney, pass auf diesen Rotnacken da auf. Ich nehme den Jungen mit, er scheint vernünftig geworden zu sein.«


  Barney wollte etwas erwidern, doch seine Worte ertranken im Lärm eines ausgedehnten Fünfzig-Dezibel-Hupens, das sogar die Mauern der Häuser erzittern ließ. Es war entsetzlich; noch nie hatte Chris etwas auch nur annähernd so Lautes gehört, und der Lärm schien und schien nicht mehr enden zu wollen. Der Anführer der Presspatrouille schubste ihn in eine Türöffnung.


  »Das ist der Alarm. Alles in Deckung, Leute! Bleib stehen, Rotschopf. Wahrscheinlich ist die Sache völlig ungefährlich – wir wissen es einfach nicht genau. Aber es könnte sein, dass irgendetwas anfängt zu wackeln und einzustürzen – also zieh den Kopf ein.«


  Das Sirenengeheul verstummte, doch nun hörte Chris wieder das Summen, das jetzt so durchdringend war, dass seine Zahnwurzeln zu jucken begannen. Der Schatten wurde immer dunkler, und draußen in dem kahlen Sicherheitsgürtel schien der Staub in flaumigen, beinahe farngroßen Federn in die Höhe zu schießen.


  Da gab der Türrahmen nach und wankte zur Seite. Chris griff danach, keine Sekunde zu früh, denn schon schwang die Tür in die entgegengesetzte Richtung und wieder zurück. Schließlich ließen die Beben nach, die Abstände zwischen den einzelnen Erschütterungen wurden immer größer, bis sie endlich völlig verebbten.


  Nach dem ersten Beben verwandelte sich Chris’ Beunruhigung jedoch in Erstaunen, weil die Erdbewegungen geradezu lächerlich im Vergleich zu dem waren, was vor seinen Augen geschah: Die ganze Stadt schien wie ein Schiff im Sturm hin und her zu schaukeln. Im einen Augenblick endete die Straße mitten im Himmel, im nächsten starrte Chris auf eine Wand aus kahlrasierter Erde, deren Kante wie eine Felsenklippe über fünfzig Fuß über den Stadtrand hinaufragte; dann war an derselben Stelle wieder nur noch der Himmel zu sehen …


  Diese gewaltigen, heftigen Bewegungen hätten die ganze Stadt in einer einzigen Lawine aus Stahl und Stein zum Einsturz bringen müssen. Stattdessen machten sich jedoch lediglich die vagen Erderschütterungen bemerkbar, und selbst diese schienen zu verebben. Jetzt befand sich die Stadt wieder in der Horizontalen, inmitten einer riesigen Staubwolke, durch welche Chris die Landschaft erblickte, die feierlich an ihm vorbeizog. Die Stadt bebte nicht mehr und begann sich nun langsam zu drehen. Es war nicht einmal mehr der Hauch einer Bewegung zu spüren. Die Illusion, dass es in Wirklichkeit das Tal sei, welches sich um die Stadt drehte, war einfach unwiderstehlich und durchaus schwindelerregend.


  Jetzt verstehe ich, wieso man das Ding Wahnsinnswirbler nennt, dachte Chris. Ob wir uns im All wohl auch die ganze Zeit wie ein Ball drehen werden? Wie sollen wir dann erkennen, in welche Richtung wir fliegen?


  Doch nun verschwand der obere Rand des Tals unter ihnen, und schon befand sich die ferne Gleisbettung des Bahndamms auf einer Ebene mit dem Ende der Straße; da berührte die Straße bereits mit ihrer Lippe die Braue des Bergs, dann die Baumwipfel … und schließlich war da nichts mehr außer blauem Himmel, der sehr schnell immer dunkler wurde.


  Der große Patrouillenführer ließ ein explosives Seufzen los. »Beim Donner!«, stöhnte er. »Wir haben sie hochgekriegt.« Er wirkte etwas benommen. »Hab’s wohl nie richtig glauben können – bis jetzt.«


  »Bin mir nicht sicher, dass ich es jetzt schon glaube«, sagte der Mann, den sie Barney nannten. »Aber ich seh auch nirgendwo einstürzendes Mauerwerk, wir brauchen hier also nicht länger rumzuhängen. Der Boss wird uns sowieso schon eine Zigarre verpassen, weil wir zu spät kommen.«


  »Stimmt, machen wir uns also auf den Weg! Rotschopf, sei vernünftig und mach uns keinen Ärger mehr, ja? Du siehst ja selbst, dass du nirgendwo mehr hinlaufen kannst.«


  Daran gab es keinen Zweifel. Der Himmel am Ende der Straße – und über ihren Köpfen – war inzwischen völlig schwarz geworden, und noch während Chris ihn musterte, konnte er die ersten Sterne erkennen – erst nur ein paar der allerhellsten, doch dann kamen auch die anderen zu Hunderten in voller Pracht heraus. Da sie in vertrauter Unbeweglichkeit verharrten, folgerte Chris, dass die Stadt sich nicht länger um ihre eigene Achse drehte, was ihn irgendwie beruhigte. Sogar das Summen war verstummt; zumindest war davon im allgemeinen Lärm der Stadt nichts mehr zu hören.


  Seltsamerweise war das Licht der Sonne immer noch so intensiv wie vorher. Von nun an würden Begriffe wie »Tag« und »Nacht« an Bord der Stadt völlig willkürliche Festlegungen darstellen: Scranton war in das Reich der Ewigen Sommerzeit eingetreten.


  Der Trupp marschierte zwei Häuserblocks weit, dann blieben sie stehen, während der große Mann, der eine Rufsäule entdeckt hatte, auf sie zuschritt und ihr den Hörer entnahm.


  Barney hatte sofort Einwände. »Wenn wir alle damit zum Rathaus wollen, brauchen wir eine ganze Taxiflotte«, wandte er ein. »Und wir kriegen auch nicht genug Leute in eine Kabine, um einen Gefangenen runterzuhalten, wenn er Ärger machen sollte.«


  »Der Junge macht keinen Ärger mehr. Geht allein weiter und bringt euren Mann rüber. Ich latsche mit diesem Bein keinen einzigen Schritt mehr.«


  Barney zögerte, doch das Humpeln des großen Mannes schien ihm ein unwiderlegbares Argument zu sein. Schließlich zuckte er mit den Schultern und trieb den Rest der Truppe um die Ecke. Sein Chef grinste Chris an, doch der Junge wandte den Blick ab.


  Das Taxi schwebte an der Kreuzung herunter und manövrierte sich mit umständlicher Präzision an den Gehsteig. Natürlich war es unbesetzt: Wie alles auf der Welt, das einen niedrigeren IQ als 150 verlangte, war es computergesteuert. Die weltweite Vorherrschaft solcher Maschinen, hatte Chris’ Vater oft gemeint, stellte eine der Hauptursachen der heutigen und anscheinend dauerhaften Depression dar. Der Einbruch halbintelligenter Maschinen in Handel und Technologie hatte zu einer zweiten industriellen Revolution geführt, aus der nur die kreativsten Menschen und jene mit den größten Verwaltungsfähigkeiten erfolgreich hervorgingen, weil sie die einzigen waren, die noch etwas anderes anzubieten hatten, wofür die Welt ihr Geld auszugeben bereit war.


  Chris musterte das Taxi mit größtem Interesse, denn obwohl er diese Gefährte schon oft aus der Ferne erblickt hatte, war er natürlich noch niemals in einem davon gefahren. Doch es gab nur sehr wenig zu sehen: Das Taxi bestand aus einer eiförmigen Blase aus Leichtmetall und Kunststoff, die mit rotweißen Karos bemalt war und eine Fensterscheibe aufwies, die sich rund um das Gefährt zog. Im Innersten befanden sich zwei Sitze für vier Personen und keinerlei Instrumente. Es gab nicht einmal eine sichtbare Öffnung, in die der Passagier sein Fahrgeld hätte schieben können.


  Der Patrouillenführer winkte Chris auf den Vordersitz und kletterte selbst nach hinten. Die Türen schlossen sich gleichzeitig von oben und unten wie ein Maul, und das Taxi schwebte ein kleines Stück empor, bis es etwa sechs Fuß über der Straße hing.


  »Fahrtziel?«, fragte der Blechchauffeur fröhlich, was Chris zusammenzucken ließ.


  »Zum Rathaus.«


  »Sozialversicherungsnummer?«


  »Eins fünf sechs eins Strich null neun sieben fünf Strich null sechs neun acht zwei eins sieben.«


  »Danke.«


  »Halt’s Maul!«


  »Keine Ursache, Sir.«


  Das Taxi schwebte senkrecht empor, und der Patrouillenchef ließ sich in den Sitz zurücksinken. Anscheinend war er es im Augenblick zufrieden, Chris durch die Fenster auf die vorbeiziehenden Stummeltürme der fliegenden Stadt hinausblicken zu lassen; er wirkte entspannt und ein bisschen nachsichtig, andererseits aber auch etwas vorsichtig. Schließlich sagte er:


  »Ich glaube, ich muss dir mal sagen, was Sache ist, Rotschopf. Ich hab das Taxi nicht wegen meines Beins gerufen, bin schon weitaus längere Strecken mit schlimmeren Verletzungen gelaufen. Hast du Lust, zuzuhören?«


  Chris spürte, wie er sich versteifte. So sehr ihn diese gewaltige Fülle neuer Eindrücke auch beschäftigte, wie auch die unendliche Weite des Unbekannten, die noch vor ihm lag, erinnerte ihn die Bemerkung doch sofort an Kelly – und ebenso schnell schämte er sich dafür, dass er dieses Ereignis auch nur einen Augenblick lang hatte vergessen können. Gleichzeitig erinnerte er sich ist seiner Wut daran, dass man ihn entführt hatte und dass nun niemand mehr da sein würde, um sich um seinen Vater zu kümmern, außer Bob und den Kleinen. Bob und er hatten ohnehin schon ihre liebe Mühe damit gehabt, als sie sich in die Arbeit hatten teilen können. Es war ja schon schlimm genug, dass er Annie und Kate und Bob und seinen Vater niemals wiedersehen würde, aber noch schlimmer war es, dass sie nun seiner kräftigen Hände, seiner Schultern und seiner Liebe entbehren mussten; und was das Allerschlimmste war: Sie würden nun niemals erfahren, was geschehen war.


  Die kleinen Mädchen würden einfach nur denken, dass er und Kelly davongelaufen wären und sich fragen, warum. Dann würden sie ihnen eine Weile nachtrauern, bis die Angelegenheit vergessen war. Bob und sein Vater jedoch könnten glauben, dass er sie im Stich gelassen hatte, dass er, was das Wahrscheinlichste war, auf eigene Faust zusammen mit Scranton das Weite gesucht und sie zurückgelassen hatte, um selbst zu sehen, wie sie mit ihrer erbärmlichen Lage fertigwurden.


  Unter der Landbevölkerung auf der Erde gab es einen sehr hässlichen Begriff für ein solches Verhalten, mit dem sie ihrer Verachtung für jeden Menschen Ausdruck verlieh, der sein Land im Stich ließ, so unfruchtbar es auch sein mochte, um in den fremden Straßen und Sternenbahnen einer Nomadenstadt sein Glück zu suchen. Man nannte es »Okie werden«.


  Chris war Okie geworden. Er hatte es nicht aus freien Stücken getan, doch das würden sein Vater und Bob und die kleinen Mädchen ja niemals erfahren. Es wäre auch nie passiert, wäre er nicht so sinnlos neugierig gewesen, und das galt leider auch für Kellys Tod – Kelly, der, wie Chris jetzt wieder einfiel, immerhin Bobs Hund gewesen war.


  Der hochgewachsene Mann mit dem Schutzhelm sah, wie sich sein Gesicht verfinsterte und machte eine ungeduldige Geste. »Hör zu, Rotschopf, ich weiß, was du gerade denkst. Was würde es dir schon nützen, wenn ich dir jetzt sagte, dass es mir leid tut? Was geschehen ist, ist geschehen. Du bist jetzt an Bord, und du wirst auch an Bord bleiben. Und wir haben dich auch nicht entführt oder so was. Wenn du nichts von den Presspatrouillengesetzen gewusst hast, dann musst du dafür deine eigene Dummheit verantwortlich machen.«


  »Du hast den Hund meines Bruders umgebracht!«


  »Nein, das habe ich nicht. Ich hab zwar ein bis zwei ziemlich böse Bisswunden unter diesen Lumpen hier, um beweisen zu können, dass ich allen Grund dazu gehabt hätte, aber ich hab es nicht getan, und ich hätte es auch gar nicht fertiggebracht. Aber das ist auch vorbei und lässt sich nun nicht mehr rückgängig machen. Im Augenblick versuche ich, dir zu helfen, aber dafür habe ich nur noch drei Minuten Zeit. Wenn du also nicht bald die Klappe hältst und mir zuhörst, wird es zu spät sein. Du brauchst jetzt Hilfe, Rotschopf, verstehst du das denn nicht?«


  »Warum machst du dir überhaupt die Mühe?«, fragte Chris verbittert.


  »Weil du helle bist, und ein Kämpfer dazu, das gefällt mir eben. Aber das wird an Bord einer Okiestadt nicht genügen, das kannst du mir glauben. Du bist jetzt in einer Lage, die dir völlig neu ist, und wenn du irgendwelche Fähigkeiten besitzen solltest, mit denen du hier dein Glück machen kannst, würde mich das mächtig wundern, das kann ich dir sagen. Und Scranton wird dich in diesem Alter nicht erst ausbilden. Bist du nun schlau genug, um einen Rat anzunehmen, oder nicht? Wenn nicht, dann kann ich mir den ganzen Aufwand schenken. Du hast noch ungefähr eine Minute, um es dir zu überlegen.«


  Was der große Mann da sagte, war zwar eine ziemlich bittere Medizin, aber es leuchtete auch durchaus ein. Und es schien auch sehr wahrscheinlich, dass er es gutmeinte – warum hätte er sich sonst überhaupt die Mühe machen sollen? Dennoch war Chris innerlich zu stark aufgewühlt, um sich auf seine Stimme verlassen zu können: stattdessen nickte er einfach nur stumm.


  »Gut für dich. Als Erstes werde ich dich dem Boss bringen, nicht dem Bürgermeister, denn der zahlt nicht viel, sondern Frank Lutz, dem Stadtverwalter. Er wird dich unter anderem fragen, was du kannst oder wovon du was verstehst. Bis wir dort sind, solltest du dir darauf eine Antwort einfallen lassen. Es ist mir egal, was du ihm erzählst, aber erzähl ihm wenigstens irgendwas. Und es sollte wohl besser das Gebiet sein, wovon du am meisten verstehst, denn er wird dir mit Sicherheit Fragen darüber stellen.«


  »Ich verstehe von nichts etwas, außer vom Gärtnern und von der Jagd«, erwiderte Chris grimmig.


  »Nein, nein, das habe ich damit nicht gemeint! Verstehst du denn nichts von irgendwelchen Buchdisziplinen? Irgendwas, das man im All gebrauchen könnte? Wenn nicht, wird er dich nämlich zum Schlackeschaufeln abkommandieren – und dann wird dir das Okieleben alles andere als Spaß machen!«


  Das Taxi verlangsamte sein Tempo und begann mit der Landung.


  »Und wenn er sich für das, was du ihm erzählst, nicht interessieren sollte, dann versuch bloß nicht, auf etwas anderes umzusteigen! Kein wirklicher Spezialist beherrscht mehr als ein Fach, schon gar nicht in deinem Alter. Also bleib bei dem, was du dir ausgesucht hast, und versuch, es als möglichst nützlich darzustellen. Alles klar?«


  »Ja, aber …«


  »Für ›aber‹ haben wir jetzt keine Zeit mehr. Und noch etwas: Wenn du an Bord dieser Stadt mal in eine Klemme geraten solltest, dann solltest du jemanden kennen, an den du dich wenden kannst, und das sollte nach Möglichkeit nicht ausgerechnet Frank Lutz sein. Ich heiße Frad Haskins – nicht Fred, sondern Frad, F-R-A-D.«


  Die Taxikabine verharrte kurze Zeit schwebend über dem Boden, dann scharrte das Gestell gegen das Kopfsteinpflaster und die Türen öffneten sich. Chris war so sehr damit beschäftigt, mehrere Gedankenstränge gleichzeitig zu verfolgen, dass er nicht sofort verstand, was der Patrouillenchef auszudrücken versuchte, indem er sich ihm vorstellte. Doch dann begriff er es plötzlich und versuchte erfolglos, gleichzeitig seinen Dank und seinen eigenen Namen auszusprechen.


  »Wir sind am Ziel, meine Herren«, erklärte der Blechchauffeur affektiert.


  »Halt’s Maul. Komm schon, Rotschopf.«


  


  Frank Lutz, der Stadtverwalter von Scranton-im-Fluge, erinnerte Chris sofort an ein Stinktier – doch damit verband Chris keineswegs dasselbe, wie es ein Stadtjunge getan hätte, wenn ihm ein Stinktier als Vergleich eingefallen wäre. Lutz war klein, glatt, gutaussehend und füllig, und selbst hinter seinem Schreibtisch sitzend, wirkte er etwas unbeholfen. Während er Haskins’ Bericht über die beiden Gepressten lauschte, hatte sogar sein Gesichtsausdruck etwas von der kurzsichtigen Freundlichkeit dieser Waldkatze; doch als Haskins seine Meldung beendet hatte, hob der Stadtverwalter plötzlich den Blick – und Chris erkannte, dass dieses Tier, selbst wenn er vorher daran gezweifelt hatte, auch wirklich gefährlich war – und vor allem dann, wenn es so tat, als würde es einem den Rücken zukehren.


  »Dieses Pressgesetz war eine Plage. Aber ich schätze, wir müssen wohl erst mal eine Weile so tun, als würden wir uns um unsere Zöglinge kümmern, bis wir einen Raumsektor erreicht haben, wo die Polizei nicht so fürchterlich dicht gesät und heikel ist.«


  »Jedenfalls haben wir keine Drogen für sie«, stimmte Haskins ihm dunkel zu.


  »Das ist nichts für die Öffentlichkeit!«, erwiderte Lutz mit einer solch plötzlichen Kälte in der Stimme, dass Chris sofort davon überzeugt war, dass dieser Ausrutscher, was immer er bedeuten mochte, für seine eigenen Ohren bestimmt gewesen war. Der große Mann war weitaus schlauer als seine Körpergröße und sein grobschlächtiges Auftreten vermuten ließen. Das wurde ihm von Minute zu Minute immer klarer. »Aber was diese beiden Kunden angeht, nehme ich an, dass sie überhaupt nichts können. Können die doch nie.«


  Die trügerisch milden haselnussbraunen Augen, die so wässrig und harmlos aussahen, wandten sich plötzlich dem Rotnacken zu. »Wie heißt du?«


  »Wer will das wissen? Das will ich jedenfalls wissen. Ihr habt überhaupt kein Recht …«


  »Maul mich nicht an, du Penner, dafür habe ich keine Zeit. Du hast also keinen Namen. Und einen Beruf?«


  »Ich bin kein Penner, bin’n Puddler«, erwiderte der Rotnacken wütend. »Ein Stahlpuddler!«


  »Das ist dasselbe. Kannst du noch irgendwas?«


  »Bin schon seit zwanzig Jahren Puddler. Bin’n Puddlermeister, ’n echter. Bin’n erfahrener Arbeiter, klar? Ich hab’n Beruf, in dem macht mir keiner was vor.«


  »Hast du in letzter Zeit gearbeitet?«, fragte der Stadtverwalter ruhig.


  »Nein, aber ich hab ’n Altersvorteil. Und ’ne Karte. Bin kein Penner, bin ’n Handwerker, klar?«


  »Und wenn du ein Puddlergenie wärst, hätte ich immer noch keine Verwendung für dich, Freundchen … nicht einmal, falls wir jemals wieder so etwas wie Stahl zu sehen bekommen sollten. Das hier ist eine Stadt mit Bessemerbetrieben, und das war sie schon, als du noch Lehrling warst. Ist dir gar nicht aufgefallen, was? Pech. Barney, Huggins, der hier kommt auf die Schlackehalden.«


  Dieser Befehl wurde nicht ohne großes Geschrei und Toben ausgeführt, während Lutz wieder die Papiere auf seinem Schreibtisch durchging – ein so offensichtlich harmloses Wesen wie ein Stinktier, das gerade auf ein Vogelei gestoßen war und sich fragte, ob es wohl beißen mochte, während seine Hände zögernde Bewegungen machten. Als der Lärm vorbei war, sagte er: »Hoffe nur, dass du mehr Glück gehabt hast, Frad. Wie sieht’s aus, Junge, hast du vielleicht einen Beruf?«


  »Ja«, erwiderte Chris sofort. »Astronomie.«


  »Was? In deinem Alter?« Der Stadtverwalter starrte Haskins an. »Was ist denn hier los, Frad – ist das mal wieder eines von deinen Mitleidsprojekten? Dein Urteilsvermögen wird aber auch von Tag zu Tag schlechter.«


  »Davon weiß ich überhaupt nichts, Boss«, sagte Haskins mit absoluter und offensichtlicher Ehrlichkeit. »Ich dachte, der wäre bloß so ein Landei. Mir hat er nichts davon erzählt.«


  Der Stadtverwalter trommelte sanft mit den Fingern auf der Schreibtischplatte. Chris hielt den Atem an. Seine Behauptung war zwar lächerlich, und das wusste er auch, aber es war ihm nichts anderes eingefallen, was den Boss einer Nomadenstadt interessieren konnte. Sofern er sich nach Einbruch der Abenddämmerung noch hatte wachhalten können, hatte Chris von allem etwas gelesen; davon hatte er zwar am besten die Daten und Tatsachen im Fach Geschichte behalten, doch Haskins hatte ihn ja ermahnt, etwas vorzuschieben, was an Bord einer Okiestadt nützlich sein konnte, und das galt mit Sicherheit nicht für die Geschichtswissenschaft. Die Wissensbruchstücke, die er von seinem Vater aufgeschnappt hatte, hätten vielleicht nützlicher sein können, wenn es nur mehr gewesen wären und sie eine umfangreichere Einbettung in die jüngere Geschichte erfahren hätten, doch seit Chris das Alter der Neugier erreicht hatte, hatte sein Vater dies nicht so recht zu leisten vermocht. So blieb ihm nichts anderes als sein Halbwissen über Astronomie, das er sich aus Büchern angeeignet hatte, die zum größten Teil geschrieben und veröffentlicht worden waren, bevor er geboren wurde, wie auch dadurch, dass er in den vielen Nächten, die er auf dem Rücken liegend und Kleeduft einatmend, Meteoriten gezählt hatte.


  Doch er hatte keinerlei Hoffnung, dass es funktionieren würde. Eine Nomadenstadt würde astronomische Kenntnisse in erster Linie für die Navigation benötigen, von der er überhaupt nichts verstand. Er war noch nicht einmal mit den dafür erforderlichen Grundlagen der Trigonometrie vertraut und besaß über die Astronomie nur ein rein deskriptives Wissen, das ohnehin sofort veraltet sein würde, sobald Scranton sich weit genug von der Sonne entfernt hatte, so dass die Konstellationen nicht mehr ohne weiteres zu erkennen waren – und das war höchstwahrscheinlich bereits jetzt schon der Fall.


  Dennoch wirkte Frank Lutz zum ersten Mal ein wenig verblüfft. Langsam sagte er: »Ein Junge aus Lakebranch, der behauptet, er sei Astronom! Na ja, immerhin mal was Neues! Frad, du hast dir von dem Kerlchen sein Hobby andrehen lassen. Wenn der jemals auch nur die Mittelschule besucht hat, fress ich deinen Blechhelm komplett mit Farbe!«


  »Boss, ich schwöre, dass ich nicht das geringste davon gewusst habe!«


  »Hmm. Na gut, Söhnchen. Dann nenn mir doch mal alle Planeten in der Reihenfolge ihrer Entfernung von der Sonne.«


  Das war zwar leicht, aber die nächsten Fragen würden mit Sicherheit schwieriger werden. »Merkur, Venus, Erde, Mars, Jupiter, Saturn, Uranus, Neptun, Pluto, Proserpina.«


  »Da hast du aber ein paar ausgelassen, wie?«


  »Ungefähr fünftausend«, erwiderte Chris so gelassen, wie er nur konnte. »Sie sagten doch Planeten und nicht Asteroiden oder Satelliten.«


  »Na schön, welches ist der größte Satellit? Und der größte Asteroid?«


  »Titan und Ceres.«


  »Wie heißt der nächste Fixstern?«


  »Das ist die Sonne.«


  Der Stadtverwalter grinste, schien aber nicht sonderlich amüsiert zu sein. »Oho! Na, aber nicht mehr lange! Wie viele Planeten hat ein Lichtjahr?«


  »Zwölf, genau wie jedes andere Jahr auch. Ein Lichtjahr ist keine Zeit-, sondern eine Maßeinheit, die Strecke, die das Licht in einem Jahr zurücklegt. Monate haben nichts damit zu tun. Genausogut könnten Sie fragen, wie viele Wochen ein Zoll hat.«


  »Ein Zoll hat zweiundfünfzig Wochen – jedenfalls wird dir das so vorkommen, wenn du erst mal so alt bist wie ich.« Wieder trommelte Lutz mit den Fingern auf der Tischplatte. »Wo hast du diesen ganzen Kram her? Du wirst doch wohl nicht behaupten, dass es in Lakebranch so was wie eine Schule gegeben hat, oder?«


  »Mein Vater hat fast sein ganzes Leben lang an der Universität gelehrt, bis sie geschlossen wurde«, antwortete Chris. »Er war der Beste, den es gab. Das meiste habe ich von ihm. Den Rest habe ich mir angelesen, beobachtet oder mit Papier und Bleistift berechnet.«


  Hier befand sich Chris auf sicherem Boden, sofern man ihm nur die eine Lüge gestattete. Astronomie mit Nationalökonomie auszutauschen. Die nächste Frage bereitete ihm überhaupt keine Sorgen, denn sie war völlig naheliegend:


  »Wie heißt du?«


  »Chrispin deFord«, erwiderte er zögernd.


  Der Rest der Zuhörer stieß ein erstauntes Lachen aus, doch Chris tat sein Bestes, es zu ignorieren. Sein lächerlicher Name hatte ihn schon während seiner Kindheit bei derartig vielen Raufereien mit den Nachbarsjungen belastet, dass er ihn inzwischen mit Gleichmut ertrug, wenn auch nicht besonders gern. Es erstaunte ihn jedoch, als er sah, wie Haskins mit erneutem Interesse die Augenbrauen hob, als er ihn ansah. Chris hatte keine Vorstellung davon, was das zu bedeuten hatte, denn der Teil seines Gehirns, der für das Raten zuständig war, war inzwischen reichlich erschöpft.


  »Das soll einer von euch mal überprüfen«, sagte der Stadtverwalter. »Wir haben immerhin noch ein paar Leute an Bord, die mal an der Fakultät der S.U. gelehrt haben. Beim Hoffa, Boyle Warner war doch Prof. in Scranton, nicht wahr? Holt ihn her, und dann lasst uns die Sache zu Ende bringen.«


  »Was ist denn los, Boss?«, fragte Haskins mit breitem Grinsen. »Keine Tricks mehr auf Lager?«


  Der Stadtverwalter erwiderte das Lächeln, doch wieder war es mehr als nur eine Spur eisig. »So könnte man es nennen«, sagte er mit überraschender Offenheit. »Aber wir wollen doch mal sehen, ob der Junge auch Warner aufs Kreuz legt.«


  »Der alte Bastard muss ja schließlich auch mal zu was gut sein«, brummte irgendjemand hinter Chris. Die Stimme war zwar leise gewesen, doch der Stadtverwalter hatte sie gehört: Sein Kinn ruckte empor, und er hieb mit der Faust plötzlich und drohend auf den Tisch.


  »Er ist dazu gut, uns dorthin zu bringen, wo wir hin wollen, und dass du das ja nicht vergisst! Stahl ist eine Sache, aber Sterne sind eine andere. Ohne Boyle werden wir möglicherweise unser Lebtag keinen Landeplatz oder einen Stahlbarren mehr zu sehen bekommen. Gegen den sind wir doch alle die reinsten Puddler, genau wie dieser Rotnacken. Und das gilt möglicherweise auch für diesen Jungen hier.«


  »Ach, Boss, nun übertreib mal nicht! Was kann der schon wissen?«


  »Genau das will ich ja gerade rauskriegen«, sagte Lutz in blindem Zorn. »Was verstehst du schon davon? Ist hier vielleicht irgendjemand, der weiß, was eine geodätische Linie ist?«


  Niemand antwortete ihm.


  »Und du, Rotschopf?«


  Chris schluckte. Er kannte die Antwort, hatte aber nicht die leiseste Vorstellung davon, warum der Stadtverwalter deshalb so viel Aufhebens machte.


  »Jawohl, Sir. Das ist der kürzeste Abstand zwischen zwei Punkten.«


  »Ist das alles?«, fragte jemand ungläubig.


  »Das ist alles, was uns vom Verhungern trennt«, erwiderte Lutz. »Frad, bring den Jungen runter und stell fest, was Boyle von ihm hält. Wenn ich es mir so überlege, will ich ihn lieber nicht aus seinem Observatorium holen, wahrscheinlich steckt er bis über beide Ohren in der Berechnung von Kurskorrekturen. Such Boyle sofort auf, wenn er etwas Zeit für euch hat. Stell fest, ob es an der S.U. jemals einen Professor deFord gegeben hat. Und dann lass Boyle dem Jungen ein paar Fragen stellen, und zwar richtig schwere. Wenn er es schafft, kann er bei ihm in die Lehre gehen. Wenn nicht, bleiben immer noch die Schlackehalden. Die ganze Sache hat sowieso schon viel zu viel Zeit verschlungen.«


  Kapitel Drei: »Wie ein Haufen Schrott«


  


  Selbst eine Stadt, die sich von ihren Slums getrennt hat, um ins All zu starten, besitzt noch Schlupflöcher, und Chris hatte keine Zeit verschwendet, um sein eigenes zu finden. Er hatte es mit dem sicheren Instinkt eines gehetzten Tieres aufgespürt, das sich unter der Erde versteckt.


  Nicht dass irgendjemand ihn gejagt hatte – noch nicht. Doch irgendetwas in seinem Inneren sagte ihm, dass dies nur eine Frage der Zeit war. Dr. Boyle, der Stadtastronom, war mehr als nett zu ihm gewesen, dennoch hatte er ihm wirklich schwierige Fragen gestellt, und seine Antworten hatten schnell deutlich werden lassen, dass Chris’ Wissen im Bereich der Astronomie für einen Jugendlichen ohne richtige Schulausbildung zwar außergewöhnlich groß, aber doch viel zu beschränkt war, um Dr. Warner oder der Stadt irgendwie von Nutzen zu sein.


  Dr. Warner hatte ihn trotzdem als Lehrling eingestellt und das auch an die Stadtverwaltung gemeldet. Freilich hatte er Chris auch seine Zweifel, wenngleich in äußerst vorsichtiger Form mitgeteilt und ihn sogar ganz offen gewarnt:


  »Ich habe nur wenig Nützliches im Observatorium für dich zu tun, Chrispin, so leid es mir tut. Wenn ich dich hier auch nur mal ausfegen lasse, wird Frank Lutz es von seinen Leuten früher oder später erfahren und völlig zu Recht darauf hinweisen, dass ich für eine solch leichte Tätigkeit keinen so kräftigen Burschen wie dich brauche. Solange du bei mir bist, musst du also die ganze Zeit den Eindruck vermitteln, du würdest lernen und studieren.«


  »Ich werde auch studieren«, hatte Chris erwidert. »Genau das will ich doch.«


  »Das weiß ich wohl zu schätzen«, hatte Dr. Warner traurig gemeint, »und ich freue mich auch für dich. Aber das wird auf Dauer nicht gutgehen, Chrispin. Weder ich noch sonst irgendjemand in Scranton können dir in zwei Jahren beibringen, was du in zehn Jahren verpasst hast, ganz zu schweigen von den dreißig weiteren, die ich darauf verwandt habe, das Wissen um mein Fach aufzunehmen und zu vertiefen. Ich will mein Bestes tun, aber auch das kann nicht mehr sein als eine Hochstapelei – und früher oder später wird man uns dabei erwischen.«


  Danach, das wusste Chris bereits, würden die Schlackehalden kommen, und aus diesem Grund hatte er sich ein Versteck gesucht. Er fragte sich, ob man Dr. Warner ebenfalls auf die Schlackehalden schicken würde. Doch das erschien ihm als höchst unwahrscheinlich, denn der zerbrechliche kleine Astrophysiker mit seinem Bäuchlein würde am falschen Ende einer Schaufel kaum länger überleben, und außerdem war er der einzige Navigator, den die Stadt zur Verfügung hatte. Chris erwähnte dies einmal vorsichtig gegenüber Frad Haskins.


  »Daran solltest du mal lieber nicht glauben«, hatte Frad grimmig erwidert. »Tatsache ist, dass wir überhaupt keinen Navigator haben. Von einem Astronauten zu verlangen, ein Raumschiff zu navigieren, das ist dasselbe, als wollte man ein Huhn darum bitten, ein Ei zu braten. Doc Warner dürfte eigentlich bestenfalls Hilfsnavigator sein, und nicht Chefnavigator, und das weiß Frank Lutz auch genau. Wenn wir jemals auf eine Stadt treffen sollten, die einen richtigen Navigator zu verkaufen hat, könnte Frank Boyle Warner ohne mit der Wimper zu zucken auf die Schlackehalden schicken. Ich behaupte ja nicht, dass er das wirklich tun würde, aber er könnte!«


  Es ließ sich kaum bestreiten, dass Haskins seinen Chef kannte, und nachdem er Lutz selbst kennengelernt hatte, war Chris ebenfalls davon überzeugt. Offiziell wohnte Chris in dem winzigen Zimmer im Schlafbereich der Universität, das man ihm als Dr. Warners Gehilfen zugeteilt hatte. Doch dort bewahrte er kaum etwas anderes auf als die Bücher und die mathematischen Instrumente, die Dr. Warner ihm geliehen hatte, sowie die Tabellen und Unterlagen, an denen er angeblich arbeitete. Ferner behielt er etwa ein Viertel der groben Kleidung und des noch gröberen Essens dort, welche er von der Stadt erhalten hatte, nachdem man ihm einen offiziellen Status zuerkannte. Die anderen drei Viertel wanderten in das Schlupfloch, denn Chris hatte nicht vor, sich an seiner offiziellen Adresse erwischen zu lassen, wenn die Leute des Stadtverwalters ihn eines Tages aufsuchen sollten.


  Dennoch lernte und studierte er in seinem Versteck ebenso angestrengt wie im Schlafraum und im Observatorium. Er war fest entschlossen, dafür zu sorgen, dass Dr. Warner nicht seinetwegen für seine gefährliche Freundlichkeit büßen sollte, wenn er das irgendwie verhindern konnte. Frad Haskins, der ihn nur selten besuchte, weil ihn seine Tätigkeit so gut wie nie an die Universität führte, bemerkte das sofort, doch er sagte nur:


  »Ich hab ja gewusst, dass du eine Kämpfernatur bist.«


  Fast ein ganzes Jahr lang war Chris davon überzeugt, dass er Fortschritte machte. Dank der früheren Hinweise seines Vaters fiel es ihm beispielsweise leicht, die Ökonomie der Stadt zu begreifen – wahrscheinlich sogar besser als die meisten ihrer Bewohner, und mit Sicherheit genauer als selbst Frad Haskins oder Dr. Warner. Nachdem Scranton erst einmal gestartet war, hatte es die übliche Ökonomie aller isolierter Nomadenstämme übernommen, deren einziger wirklicher Reichtum das Gras war: eine Kommune, in der jeder sich nahm, was er brauchte, lediglich gesteuert von den Regeln, die seinen beruflichen Status in der Gemeinschaft bestimmten. Wenn Frad Haskins etwa ein Taxi benötigte, bestieg er es einfach und gab dem Blechchauffeur seine Sozialversicherungsnummer an. Doch wenn sich nach Ablauf des fiskalischen Jahres herausstellen sollte, dass er mehr Taxifahrten in Anspruch genommen hatte, als seine Tätigkeit verlangte, so würde er schon zur Rechenschaft gezogen werden. Und wenn er oder irgendein anderer materielle Güter horteten, – ob es nun Brotlaibe sein mochten oder Federscheiben, denn schließlich war an Bord einer Okiestadt alles knapp –, so würden sie mehr als nur zur Rechenschaft dafür gezogen werden: Die Strafen für Hamstern aller Art wurden schnell verhängt und waren äußerst drastisch.


  Es gab auch Geld an Bord der Stadt, doch bekam kein gewöhnlicher Bürger es jemals zu sehen, weil es auch niemand brauchte. Es diente lediglich zum Außenhandel, etwa für den Erwerb von Weiderechten oder anderen Privilegien oder Versorgungsgütern, welche die Stadt in ihrem vom Feld der Wahnsinnswirbler umgrenzten kleinen Universum weder mitführen konnte noch wollte. Aus dem gleichen Grund hatten die Nomaden früher Gold und Edelsteine gehortet. Das diesen entsprechende Metall an Bord Scrantons war Germanium, doch tatsächlich befand sich nur sehr wenig davon in den städtischen Tresoren; da Germanium in diesem Teil der Galaxis zur Metallbasis der Währung geworden war, seit die Raumfahrt sich als durchführbar erwiesen hatte, bestand der größte Teil des Geldes der Stadt aus Papier – demselben »Oc Dollar«, mit dem auch der Handel mit den Kolonien betrieben wurde.


  Zwar war all dies für Chris neu, was die besondere Situation der Stadt anging, doch im Prinzip war es ihm bereits seit langem vertraut. Doch noch nahm er in Scranton eine zu untergeordnete Stellung ein, als dass er sein Wissen hätte nützlich anwenden können; und wenn er an die Armut dachte, in die sein Vater auf der Erde getrieben worden war, zweifelte er daran, dass er überhaupt jemals eine sinnvolle Anwendung dafür finden würde.


  Das Jahr verging und die Sterne zogen vorbei. Haskins zufolge hatte der Stadtverwalter beschlossen, keinen Kurs auf den »Heimatsektor« zu nehmen, einer willkürlich festgelegten Kugel von fünfzig Lichtjahren Durchmesser, in deren Mitte sich Sol befand. Während des großen kolonialen Exodus zwischen 2375 und 2400 waren die Planetensysteme dieses Sektors stark besiedelt worden, zum überwiegenden Teil von Menschen aus dem untergegangenen Abendland, die damals vor dem Bürokratischen Weltstaat geflohen waren. Lutz war der Auffassung – und die drohenden Funksprüche, die sie auffingen, gaben ihm schon bald Recht –, dass die Dichte älterer Okiestädte dort zu groß sein würde, um einen Neuankömmling konkurrenzfähig zu halten.


  Während dieser Reise beschäftigte Chris sich damit, die entsprechenden Sonnen anhand ihrer Spektren zu identifizieren. Das war auch die einzige Möglichkeit, da ihr relativer Standort zwischen den einzelnen Konstellationen sich natürlich ständig veränderte, was auch für diese selbst galt, wenngleich es in ihrem Fall weitaus langsamer vonstatten ging.


  Es war eine komplizierte Arbeit, und Chris war sich seiner Bestimmungen häufig alles andere als sicher. Dennoch war es sehr beeindruckend zu wissen, dass jene vorbeiziehenden Lichtpunkte um ihn herum die schon beinahe legendären Sonnen der Kolonialära waren, und noch aufregender erschien es ihm, eine dieser berühmten Sonnen mit dem kleinen Teleskop zu beobachten. Schon ihre bloßen Namen erinnerten an vergangene Abenteuer: Alpha Centauri , Wolf 359, RD-4°4048’, Altair, 61 Cygni, Sirius, Kruger 60, Procyon, 40 Eridani. Nur sehr wenige von ihnen lagen natürlich an ihrer unmittelbaren Flugroute, die meisten verteilten sich »achtern«, also unterhalb des Kiels der fliegenden Stadt, in der imaginären Hemisphäre auf der anderen Seite seiner Heimatsonne. Doch waren sie wenigstens zum größten Teil sichtbar, während man die anderen immerhin fotografieren konnte. Was immer Chris auch von der Stadt als Zuhause halten mochte – ein erstklassiges Observatorium war sie allemal.


  Wieso er jedoch die Sterne überhaupt sehen konnte, war ihm ein völliges Rätsel. Er wusste, dass Scranton inzwischen mit vielfacher Lichtgeschwindigkeit flog, und eigentlich, so meinte er, hätten unter solchen Umständen überhaupt keine Sterne hinter ihnen sichtbar sein dürfen, während die Sonnen neben und vor ihnen zumindest hätten stark verzerrt erscheinen müssen. Doch er konnte keinerlei Veränderungen dieser Art erkennen. Um dies zu verstehen, hätte er wenigstens eine ungefähre Vorstellung davon haben müssen, nach welchem Prinzip der Antrieb des Wahnsinnswirblers funktionierte, doch in diesem Punkt waren Dr. Warners Erklärungen noch unklarer als sonst – so unklar sogar, dass Chris ihn im Verdacht hatte, die dahinterstehende Theorie selbst nicht so recht zu verstehen.


  Da er der theoretischen Grundlagen entbehren musste, blieb ihm als Hinweis nur seine eigene Beobachtung, dass die Sterne von Scranton-im-Fluge aus nicht viel anders aussahen als damals im pennsylvanischen Hinterland, wo die Appalachen ihn vom nächtlichen Lichtschein der Stadt abgeschirmt hatten. Daraus schloss er, dass das Feld der Wahnsinnswirbler, wenngleich selbst unsichtbar, die scheinbare Helligkeit der Sterne um ungefähr drei Größeneinheiten senkte, genau wie es die Atmosphäre der Erde in dem Gebiet getan hatte, in dem Chris gelebt hatte. Auch hierfür fand er zwar keine Erklärung, doch bemerkte er, dass dieser Effekt durchaus seine Vorteile hatte. So sorgte er beispielsweise dafür, dass die schwächeren Sterne für das unbewaffnete Auge völlig unsichtbar blieben, wodurch ihre verwirrende Vielzahl vernichtet wurde. War dies tatsächlich ein unvermeidbarer Nebeneffekt des Wahnsinnswirblerfelds, oder handelte es sich um eine absichtlich herbeigeführte Wirkung, durch welche die Navigation erleichtert werden sollte?


  »Diese Frage werde ich Lutz stellen«, erwiderte Dr. Warner, als Chris ihn eines Tages danach fragte. »Mir nützt der Effekt nämlich nichts, im Gegenteil – es raubt einem Astronom alles Vergnügen, durchs freie All zu fliegen. Und was du heute kannst besorgen – komm, Chrispin, ich kann dich schlecht hier als Chef zurücklassen, und der einzige andere logische Ort, an dem Lutz meinen Lehrling erwarten dürfte, ist der an meiner Seite.«


  Chris hatte den Eindruck, dass niemand in Scranton zu ihm irgendetwas anderes als »Komm mit!«, sagte, wenn es um offizielle Dinge ging, doch er gehorchte. Der Gedanke, einmal mehr dem Stadtverwalter unter die Augen treten zu müssen, behagte ihm zwar überhaupt nicht, aber es stimmte wohl, dass er unter den Fittichen des Astronoms sicherer sein würde als irgendwo sonst; eigentlich war er sogar überrascht von Dr. Warners Kühnheit und konnte sich eine heimliche Bewunderung nicht verkneifen.


  Doch wenn Boyle Warner die Frage jemals stellte, so bekam Chris die Antwort jedenfalls nie zu hören.


  Frank Lutz hielt nichts davon, Menschen, die ihn in dienstähnlichen Angelegenheiten aufsuchten, im Vorzimmer warten zu lassen. Das vergeudete seine Zeit ebenso wie ihre, und er zumindest hatte keine Zeit zu verschwenden – und Gnade jedem, der sie hatte! Außerdem gab es nicht sehr viele Dinge in seiner Verwaltung, die seiner Meinung nach einer Geheimhaltung bedurft hätten, zumindest jetzt nicht mehr, da seine möglichen Widersacher ohnehin keinen Ort mehr zur Verfügung hatten, an den sie hätten fliehen können. Um die Leute daran zu erinnern, wer der Boss war, ließ er den Bürgermeister gelegentlich außer Hörweite warten, doch ansonsten konnte jeder nach Belieben kommen und gehen, wenn er gerade Hof hielt.


  Dr. Warner und Chris nahmen in den hintersten Bänken des ehemaligen Gerichtssaals Platz, der Lutz als Audienzzimmer diente; geduldig warteten sie darauf, sich ihren Weg nach vorne zu bahnen, bis sie unter dem Schreibtisch zu sitzen kamen. Dabei fiel der Astronom in einen leichten Schlummer; die Verwaltungsaufgaben, mit denen sich Frank Lutz abgab, interessierten ihn nicht, und außerdem war sein Gehör auch nicht besser, als man es in seinem Alter hätte erwarten können. Chris jedoch, dessen Neugier und Schärfe seiner Sinnesorgane durch Jugend und lebenslanges Anpirschen an Kleingetier im Unterholz gestärkt waren, lauschte gespannt, wozu das Gefühl der Gefahr, welches von Frank Lutz bei ihrer ersten Begegnung ausgegangen war, das Seinige beitrug.


  »Wir haben keine Zeit zu verlieren«, sagte der Stadtverwalter gerade. »Dieses Gerät ist sehr groß, das größte, das es gibt, und sie bieten uns ein faires Geschäft an. Wenn wir ihnen das nächste Mal begegnen, sind sie möglicherweise nicht mehr so freundlich, schon gar nicht, wenn wir ihnen diesmal Ärger machen sollten. Ich werde ganz offen mit ihnen reden.«


  »Aber was wollen sie denn überhaupt?«, fragte jemand. Chris streckte den Hals vor, doch er kannte den Mann, der gesprochen hatte, nicht. Aber die meisten von Lutz’ Beratern waren ohnehin völlig farblose Leute – mit Ausnahme von Burschen wie Huggins, die ausgemachte Ganoven waren.


  »Sie wollen, dass wir abdrehen. Sie haben unseren Kurs analysiert und behaupten, dass wir in einen Raumsektor fliegen, den sie schon lange vor uns für sich kartographiert haben. Jetzt passt mal auf: Das ist eigentlich eine ganz gute Sache! Die haben das Gebiet nämlich bereits erkundet, wir aber nicht. Für uns ist alles, was vor uns liegt, solange ein und dasselbe, bis wir es gesehen haben. Und außerdem bieten sie uns als Bezahlung unter anderem einen neuen Kurs an, der uns zu einem Cluster mit Eisenvorkommen bringen soll, der erst vor kurzem besiedelt wurde, und wo es wahrscheinlich eine Menge Arbeit für uns geben dürfte.«


  »Das behaupten die!«


  »Ja, und ich glaube es auch«, entgegnete Lutz barsch. »Alles, was sie mir gesagt haben, kam über Diractransmitter auf offenem Kanal – die Bullen haben jedes Wort mitangehört, und zwar nicht nur hier in der Gegend, sondern überall im ganzen Universum, wo es so einen Diractransmitter gibt. So groß die Jungs auch sein mögen, die werden niemals versuchen, jemandem bei einem offenen Kontrakt aufs Kreuz zu legen. Die einzige Frage, die mich dabei interessiert, ist, welchen Preis wir verlangen sollen.«


  Er senkte den Blick auf seine Schreibtischplatte. Niemand schien irgendwelche Vorschläge zu haben. Schließlich hob er den Kopf wieder und lächelte kalt.


  »Ich hab mir mehrere Möglichkeiten durch den Kopf gehen lassen, aber die hier gefällt mir am besten: Sie können uns dabei helfen, unsere Vorräte zu strecken. Wir haben nicht genug Nahrungsmittel an Bord, um den Cluster, den sie uns vorschlagen, zu erreichen. Ich hatte ja gehofft, dass wir vorher auf irgendeinem Planeten landen könnten, aber das alles können sie gar nicht wissen, und ich werde es ihnen auch nicht erzählen.«


  »Das werden sie aber dann merken, wenn du sie um Nahrungsmittel bittest, Frank …«


  »Ich bin doch kein Idiot! Glaubst du, irgendeine Okiestadt würde jemals Nahrungsmittel hergeben, egal zu welchem Preis? Da könnte man genauso gut versuchen, Sauerstoff zu kaufen, oder Geld. Nein, ich werde sie bitten, irgendeine kleinere Maschine draufzugeben, egal was, und zwei oder drei Techniker, um sie zu bedienen. Und als Zeichen unseres guten Glaubens biete ich ihnen im Gegenzug für ihre ach so wertvollen Techniker einen Riesenhaufen von unseren Leuten – Leute, für die wir sowieso keine Verwendung haben. Es werden nicht so viele sein, dass eine Stadt von der Größe dadurch Schwierigkeiten bekäme – aber für uns sind es gerade so viele hungrige Mäuler weniger, wie wir brauchen, um es zu dem eisenhaltigen Cluster, den uns Amalfi angeboten hat, zu gelangen, ohne unterwegs zu verhungern. Nahrungsmittel werden mit keinem Wort erwähnt. Das wird also ein ganz gewöhnlicher Personalaustausch nach der üblichen ›Ermessungsregel‹ der Okies.«


  Eine Minute herrschte ehrfürchtiges Schweigen. Selbst Chris musste zugeben, dass der Plan, soweit er ihn verstanden hatte, genial war. Frank Lutz lächelte wieder und fügte hinzu:


  »Auf diese Weise werden wir jeden von diesen nutzlosen Pennern und Rotnacken los, die wir aufgrund der Presspatrouillengesetze an Bord nehmen mussten. Die Bullen werden niemals etwas davon erfahren, und Amalfi auch nicht. Der muss genug Verpflegung und, äh, Medikamente mit sich rumschleppen, um eine Mannschaft von über einer Million zu versorgen. Da kann er dreihundert Bauerntölpel so mühelos verkraften, wie unsereins ein Aspirin schluckt. Und wahrscheinlich hält er das Ganze noch für einen guten Tausch, wenn er auf diese Weise zwei Technos und eine Maschine loswird, die er sowieso nicht gebrauchen kann. Und was das schönste daran ist: Vielleicht ist es sogar tatsächlich ein guter Tausch! Was mich zum nächsten Punkt bringt …«


  Doch Chris blieb nicht länger, um sich den nächsten Punkt anzuhören. Er warf dem dösenden Astronomen, der sich mit ihm angefreundet hatte, einen letzten, bedauernden Blick zu, dann stahl er sich so lautlos wie ein Wilderer aus dem Saal und ging in den Untergrund.


  


  Das Loch war völlig willkürlich entstanden. Es befand sich in einem Lagerhaus an dem der Universität nächstgelegenen Stadtrand, inmitten von gewaltigen Türmen schwerer Kisten, die sich in den ersten Minuten der Landung anscheinend verschoben hatten, um ein riesiges, völlig ungeordnetes dreidimensionales Labyrinth zu erzeugen, das niemals in einer Stadtkarte auftauchen würde. Als er mit einem Taschenmesser ein Loch in eine der Kisten gebohrt hatte, stellte Chris fest, dass sie Bergbaumaschinen enthielt, was wohl auch für die anderen galt, da sie dieselbe aufgedruckte Kodenummer aufwiesen. Da war es seiner Meinung nach sehr wahrscheinlich, dass man die Kisten erst dann aufräumen würde, nachdem Scranton auf seinem ersten Planeten gelandet war; denn die fliegende Stadt besaß nichts, wohinein sie ihre Schaufeln hätte senken können.


  Chris selbst hatte auch keinen Grund, sein Loch zu verlassen, zumindest vorläufig nicht. Das Lagerhaus besaß eine Toilette, die er benutzen konnte und die anscheinend von sonst niemandem aufgesucht wurde. Und mit Wachen war auch nicht zu rechnen: Wer würde schon schwere Maschinen stehlen, und wohin sollte er mit ihnen fliehen? Wenn er darauf achtete, dass er mit seinen Kerzen (das Loch war zwar gut belüftet, aber ständig stockfinster) nicht versehentlich ein Feuer legte, würde er wahrscheinlich solange in Sicherheit sein, bis seine Vorräte aufgebraucht waren. Danach würde er eben irgendwie sein Glück versuchen müssen – aber er hatte ja schon früher als Wilderer gelebt.


  Besuch hatte er freilich nicht eingeplant.


  Er hörte, wie aus der Ferne Schritte auf ihn zukamen und blies sofort die Kerzen aus. Vielleicht war es ja nur jemand, der hier planlos herumstreunte, vielleicht auch ein Kind, das sich verlaufen hatte – vielleicht aber auch, schlimmstenfalls, ein weiterer Stadtbewohner, der vor Lutz’ Menschenhandel geflohen war und sich nun ein Versteck suchte. Zwischen den aufgestapelten Kisten gab es jede Menge Löcher und Nischen, und der Weg zu seinem eigenen Unterschlupf war derart kompliziert, dass sie beide wochenlang dort leben konnten, ohne einander jemals zu begegnen.


  Doch als er hörte, wie leise die Schritte näherkamen, sank sein Mut. Der Neue machte kaum einen Schrittfehler und schon gar keinen Lärm.


  Irgendjemand musste wissen, wo er was – oder zumindest, wo sich sein Versteck befand.


  Die Schritte wurden lauter, verlangsamten sich und verstummten. Nun konnte er deutliche Atemgeräusche hören.


  Da traf ihn der Strahl einer Taschenlampe voll ins Gesicht.


  »Herrje, Chris, mach doch mal Licht an, ja?«


  Es war Frad Haskins’ Stimme. Chris verspürte gleichzeitig Wut und Erleichterung. Der große Mann war sein erster Freund in dieser Stadt gewesen und fast so etwas wie ein Namensbruder – denn Fradley O. Haskins war auch kein sonderlich viel lächerlicherer Name als Chrispin deFord, doch dieser Lichtstrahl im Dunkeln hatte etwas von Verrat an sich gehabt.


  »Ich hab nur Kerzen. Wenn du die Taschenlampe mit dem Griff nach unten aufrecht stellst, ist das wahrscheinlich genausogut oder sogar noch besser.«


  »Okay.« Haskins setzte sich auf den Boden und stellte die Lampe auf die kleine Kiste, die Chris als Tisch benutzte, so dass der Strahl einen runden Lichtfleck auf den Brettern über ihren Köpfen erzeugte. »Sag mir mal eins: Was denkst du dir eigentlich dabei? Was machst du hier?«


  »Ich verstecke mich«, sagte Chris missmutig.


  »Das sehe ich selbst. Ich wusste schon, was mit diesem Loch los ist, als ich dich zum ersten Mal dabei beobachtet habe, wie du Bücher hier reingeschleppt hast. Ich muss für die Presspatrouillen in Übung bleiben, eines Tages werde ich das auf einem anderen Planeten gebrauchen können. Aber was soll das denn? Willst du etwa nicht in eine größere Stadt?«


  »Nein, will ich nicht. Ach, ich will ja gar nicht behaupten, dass ich mich in Scranton wie zu Hause fühle. Ich hasse die Stadt. Ich wünschte, ich könnte wirklich nach Hause zurück. Aber Frad, ich kenne das Kaff jetzt wenigstens ein bisschen. Ich kannte es schon zum Teil, als es noch am Boden war. Ich will nicht gleich zweimal gekidnappt werden und alles noch einmal erleben – an Bord einer fremden Stadt zu leben, deren Straßen ich nicht einmal kenne, nicht einmal ein paar von ihnen, wie vorher in Scranton. Und dann stelle ich womöglich fest, dass es mir dort noch weniger gefällt. Und außerdem mag ich es nicht, eingetauscht zu werden, wie ein … wie ein Haufen Schrott.«


  »Na ja, das kann ich dir kaum verübeln – obwohl das unter Okies völlig normal ist, also keine Teufelei, die sich Lutz ausgedacht hatte oder so. Weißt du eigentlich, woher die ›Ermessensregel‹ stammt?«


  »Nein.«


  »Aus dem Spielertausch zwischen Baseballmannschaften. So alt ist die schon – über tausend Jahre. Das Vertragsrecht, welches sie absegnet, soll übrigens noch viel älter sein.«


  »Na schön«, meinte Chris, »vielleicht stammt es ja sogar noch aus römischer Zeit. Aber Frad, ich bin nun mal kein Schrotthaufen und hab immer noch keine Lust, mich verhökern zu lassen.«


  »Also das«, entgegnete der große Mann geduldig, »ist wirklich einfach nur dämlich! Du hast keine Zukunft in Scranton, und mittlerweile solltest du das eigentlich auch begriffen haben. In einer wirklich großen Stadt könntest du vielleicht irgendetwas machen – auf jeden Fall würdest du dort wenigstens eine Ausbildung bekommen. Unsere Schulen sind ausnahmsweise ein für alle Mal geschlossen. Und noch was: Wir sind erst ein Jahr unterwegs, und es ist ziemlich wahrscheinlich, dass uns noch reichlich schwere Zeiten bevorstehen. Eine ältere Stadt wäre weitaus sicherer – zwar nicht absolut sicher, das ist kein Okie, aber immerhin etwas.«


  »Kommst du mit?«


  Haskins lachte. »Keine Chance! Von meiner Sorte hat Amalfi bestimmt ungefähr zehntausend. Außerdem braucht Lutz mich. Er weiß es zwar nicht, aber es ist so.«


  »Na ja … dann … bleibe ich lieber bei dir.«


  Haskins schlug sich mit der Faust auf die Handfläche, er wirkte wütend. »Hör zu, Rotschopf … herrje, was soll einer zu so einem Bengel sagen? Danke, Chris, ich … ich werd’s nicht vergessen. Aber wenn ich Glück habe, habe ich eines Tages selbst mal einen Jungen. Jetzt ist nicht die Zeit dafür. Wenn du dich den Tatsachen nicht sofort stellst, bekommst du keine Chance. Hör zu, ich bin zwar der einzige, der weiß, wo du dich aufhältst, aber wie lange, glaubst du, wird das so bleiben? Weißt du, was Frank mit dir machen wird, wenn er dich aus einem Loch voller gehamstertem Proviant rausgeholt hat? Denk doch mal nach!«


  Chris hatte ein Gefühl im Bauch, als hätte ihn soeben jemand aus dem Fenster geworfen.


  »Daran habe ich noch nie gedacht.«


  »Du brauchst eben noch etwas Übung. Ich trage dir das nicht nach, aber ich kann dir sagen, was Frank machen wird: Er wird dich erschießen lassen! Und dabei wird niemand in der Stadt auch nur mit der Wimper zucken. Im Gesetz der Okies fällt das Hamstern von Proviant unter die Rubrik ›Gefährdung des Überlebens der Stadt‹. Das ist ein Kapitalverbrechen – und zwar nicht nur in Scranton!«


  Langes Schweigen. Schließlich sagte Chris in ruhigem Ton:


  »Also gut. Vielleicht ist es doch das Beste. Ich werde gehen.«


  »Endlich kommst du zu Verstand«, brummte Haskins. »Dann komm schon. Wir werden Frank erzählen, dass du krank warst. Du siehst ja auch krank genug aus! Aber wir müssen uns beeilen – die Fähren starten in zwei Stunden.«


  »Kann ich meine Bücher mitnehmen?«


  »Das sind nicht deine, die gehören Boyle Warner«, sagte Frad ungeduldig. »Ich werde sie ihm später wiedergeben. Nimm die Taschenlampe, dann gehen wir. Dort, wo du hingehst, wirst du noch genügend Bücher bekommen.« Er blieb plötzlich stehen und funkelte Chris im matten Licht an. »Nicht, dass es dir überhaupt wichtig wäre, wo du hingehst, wie? Du hast ja nicht einmal nach dem Namen der Stadt gefragt!«


  Das stimmte: Er hatte nicht danach gefragt, und nun, als er darüber nachdachte, war es ihm tatsächlich egal. Aber schließlich schlüpfte seine Neugier doch hervor, selbst hier im düsteren Labyrinth der Kisten, und trotz aller Verzweiflung. Also sagte er: »Das ist wahr. Wie heißt sie denn?«


  »New York.«


  Kapitel Vier: Schule im All


  


  Der Blick aus dem Fährboot übertraf alle Erwartungen: Eine Insel aus Türmen, so hoch wie Berge, die im boden- und oberflächenlosen Meer der Sterne schwebte. Das Fährboot flog mit Raketenantrieb, so dass Chris die Sterne zum ersten Mal ohne Verzerrung in all ihrer juwelenhaften Majestät erblickte. Doch der stumme Stolz der großen Menschenstadt, die in ihrer Wahnsinnswirblerblase, die von außen ganz schwach zu erkennen war, etwas distanziert wirkte, war das eigentlich Faszinierende. Im Vergleich dazu wirkte Scranton, das hinter ihnen lag, wie eine Schütte voller alter Ofenrohre.


  Die Einwanderer wurden am Schutzstreifen von einem breitschultrigen, kurzgeschorenen Mann um die vierzig empfangen, der eine Uniform trug, was Chris’ Nackenhaare aufrichtete. Bullen waren natürliche Feinde, hier wie überall sonst auch. Doch der Grenzsergeant, der sich mit Anderson vorstellte, wies ihnen lediglich Einzelkabinen zu, wo sie befragt werden sollten.


  Chris saß allein in seiner Kabine auf einem kleinen Vorsprung, gegenüber einem in der Wand eingelassenen Lautsprechergitter. Aus diesem kamen die Fragen, und er musste seine Antworten hineinsprechen. Die meisten Fragen waren lediglich statistischer Art: Name, Alter, Geburtsort, Einschiffung in Scranton und so weiter – doch es gefiel ihm irgendwie, sie zu beantworten, denn noch nie in seinem Leben hatte sich jemand so sehr für ihn interessiert, dass er sie ihm gestellt hätte. Auf manche von ihnen wusste er selbst keine Antwort.


  Es war auch interessant, darüber Vermutungen anzustellen, wer der Fragesteller wohl sein mochte. Chris war sich sicher, dass es eine Maschine war, und zwar eine, die nicht mit einem aufgezeichneten Vokabular menschlicher Sprecher arbeitete, sondern mit einem Grundsprachspeicher, dessen Laute sie im Laufe des Sprechens miteinander kombinierte. Das Ergebnis hörte sich völlig verständlich und unmechanisch an, ja es besaß sogar eine typisch menschliche Eigenart wie einen natürlichen Sprechrhythmus und genügend Intonation, dass man die wichtigsten Schlüsselwörter und sogar eine Interpunktion ausmachen konnte. Und doch hätte er sie niemals mit einer menschlichen Stimme verwechseln können. Er wusste zwar nicht genau warum, aber ihm schien es fast so, als würde die Stimme nur in Großbuchstaben reden.


  Selbst in einem Zeitalter, das von Computern beherrscht wurde, und zwar soweit, dass Menschen dadurch vielleicht überflüssig gemacht worden waren, hatte Chris noch nie von Maschinen gehört, die intelligent genug waren, um ihre Sprache auf diese Weise zu konstruieren oder gar eine solche gesprächsabhängige sprachliche Flexibilität aufwiesen. Er hatte auch noch nie von einer Maschine gehört, die sich selbst mit »wir« bezeichnete.


  »WELCHE AUSBILDUNG HABEN SIE GENOSSEN, BEVOR MAN SIE GEPRESST HAT, MR. DEFORD?«


  »Fast gar keine.«


  »HAT MAN SIE IN SCRANTON AUSGEBILDET?«


  »Ein bisschen. Eigentlich war es eher so etwas wie Privatunterricht – so etwas, wie ich es von meinem Vater erhalten habe, wenn er sich danach fühlte.«


  »ES IST ZWAR SCHON ETWAS SPÄT DAFÜR, DOCH WENN SIE WOLLEN, KÖNNEN WIR FÜR SIE EINE AUSBILDUNG ARRANGIEREN …«


  »Und ob ich will!«


  »DAS IST EBEN DIE FRAGE. EINE BESCHLEUNIGTE ZWEITE SCHULUNG IST KÖRPERLICH ÄUSSERST ANSTRENGEND. ES BESTEHT DIE MÖGLICHKEIT, DASS SIE EINER SOLCHEN ÜBERHAUPT NICHT BEDÜRFEN, ABHÄNGIG DAVON, WELCHE ZIELE SIE HABEN. WOLLEN SIE PASSAGIER ODER BÜRGER WERDEN?«


  Oberflächlich betrachtet war das eine ganz einfache, unkomplizierte Frage. Was Chris sich am sehnlichsten wünschte, das war, nach Hause zurückzukehren und Bürger von nichts Komplizierterem als dem Commonwealth von Pennsylvania, Westliche Wirtschaftsgemeinschaft, Terranische Konföderation, zu sein. Er hatte schon viele böse Nächte damit verbracht, darüber nachzugrübeln, wie seine Familie wohl ohne ihn zurechtkam und was sie von seinem Verschwinden halten mochte, und er war sicher, dass er noch sehr viele solcher Nächte vor sich hatte. Andererseits hatten sie sich zweifellos gerade deswegen mit seinem Verschwinden arrangiert, so gut es ging. Noch brutaler war freilich die Tatsache, dass er nun an Bord einer Metropole von über einer Million Menschen hockte, die gute zwanzig Lichtjahre von Sol entfernt im All schwebte und ein Ziel ansteuerte, das er nicht einmal hätte erraten können. Dieses monströse und wunderbare Gebilde würde sich nicht einfach in seinen persönlichen Blechchauffeur verwandeln, nur weil er ihm vielleicht sagte, er wolle nach Hause – auch aus keinem anderen Grund.


  Wenn er also schon in dieser Stadt gestrandet war, dachte sich Chris, konnte er ebenso gut zu ihrem Bürger werden. Es hatte keinen Zweck, den Passagierstatus zu wählen, wenn er überhaupt nicht wusste, wohin die Reise ging oder ob sie sich am Ziel als lohnend herausstellen würde. Bürger zu sein, schien, zumindest klang es danach, einige Privilegien zu beinhalten, und es wäre wohl ganz gut, diese zu kennen. Es wäre ebenfalls ganz gut, sich zu vergewissern, ob die beiden Begriffe, welche die Maschine benutzt hatte, auch noch irgendwelche speziellen, technischen Bedeutungen hatten, um die er vorher wissen sollte.


  »Mit wem spreche ich überhaupt?«


  »MIT DEN STADTVÄTERN.«


  Die Antwort warf ihn fast um: Nur mit größter Willensanstrengung gelang es ihm, das gute Dutzend Fragen, das sie sofort aufwarf, einigermaßen zu ordnen. Wichtig war jetzt vor allem, dass er anscheinend mit einer Person sprach, die über Entscheidungsgewalt verfügte – was immer das Wort »Person« bedeuten mochte, wenn man es mit einer Maschine zu tun hatte, die eine kollektive Persönlichkeit besaß.


  »Habe auch ich das Recht, Fragen zu stellen?«


  »JA, INNERHALB GEWISSER GRENZEN, DIE ZU UMREISSEN ZU LANGE DAUERN WÜRDE, ALS ES DEM ZWECK DIESES INTERVIEWS DIENEN KÖNNTE. WENN SIE UNS FRAGEN STELLEN, WERDEN WIR NUN ENTWEDER ANTWORTEN ODER NICHT ANTWORTEN.«


  Chris dachte angestrengt nach. Obwohl sie von zeitlicher Begrenzung gesprochen hatten, warteten die Stadtväter ohne das geringste Zeichen von Ungeduld darauf, dass er wieder das Wort ergriff. Schließlich fragte er:


  »Was ist der wichtigste Unterschied zwischen einem Passagier und einem Bürger?«


  »EIN BÜRGER LEBT EIN UNBEGRENZT VERLÄNGERTES LEBEN.«


  Das war so ziemlich das Letzte, das Chris als Antwort erwartet hätte. Es war ihm so fremd und unvertraut, dass es ihm fast sinnlos erschien. Endlich gelang es ihm, die vorsichtige Frage zu stellen: »Wie lange heißt ›unbegrenzt‹«


  »UNBEGRENZT LANG. UNSER HEUTIGER BÜRGERMEISTER WURDE IM JAHR 2998 GEBOREN. DER ÄLTESTE BÜRGER, VON DEM WIR UNTERLAGEN ZUR VERFÜGUNG HABEN, IST FÜNFHUNDERTUNDDREIZEHN JAHRE ALT. DOCH LIESSE SICH DIE BEHAUPTUNG STATISTISCH DURCHAUS VERTRETEN, DASS ES EINIGE WEITAUS ÄLTERE EXEMPLARE GIBT, DA DIE ERSTE ANTITODESDROGE BEREITS TM JAHRE 2018 ENTDECKT WURDE.«


  Antitodesdrogen! Diese Dosis war zu groß, um sie zu schlucken! Alles, was Chris tun konnte, war, sich an das winzige Mikrogramm davon zu klammern, das ihm im Augenblick wenigstens halbwegs verständlich erschien: dass er lange – sehr lange – leben würde, dass er eines Tages wieder nach Hause zurückkehren könnte, egal, wie weit er in der Zwischenzeit herumgekommen sein mochte. Über den Rest konnte er erst später nachdenken. Er sagte:


  »Ich will Bürger werden.«


  »ES IST VORGESCHRIEBEN, DASS WIR SIE DARÜBER INFORMIEREN, DASS SIE ES SICH BIS ZU IHREM ACHTZEHNTEN GEBURTSTAG ANDERS ÜBERLEGEN KÖNNEN, WÄHREND DIE ENTSCHEIDUNG FÜR DEN PASSAGIERSTATUS NICHT MEHR RÜCKGÄNGIG ZU MACHEN IST, AUSSER AUF BESONDERE ANORDNUNG DES BÜRGERMEISTERS.« Plötzlich öffnete sich ein schmaler Schlitz, den Chris bisher noch nicht bemerkt hatte, und spie eine längliche weiße Karte aus. »DIES IST IHRE STADTREGISTRIERUNG, MIT DER SIE VERPFLEGUNG, BEKLEIDUNG, UNTERKUNFT UND ANDERE NOTWENDIGE DINGE ERHALTEN. WIRD SIE NICHT AKZEPTIERT, SO BEDEUTET DIES, DASS DIE WAREN ODER DIENSTLEISTUNGEN, DIE SIE BEANTRAGT HABEN, NICHT GENEHMIGT WURDEN. DIE KARTE IST UNVERWÜSTLICH UND LÄSST SICH NUR MIT HILFE BESONDERER TECHNIKEN VERNICHTEN, DOCH RATEN WIR IHNEN, SIE NICHT ZU VERLIEREN, DA ES VIER BIS SECHS STUNDEN DAUERT, BIS SIE ERSATZ ERHALTEN KÖNNEN. IM AUGENBLICK GILT SIE AUCH FÜR INTENSIVIERTE SCHULUNG. WENN SIE KEINE WEITEREN FRAGEN HABEN SOLLTEN, DÜRFEN SIE JETZT GEHEN.«


  


  Die intensivierte Schulung, zu der Chris von den Stadtvätern beordert worden war, schien zunächst alles andere als körperlich anstrengend zu sein. Im Gegenteil: Sie schien nicht anstrengender zu sein als ein ganztägiges Schlafen. (Für Chris war das eine utopische Vorstellung. Er hatte noch nie Gelegenheit gehabt, das Schlafen als Beruf auszuüben, und wusste nicht, wie unerträglich erschöpfend das sein konnte.)


  Das »Klassenzimmer« bestand aus einer großen grauen, kahlen Kammer ohne Tafel oder Schulbank. Das einzige Mobiliar bestand aus einer Reihe von Liegen, die über den ganzen Raum verteilt waren. Es gab auch keine Lehrer; die einzigen anwesenden Erwachsenen nannten sich Ordner, und ihre Aufgabe schien eine Mischung aus Platzanweiser und Krankenpfleger zu sein, hatte jedoch nicht mit Unterricht in dem Sinne zu tun, wie Chris das Wort verstand. Sie geleiteten einen zur Liege und waren dabei behilflich, einen glitzernden Metallhelm anzulegen, dessen Inneres aus Hunderten von winzigen spitzen Nadeln bestand, die sich gerade so fest in die Kopfhaut pressten, um einen nervös zu machen, doch nicht fest genug, um die Haut zu verletzen. Hatten die Ordner sich davon überzeugt, dass das Gerät, welches sie »Toposkop« nannten, richtig angelegt worden war, entfernten sie sich, und der Raum füllte sich mit einem grauen Gas.


  Das Gas glich einem dichten Nebel, war aber trocken und duftete leicht. Der Geruch erinnerte Chris an den von getrockneten Berglorbeerblättern, die Bob gerne in sparsamer Menge an Kaninchenragout zu geben pflegte. Doch genau wie ein dichter Nebel machte das Gas es unmöglich, den Rest des Zimmers zu erkennen, bevor die Sitzung beendet war; danach wurde es von gedämpft brüllenden Sauggeräten aus dem Zimmer gepumpt.


  So konnte Chris sich nie entscheiden, ob er eigentlich während des Unterrichts wirklich schlief oder nicht. Die Lehrmethode, so viel war sicher, nannte sich »Hypnopädie«, ein uraltes Wort, das sich von einem noch viel älteren griechischen Wortstamm ableitete und sich mit »Schlafunterricht« übersetzten ließ. Und der Kopf wurde dadurch auch mit seltsamen Stimmen und merkwürdigen Bildern durchflutet, die eine erstaunliche Ähnlichkeit mit Träumen hatten. Chris vermutete auch, dass das graue Gas nicht nur seinen Gesichtssinn, sondern auch seine anderen Sinnesorgane ausschaltete, sonst hätte er doch wohl auch solch willkürliche Geräusche wie das Husten der anderen Schüler, die Bewegungen der Ordner, das Schwirren der Ventilatoren, die gelegentlich auftretenden Geräusche der städtischen Antriebsaggregate und selbst seinen eigenen Herzschlag hören müssen; doch war nichts von alledem zu bemerken – zumindest konnte er sich hinterher nicht mehr daran erinnern. Und doch war es mit Sicherheit kein richtiger Schlaf, sondern lediglich ein Abtrennen seines Geistes von allen möglichen ablenkenden körperlichen Reizen, die sich zwischen ihn und seine größtmögliche Konzentration auf die Bilder und Stimmen hätte stellen können, die durch den glänzenden Helm des Toposkops in seinem Kopf geflutet wurden.


  Es war leicht zu verstehen, weshalb man solche Ablenkungen nicht dulden durfte, denn der Datenschwall aus den Speicherzellen der Stadtväter war überwältigend und gnadenlos. Mehr als einmal beobachtete Chris ehemalige Scrantonier (alle älter als er), die am Ende einer Sitzung, von Ordnern gestützt, in einem Zustand aus dem Klassenzimmer gebracht wurden, den man am ehesten mit einer leichten Epilepsie umschreiben konnte; man ließ sie auch nie wieder auf ihre Liegen zurückkehren. Er selbst fühlte sich nach den Sitzungen wackelig, ausgelaugt und abwesend. Das wurde von Tag zu Tag schlimmer, trotz des Bechers mit regenerativer Flüssigkeit, den man ihm täglich als Antidot gegen die Wirkungen des grauen Gases verabreichte: Es war ein Gefühl der Schwäche, das durch keinen noch so langen Schlaf gelindert wurde.


  Das Getränk schmeckte komisch, und außerdem musste er jedes Mal danach niesen. Doch am Tag nachdem er es zum ersten Mal verweigert hatte, verabreichten die Datenbänke ihm eine doppelte Dosis Riemannscher Projektionsgeometrie, und als er erwachte, erblickte er vier Ordner, die ihn, während er die letzten Zuckungen eines klassischen Jacksonschen Anfalls durchlief, auf seiner Liege festhielten.


  Beinahe hätte seine Ausbildung an diesem Punkt ein Ende gefunden. Zum Glück war er vernünftig genug zuzugeben, dass er am Vortag versäumt hatte, die krampfhemmende Droge einzunehmen. Seine Hirnwellenaktivität, die vom Toposkop unentwegt gemessen worden war, wies ihn außerdem als gering gefährdete Person aus, so dass man ihn wieder ins Klassenzimmer ließ. Danach hegte er nicht mehr den geringsten Zweifel daran, dass Lernen härtere körperliche Arbeit darstellen konnte als jedes Schaufeln.


  Emsig machten sich die Stimmen und Visionen in seinem schmerzenden Kopf wieder ans Werk.


  


  Im Nachhinein erschien Chris die Geschichte der Okies als leichtestes Fach, weil er mit dem Abschnitt, der sich mit den frühen Jahren der Städte und vor allem mit den Geschehnissen auf der Erde vor dem Start der ersten Stadt bereits vertraut war. Dennoch lernte er nun zum ersten Mal die Sache aus der Sicht der Okies kennen, in der große, für einen Erdbewohner wichtige Teile ausgelassen wurden, dafür aber Betonung auf zahlreiche Ereignisse gelegt wurde, von denen Chris zwar noch nie gehört hatte, die aber offensichtlich wichtig für das Verständnis der Entwicklung und des Gedeihens der Städte nach ihrem Aufbruch ins All waren. Es war, und dies völlig vorhersehbarerweise, als würde man das frühere Leben auf der Erde durch das falsche Ende eines Fernrohrs betrachten.


  Ohne die Bilder und Töne und die anderen Sinneswahrnehmungen, die so lebhaft und real waren, dass sie sofort in Chris’ Erfahrungsspeicher integriert wurden, obwohl sie unmöglich im Druck hätten wiedergegeben werden können, hörte sich der Bericht der Datenbank folgendermaßen an:


  »Die Erforschung des Sonnensystems blieb zunächst vornehmlich dem Militär vorbehalten, das als einzige Institution die gewaltigen Geldsummen zu verlangen imstande war, die für einen raketengetriebenen Raumflug erforderlich waren. Bei diesem handelt es sich im Prinzip um ein Antriebssystem, welches auf roher Gewalt beruht und das unmittelbar davon abhängig ist, wie viel Energie bei seiner Aktivierung verschwendet wird. Ihren Höhepunkt fand diese Phase in der Errichtung einer Forschungs- und Beobachtungsstation auf Proserpina II, dem zweiten Satelliten des von der Sonne am weitesten entfernten Planeten. Mit dem Bau der Station Proserpina wurde im Jahre 2016 begonnen, doch war er noch nicht gänzlich beendet, als man sie achtundzwanzig Jahre später vorübergehend aufgab.


  Die Gründe für diese Preisgabe der Station Proserpina und aller anderen damaligen Kolonien im Sonnensystem sind in den zeitgenössischen politischen Verhältnissen auf Terra zu suchen. Unter dem hartnäckigen Konkurrenzdruck der UdSSR und ihrer verbündeten Staaten hatte die westliche Kultur eine permanente Kriegsökonomie entwickelt, unter deren Last ihre traditionell liberalen politischen Institutionen sich nach und nach deformierten. Zu Beginn des einundzwanzigsten Jahrhunderts waren keine realistischen Unterschiede mehr zwischen den konkurrierenden Kulturen mehr zu erkennen, wenngleich ihre Regierungsformen pro forma nicht die gleichen waren. Beide Systeme waren Polizeistaaten, in denen der Einzelbürger jeden Anspruch auf juristische Verteidigung eingebüßt hatte, und beide funktionierten nach einer völlig dirigistischen Ökonomie. Im Westen wurde diese Politik offiziell als ›Antikommunismus‹, im Osten dagegen als ›Antifaschismus‹ deklariert, und beide Begriffe wiesen eine starke Gefühlsvalenz auf, mit der die Massen dirigiert werden konnten. Tatsächlich war jedoch keiner der beiden Staaten von seinem Wirtschaftssystem her faschistisch oder kommunistisch, wie denn weder Faschismus noch Kommunismus im Laufe der überlieferten terranischen Geschichte jemals wirklich als ökonomische Systeme in die Praxis umgesetzt worden waren.


  Während dieser Periode entwickelten zwei westliche Forschungsgruppen unter Aufsicht des Alaska-Senators Bliss Wagoner die Grundlagen für die zweite Phase des bemannten Raumflugs. Die erste entscheidende Erfindung war der Dillon-Wagonersche Gravitronenpolaritätsgenerator, den man heute unter der Bezeichnung ›Wahnsinnswirbler‹ kennt und der fast sofort zu einem Interstellarantrieb weiterentwickelt wurde. Die zweite Entdeckung war das Ascomycin, das erste Anti-Agathikum, also eine todesverzögernde Droge. Die erste interstellare Expedition wurde im Jahre 2021 vom Satellitensystem des Planeten Jupiter gestartet, und zwar unter persönlicher Aufsicht des Senators Wagoner, wenngleich Wagoner selbst verhaftet und wegen ›Hochverrats‹ hingerichtet wurde. Obwohl es keine Aufzeichnungen über das Schicksal dieser Expedition gibt, gilt es als sicher, dass sie überlebt hat, denn die zweite Expedition, die über dreihundertfünfzig Jahre danach ins All aufbrach, entdeckte auf den Planeten in den Systemen der lokalen Gruppe eine Vielzahl von Menschen, die sich erkennbarer terranischer Sprachen bedienten.


  Zu diesem Zeitpunkt wurde der Versuch unternommen, die Rivalität zwischen den beiden Machtblöcken abzubauen, indem ihre jeweiligen Führer, Präsident MacHinery von der Westlichen Wirtschaftsgemeinschaft und Premierminister Erdsenov von der UdSSR, einmal mehr einen persönlichen Pakt unterzeichneten. Dies geschah im Jahre 2022, und der darauffolgende Kalte Frieden bot nur wenige Anreize für eine Wiederentwicklung der Raumfahrt. Im Jahre 2027 erlag MacHinery einem Attentat, und Erdsenov rief sich selbst zum Premierminister und Präsidenten einer Vereinigten Erde aus; allerdings starb Erdsenov selbst bereits 2032 an den Folgen eines Attentats. Im selben Jahr gelang es einer im Untergrund arbeitenden westlichen Gruppe, den sogenannten Hamiltoniern, mit Hilfe einer großen Zahl von mit Wahnsinnswirblern angetriebenen Fahrzeugen aus dem Sonnensystem zu fliehen. Die Mittel für ihre Fahrzeuge hatten sie sich durch geheimgehaltene Spendenaktionen zugunsten einer angeblichen neuen amerikanischen Revolution verschafft, wobei sie die Mehrzahl ihrer Anhänger zurückließen. Bis zum heutigen Zeitpunkt wurden keine Nachfahren des hamiltonschen Exodus entdeckt, doch gelang es dieser Gruppe durch ihre Aktion immerhin, dem ›Terror‹ zu entgehen, jener weltweiten Säuberungsaktion, mit deren Hilfe zum ersten Mal in der Geschichte eine Vereinigte Erdregierung eingesetzt wurde.


  Eine der ersten Maßnahmen dieser Regierung, die nun der ›Bürokratische Staat‹ genannt wurde, bestand darin, im Jahre 2039 jegliche Raumfahrt und alle damit zusammenhängenden Wissenschaftsdisziplinen zu verbieten. Die bereits existierenden Kolonien auf den Planeten und Trabanten des Sonnensystems wurden nicht zurück zu ihrem Heimatplaneten Erde evakuiert, sondern einfach fallengelassen. Die Konsolidierung des Staates machte schnelle Fortschritte, und die meisten Historiker sind sich darüber einig, dass der Untergang des Abendlandes nicht später als 2105 angesetzt werden sollte. So begann eine Periode systematischer Unterdrückung und Ausbeutung, wie sie die Erde noch nicht einmal in den schlimmsten Jahrzehnten des römischen Reichs erlebt hatte.


  In der Zwischenzeit fuhren die interstellaren Exilanten damit fort, neue Planeten zu erschließen und sich von Stern zu Stern auszubreiten. Im Jahre 2289 geriet eine dieser Expeditionen in Kontakt mit einem Planeten, der, wie sich später herausstellte, zur Weganischen Tyrannei gehörte, einer interstellaren Kultur, die diesen Quadranten der Galaxis schon seit acht- bis zehntausend Jahren regiert hatte und sich noch immer in einer Expansionsphase befand. Die Weganer erkannten recht bald, dass diese schlecht organisierten und nachlässig versorgten Kolonien potentielle Rivalen um die Vorherrschaft in diesem Raumsektor darstellten, und konzentrierten ihre Kräfte auf den Versuch, sämtliche dieser Kolonien auszumerzen. Doch waren die Entfernungen derart groß, dass die erste echte Kampfhandlung im Weganischen Krieg, die Schlacht von Altair, erst im Jahre 2310 stattfand. Dabei wurden die Streitkräfte der Kolonien geschlagen und aufgerieben, doch versetzten sie dem weganischen Vernichtungsplan einen empfindlichen und, und wie sich später herausstellen sollte, endgültigen Stoß.


  Im Jahre 2375 wurde der Wahnsinnswirbler völlig unabhängig von früheren Entwicklungen auf der Erde aufs Neue erfunden, und die Fabrik Nummer Acht des Thorium Trusts setzte ihn dazu ein, um die Erde mit ihrer gesamten Anlage zu verlassen und die Fabrik als autarkes Raumschiff zu benutzen. Weitere Fabriken folgten, und schon bald darauf auch ganze Städte. Viele von ihnen wurden sowohl von der anhaltenden Depression in der Weltwirtschaft als auch von der langen institutionalisierten politischen Unterdrückung durch den Bürokratischen Staat zu diesem Schritt gezwungen. Diese fliehenden Städte stießen schon bald auf frühere Erdkolonien in den nahen Sonnensystemen, für deren darniederliegende industrielle Entwicklung sie einen gewaltigen Impuls bedeuteten. Sie schlossen sich ihnen im Kampf gegen Wega an, und das Ergebnis war zu gleichen Teilen ein Triumph und eine Schande: Im Jahre 2394 zeichnete eine der fliehenden Städte, Gravitogorsk-Mars, die sich jetzt ›Interstellare Handelsmeister‹ nannte, für die Vernichtung der neuen Erdkolonie auf Thor V verantwortlich; dieses brutale Vorgehen trug der Stadt den Spitznamen ›die Tollwütigen Hunde‹ ein, wurde aber im Laufe der Zeit zu einem Modell für die Behandlung weganischer Planeten. Die Hauptwelt der Tyrannei, Wega II, wurde im Jahre 2413 von einer Gruppe bewaffneter Städte, zu denen auch die Interstellaren Handelsmeister IHM, gehörte, angegriffen; ihr Befehl lautete, die zahlreichen im Orbit kreisenden Festungen des Planeten zu vernichten, während die Dritte Koloniale Flotte unter Admiral Alois Hrunta Wega II im Falle einer Kapitulation besetzen sollte. Stattdessen ließ Admiral Hrunta den Planeten jedoch brandschatzen und völlig zerstören, um dann mit der Dritten Flotte in einen bislang unkartographierten Quadranten auszuweichen, wo er sein eigenes interstellares Reich zu gründen beabsichtigte. Im Jahre 2451 befand ihn das Kolonialgericht in Abwesenheit verschiedener Kriegsverbrechen und des versuchten Völkermords für schuldig, und ein Versuch, die verhängte Strafe zu vollstrecken, gipfelte schließlich im Jahre 2461 in der Schlacht BD 40°4048’, die für beide Seiten vernichtend endete, ohne dass sie jedoch zu einer Entscheidung führte. Im selben Jahr rief Alois Hrunta sich zum Kaiser des Weltalls aus.


  Die Abwanderung der irdischen Industrien hatte mittlerweile einen solchen Umfang angenommen, dass der Bürokratische Staat über keine wesentlichen Produktionsmittel mehr verfügte, auf die er sich stützen konnte, und es herrscht Übereinstimmung darüber, dass das Jahr 2522 seinen Zusammenbruch markiert. Im selben Jahr begann die Phase des Polizei-Interregnums, in der eine in ihren Befugnissen stark eingeschränkte Regierung ihre Machtgrundlage aus einer losen Konföderation bezog, die sich ungefähr an den Vereinten Nationen früherer Zeiten orientierte. Doch fehlte es ihr an der Unterstützung durch die Bevölkerung und an industrieller Macht, um die Weltwirtschaft wirksam steuern zu können. Da sie jedoch erkannte, dass die einzige Hoffnung auf die Wiederherstellung einer gesunden Weltwirtschaft in den Kolonien und den Freistädten zu sehen war, rief die Konföderation eine Amnestie für das ganze Weltall aus und stellte zur gleichen Zeit ein begrenztes, aber systematisches System der Polizeikontrolle über jene Nomadenstädte auf, die damit begonnen hatten, kolonisierte Planeten oder auch andere Städte zu plündern.


  Noch immer stellt die Konföderation die einzige intakte Regierung in diesem Abschnitt der Galaxis dar. Dem Giftanschlag auf Alois Hrunta im Jahre 3089 folgte die schnelle Balkanisierung des Hruntischen Reichs, welches ohnehin nicht einmal zu seinen besten Zeiten mehr als einen nur losen Zusammenhalt aufgewiesen hatte, und wenn es auch heute wieder einen selbsternannten Kaiser des Weltalls namens Arpad Hrunta gibt, so scheint sein Herrschaftsbereich doch kaum von Bedeutung zu sein. Tatsächlich ist es die Polizei der Erde, welche heute Recht und Ordnung im Abschnitt II aufrechterhält, während seine Volkswirtschaft von den Wanderstädten bestritten wird. Beide Systeme sind willkürlich und ineffizient und arbeiten ihren jeweiligen Interessen entgegen.


  Doch ist es unmöglich, eine Voraussage zu machen, wann bessere Methoden der Organisation entwickelt werden dürften oder wie sie voraussichtlich aussehen werden.«


  Kapitel Fünf: »Junge, bist du blöd!«


  


  Während die Speicherzellen vor sich hin plapperten und einen Traum nach dem anderen abriefen, jagte die gewaltige Stadt in einem Tempo durchs All, das im Vergleich zu den ersten zaghaften Versuchen Scrantons innerhalb des Heimatsektors geradezu halsbrecherisch wirkte. Vierundzwanzig Stunden am Tag waren die Straßen von Tausenden von Menschen belebt, die in Angelegenheiten unterwegs waren, deren Ziel und Zweck man sich kaum vorzustellen vermochte. Abgesehen vom unentwegten Umherhuschen der Blechtaxis hörte man oft den fernen, aber scharfen Lärm der Untergrundbahnen, die durch die in den Granitkiel der Stadt gebohrten Tunnels fuhren. Dieses geschäftige Treiben wirkte zielstrebig und sogar fröhlich, doch gleichzeitig war es auch äußerst verwirrend.


  Chris’ Ausbildung ließ ihm nur wenig Zeit, um es zu erforschen. Sein Unterricht wurde im Übrigen keineswegs ausschließlich von Maschinen bestritten, denn mit Hypnopädie, so begriff er langsam, lernte niemand wirklich etwas; der Maschinenunterricht war allenfalls dazu in der Lage, den Schüler dazu zu befähigen, Tatsachen und Daten anzuhäufen. Er lernte dadurch jedoch nicht, wie diese miteinander verbunden oder gar praktisch umgesetzt werden konnten. Um nicht nur das Gedächtnis, sondern auch die Intelligenz zu schulen, bedurfte es eines richtigen menschlichen Lehrers.


  Die ihm zugewiesene Dr. Helena Braziller, eine stämmige, weißhaarige Frau, war die beste Lehrerin, die Chris jemals gehabt hatte – aber auch die schlimmste Zuchtmeisterin von allen. Die Stadtväter laugten ihn lediglich dadurch aus, dass sie sein Gedächtnis strapazierten; Dr. Braziller jedoch ließ ihn richtig schuften.


  »Die Grundgleichung der Blackett-Diracschen Sätze lautet:
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  Dabei steht P für das magnetische Moment, U für den Winkelimpuls, und C und G haben ihren üblichen Wert, während B eine Konstante von ca. 0,25 darstellt. Eine erste Umstellung dieser identischen Gleichung ergibt:
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  Dies ist die übliche Abkürzung für die Hauptgleichung des Wahnsinnswirblers, die sogenannte Lockesche Ableitung. Blackett, Dirac und Locke gingen alle davon aus, dass sie für große Körper wie Gasriesenplaneten und Sonnen gelten würde. Zeigen Sie auf der Tafel durch Dimensionsanalysis, weshalb diese Annahme irrig ist.«


  Was Chris anbetraf, so war er der Meinung, dass man die Antwort darauf weitaus unkomplizierter hätte entwickeln können. Dr. Braziller hätte ihm einfach nur sagen können, dass diese Beziehung zwischen der Gravitation und dem Spin eines Teilchens nur auf Elektronen und andere submikroskopische Körper zutraf, während sie im makrokosmischen Rahmen, zumindest was ihre praktische Anwendbarkeit anging, außer Kraft gesetzt wurde. Doch das war nicht ihr Stil. Hätte sie ihm nur dies gesagt, hätte er es wie irgendeine beliebige Tatsache aufgenommen, beispielsweise wie die Daten, mit welchen die Speicherbänke der Stadtväter seine Ohren und Augen unentwegt fütterten; doch dann hätte er sie ihrer Auffassung nach nicht wirklich begriffen. Sie wollte, dass er nicht nur die ursprünglichen Gedankengänge von Blackett, Dirac und Locke nachvollzog, sondern auch selbst erkannte, wo sie sich geirrt hatten. Auf diese Weise würde er auch feststellen, wieso ein Naturgesetz, das einstmals in dem gasbeleuchteten, beinahe prähistorischen Jahr 1891 postuliert und 1940 als Landescher Faktor präzise formuliert wurde, bis zum Jahr 2019 nicht einmal ein Staubkorn von der Erde hatte fortbewegen können.


  »Aber Dr. Braziller, warum genügt es denn nicht zu wissen, dass sie einen Fehler gemacht haben? Das wissen wir doch jetzt. Warum soll man ihn noch wiederholen?«


  »Weil alle diese großen Männer genau darauf hingearbeitet haben: damit du es ganz allein einmal richtig machen kannst. Bis etwa ins dreizehnte Jahrhundert konnte niemand auf der Welt mit Ausnahme einiger weniger eifriger Gelehrter eine ungekürzte Division durchführen. Dann hat Fibonacci die arabischen Zahlen im Abendland eingeführt, und heute kann jeder Idiot das leisten, was früher nur den führenden Köpfen vorbehalten war. Willst du dich etwa beschweren, dass, nur weil Fibonacci eine bessere Methode entwickelt hat, um ungekürzte Divisionen durchzuführen, man von dir nicht verlangen sollte, dass du auch lernst, weshalb seine Methode die bessere ist? Oder sollst du, nur weil ein großer Erfinder wie Locke keine Dimensionsanalysis kannte, nach all den Jahren, die inzwischen vergangen sind, genauso unwissend bleiben? Sie haben ihr Leben darauf verwandt, dir die Dinge zu vereinfachen, die für sie ungeheuer schwierig waren, und bevor du die Schwierigkeiten nicht begriffen hast, kannst du auch die Vereinfachungen nicht verstehen. Also geh wieder an die Tafel und fang von vorne an.«


  


  In einer »lebenden« Klasse unterrichtet zu werden, hatte aber auch seine Vorteile, und einer davon war Piggy Kingston-Throop. Piggy – sein richtiger Name lautete eigentlich George, aber so nannte ihn niemand, nicht einmal Dr. Braziller – war zwar nicht unbedingt das Ideal von einem Freund und Gefährten, aber er war der einzige in der kleinen Klasse, der genauso alt war wie Chris. Alle anderen waren viel jünger, woraus Chris schloss, dass Piggy gar kein Schüler war. Diese Vermutung erwies sich als richtig.


  Piggy schien recht froh, auf jemanden gestoßen zu sein, der, aus welchen Gründen auch immer, ebenso sehr hinterherhinkte wie er, und der von vielem, das ihm selbstverständlich war, noch weniger verstand als er selbst. Und in mancherlei Hinsicht war er eigentlich ein recht angenehmer Bursche: blond, rundlich und umgänglich, durchaus gewitzt und schlagfertig und mit einer Neigung, von so ziemlich allem unbeeindruckt zu sein, was andere Leute für wichtig hielten. In diesem Punkt bildete er einen recht deutlichen Kontrast zu Chris, der in seiner Unwissenheit und angesichts der Fremdartigkeit seiner Lage oft gar nicht anders konnte, als Dinge mit geradezu grimmigem Ernst anzugehen, die sich dann später als Banalitäten herausstellten.


  Nicht dass Chris sich dabei stets in seinen Einschätzungen auf Piggys Seite geschlagen hätte – vielmehr stritten sie sich von Anfang darüber. Die allererste dieser Auseinandersetzungen sollte sich schon bald als Muster für die folgenden herausstellen. Es ging um anti-agathische Drogen.


  »Du wirst doch wohl ein Bürger werden, Piggy, nicht wahr?«


  »Na klar, keine Frage.«


  »Ach, ich wünschte, bei mir wäre es das Gleiche. Mein Problem ist, dass ich nicht einmal weiß, was ich wirklich tun will. Ganz zu schweigen davon, was ich wirklich kann.«


  Piggy drehte sich zu ihm um und starrte ihn an. Sie waren, von der Schule kommend, auf der Tudor Tower Brücke stehengeblieben, die zur zweiundvierzigsten Straße hinüberführte. Vor langer Zeit war der Blick die First Avenue zum East River durch das UNO-Gebäude versperrt gewesen, doch das hatte man während des Terrors demoliert, und dort, wo es einst gestanden hatte, war jetzt nur ein freier Platz zu sehen. Und dahinter – der sternenübersäte Weltraum.


  »Was soll das heißen, was du tun willst?«, fragte Piggy. »Ach, vielleicht kriegst du ein paar Schwierigkeiten, weil du ja nicht hier geboren worden bist und so, aber die lassen sich umgehen. Du musst eben nicht alles glauben, was man dir erzählt.«


  Wie so vieles von dem, was Piggy sagte, ergaben achtzig Prozent davon für Chris keinerlei Sinn. So blieb ihm als Verteidigung nur die Beantwortung der Frage. »Du verstehst viel mehr davon als ich. Aber die Gesetze sind doch ziemlich eindeutig: Man muss zu irgendetwas taugen, um Bürger werden zu dürfen und mit den Drogen behandelt zu werden. Mal sehen, da gibt es drei Vorgehensweisen, und ich müsste sie eigentlich noch parat haben, weil ich sie erst vor wenigen Tagen eingespeichert bekommen habe.«


  Er konzentrierte sich einen Augenblick. Er hatte einen recht nützlichen Trick entwickelt, um die in seine Gedächtniszellen eingepflanzten Informationen abzurufen: Wenn er nämlich die Augen halb schloss und sich das graue Gas vorstellte, spürte er, zumindest als Erinnerung, dieselbe Schläfrigkeit, mit der ihm die Daten eingegeben worden waren, so dass sie ihm wieder bewusst wurden, und zwar in so ziemlich denselben Worten, wie er sie aufgenommen hatte. Auch diesmal funktionierte es, und er hörte seine eigene Stimme, die auf merkwürdig monotone Art die Stadtväter imitierte:


  »›Für den Bürgerstatus gibt es drei allgemeine Qualifikationen. Diese sind: 1. Beweise für ein offensichtlich nützliches Talent wie das Programmieren von Computern, Begabung für Verwaltungsaufgaben oder ähnlich erhaltenswerte Gaben. Damit soll gewährleistet werden, dass jede Generation gezielt mit solchen Menschen versorgt wird und nicht abhängig von den zufälligen Gegebenheiten der Geburt ist. 2. Eine nachweisbare Neigung zu einem beliebigen intellektuellen Fach aus Naturwissenschaft, Kunst oder Philosophie, da eine Lebensspanne in der Regel nicht genügt, um in diesen Disziplinen die Meisterschaft zu erringen oder sie gar optimal einzusetzen. Schließlich 3. Bestehen der Bürgerprüfungen, die dazu dienen sollen, Reserven und Potentiale spätreifer Achtzehnjähriger aufzudecken, die zuvor keine beachtenswerten Leistungen erbracht haben.‹ Das kann man drehen und wenden, wie man will – leicht klingt das alles nicht!«


  »Ach, das ist doch nur, was die Stadtväter sagen«, meinte Piggy verächtlich. »Was verstehen die schon davon? Sind doch bloß ein Haufen Maschinen. Von Menschen wissen die überhaupt nichts. Diese Gesetze sind ja nicht einmal einleuchtend!«


  »Das finde ich aber schon«, wandte Chris ein. »Ist doch klar, dass man die Anti-Agathika nicht jedem verabreichen kann. Was man so hört, sind sie doch noch seltener als Germanium. In Scranton hat der große Boss es nicht einmal zugelassen, dass man sie in der Öffentlichkeit erwähnte. Also muss es doch irgendeine Methode der Auswahl geben, um zu entscheiden, wer sie bekommt und wer nicht.«


  »Warum?«


  »Warum? Na ja, weil die Stadt zum Beispiel eine Insel ist – eine Insel in einem Ozean, der so groß ist, wie du es dir kaum vorstellen kannst, und dann noch ein Stückchen größer. Da kommt keiner an Bord und geht keiner weg, bis auf ein paar Leute, aber auch das nur gelegentlich. Wenn jeder diese Droge bekäme und ewig lebte, wäre die Stadt doch bald so voll, dass wir uns alle gegenseitig auf den Füßen rumtrampeln würden.«


  »Ach, red doch keinen Scheiß! Schau dich doch mal um! Trampeln wir uns etwa gegenseitig auf den Füßen nun?«


  »Nein, aber nur, weil die Drogen rationiert sind und auch nicht jeder Kinder kriegen darf. Schau dich doch mal selbst an, Piggy: Dein Vater und deine Mutter sind beide große Nummern in dieser Stadt, und trotzdem bist du ein Einzelkind, noch dazu das einzige Kind, das man ihnen in hundertfünfzig Jahren zugestanden hat.«


  »Die hältst du mal schön da raus!«, knurrte Piggy. »Haben einfach ihre Trümpfe nicht richtig ausgespielt, das kann ich dir sagen. Aber das geht dich gar nichts an.«


  »Na schön. Dann schau mich an. Wenn ich nicht zu irgendwas gut bin, bevor ich achtzehn bin, und ich kann mir im Augenblick überhaupt nicht vorstellen, was das sein sollte, kriege ich den Bürgerstatus nicht und somit auch keine Drogen. Aber selbst wenn ich Bürger werden sollte, vielleicht weil ich die Prüfungen bestehe, muss ich mich trotzdem erst als nützlich erweisen, bevor ich auch nur ein einziges Kind haben darf. So ist das eben, wenn man die Bevölkerungszahl stabil halten muss. Das ist eine einfache Frage der Ökonomie, Piggy, und davon verstehe ich schon etwas, möchte ich meinen.«


  Piggy spuckte über das Geländer, aber es war nicht ganz klar, ob er damit eine Meinung kundtat oder nicht, und ob sie, falls dem so sein sollte, nur der Ökonomie galt oder dem ganzen Streitgespräch. »Also gut«, sagte er. »Nehmen wir mal an, du hast die Drogen gekriegt und darfst ein Kind haben. Warum sollten sie dem Kind Drogen denn dann nicht auch verabreichen?«


  »Warum sollten sie, wenn es sich nicht qualifiziert?«


  »Junge, bist du blöd! Dafür sind doch die Bürgerprüfungen gedacht, begreifst du das denn nicht? Die sind doch nichts anderes als ein Schlupfloch, ein Hintertürchen. Wenn du es auf die eine Weise nicht schaffst, schaffst du es eben auf die andere. Jedenfalls dann, wenn du überhaupt so etwas wie Beziehungen hast. Wenn du ein Niemand bist, dann werden die Stadtväter die Prüfungen vielleicht zu deinen Ungunsten manipulieren, das ist durchaus wahrscheinlich. Aber wenn du kein Niemand bist, dann sind sie schon nicht so streng. Wenn sie das nämlich sind, kann mein Vater sie schon entsprechend herrichten – schließlich programmiert er sie. Aber ob es nun so läuft oder andersrum: Es gibt überhaupt keine Möglichkeit, für die Prüfungen zu lernen, und deshalb sind sie auch ganz offensichtlich die reine Augenwischerei.«


  Chris war zwar verunsichert, meinte aber stur: »Aber das sind doch ganz andere Tests! Ich meine, damit wird nicht geprüft, ob du gut in Dimensionsanalysis bist oder in Geschichte oder in sonst einem Fach, sondern ob du irgendwelche natürlichen Talente hast, also nichts, was man dir beigebracht oder anerzogen hat.«


  »Alles Quark! Eine Prüfung, für die du nicht lernen kannst, kannst du auch nicht bestehen, wenn sie nicht getürkt ist – sonst ergibt sie doch keinen Sinn! Rotschopf, wenn du dich so sehr in diese Idee verliebt hast, dass jeder, der die Drogen bekommt, ein Riesenhirn haben muss, was ist denn dann mit deinem Vormund, dem sie dich überstellt haben? Der hat keine eigenen Kinder und ist bloß ein Bulle … und trotzdem ist er fast so alt wie der Bürgermeister!«


  Bis zu diesem Punkt hatte Chris das vage Gefühl gehabt, dass er seine Position einigermaßen verteidigt hatte, doch diese Bemerkung wirkte wie ein Schlag ins Gesicht.


  


  Ursprünglich war Chris sehr beunruhigt gewesen, als er festgestellt hatte, dass seine Identitätskarte ihm eine Unterkunft bei einer Familie zugewiesen hatte, und völlig entsetzt war er gewesen, als sich seine Zuteilungsnummer als die von Sgt. Anderson herausstellte. Seine ersten Wochen in der Wohnung der Andersons – in einem Stadtteil, der früher einmal Chelsea geheißen hatte – waren von stechendem Misstrauen geprägt gewesen, das nur sehr schwach von so viel formeller Höflichkeit übertüncht wurde, wie er mangels Erfahrung mit gesellschaftlichen Umgangsformen aufbringen konnte.


  Doch schon bald wurde es ihm unmöglich, daran zu glauben, dass der Schutzstreifensergeant ein menschenfressendes Ungeheuer war. Und Carla, seine Frau, war ein solch warmherziger und anmutiger Mensch, wie Chris noch keinem begegnet war. Das Ehepaar hatte keine eigenen Kinder, und der Empfang, den es Chris bereitete, hätte nicht herzlicher sein können, wenn er ihr leiblicher Sohn gewesen wäre. Außerdem hatten die Stadtväter sich natürlich ausgerechnet, dass Anderson der ideale Vormund für einen brandneuen jungen Passagier sein dürfte, weil nur wenige Menschen, der Bürgermeister eingeschlossen, die Stadt besser kannten als er.


  Tatsächlich war er weitaus mehr als nur ein Bulle, denn die Polizei der Stadt war auch zugleich ihre Verteidigungsstreitmacht – zusammen mit ihren Marineinfanteristen, die man für den Fall benötigte, dass irgendwann einmal ein Überfall oder eine Kaperaktion notwendig sein würde. Formal gesehen gab es eine Menge Männer in der Polizei, die einen höheren Rang einnahmen als der Schutzstreifensergeant, doch Anderson führte, genau wie einer seiner Kollegen, ein dunkler, mundfauler Mann namens Dulany, Elitetrupps an, und die beiden waren innerhalb der Polizeitruppe so gut wie unabhängig und nur Bürgermeister Amalfi direkt verantwortlich.


  Diese Tatsache war es auch, die zu dem ersten freundschaftlichen Gespräch zwischen Chris und seinem Vormund führte, dem Ersten einer ganzen Reihe. Er hatte Amalfi noch nie selbst gesehen. Und obwohl jeder in der Stadt von ihm sprach, als kenne er ihn persönlich, hatte er es hier endlich einmal mit einem Mann zu tun, bei dem das tatsächlich stimmte und der sich mehrmals in der Woche mit ihm traf. Chris konnte seine Neugier nicht länger zügeln.


  »Na ja, so reden die Leute eben einfach, Chris. In Wirklichkeit bekommen nur wenige Leute Amalfi persönlich zu sehen, dazu ist er viel zu beschäftigt. Aber er leitet die Stadt schon seit langer Zeit, und er macht es gut. Die Leute haben das Gefühl, dass er ihr Freund ist, weil sie ihm vertrauen.«


  »Aber was für ein Mensch ist er?«


  »Er ist kompliziert – aber das sind die meisten Menschen. Schätze, das Wort, das ich eigentlich suche, ist ›raffiniert‹. Er kennt Zusammenhänge zwischen verschiedenen Ereignissen, die kein anderer sieht. Er schätzt Situationen ein wie ein Mann, der an einem Jackett den einen Faden sucht, mit dem sich das ganze Ding aufräufeln lässt. Das muss er auch, denn er ist viel zu sehr damit belastet, die Dinge sozusagen Stich um Stich anzugehen. Ich glaube, dass er sich mit seiner Überarbeitung noch kaputtmachen wird.«


  Auf diese Bemerkung kam Chris nach seinem beunruhigenden Gespräch mit Piggy zurück. »Sergeant, Sie haben neulich gesagt, dass der Bürgermeister sich mit seiner Überarbeitung noch selbst in den Tod treiben wird. Aber die Stadtväter haben mir gesagt, dass er schon mehrere hundert Jahre alt ist. Mit Hilfe der Drogen müsste er doch ewig leben, oder?«


  »Absolut nicht!«, widersprach Anderson ihm heftig. »Niemand kann ewig leben. Beispielweise gibt es ja auch so etwas wie Unfälle. Und strenggenommen stellen die Drogen auch kein ›Heilmittel‹ gegen den Tod dar. Weißt du, wie sie funktionieren?«


  »Nein«, gestand Chris, »das haben wir in der Schule noch nicht durchgenommen.«


  »Na ja, die Datenbanken können dir natürlich die Einzelheiten liefern, die meisten habe ich wahrscheinlich schon wieder vergessen. Aber ganz allgemein gibt es mehrere Anti-Agathika, und jedes von ihnen hat eine andere Funktion. Das wichtigste, das Ascomycin, stimuliert eine Art Gewebe im Körper, das man das Retikuloendotheliale System nennt, dazu gehören zum Beispiel die weißen Blutkörperchen. Dadurch wird eine ›nichtspezifische Immunität‹ herbeigeführt, was bedeutet, dass man danach im Laufe der nächsten ungefähr siebzig Jahre keiner Infektionskrankheit mehr erliegen kann. Nach dieser Zeit bekommt man eine weitere Dosis, und so weiter. Das Zeug ist aber kein Antibiotikum, was der Name eigentlich nahelegt, sondern eine Endotoxinabspaltung, eine komplexe organische Zuckerverbindung, die man zu den Mannosen zählt. Seinen Namen hat es daher, dass es wie die Antibiotika durch Fermentierung entsteht.


  Dann gibt es auch noch das TATP – Triazetyltriparanol. Das verhindert die körperliche Synthese einer fetten Substanz namens Cholesterin, die sich sonst in Arterien ansammeln und Schlaganfälle, Bluthochdruck und so weiter bewirken würde. Diese Droge muss jeden Tag eingenommen werden, weil der Körper auch jeden Tag aufs neue versucht, Cholesterol herzustellen.«


  »Aber bedeutet das nicht, dass es auch zu etwas gut ist?«, wandte Chris vorsichtig ein.


  »Cholesterin? Aber klar! Es ist unerlässlich für die Entwicklung des Fötus, weshalb Frauen TATP während der Schwangerschaft auch absetzen müssen. Aber Männer nützt es überhaupt nichts – und Männer sind viel anfälliger für Kreislauferkrankungen als Frauen.


  Es gibt übrigens noch zwei weitere Anti-Agathika, die zur Zeit eingesetzt werden, aber die sind nur von untergeordneter Bedeutung. Eines davon blockiert die Synthese des induzierenden Hormons, das gleichfalls für die Schwangerschaft unverzichtbar, aber ansonsten nur fürchterlich lästig ist. Diese Substanz hat man ursprünglich im Blut von Wiederkäuern nachgewiesen, bei Kühen zum Beispiel, deren Gefäßsystem derart defekt ist, dass sie zugrunde gehen würden, wenn sie sich mal hinlegten.«


  »Soll das heißen, dass Sie nie schlafen?«


  »Hab keine Zeit dazu«, erwiderte Anderson ernsthaft. »Aber auch kein Bedürfnis mehr, Gott sei Dank! Jedenfalls merzen Ascomycin und TATP gemeinsam die beiden Haupttodesursachen aus, nämlich Herzkrankheiten und Infektionen. Wenn man nur die schon mal verhindert, lässt sich die Lebenserwartung im Schnitt um mindestens zweihundert Jahre erhöhen.


  Aber deswegen ist uns der Tod dennoch sicher, Chris. Wenn es keinen Unfall gibt, besteht die Möglichkeit, an Krebs zu erkranken, und dagegen haben wir noch nichts. Gut, Ascomycin setzt den Tumoren derart zu, dass man nicht mehr daran stirbt, und die Droge beschert einem übrigens auch einen recht wirkungsvollen Schutz gegen harte Strahlung; aber der Krebs kann einem das Leben trotzdem noch sehr zur Hölle machen, dass das Sterbenlassen die einzige humane Behandlung ist. Man kann aber auch an Hunger sterben, oder weil man keine Anti-Agathika mehr bekommt. Man kann aber auch an einer Kugel sterben – oder an Überarbeitung. Klar, wir in den Städten leben recht lang – aber es gibt keine Unsterblichkeit! Das ist genauso ein Mythos wie das Einhorn. Nicht einmal das Universum selbst wird ewig leben.«


  Das war nun endlich die Gelegenheit, auf die Chris gewartet hatte, wenngleich er noch nicht so recht wusste, wie er sie ergreifen sollte.


  »Werden … werden die Drogen auch mal wieder abgesetzt, nachdem man jemandem den Bürgerstatus zuerkannt hat?«


  »Mit Absicht? So etwas habe ich noch nie gehört.« Anderson legte die Stirn in Falten. »Jedenfalls nicht in unserer Stadt. Wenn die Stadtväter wollen, dass jemand stirbt, dann erschießen sie ihn. Warum sollte man ihn noch den Rest seiner Siebzigjahresphase ableben lassen? Das wäre höchst grausam! Weshalb sollte man das tun?«


  »Na ja, Prüfungen sind doch nie unfehlbar. Ich meine, angenommen, sie ernennen einen Mann zum Bürger und entdecken dann plötzlich, dass er … äh, dass er vielleicht nicht doch so ein großes Genie ist, wie sie geglaubt haben?«


  Der Schutzstreifensergeant musterte Chris scharf, und ein langes Schweigen setzte ein, währenddessen Chris das Blut in seinen Schläfen pochen hörte. Schließlich sagte Anderson langsam:


  »Verstehe. Klingt mir ganz danach, als hätte dir irgendjemand einen Riesenbären aufgebunden. Chris, wenn man nur Genies zu Bürgern machte, wie lange würde so eine Stadt dann wohl überleben können, was meinst du? Die würde doch in nullkommanix aussterben! Nein, so funktioniert das überhaupt nicht. Der einzige Zweck der Drogen besteht darin, Fähigkeiten zu erhalten – und da ist es völlig egal, welche Fähigkeiten das sein mögen. Alles, was zählt, ist, ob es logischer wäre, einen Menschen zu behalten, als alle vierzig oder fünfzig Jahre einen neuen auszubilden, oder nicht.


  Schau mich an, Chris. Ich bin kein Genie, wahrhaftig nicht. Ich bin nur ein Chefbulle. Aber ich bin gut in meinem Job, so gut, dass die Stadtväter keinen Grund dazu sahen, sich einen aus der nächsten Generation vorzunehmen und ihn auszubilden; stattdessen haben sie den aus der Generation davor behalten, und das bin nun einmal zufällig ich. Aber trotzdem – ich bin nichts weiter als ein Bulle. Warum auch nicht? Mir gefällt die Arbeit, und wenn Amalfi einen Chefbullen braucht, lässt er entweder mich oder Dulany rufen und keinen der anderen Offiziere in der Truppe, weil keiner von denen so viele Jahrzehnte Erfahrung in diesem Job hat wie er und ich. Wenn der Bürgermeister einen Schutzsergeanten braucht, holt er mich. Braucht er einen Sturmtrupp, holt er Dulany; und wenn er irgendein bestimmtes Genie benötigt, holt er sich eben ein Genie. Wir haben einen von jeder Sorte an Bord dieser Stadt, zum Teil auch deshalb, weil sie so groß ist, und solange das System funktioniert, brauchen wir auch nur jeweils einen. Jedenfalls nicht mehr als die Zahl x, wenn du x als die Anzahl benötigter Leute definierst.«


  Chris grinste. »Sie haben sich aber doch ganz gut an die Einzelheiten erinnert.«


  »An alle«, gab Anderson zu. »Zumindest an alle, die man mir mitgeteilt hat. Wenn die Stadtväter einem erst einmal etwas in den Kopf getrichtert haben, wird man es nur sehr schwer wieder los.«


  Noch während er sprach, war irgendwo aus der Wohnung ein reines Flöten zu hören, wie eine kurze Melodie. Der Kopf des Schutzstreifensergeanten ruckte hoch, dann grinste auch er.


  »Na, da bekommen wir ja gleich die passende Vorführung«, meinte er. Er wirkte zufrieden und betätigte einen Knopf an seiner Sessellehne.


  »Anderson?«, fragte eine schwere Stimme. Sofort schoss es Chris durch den Kopf, dass der Bärenvater in dem alten Mythos vom Goldlöckchen sich so angehört haben musste.


  »Jawohl – hier, Sir!«


  »Wir haben ein Kontraktangebot. Es erscheint mir und den Stadtvätern als ganz gut, und ich werde den Vertrag unterschreiben. Sie kommen besser mal rüber und machen sich mit den Bedingungen vertraut – für alle Fälle. Wird ein schwerer Brocken werden, Joel.«


  »Bin schon unterwegs.« Anderson betätigte erneut den Knopf, und sein Grinsen wurde immer breiter und jungenhafter.


  »Der Bürgermeister!«, entfuhr es Chris.


  »Klar.«


  »Aber was hat er da gesagt?«


  »Dass er Arbeit für uns gefunden hat. Wenn nichts dazwischen kommt, werden wir wohl schon in wenigen Tagen landen.«


  Kapitel Sechs: Ein Planet namens Himmel


  


  Von oben aus der Luft war nichts vom Himmel zu erkennen. Als die Stadt vorsichtig an Höhe verlor, wurde das Feld der Wahnsinnswirbler sichtbar: eine Blase aus kochenden schwarzen Wolken, von blaugrünen Schichten und Lichtblitzen durchschossen, von Graupelschauern und Regengüssen. Weiter unten ließ der Hagel nach, doch dafür wurde der Regen immer stärker.


  Nach all den Monaten sternenübersäten Himmels und vorbeiziehender Sonnen wirkte die grollende, eingepferchte Finsternis deprimierend, ja geradezu beunruhigend. Chris saß mit Piggy zusammen am Ende der Gansevoort Street auf einer alten Pier, von der aus Herman Melville einst in See gestochen war, um die Wunder der Südsee wie »Typee«, »Omoo« und »Mardi« zu erleben. Chris musterte die donnernde Kugel, welche die Stadt umgab, so nervös, als sei dies sein erstes Unwetter. Piggy ging es ausnahmsweise mal auch nicht besser, denn er hatte tatsächlich noch nie ein Unwetter erlebt. Immerhin war dies die erste Planetenlandung seines Lebens, da New York nach seiner Geburt keine solche mehr durchgeführt hatte.


  Es fiel schwer, sich vorzustellen, woran Amalfi sich bei der Landung orientierte, doch irgendwie verlor die Stadt trotzdem ständig an Höhe. Sie hatte einen Kontrakt mit Himmel abgeschlossen, und Arbeit war nun einmal Arbeit. Darüber hinaus hätte es ohnehin keinen Sinn gehabt, auf ein Nachlassen der Stürme zu hoffen. Auf Himmel war das Wetter immer so, wenn es nicht gerade mal noch schlimmer war, das hatten die Siedler berichtet.


  »Wow!«, machte Chris, bestimmt schon zum zwölften oder dreizehnten Mal. »Was für ein Blitzkrieg von einem Sturm! Schau dir das nur mal an! Wie hoch sind wir wohl noch, Piggy?«


  »Woher soll ich denn das wissen?«


  »Glaubst du, dass Amalfi es weiß? Ich meine, ganz genau?«


  »Klar weiß er das«, entgegnete Piggy trübsinnig. »Der führt doch immer die schweren Landungen durch. Trifft auch nie daneben.«


  KRACH!


  Eine Sekunde lang schien die gesamte Kugel des Wahnsinnswirblerfelds von Elektrizität nur so zu kribbeln. Der Lärm war ohrenbetäubend und wurde von den Betonmauern der Türme in ihrem Rücken immer wieder reflektiert. Chris war nie auf den Gedanken gekommen, dass ein Feld, das eine ganze Stadt von der harten Strahlung, den harten Gesteinstrümmern und dem harten Vakuum des Weltalls abschirmen konnte, für Lärm aus Außenluft durchlässig sein würde – doch genau das war der Fall. Die Landung schien kein Ende nehmen zu wollen.


  Nach einer Weile bemerkte Chris, dass ihm die Sache Spaß zu machen begann. Zwischen zwei Donnerschlägen schrie er hämisch:


  »Er fliegt jetzt bestimmt in Schräglage. Aber er ist vom Kurs abgekommen!«


  »Was verstehst du schon davon? Halt die Klappe!«


  »Ich kenne Gewitter! Weißt du was? Wir werden ewig hier oben rumschweben und, von einem Fluch getrieben, umhersegeln wie die IHM.« Der Himmel entflammte erneut. KRACH! »He, das war aber schön!«


  »Wenn du nicht sofort die Klappe hältst«, sagte Piggy mit verzweifeltem Ingrimm, »hau ich dir voll eine aufs Maul.«


  Das war zwar keine besonders schwerwiegende Drohung, denn obwohl Piggy etwa zwanzig Pfund schwerer war als Chris, bestand diese zusätzliche Körpermasse doch hauptsächlich aus Fett. In der Aufregung des Gewitters beging Chris beinahe den Fehler, ihn auszulachen, doch im selben Augenblick spürte er, wie die Bretter der alten Pier unter dem Trampeln stählerner Stiefel erzitterten. Erschrocken blickte er über die Schulter und sprang auf.


  Hinter ihnen standen zwanzig Mann in voller Raumausrüstung, gesichtslos und bedrohlich wie eine Phalanx von Riesenrobotern. Einer von ihnen trat vor und ließ die Planken der Pier unter seinem Schritt ächzen und stöhnen. Plötzlich sprach er ihn an.


  Die Stimme war grell und metallisch, als sei der Lautsprecher auf volle Leistung eingestellt worden, um über ganze Hektarflächen hinweg und durch die Donnersalven verständlich zu sein, doch Chris erkannte sie sofort: Der Mann in dem Panzeranzug war sein Vormund.


  »CHRIS!« Plötzlich wurde die Lautstärke eine Spur gedrosselt. »Chris, was machst du hier? Und der Junge von den Kingston-Throops! Piggy, du solltest es wirklich besser wissen, als hier herumzulungern. Wir landen in zwanzig Minuten – und das hier ist ein Ausfalltor. Haut ab, ihr beiden!«


  »Wir haben doch bloß ein bisschen zugeguckt«, erwiderte Piggy störrisch. »Zugucken ist doch erlaubt!«


  »Ich hab keine Zeit für Diskussionen. Haut ihr nun ab oder nicht?«


  Chris griff nach Piggys Ellenbogen. »Komm schon, Piggy. Hat doch keinen Zweck, im Weg rumzustehen.«


  »Lass mich! Ich stehe niemandem im Weg rum, die können doch einfach an mir vorbeigehen! Ich brauche hier nicht abzuhauen, nur weil er das sagt. Das ist schließlich nicht mein Vormund – das ist doch bloß ein Bulle!«


  Ein Stahlarm griff nach ihm, und die Stahlscheren an seinem vorderen Ende öffneten sich. »Gib mir deine Karte«, sagte Andersons Stimme barsch. »Ich sag dir dann später, weswegen wir dich anklagen. Wenn du nicht sofort verschwindest, kommandiere ich zwei meiner Männer ab, um dich wegzuschleppen, obwohl ich sie nicht entbehren kann. Und wenn das dann auf deiner Karte auftaucht, wirst du es dein Leben lang bereuen, das kann ich dir versprechen.«


  »Ach, ist ja schon gut. Gib nicht so an, ich geh ja schon.«


  Der rundliche Stahlarm blieb vorgestreckt, die Scheren drohend geöffnet. »Die Karte!«


  »Ich hab doch gesagt, dass ich abhaue.«


  »Dann tu’s auch!«


  Piggy drehte sich um und rannte davon. Chris warf der gepanzerten Gestalt seines Vormunds einen verwunderten Blick zu und folgte seinem Freund schließlich, indem er zwischen den massigen Gestalten aus Blaustahl hindurchhuschte, die reglos fast die gesamte Pier beherrschten.


  Piggy war bereits verschwunden. Als Chris voller Verwirrung nach Hause lief, setzte die Stadt mit einer Fanfare von Blitzen auf.


  


  Was Chris betraf, so ignorierten die Stadtväter die Landung leider völlig: er musste trotzdem regelmäßig in die Schule, so dass er nur ein völlig konfuses Bild von den Ereignissen bekam. Obwohl der städtische Kanal WNYC stündlich eine fünfminütige Nachrichtensendung brachte, die jedermann anwählen konnte, hatten ganze Jahrzehnte der Ereignislosigkeit das Nachrichtenbüro von WNYC verkümmern und ineffektiv werden lassen. Die einzige echte Funktion, die der Kanal noch wahrnahm, war die Übertragung von Musik- und Theatersendungen aus den unerschöpflichen Archiven der Stadt. Chris hegte die Vermutung, dass die meisten Bewohner die Nachrichtensendungen als ebenso hirnverbrannt und uninformativ empfanden wie er selbst. Die einzigen sinnvollen Informationen, die er erhielt, bestanden aus den Erzählungen von Sgt. Anderson, und das war nicht viel, weil der Schutzstreifensergeant kaum noch nach Hause kam; er war zu sehr damit beschäftigt, den Brückenkopf auf Himmel zu sichern und auszubauen. Immerhin gelang es Chris, das eine oder andere aufzufangen, vor allem aus den Gesprächen zwischen dem Sergeanten und Carla:


  »Sie wollen, dass wir ihnen dabei helfen, den Planeten zu industrialisieren. Hört sich einfach an, aber der Haken bei der Sache ist der, dass sie eine feudale Gesellschaftsstruktur haben. Die Sechsundsechzigtausend Leute, die sich die Erwählten nennen, sind in Wirklichkeit bloß freie Landbesitzer oder Freisassen, und unterhalb dieser Schicht gibt es noch einmal eine riesige Menge Leibeigener, bei denen sich noch nie jemand die Mühe gemacht hat, sie zu zählen. Die Erzengel wollen, dass das alles so bleibt, nachdem sie ihre Schwerindustrie aufgebaut haben.«


  »Hört sich unmöglich an«, meinte Carla.


  »Ist es auch, aber das werden Sie schon merken, wenn wir erst mal mit unserer Arbeit fertig sind. Aber das ist ja auch genau das Problem: Wir dürfen die Gesellschaftsstrukturen von Planeten nicht verändern, aber wir können unseren Kontrakt nicht erfüllen, ohne gleichzeitig eine Revolution auszulösen. Gut, es wird eine langwierige, schleppende sein, aber immerhin eine Revolution. Und wenn die Bullen hinterher hierherkommen und das rauskriegen, sind wir dran wegen Gesetzesbruch.«


  Carla lachte melodisch. »Die Bullen! Mein Lieber, ist das für dich denn immer noch ein Schimpfwort? Was bist du denn anderes? Wie viele Jahrhunderte brauchst du denn noch, bis du dich endlich daran gewöhnt hast?«


  »Ach, du weißt schon, was ich meine«, erwiderte Anderson mit gefurchter Stirn. »Na schön, ich bin ein Bulle, ja. Aber ich bin kein Erdbulle, sondern ein Stadtbulle, und das ist doch wohl ein gewaltiger Unterschied. Gut, wir werden ja sehen. Was gibt’s zum Mittagessen? In einer halben Stunde muss ich wieder los.«


  


  Wie vorhergesagt, flaute das Unwetter nicht ab. Wann immer er dazu Gelegenheit hatte, sah Chris zu, wie die Maschinen ausgepackt und funktionstüchtig gemacht wurden. Er folgte ihnen zu den Docks am Stadtrand, wo gearbeitet wurde. Dahinter drängte sich ein Schwarm der leuchtenden Sumpffahrzeuge der Kolonisten schaukelnd aneinander. Wenngleich sie in allen nur erdenklichen Größen auftraten, waren sie doch alle nach demselben Prinzip gebaut: ein dicker Zylinder aus durchsichtigem Umhüllungsmaterial und Metallrippen, an dessen Seiten sich Raupengetriebe mit Stützbalken befanden, die groß genug waren, um bei besonders unwegsamem Untergrund auch als Paddel zu dienen. Das Gehäuse war luftdicht, um einen größeren Auftrieb zu gewährleisten, doch Chris war sicher, dass diese Fahrzeuge an der Oberfläche treibend nur sehr schwer vorankommen konnten, selbst wenn sie noch irgendwo eine Propellerschraube besitzen sollten. In einer solchen Lage konnten sie allenfalls versuchen, ihre Position einigermaßen zu halten und einen Notfunkspruch absetzen. Immerhin waren sie üppig mit Antennen ausgerüstet. Dieser Fahrzeugtyp schien eher dazu konstruiert zu sein, Wasser zu verspritzen, als darauf zu schwimmen.


  Wie sollte eine Industrie unter solchen Umweltbedingungen arbeiten können? Er konnte sich nicht einmal vorstellen, wie eine Landwirtschaft in diesen ständigen Regengüssen überleben sollte, vor allem angesichts der Tatsache, dass nur ein Bruchteil der Planetenoberfläche aus trockenem Land bestand. Doch dann erinnerte er sich an Einzelheiten der Kolonisierung der Venus, die unter vergleichbaren Bedingungen stattgefunden hatte. Dort hatte man die Farmen schließlich unter Wasser verlegt. Doch selbst dies erforderte reichliche Energiequellen, und die Leute auf Himmel waren noch nicht einmal so weit entwickelt. Sie schienen sich hauptsächlich von Fisch und Schlammkraut zu ernähren.


  Er hörte so gut es ging zu, wenn sich die Kolonisten auf den Docks unterhielten. Die englischsprachige Konversation mit den Okies interessierte ihn nicht, denn die war in der Regel ohnehin rein technischer Art und bot ihm wenig Aufschluss. Doch die Unterhaltung der Einheimischen untereinander war faszinierend: Sie sprachen eine klebrig klingende Variante des Russischen, der inzwischen ausgestorbenen Universalsprache des interstellaren Raums, mit welcher die Speicherzellen Chris fast vom ersten Tag seiner Ausbildung an getriezt hatten. Es war eine verdammt schwere Sprache, vor allem, wenn man an Bord einer Stadt lebte, in der sie nur noch selten Verwendung fand. Vielleicht war dies auch der Grund dafür, dass die Kolonisten, die sich allerdings selbst in privaten Dingen recht undeutlich und umständlich auszudrücken pflegten, nicht wirklich glaubten, dass die Okies sie verstanden; immerhin war schon die bloße Tatsache, dass sie sie sprachen, ein deutlicher Beweis dafür, dass ihre eigene Geschichte lange vor der der Okies begonnen hatte. Auf keinen Fall jedoch wäre es ihnen in den Sinn gekommen, dass ein Teenager, der auf den Kais herumlungerte und ihre Boote begaffte, sie verstehen konnte, wenn auch nur unvollkommen.


  Durch dieses Belauschen der Gespräche und die immer seltener werdenden Besuche seines Vormunds zimmerte sich Chris nach und nach ein ziemlich verworrenes Bild davon zusammen, was die Kolonisten anscheinend wollten. Als Bürger hätte er die Stadtväter um den genauen Wortlaut des Kontrakts bitten können, doch Passagieren war diese Information verwehrt. Immerhin fand er heraus, dass die Erzengel eine Volkswirtschaft ähnlich der auf Venus aufbauen wollten, mit unterseeischen Anbauanlagen und Tierzucht, und zwar mit Hilfe von Energiefernübertragung gleich jener, mit deren Hilfe die Blechtaxis der Stadt in der Luft gehalten wurden. Die Okies sollten in dem schwammigen, unstabilen Boden die Bauarbeiten dafür durchführen und die Generator- und Transmitterstation errichten, die für das Projekt benötigt wurde. Darüber hinaus sollten mit Hilfe der Anlagen, über welche die Stadt verfügte, die erforderlichen Energieminerale raffiniert werden, allen voran Thorium, von dem Himmel mehr besaß, als es aus eigener Kraft weiterverarbeiten konnte. Nach diesem Wirtschaftsaufschwung, so hofften die Erzengel, würden sie eigene Raffinerien aufbauen und ihre reinen Produkte an andere Planeten verkaufen. Merkwürdigerweise besaßen sie auch genügend Germanium, um damit die Arbeit der Okies zu bezahlen, obwohl gerade dieses nun besonders schwer zu gewinnen war. Das war allerdings auch ein Glück für sie, denn da sie zur Zeit keinerlei interstellaren Handel betrieben, verfügten sie nur über höchst erbärmliche Reserven an Oc Dollars.


  Nachdem die Arbeiten erst einmal richtig in Gang gekommen waren und sich unter Getöse und Gespritze im allesverschlingenden ewigen Sturm verloren, kam Sgt. Anderson immer seltener nach Hause, und auch die Zahl der Kolonisten auf den Docks verringerte sich drastisch. Nun wurden abends nur noch wenige der Sumpfgefährte, die aus irgendeinem unerfindlichen Grund Schwanenboote hießen, gesichtet, wenn Chris aus der Schule kam. Die meisten davon waren klein und gehörten irgendwelchen Kolonisten, die mit einzelnen Okies um Andenken von deren Planeten feilschten, die sie ihren Damen verehren wollten. Auch dieser Handel verebbte relativ bald, da der Einzelbürger der Stadt für Geld keine Verwendung hatte, während der Adel und die Freisassen von Himmel nur wenige andere Tauschgüter anzubieten hatten. Bald versiegte auch seine letzte Informationsquelle fast völlig, was Chris sehr frustrierte.


  In dieser misslichen Lage hatte er eine Idee. Noch immer trug er das kleine billige Klappmesser mit dem winzigen Kompass im Griff mit sich herum, das ihm einst sein Vater gegeben hatte; es war eines der seltenen Geschenke gewesen, die sein Vater sich hatte leisten können. Vielleicht würde es hier als Kuriosität von einem anderen Planeten seinen Wert haben. Als ihm dieser Gedanke zum ersten Mal kam, wies er ihn voller Scham von sich – doch als dann zunächst Sgt. Dulany und schließlich auch sein eigener Vormund plötzlich auf den offiziellen Vermisstenlisten auftauchten, zögerte er nicht länger. Er hatte nur noch einen einzigen Zweifel an der Aktion, weil er nicht wusste, ob sein Kompass auf diesem Planeten bei so viel statischer Elektrizität überhaupt funktionieren würde. Andererseits war seine Leistung auf der Erde auch nicht gerade berauschend gewesen …


  Also wartete er ab, bis er den Herrn eines Sechs-Mann-Schwanenboots enttäuscht von einem nicht zustande gekommenen Handel zurückkehren sah, und trat auf ihn zu, das Messer in der vorgestreckten Hand.


  »Gospodin …«


  Der Mann, ein riesengroßer, grobschlächtiger Bursche mit einem Gesicht, das von einer der ewigen Donnerwolken seines Planeten hätte abstammen können, blieb abrupt stehen und blickte in die Tiefe. »Junge? Hast du was gesagt?«


  »Jawohl, Herr. Mit Eurer Erlaubnis – ich habe hier ein nützliches Werkzeug irdischen Ursprungs. Würden Euer Durchlaucht die Güte haben, es einmal zu betrachten?«


  »Aber du sprichst ja unsere Sprache!«, sagt der Mann, die Stirn noch immer in Falten gelegt. Zerstreut nahm er das Messer entgegen. Es war offensichtlich, dass er daran zwar interessiert war, doch Chris’ holpriges Russisch faszinierte ihn weitaus mehr. »Wie kommt das?«


  »Durch Zuhören, mein Herr. Es ist sehr schwer, aber ich versuche mein Bestes. Bitte betrachtet doch einmal diesen Gegenstand, er stammt von der Erde, aus der Kolchose Pennsylvania. Echt antik. Er wurde einst in der Fabrik von Menschenhand berührt.«


  »Schön, schön. Wie funktioniert das?«


  Chris zeigte ihm, wie die beiden Klingen herauszuklappen waren, doch seine Versuche, den Kompass zu erklären, wurden mit einer barschen Geste abgewiesen. Entweder beherrschte er die Sprache nicht gut genug, um sich verständlich auszudrücken, oder der Adlige hatte bereits erkannt, dass ein solcher Gegenstand in der von Blitzen durchfurchten Atmosphäre von Himmel nutzlos war.


  »Hmmm. Es ist zwar etwas leicht, aber vielleicht möchte meine Dame es für ihre Amuletthalskette haben. Was willst du dafür haben?«


  »Mein Herr, ich würde gerne einmal Euer Schwanenboot steuern, nur für kurze Zeit und eine kurze Strecke. Mehr verlange ich nicht.«


  Der Kolonist starrte ihn einen langen Augenblick an, dann brach er in dröhnendes Gelächter aus. »Komm schon, komm schon«, sagte er schließlich, als er wieder etwas Luft bekam. »Seid ja gerissene Schlitzohren, ihr Wandervögel, aber das ist wirklich die schönste Geschichte, die mir je passiert ist! Davon werde ich noch jahrelang erzählen! Komm schon, wir machen das Geschäft.«


  Immer noch kichernd, führte er Chris zum Dock, wo sie von einem Schutzstreifenpolizisten angehalten wurden, der Chris erkannte. Zusammen erklärten sie ihm, welchen Handel sie soeben abgeschlossen hatten, worauf der Okie-Wachbeamte Chris unter Unbehagen an Bord des Schwanenboots steigen ließ.


  In der Vorderkabine des schaukelnden Zylinders stellten sich ihnen zwei weitere Kolonisten mit gleichzeitig nervösen und zornigen Mienen in den Weg, doch der Besitzer des Bootes schubste sie mit einem schnellen Hieb beiseite. Er wirkte noch immer sehr amüsiert.


  »Das ist nur ein Kind. Es hat mir ein Schmuckstück angeboten, wenn ich ihm beibringe, wie es das Boot ein bisschen in der Gegend herumschieben kann. Da ist doch nichts bei. Geht nach achtern, ich komme gleich nach.«


  Ihrem Gesichtsausdruck zufolge waren die beiden noch immer nicht einverstanden, aber sie gehorchten dennoch. Der große Mann setzte Chris in einen Einzelsitz vor der breiten Frontscheibe und zeigte ihm, wie die zwei Griffe zu halten waren, die sich zu beiden Seiten des halbkreisförmigen Steuerrads befanden. Das waren die Drosseln des Gefährts.


  »Es genügt nicht, nur das Rad zu drehen, denn man muss auch noch entweder die eine oder die andere Raupe in Gang setzen. Dazu schiebst du den Griff nach vorn oder zurück, je nachdem, ob du beschleunigen oder bremsen willst. Ab dieser roten Markierung hier gehst du in den Rückwärtsgang. Wenn du nicht genug Zugkraft bekommst, schieb das ganze Rad schräg nach vorne, auf seiner Säule, damit werden die Tanks entlüftet, und das Boot setzt sich in den Schlamm. Wenn der Boden härter wird, klettert das Boot natürlich von alleine hoch, was die Pumpen aktiviert. Wenn der Tankdruck wieder steigt, kehrt die Lenksäule automatisch in ihre Ausgangsposition zurück. Hast du so weit alles verstanden?«


  »Aber darf ich es denn auch selbst mal versuchen?«


  »Ja, ich glaube schon. Ja. Ich muss noch nach achtern zu einer Besprechung. Ich werde das Fahrzeug rückwärts von der Pier fahren, dann kannst du knapp außerhalb des Schutzstreifens ein bisschen im Kreis herumfahren. Aber achte darauf, dass du immer in Sichtweite eures städtischen Leitstrahls bleibst.«


  »Darf ich das Fahrzeug nicht selbst zurücksetzen, mein Herr?«, bat Chris eindringlich.


  »Na schön«, erwiderte der große Mann mit belustigter Herablassung. »Aber geh nicht grob damit um. Ganz sanft die Drosseln zurück bis zur roten Linie – ganz genau. Nicht so schnell! Ganz sanft! Und jetzt links in den Leerlauf. Prächtig! Siehst du, wie es sich im Kreis dreht?«


  Aus dem hinteren Teil des Schiffs ertönte eine Stimme, auf die der große Mann mit einem gewaltigen Wortschwall reagierte, von dem Chris nur wenige Bruchstücke verstand. »Ich muss dich jetzt ein paar Minuten allein lassen«, fügte er hinzu. »Vergiss nicht: keine gewagten Manöver! Und nicht aus der Sichtweite des Leitstrahls fahren!«


  »Nein, mein Herr.«


  Als der Bootsbesitzer die Kabine verlassen hatte, hörte Chris, wie er den anderen amüsiert die Geschichte von dem Hafenjungen erzählte, der ein paar Brocken ihrer Sprache aufgeschnappt hatte und sich sofort für einen Piloten hielt; dann wurden die Stimmen leiser, bis nur noch ein undeutliches Murmeln zu hören war. Chris verbrachte die folgenden fünf Minuten damit, die Instrumente des Boots zu überprüfen. Er ließ das Gefährt zucken und hüpfen und versuchte sich so ungeschickt zu geben, wie er nur konnte, dabei war das Boot wirklich nicht sonderlich schwer zu bedienen. Dann stellte er es so ein, dass es gegen den Uhrzeigersinn in einem feststehenden Kreis umherfuhr, verließ seinen Sitz und schlich sich vorsichtig zu der Tür, die in die danebenliegende Kabine führte.


  Er hatte keinerlei Vorstellung davon, was er wohl beim Lauschen erfahren würde, er war einfach nur neugierig und, nach der jüngsten Dürrezeit, hungrig nach Informationen aller Art. Doch das, was er dann tatsächlich zu hören bekam, traf ihn völlig überraschend.


  Die Männer sprachen in einer schnellen Mundart, die sich erheblich von der Universalsprache unterschied, die ihm von der Datenbank beigebracht worden war, doch viele Sätze waren klar verständlich:


  »… lässt sich nur erreichen, wenn man die Stadt behält, anders geht es nicht.«


  »… sie außer Gefecht setzen? … haben doch nicht einmal Konstruktionspläne von den Maschinen, von einer Karte ganz zu schweigen …«


  »Das kann später kommen, nachdem wir sie eingenommen … Wir können Tausende von Gemeinen als Kanonenfutter einsetzen, aber die Verteidigungsanlagen – zunächst einmal müssen wir auf jeden Fall ihren Huacu ausschalten, oder wie die das hier nennen. Wir können es uns nicht leisten, uns ihren Kampfstil aufzwingen zu lassen.«


  »Aber wo liegt denn das Problem? Wir haben doch ihre beiden wichtigsten Generäle als Geiseln. Die können wir ewig festhalten, wenn es sein muss … kennen ja Schloss Wolfsgeißel nicht mal beim Namen, und wissen schon gar nicht, wo es sich …«


  Da brach das Gespräch abrupt ab. Mit einem knirschenden Beben war das Schwanenboot auf Grund gelaufen und versuchte nun unbeholfen, das Hindernis zu erklimmen. Chris wurde aufs Deck geschleudert, und hinter der Tür ertönten hastiges Scharren und das Geschrei wütender Stimmen. Dann verstummte auch das, als das Schott von allein zufiel.


  Chris versuchte verzweifelt, sein Gleichgewicht im wilden Schlingern des Boots zu halten, richtete sich auf und verschloss das Schott endgültig. Ob es sich wohl auch abschließen ließ? Ja tatsächlich, da war ein großer Bolzen, den man vorschieben konnte, der würde die Greifhaken blockieren, sofern man das Schott nicht von der anderen Seite wieder entriegeln konnte. Nun ja, dieses Risiko musste er eben eingehen, obwohl ihm ein dickes Vorhängeschloss lieber gewesen wäre. Dann kletterte er das schrägliegende bebende Deck hinauf zum Steuersitz.


  Das Boot hatte sein Bestes versucht, um im Kreis zu fahren, doch Chris hatte vergessen, dass Schlamm ein zu beweglicher, unberechenbarer Boden war, um eine Maschine dort unkontrolliert umherfahren zu lassen. Der Kreis hatte sich verschoben, und das Boot war voll gegen ein Dock gerammt. Schon kamen Okiebullen herbeigelaufen.


  Chris schaltete beide Maschinen in den Rückwärtsgang und bewegte das Gefährt so schnell von der Stadt fort, wie es ihm möglich war, doch das war nicht einmal halb so schnell, wie es ihm lieb gewesen wäre. Dann machte er eine Wendung und zwang das Fahrzeug heulend und gleitend hinaus in den Schlund des Sturms, indem er es auf den Punkt auf dem Fadenkreuz ausrichtete, der auf dem Kontrollschirm leuchtete und die Zielpeilung angab.


  Er hatte keinerlei Vorstellung davon, wohin ihn dies führen würde; er konnte nur hoffen, dass das Ziel Schloss Wolfsgeißel war, und dass er Anderson und Dulany dort wiederfinden würde –, und dass es den sechs wütenden Kolonisten hinter dem verriegelten Schott nicht gelingen würde, sich den Weg freizubrennen, bevor er am Ziel angelangt war.


  Kapitel Sieben: Weshalb man sich keine Dämonen halten sollte


  


  Kaum hatte sich das Schwanenboot fünf Minuten seinen schlammigen Weg gebahnt, als auch schon das natrongelbe Gleißen des städtischen Leitstrahls verblasste und schließlich gänzlich verschwand, als wäre er ausgeblasen worden. Abgesehen von seinen Gefangenen, die er zu ignorieren versuchte, befand sich Chris ganz allein in der Schale des Boots, wie ein Küken im Ei, ohne jede Gesellschaft außer den unvertrauten Instrumenten, dem Grunzen der Maschinen und dem Blitzen und Krachen des ewigen Sturms.


  Er musterte das Kontrollpaneel intensiv, doch es zeigte ihm nichts Neues. Die Beschriftung der Instrumente war in Kyrillisch – und obwohl die Stadtväter von jedem Bürger erwarteten, dass er die Universalsprache beherrschte, hatten sie Chris bisher nicht einmal die erste Lektion in kyrillischer Schrift zuteil werden lassen. Nicht einmal ein solch einfaches Instrument wie das Bordfunkgerät verstand er in seinen Einzelheiten. Nach kurzem Studium gab er die Hoffnung auf, die Hauptfrequenz der Stadt ausfindig machen zu können, um Verstärkung anzufordern. Er konnte ja nicht einmal ausmachen, ob es sich dabei um ein UKW oder ein Mittelwellengerät handelte, ganz zu schweigen von der Art der Frequenzeinteilung.


  Dennoch musste er dringend ein Signal absetzen. Schließlich musste die Stadt doch über die Einzelheiten des Komplotts informiert werden, das er belauscht hatte, auch wenn diese nur sehr lückenhaft waren. Mit den Verschwörern in ihrem eigenen Boot zu fliehen war ein Akt der Verzweiflung gewesen, den er inzwischen schon von Minute zu Minute mehr bereute. Wenn es ihm doch nur irgendwie gelungen wäre, an Land zu gehen, um jemandem in Amalfis Büro davon zu berichten, was er in Erfahrung gebracht hatte!


  Doch hätte man ihm überhaupt zugehört oder gar geglaubt? Keiner in der Stadt, der etwas darstellte, schien sich für Jugendliche zu interessieren, bevor sie zu Bürgern geworden waren; irgendwie waren die Erwachsenen alle viel zu alt, um überhaupt noch ansprechbar zu sein – ganz abgesehen davon, dass Bürger sich ohnehin nicht sonderlich für Passagiere interessierten, egal, welchen Alters sie sein mochten.


  Natürlich hätte Chris auch den Stadtvätern alles erzählen können. Doch alles, was man diesen mitteilte, wanderte in die Datenbanken, was so ziemlich dasselbe gewesen wäre, wie es irgendwo fein säuberlich und ungebraucht abzulagern. Die Stadtväter benutzten ihr Wissen niemals dazu, um selbst einzugreifen, ja sie gaben ihre Informationen auch nur dann weiter, wenn man sie dazu aufforderte. Geschah dies nicht, speicherten sie sie einfach nur ab, bis jemand danach verlangte, was aber Jahrhunderte dauern konnte.


  So oder so – der Würfel war gefallen. Nun musste er auch noch irgendjemanden in der Stadt davon informieren, welchen Kurs er steuerte, und er musste darum bitten, dass man ihm folgte. Doch inmitten all der glitzernden, rätselhaften Instrumente, die da vor ihm leuchteten, fand er keine Möglichkeit, dies zu bewerkstelligen, und er wusste nicht einmal, wie die Stadt ihn verfolgen sollte, selbst wenn sie von seiner Lage erfuhr. Die Blechtaxis funktionierten mit fernübertragener Energie, die nur bis zum Stadtrand reichte, und soweit Chris wusste, verfügte die Stadt über keinerlei Bodenfahrzeuge, die diesem unsteten, unsichtbaren Gelände gewachsen gewesen wären. Irgendwo lagerten wohl auch geringe Stückzahlen militärischer Kampfflugzeuge, doch wie sollten die in diesem Gebiet ewiger Stürme fliegen können? Und selbst wenn dies gelingen sollte – wie konnte man hier ein Ziel ausmachen, auf einer Welt, in der sogar die größten Dörfer und Burgen so wenig Energie freisetzten und verbrauchten, dass die Suchinstrumente nicht einmal die Stadt von einem willkürlichen Blitzgewirr unterscheiden konnten?


  Das Schwanenboot stampfte unbeirrt weiter. Nach einer Weile stellte Chris fest, dass seit seiner letzten Kurskorrektur schon mehrere Minuten verstrichen waren. Dennoch blieb das grüne Licht in der Mitte des Fadenkreuzes fixiert. Versuchsweise ließ er die Kontrollen gänzlich los. Das Licht verharrte auf seiner zentrierten Position. Irgendein Signal hatte offensichtlich eine automatische Steuerung eingeschaltet, vielleicht war es dadurch ausgelöst worden, dass er den Zielpunkt eine bestimmte Zeit angepeilt hatte.


  Das war natürlich in gewisser Weise eine Hilfe, doch blieb ihm nun nichts mehr zu tun, außer sich Sorgen zu machen. Zu diesen Sorgen kam nun eine weitere: Wie konnte er die automatische Steuerung wieder abschalten, wenn ihm dies als nötig erschien? Der entsprechende Schalter befand sich zweifellos unmittelbar vor ihm, doch wiederum konnte er die Beschriftungen nicht entziffern. Und seine Gefangenen verhielten sich verdächtig ruhig. Irgendwo im Hinterkopf hatte er damit gerechnet, dass sie versuchen würden, sich ihren Weg durch das Schott freizubrennen – bestimmt verfügten sie über irgendwelche Handfeuerwaffen, mit denen dies möglich gewesen wäre, doch sie hatten nicht einmal mit den Fäusten dagegen gehämmert.


  Er hoffte inbrünstig, dass sie ihre Gefangennahme einfach nur auf fatalistische Weise hinnahmen. Wenn ihr Schweigen jedoch bedeuten sollte, dass sie damit sogar zufrieden waren, dann war das ein schlechtes Zeichen. Es war auch so schon schlimm genug, denn er hatte nicht die geringste Vorstellung, was er mit ihnen oder dem Boot anfangen sollte, sobald er Schloss Wolfsgeißel erreicht hatte …


  Und es blieb ihm auch keine Zeit mehr, einen Plan zu entwerfen, denn beim nächsten Blitzschlag erblickte er auch schon das Schloss.


  Es war noch einige Meilen entfernt, doch selbst dann wirkte es geradezu einschüchternd: In der Stadt gab es viele Türme, die weitaus kleiner waren. Obwohl keine Gebäude daneben standen, anhand derer er einen Vergleich hätte anstellen können, schätzte Chris, dass der schwarze, fensterlose Steinhaufen nicht weniger als dreißig Stockwerke hoch war.


  Zuerst meinte er, einen Schlossgraben ausgemacht zu haben, doch das war nur eine optische Täuschung. Tatsächlich stand das Schloss in der Mitte eines riesigen Sees, der so sturmgepeitscht war, dass Chris sich nicht vorstellen konnte, wie das klobige Schwanenboot die Überfahrt überleben würde oder gar dabei vorankommen konnte.


  Er riss die Drosseln zurück, doch wie erwartet, reagierte das Boot nicht mehr auf manuelle Bedienung. Unbeirrbar stampfte es in das Wasser hinein. Kurz darauf wurden die Presslufttanks mit schäumendem Getöse geflutet, und das Boot versank in den Wassermassen. Unten am Boden des Sees setzte es seine Reise fort.


  Nun konnte er nicht einmal mehr im Licht der zuckenden Blitze etwas erkennen und sich orientieren, denn das Licht im Inneren des Boots vermochte das schlammige Wasser nicht zu durchdringen. Es war, als sei die transparente Hülle plötzlich undurchsichtig geworden.


  Nach einer ihm endlos scheinenden Zeit, die in Wirklichkeit wahrscheinlich nicht mehr als zehn Minuten betragen hatte, gaben die Raupen ein knirschendes Geräusch von sich, als wären sie auf Stein gestoßen, und das Fahrzeug kam plötzlich zum Stehen.


  Probeweise versuchte Chris es noch einmal mit den Instrumenten, doch ohne Erfolg.


  Dann gingen außen die Lichter an.


  Das Schwanenboot saß bequem an einem Liegeplatz im Inneren einer großen Höhle. Durch die Streifen gelblichen Wassers, die an seiner Seite herabtroffen, sah Chris, dass es von einem Empfangskomitee erwartet wurde: vier Männer mit Gewehren. Sie blickten zu ihm ins Boot hinunter und grinsten ungemütlich. Während er hilflos zurückstarrte, Verstummten die Maschinen …


  … und die Außenluken öffneten sich.


  


  Er wurde in dieselbe Zelle wie Anderson und Dulany gebracht. Sein Vormund war entsetzt, ihn wiederzusehen: »Bei allen Sternengöttern, Irish, jetzt fangen sie sich schon Kinder!« Und dann, nachdem er Chris’ Bericht gehört hatte, sagte Dulany nur noch sehr wenig, wie üblich, aber er sah nicht eben zufrieden aus.


  »Wahrscheinlich hättest du irgendein Erkennungssignal absetzen müssen, aber das hast du natürlich nicht kennen können«, erklärte Anderson. »Diese Duodezbarone hier haben sich ziemlich viel in die Wolle gekriegt, bevor wir aufgetaucht sind. Uns auszunehmen ist wahrscheinlich das erste Projekt seit der Kolonisierung dieses Schlammballs, bei dem sich alle ausnahmsweise mal einig waren.«


  »Erpressung«, bemerkte Dulany.


  »Ja, das gehört zu den feudalen Sitten. Chris, diese Männer im Boot werden eine Menge Ärger mit den ihnen Gleichrangigen bekommen, auch wenn sie nie wirklich in Gefahr waren und so vernünftig gewesen sind, dich von allein in die Falle laufen zu lassen. Wenn sie dich verhören, werden sie dich das wahrscheinlich spüren lassen.«


  »Ich bin bereits verhört worden«, erwiderte Chris grimmig. »Und sie haben es mich auch spüren lassen!«


  »Du bist schon verhört worden? Verdammt! Wieder nichts, Irish.«


  »Komplikationen«, pflichtete Dulany ihm bei.


  Anderson verstummte, während Chris nachgrübelte, worüber sie nur gesprochen haben mochten. Anscheinend hatten sie irgendetwas im Schilde geführt, was durch diese Nachricht torpediert worden war. Allerdings war es schwer sich vorzustellen, wie ein solcher Plan auch nur in seinen Ansätzen aussehen mochte, denn die Wärter hatten ihren – wie Chris wusste, mehr als gerechtfertigten – Respekt gegenüber den beiden Okies dadurch unter Beweis gestellt, dass sie ihnen lediglich ihre Unterwäsche gelassen hatten. Schließlich sagte der Junge zögernd:


  »Was hätte ich tun können, wenn mein Verhör erst noch stattgefunden hätte?«


  »Feststellen, wo unsere Raumanzüge sind«, antwortete Anderson düster. »Nicht, dass sie dir gestatten würden, die Bude zu durchsuchen, aber vielleicht hättest du einen Hinweis entdeckt oder ihnen einen entlocken können. Selbst vorsichtige Männer begehen manchmal den Fehler, Jugendliche zu unterschätzen. Jetzt müssen wir uns etwas anderes einfallen lassen.«


  »Im großen Audienzsaal stehen Dutzende von Raumanzügen an der Wand«, warf Chris ein. »Wenn Sie sich den Weg dorthin freimachen könnten – vielleicht passt ja einer davon.«


  Dulany lächelte nur schief. Anderson meinte: »Das sind keine Raumanzüge, Chris, das sind Rüstungen – Stahlrüstungen. Die sind hier zwar zu nichts zu gebrauchen, aber sie haben irgendeine heraldische Bedeutung. Ich glaube, die Barone haben sie einander abgenommen und gesammelt wie Skalps.«


  »Das mag schon sein«, entgegnete Chris unbeirrt, »aber auf jeden Fall sind da mindestens zwei richtige Raumanzüge, da bin ich mir ganz sicher.«


  Die beiden Sergeanten blickten einander an. »Ist das möglich …?«, fragte Anderson. »Frech genug wären die schon dafür.«


  »Könnte sein.«


  »Beim Sirius, diesen Bluff müssen wir aufdecken! Irish, mach dich an das Türschloss da heran!«


  »In meiner Unterwäsche? Nix da!«


  »Was macht denn das für einen Unter… ach so, verstehe.« Anderson schnitt eine ungeduldige Grimasse. »Dann müssen wir eben warten, bis das Licht ausgeht. Das wird zum Glück schon bald sein.«


  »Wie wollen Sie denn dieses Schloss knacken, Sergeant Dulany?«, fragte Chris. »Das ist doch fast so groß wie mein Kopf!«


  »Das sind die ganz leichten«, meinte Dulany redselig.


  


  Chris erfuhr nie, was Dulany mit dem Schloss angestellt hatte, denn die ganze Operation wurde im Dunkeln durchgeführt. Er hielt sich wie befohlen ganz hinten in der Zelle auf, wo er stand und nicht das Geringste hörte, bis die riesige, schwere Verliestür plötzlich mit donnerndem Getöse aufsprang.


  Der Lärm erstickte auch beinahe den einzigen Schrei, den der Wächter vor der Tür noch ausstoßen konnte. In dieser von Donnern umschmeichelten Festung würde sich niemand bei einem solchen Geräusch etwas denken. Dann hörte er das Klirren von Schlüsseln und zwei laute Klickgeräusche, als der unglückselige Mann mit seinen eigenen Handschellen gefesselt wurde. Die Okies rollten ihn in die Zelle.


  »Was soll ich tun, wenn er wieder zu sich kommt?«, flüsterte Chris heiser.


  »Das dauert Stunden«, erwiderte Dulanys Stimme. »Mach die Tür zu. Wir kommen wieder.«


  Von dem Kapertruppsergeanten zehn Worte hintereinander zu hören, war so beruhigend wie ein ganzer Redeschwall. Chris grinste und schloss die Tür.


  Danach schien sich stundenlang nichts mehr zu tun, nur dass der Donner immer lauter wurde. Doch das war auf Himmel mit Sicherheit nichts Neues. Aber war es denn möglich, dass selbst der schwerste Donnerschlag einen massiven, gedrungenen Steinhaufen wie Schloss Wolfsgeißel erschüttern konnte? Wenn dem so gewesen wäre, hätte es bestimmt nicht lange überlebt, und doch war es offensichtlich schon mindestens hundert Jahre alt, wenn nicht noch mehr.


  Der vierte Donnerschlag dieser Art gab ihm die Antwort auf diese Frage. Es war eine Explosion, und sie fand im Inneren des Gebäudes statt. Plötzlich gingen alle Lichter an, und Chris stellte fest, dass die Tür aufgerissen worden war.


  Als er auf sie zuschritt, um sie wieder zu schließen, starrte er plötzlich in einen kleinen Abgrund: Der Boden des Ganges war eingestürzt. Ein Stockwerk tiefer saßen mehrere benommene Gestalten inmitten des Gerölls. Wenn man die Größe der Steinblöcke bedachte, die da auf sie eingestürzt waren, konnten sie von Glück reden, dass sie überhaupt noch lebten.


  Da krachte noch eine Explosion, und die Lichter erloschen. Die Anzüge, die Chris im Audienzsaal bemerkt hatte, waren also offensichtlich doch Andersons und Dulanys Kampfausrüstung gewesen. Nun gut, das würde dem Baron von Schloss Wolfsgeißel endlich die Angewohnheit austreiben, seine Skalps auszustellen. Darüber hinaus müsste er aber auch mit seiner Angewohnheit Schluss machen, Okies zu kidnappen. Chris kam der Gedanke, dass der ganze Plan, Anderson und Dulany als Geiseln zu nehmen, ungefähr so sicher war wie der Versuch, zwei Dämonen in einer Holzscheune gefangen zu setzen, selbst wenn man ihnen nur ihre Unterwäsche ließ.


  Dann waren sie wieder da. Als er sie im eingestürzten Gang schweben sah, wie der Schein ihrer Helmlampen unruhige, verworrene Schattenmuster erzeugte, begriff Chris auch plötzlich, welche Art von Gefährt die Stadt ihm nachgeschickt hätte, wenn es ihm gelungen wäre, rechtzeitig eine Nachricht abzusetzen.


  »Alles in Ordnung?«, fragte Andersons Anzuglautsprecher. »Gut. Hätte nicht gedacht, dass der Gang auch einstürzen würde.«


  Sie schwebten ins Verlies. Der Wächter, der gerade wieder zu sich gekommen war, warf einen Blick auf die beiden Stahlgestalten, dann verkroch er sich hastig in der hintersten Ecke.


  »So, jetzt gibt es da ein Problem. Wir kommen zwar ungehindert aus dem Schloss heraus, aber wir können dich nicht durch diesen Sturm tragen, und wir dürfen es auch nicht riskieren, dich in einen von ihren Anzügen zu stecken.«


  »Boot«, sagte Dulany und zeigte auf Chris.


  »Stimmt, hatte ganz vergessen, dass er ja weiß, wie man die Dinger steuert. Also gut, Junge, stemm die Ellenbogen ab, dann fliegen wir dich an eine Stelle, wo du festen Boden unter den Füßen hast. Komm, Irish, wir hauen ab.«


  »Moment.« Dulany nahm einen Schlüsselbund aus seinem Gürtel und warf ihn dem in der Ecke zusammengekauerten Wächter zu. »Gut.«


  


  Nur Anderson leistete ihm auf dem Boot Gesellschaft, noch immer in seinem Panzeranzug. Dulany blieb schweben und hielt den Funkkontakt zu Anderson aufrecht für den Fall, dass es den Kolonisten einfallen sollte, das Boot umkehren und mit automatischer Steuerung zurückfahren zu lassen. Nachdem er die Löcher in den gewaltigen Mauern des Schlosses gesehen hatte, welche auf das Konto der beiden Bullen gingen, bezweifelte Chris zwar, dass sie noch länger solche Einfälle haben würden, aber es war sicherlich vernünftig, kein unnötiges Risiko einzugehen.


  Sobald das Boot sich in Gang gesetzt hatte und über den Grund des Sees kroch, setzte Anderson seinen Helm ab und studierte sofort das Kontrollpaneel. Schließlich nickte er und legte drei Hebel um.


  »Das müsste genügen.«


  »Wozu?«


  »Um sie daran zu hindern, diese Badewanne unter Fernsteuerung zu setzen. Jetzt werden sie sie nicht einmal mehr orten können. Dann kann Irish jetzt losjagen und den Bürgermeister informieren.« Er setzte den Helm wieder auf, sprach kurz mit seinem Kollegen und nahm ihn wieder ab.


  »Und jetzt, Chris«, sagte er grimmig, »kommt die Standpauke.«


  Kapitel Acht: Gespenster des Alls


  


  Die »Standpauke« erwies sich als genauso unangenehm, wie er erwartet hatte, doch irgendwie schaffte er es, sie zu überstehen – hauptsächlich dadurch, dass er sich, so sehr er nur konnte, auf den Gedanken konzentrierte, dass die ganze Sache ja unvermeidlich gewesen war. Er würde niemals zu einem echten Okie werden, wenn er das Eigentum von Leuten stahl, die die Stadt dazu angeheuert hatten, ein Vorhaben für sie durchzuführen, so gut seine Absichten auch gewesen sein mochten.


  Und außerdem war er bei diesem verheerenden ersten Mal einfach nur im Weg gewesen. Die Stadt hätte sowieso früh genug davon erfahren, dass Anderson und Dulany als Geisel gefangen gehalten wurden, da die Kolonisten von Himmel sie ja schlecht als Druckmittel hätten einsetzen können, ohne Amalfi davon zu informieren. Und Chris zweifelte auch nicht im Geringsten daran, dass es den beiden Bullen auch ohne sein Dazutun gelungen wäre, aus Schloss Wolfsgeißel zu fliehen, wahrscheinlich sogar ein gutes Stück eher. Vor allen Dingen aber hätte Amalfi sie ohne Gewaltanwendung herausholen und damit den Kontrakt retten können. Chris’ Auftauchen als dritter Gefangener war beiden Seiten höchst unwillkommen gewesen, weil dadurch aus einem bloßen Spannungsfall eine Explosion geworden war.


  Schließlich lobte man ihn wegen seines Einfallsreichtums, seiner Kühnheit und seines Muts vor dem Feind, doch inzwischen hatte Chris genug über den Stand der Dinge erfahren, um davon überzeugt zu sein, dass seine Chancen, jemals den Bürgerstatus verliehen zu bekommen, keinen müden Oc-Dollar mehr wert waren. Der neue Kontrakt war erheblich enger gefasst als der alte; dazu gehörten Reparationszahlungen für den Schaden, den die beiden Sergeanten Schloss Wolfsgeißel zugefügt hatten, und insgesamt würde die Stadt erheblich weniger Gewinn dadurch erzielen, als ursprünglich geplant.


  Chris war erstaunt, dass es überhaupt zu einem neuen Kontrakt gekommen war und erwähnte das, wenngleich recht zögernd. Anderson erklärte es ihm:


  »Gewalt zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer ist so alt wie die Menschheit, Chris, aber trotzdem muss die Arbeit getan werden. Die Kolonisten sagen sich als Gesamtheit von dem Entführer los und nehmen das Recht in Anspruch, mit ihm nach ihrem eigenen Rechtssystem zu verfahren, was wir auch anerkennen müssen. Sachschaden an Gebäuden und Grundbesitz muss jedoch bezahlt werden – und die Stadt kann die Verantwortung für Irish und mich nicht verweigern, weil wir in ihrem Dienst stehen und sie vertreten.«


  »Aber was ist denn dann mit dem Plan, die Stadt festzusetzen und einzunehmen?«


  »Darüber wissen wir nur, was du uns erzählt hast. Das würde vor keinem Kolonialgericht ausreichen, nicht einmal, wenn du ein Bürger wärst, beziehungsweise im rechtsmündigen Alter.«


  Da war es wieder einmal! »Na ja, ich habe auch noch über etwas anderes nachgedacht«, sagte Chris. »Warum setzt man das Alter für die Verabreichung der Drogen auf achtzehn Jahre fest? Funktionieren die denn nicht in jedem Alter? Angenommen, wir würden einen Mann von vierzig Jahren an Bord nehmen, der zufällig auch ein Wahnsinnsexperte auf irgendeinem Gebiet ist, das für uns wichtig ist. Könnte man dem denn die Drogen nicht auch einfach verabreichen?«


  »Das könnten wir, und das würden wir auch«, versicherte Anderson ihm. »Achtzehn ist nur das optimale Alter, der früheste Zeitpunkt, zu dem wir sicher sein können, dass der entsprechende Mensch körperlich gereift ist. Verstehst du, die Drogen können die Zeit nicht zurückschrauben, sie bremsen einfach nur den Alterungsprozess ab dem Punkt, an dem sie erstmalig verabreicht werden. Sag mal, hast du schon mal die Legende von Tithonos gehört?«


  »Leider nein.«


  »Ich kenne sie auch nicht sehr gut, du musst die Stadtväter mal danach fragen. Jedenfalls hatte dieser Tithonos bei Eos, der Göttin der Morgenröte, einen mächtigen Stein im Brett und bat sie um das Geschenk der Unsterblichkeit. Sie gewährte es ihm zwar, doch damals war er schon reichlich alt. Als er begriff, dass er nun auf ewige Zeiten in diesem Zustand bleiben würde, bat er Eos darum, ihr Geschenk zurückzunehmen. Also verwandelte sie ihn in einen Grashüpfer, und wie lange die leben, weißt du ja.«


  »Hmhm. Jemand, der ständig fünfundsiebzig bleibt, bringt wahrscheinlich wirklich nicht mehr viel, weder sich selbst noch der Stadt.«


  »So lautet wenigstens die Theorie«, pflichtete der Schutzkreissergeant ihm bei. »Aber wir müssen sie halt nehmen, wie sie sind. Amalfi hat die Drogen erst mit fünfzig bekommen, was allerdings zufällig auch der Höhepunkt seiner Leistungsfähigkeit war.«


  Und so ging seine Ausbildung weiter, ganz wie vorher, nur dass er sich von nun an peinlichst von den Docks fernhielt. Da der neue Kontrakt auf drei Monate begrenzt war, würde es dort unten wahrscheinlich sowieso nicht sonderlich viel zu sehen geben – das sagte er sich jedenfalls selbst, allerdings nicht ohne den Verdacht zu hegen, dass seine logische Argumentation ihre Lücken hatte. Darüber hinaus bekam er etwas Sympathie und Unterstützung aus einer völlig unerwarteten Ecke: nämlich von Piggy Kingston-Throop.


  »Das ganze beweist doch nur, was das für ein Gefasel mit dem Bürgerstatus ist«, sagte er empört bei ihrem ersten üblichen Treff nach der Schule. »Da gehst du los und tust ihnen einen Riesengefallen, und alles, was ihnen einfällt, ist, dich zusammenzustauchen, weil du ihnen im Weg warst. Die machen ja sogar noch Geschäfte mit diesen Typen, die immerhin die ganze Stadt in ihre Gewalt gebracht hätten, wenn es ihnen gelungen wäre.«


  »Na ja, von irgendetwas müssen wir ja schließlich auch leben.«


  »Gut, aber es ist trotzdem dreckiges Geld. Aber wenn ich jetzt so darüber nachdenke, glaube ich, dass ich die ganze Sache an deiner Stelle wohl doch etwas anders angegangen wäre.«


  »Ich weiß«, meinte Chris, »das sagen mir alle! Ich hätte überhaupt nicht erst ins Boot steigen sollen.«


  »Bah, das war schon in Ordnung«, widersprach Piggy verächtlich. »Wenn du nicht an Bord gegangen wärst, hätten sie doch nie von der Verschwörung erfahren – den Gefallen hast du ihnen getan, und das solltest du auch nie vergessen. Jetzt sind sie nämlich auf der Hut. Nein, ich meinte das, was passiert ist, nachdem du diese Burschen in der Kabine eingesperrt hast. Du hast doch erzählt, dass das Boot gegen das Dock geprallt ist und versucht hat, emporzuklettern, nicht wahr?«


  »Ja.«


  »Und dann kamen eine Menge Bullen angerannt?«


  »Ob das eine Menge waren, weiß ich nicht so genau«, meinte Chris vorsichtig. »Ich glaube, es waren drei oder vier.«


  »Na schön. Also wenn ich an deiner Stelle gewesen wäre, ich hätte das Boot einfach gebremst, wäre ausgestiegen und hätte den Bullen erzählt, was ich gehört habe. Hätten die es aus den Burschen doch rausholen sollen! Du weißt doch, wie die Stadtväter uns im Unterricht mit all diesem Mist vollpumpen – na ja, genauso gut können sie einem das ganze Zeug auch wieder entlocken. Mein Vater meint zwar, dass das für das Opfer verdammt unangenehm ist, aber es funktioniert.«


  Chris blieb nichts anderes übrig, als hilflos mit den Achseln zu zucken. »Du hast Recht, das wäre das Vernünftigste gewesen. Und so, wie du es darstellst, ist es auch ziemlich offensichtlich. Aber dazu kann ich eben nur sagen, dass ich einfach nicht daran gedacht habe.« Er überlegte kurz und fügte schließlich hinzu: »Aber in gewisser Weise bereue ich es gar nicht mal, Piggy. Denn so wäre ich nie auf Schloss Wolfsgeißel gekommen. Klar, das wäre wohl auch das Beste gewesen, aber es war wirklich ziemlich aufregend!«


  »Junge, das will ich dir glauben! Ich wünschte, ich wäre dabei gewesen!« Piggy begann unbeholfen mit einer Art Schattenboxen. »Ich hätte mich bestimmt nicht in irgendeiner Zelle Versteckt, das kannst du mir ruhig glauben! Denen hätte ich’s gegeben!«


  Chris strengte sich an, nicht zu lachen. »Nach allem, was ich so gehört habe, wäre es wohl kein Zuckerschlecken gewesen, die beiden Sergeanten zu begleiten, selbst wenn sie es zugelassen hätten. Wahrscheinlich wärst du dabei von deinen eigenen Freunden umgebracht worden. Denn die Dinger, mit denen sie da um sich geworfen haben, waren keine faulen Eier!«


  »Trotzdem! Ich wette – he, wir starten!«


  Die Stadt war zwar noch nicht gestartet, aber Chris wusste, was Piggy meinte; auch er konnte das immer tiefer werdende Summen der Wahnsinnswirbler hören. »Stimmt. Diese drei Monate sind ja wirklich schnell vergangen!«


  »Im All sind drei Monate nicht viel. Wir werden achtzehn sein, bevor wir es überhaupt gemerkt haben!«


  »Und das«, sagte Chris düster, »ist genau das, wovor ich mich fürchte.«


  »Na, mir ist das jedenfalls völlig schnuppe! Diese ganze Sache mit dir und dem Boot, mit dem du abgehauen bist, beweist doch nur, dass das, was sie über den Bürgerstatus palavern, überhaupt nicht ernst gemeint ist! Ich sag’ ja immer: Das ist bloß so ein Komplott, um die Jugend ruhig zu halten, damit man nicht so viel auf sie aufpassen muss. Sobald du nämlich mal wirklich etwas für die Stadt tust – bauz, schon machen sie dich lang! Mach dir nichts draus! Was du getan hast, war prima, und es beweist auch, dass du mutig bist – du hast ihnen Ärger bereitet, und genau den soll das ganze System doch bloß verhindern.«


  So übertrieben Piggy es auch formuliert hatte – es sprach doch einiges für diese Theorie, dachte Chris. Entmutigt, wie er gerade war, würde es ihm gefährlich leichtfallen, sich diese Auffassung anzueignen.


  »Na ja, Piggy, ich möchte halt nur eins wissen: Was machst du, wenn du dich geirrt haben solltest? Ich meine, angenommen, die Stadtväter beschließen, dicht nicht zum Bürger zu machen, und es stellt sich heraus, dass man sie nicht schmieren kann? Dann wirst du den Rest deines Lebens als Passagier verbringen müssen – und das wird auch nur eine ganz normale Lebensspanne sein.«


  »Passagiere sind gar nicht so hilflos, wie sie immer glauben«, meinte Piggy geheimnisvoll. »Eines Tages wird die Verschollene Stadt wiederkehren, und wenn das geschieht, sind es plötzlich die Passagiere, die Oberwasser kriegen.«


  »Die Verschollene Stadt? Nie davon gehört.«


  »Natürlich nicht! Und die Stadtväter werden dir davon auch kein Sterbenswörtchen erzählen. Aber manche Sachen sprechen sich eben rum.«


  »Na schön, nun tu mal nicht so geheimnisvoll«, meinte Chris. »Worum geht’s?«


  Piggy senkte die Stimme zu einem heiseren Flüstern. »Schwörst du, niemandem jemals davon zu erzählen, außer vielleicht einem Passagier?«


  »Klar.«


  Piggy blickte umständlich über seine Schultern, bevor er fortfuhr. Wie üblich, waren sie die einzigen Halbwüchsigen auf der Straße, und keiner der Erwachsenen schenkte ihnen auch nur die leiseste Beachtung.


  »Also das ist so«, fuhr er im gleichen Tönfall fort. »Eine der ersten Städte, die überhaupt jemals gestartet sind, war eine ganz große. Keiner weiß mehr, wie sie hieß, aber ich glaube, dass es Los Angeles war. Jedenfalls ging sie verschollen und ihr Drogenvorrat war eines Tages erschöpft, dann gab es auch nichts mehr zu essen, und all das in einem völlig abgelegenen Teil des Weltalls, der noch nie kolonisiert worden ist, so dass sie auch keine Arbeit fand. Doch dann landete die Stadt auf einem neuentdeckten Planeten, wie die Erde, größer zwar, aber mit der gleichen Schwerkraft, ein bisschen mehr Sauerstoff in der Luft und einem idealen Klima – das ganze Jahr über war Frühling, sogar an den Polen. Wenn du dort einen Samen gesät hattest, musstest du schnell einen Satz zur Seite machen, damit das Gewächs dir keinen Kinnhaken verpasste, so schnell wuchsen die Pflanzen dort. Aber das ist ja nur die halbe Story.«


  »Klingt eigentlich schon nach mächtig viel.«


  »Das war ja alles ganz wunderbar, aber sie haben etwas noch viel Besseres entdeckt. Auf diesem Planeten wuchs eine Art Wildgetreide, und als man es untersucht hat, um festzustellen, ob er genießbar war oder nicht, hat man festgestellt, dass es eine todhemmende Droge enthielt! Keine wie wir sie kennen, aber dafür besser als alle von unseren zusammen! Sie brauchten die Droge nicht einmal zu extrahieren, sondern einfach nur Brot daraus backen.«


  »Mann! Piggy, ist das wahr oder bloß so eine Geschichte?«


  »Na ja, ich kann dir natürlich keine eidesstattliche Erklärung dazu liefern«, meinte Piggy pikiert. »Willst du nun den Rest der Geschichte hören oder nicht?«


  »Na, mach schon!«, erwiderte Chris hastig.


  »Die Frage lautete also nun, was sie mit ihrer Stadt anfangen sollten. Sie brauchten sie ja nicht mehr: Alles, was sie brauchten, kam einfach aus dem Boden geschossen, ohne dass sie auch nur einen Finger dafür krümmen mussten. Also entschlossen sie sich, die Stadt mit frischen Vorräten zu versorgen und sie wieder ins All zu schicken, um nach anderen Städten zu suchen. Jedes Mal, wenn sie Kontakt mit einer neuen Okiestadt aufnehmen, lassen sie alle Passagiere an Bord – aber niemanden sonst! –, um sie auf diesen Planeten zu bringen, wo jeder die Drogen bekommen kann, weil es davon keinen Mangel gibt.«


  »Und was, wenn eine andere Stadt ihre Passagiere nicht hergeben will?«


  »Warum sollte sie nicht? Wenn sie sie gebrauchen könnte, hätte sie sie doch wohl zu Bürgern gemacht, oder?«


  »Hm, ja, aber nehmen wir es doch nur einmal an.«


  »Sie würden sie auf jeden Fall hergeben. Wie ich schon sagte, die Verschollene Stadt ist sehr groß!«


  Leider konnte Chris die gute halbe Million Fragen, die er Piggy nun gerne gestellt hätte, nicht mehr stellen, denn in diesem Augenblick erscholl der klagende Ton der Sirenen: Das bedeutete, dass sie während des Starts einen Unterschlupf aufsuchen mussten. Hastig eilten die beiden Jungen davon. Doch nachdem er einen kurzen Augenblick darüber nachgedacht hatte, machte Chris sich nicht auf den Heimweg, sondern suchte eine öffentliche Informationszelle als Schutzgebäude auf, um sich unterzustellen. Dort schob er seine Karte in den Schlitz und forderte den Bibliothekar an.


  Er hatte zwar versprochen, mit niemanden außer Passagieren über die Verschollene Stadt zu sprechen, was seinen Vormund und die Stadtväter als direkte Ansprechpartner ausschloss. Doch ihm war eine Idee gekommen, wie er seine Frage indirekt stellen konnte. Der Bibliothekar war eine von insgesamt 134 Maschinen, die zusammen die Stadtväter ausmachten. Er besaß die Oberaufsicht über die Datenbanken, und ihm oblag auch der Unterricht. Er sammelte keine Informationen, sondern katalogisierte sie nur und gab sie weiter. Ihre Interpretation gehörte nicht zu seinen Aufgaben.


  »KARTE AKZEPTIERT. FAHREN SIE FORT.«


  »Frage: Gibt es Anti-Agathika, die natürlich wachsen? Ich meine, kommen sie in Gewächsen vor, die man als Nutzpflanzen anbauen könnte?«


  Eine kurze Pause. »EIN VORLÄUFER DER ANTI-SCHLAF-DROGE IST EINE STEROIDE SUBSTANZ, WELCHE IN EINER REIHE YAMÄHNLICHER PFLANZEN AUF DER ERDE VORKOMMT, ÜBERWIEGEND IN MITTEL- UND SÜDAMERIKA. DIESES SAPOGENIN IST JEDOCH KEIN NATÜRLICHES ANTI-AGATHIKUM UND MUSS DAZU ERST UMGEWANDELT WERDEN. AUS DIESER GRUNDSUBSTANZ WERDEN HUNDERTE VERSCHIEDENER STEROIDE HERGESTELLT.


  ASCOMYCIN WIRD DURCH TIEFTANK-FERMENTIERUNG EINES MIKROORGANISMUS GEWONNEN. BEI DIESEM PROZESS WIRD DIE SO ENTSTEHENDE MAISCHE ABGEERNTET. DIESER VORGANG LIESSE SICH IM WEITESTEN SINNE ALS ANBAU BEZEICHNEN.


  ALLE ANDEREN BEKANNTEN ANTI-AGATHIKA SIND AUSSCHLIESSLICH SYNTHETISCHE DROGEN.«


  Chris lehnte sich zurück und kratzte sich frustriert am Kopf. Er hatte auf eine eindeutige Antwort vom Ja/Nein-Typ gehofft, doch das, was er bekommen hatte, stand irgendwo in der Mitte. Kein Anti-Agathikum wurde aus echten Nutzpflanzen gewonnen; doch wenn eine solche Nutzpflanze etwas produzieren konnte, das einem Anti-Agathikum so nahe kam, dass man es daraus entwickeln konnte, sprach dies zumindest für die Möglichkeit, dass Piggys verblüffende Geschichte wahr sein konnte. Leider fielen ihm keine weiteren Fragen ein, die indirekt genug waren, um sein eigentliches Interesse geheim zu halten.


  Da bemerkte er, dass die Kabine ihm seine Karte noch nicht zurückgegeben hatte. Das war an sich nichts Ungewöhnliches: Es bedeutete lediglich, dass der Bibliothekar, der sein ganzes mechanisches Leben damit verbrachte, das Denken durch freie Assoziation zu ersetzen, ein verwandtes Thema anzubieten hatte, wenn Chris dies wünschen sollte. Meistens lohnte es sich nicht, diesen Nebenthemen nachzugehen, weil der Bibliothekar nämlich unendlich so fortzufahren imstande war, wenn man es ihm gestattete. Chris brauchte jetzt nur »Rückgabe« befehlen, dann würde er seine Karte zurückbekommen und konnte gehen. Doch der Alarm war noch nicht beendet, also sagte er stattdessen: »Fortfahren.«


  »STICHWORT: ANTI-AGATHIKA ALS NEBENPRODUKT DER LANDWIRTSCHAFT. UNTERTHEMA: MYTHISCHE PFLANZEN.« Chris setzte sich wie von einer Tarantel gestochen auf. »ANTI-AGATHIKA ALS LANDWIRTSCHAFTLICHES NEBENPRODUKT, IN DER REGEL ALS BESTANDTEIL DES TÄGLICHEN BROTS, GEHÖREN ZU DEN TYPENMERKMALEN LEGENDÄRER PLANETEN IN DER MYTHOLOGIE DER NOMADENSTÄMME. WEITERE TYPENMERKMALE: ERDGLEICHE GRAVITATION BEI GRÖSSERER LANDMASSE; ERDGLEICHE ATMOSPHÄRE MIT HÖHEREM SAUERSTOFFGEHALT; ERDGLEICHE WETTERBEDINGUNGEN BEI GLEICHMÄSSIGEREM KLIMA, SOWIE VÖLLIGES ABGESCHNITTENSEIN VON EXISTIERENDEN HANDELSROUTEN. KEIN PLANET, AUF DEN DIESE BESCHREIBUNG ZUTRÄFE, IST BISHER ENTDECKT WORDEN. ZU DEN NAMEN SOLCHER PLANETEN GEHÖREN: ARCADY, BRADBURY, CELEPHAIS …«


  Chris war so verblüfft und sprachlos, dass der Bibliothekar die ganze Liste bis »ZIMIAMVIA« durchgegangen war und bereits mit einem neuen alphabetischen Katalog begonnen hatte, bevor ihm einfiel, seine Karte zurückzufordern. Seine Frage war also doch nicht so gerissen formuliert gewesen, wie er geglaubt hatte.


  Als er aus der Kabine trat, waren die Stürme Himmels verschwunden, und die Stadt jagte einmal mehr durchs sternenübersäte All. Außerdem würde er zu spät zum Abendessen kommen.


  


  Es hatte also kein wirkliches Geheimnis gegeben, welches er hätte bewahren können. Chris berichtete den Andersons von seinem fehlgeschlagenen Versuch, den Bibliothekar zu überlisten. Das war die beste Ausrede für sein Zuspätkommen, da sie auch wahr war, und als Carla ihn anhörte, musste sie Tränen lachen. Der Schutzkreissergeant wirkte ebenfalls sehr amüsiert, doch mit einem ernsten Unterton.


  »Du lernst langsam dazu, Chris. Es ist leicht, zu glauben, die Stadtväter seien auch dumm, nur weil sie tot sind. Aber du siehst, dass dem keineswegs so ist. Sonst hätte man ihnen niemals so viel Macht übertragen – und in manchen Bereichen ist ihre Macht sogar absolut.«


  »Größer als die des Bürgermeisters?«


  »Ja und nein. Sie können dem Bürgermeister nichts verbieten. Aber wenn er öfter gegen ihr Urteil handelt, als sie es dulden können, können sie ihn seines Amtes entheben. Das ist hier zwar noch nie passiert, aber wenn es einmal geschehen sollte, können wir es nur tatenlos hinnehmen. Sonst schalten sie die Maschinen ab.«


  »Junge! Ist das nicht gefährlich, Maschinen so viel Macht zu verleihen? Was geschieht denn, wenn sie mal defekt sind oder zusammenbrechen?«


  »Wenn es nur ein paar Maschinen wären, dann wäre das eine echte Gefahr. Aber es sind ja über hundert Stück, und sie überprüfen und warten sich gegenseitig, so dass das nie passieren wird. Vernunft und Logik sind ihre Spezialgebiete – weshalb sie auch das Ergebnis jeder Wahl, die wir abhalten mögen, annehmen oder ablehnen können. Der Volkswille ist manchmal völlig idiotisch, aber man darf keinem Menschen die Macht geben, sich über ihn hinwegzusetzen. Bei Maschinen ist das anders.


  Natürlich gibt es auch Geschichten von Städten, in denen die Stadtväter durchgedreht sind. Das sind zwar nur Erzählungen wie Piggys Legende von der ›Verschollenen Stadt‹, aber sie sind trotzdem wichtig, auch wenn sie nicht wahr sein mögen. Wann immer sich im Universum ein neuer Lebensstil entwickelt, erkennen die Menschen, die ihn annehmen, schon bald genug, dass er auch nicht vollkommen ist. Natürlich versuchen sie ihn zu verbessern, aber das geht eben nie in allen Bereichen. Und ihre entsprechenden Hoffnungen und Ängste werden dann als Geschichten und Legenden formuliert.


  Nehmen wir mal Piggys Mythos. In den Städten leben wir sehr lang, aber nicht jeder kann dieses Geschenk erhalten. Das ist völlig unmöglich, denn das Universum ist gar nicht groß genug für all die Fleischmassen, die sich da anhäufen würden, wenn wir alle so lange leben und uns fortpflanzen würden, wie wir wollten. Piggys Mythos behauptet nun, dass es doch möglich sei, was nicht wahr ist. Wahr ist daran allerdings eins, dass er nämlich auf eine der wirklichen Unzufriedenheiten unseres Lebensstils hinweist, mit der wir uns auseinandersetzen müssen. Sie ist deshalb wirklich, weil man nichts dagegen tun kann.


  Die Legende von den durchdrehenden Stadtvätern ist ein anderes Beispiel. Soweit ich weiß, ist so etwas noch nie vorgekommen, und es erscheint auch völlig unmöglich, aber kein lebendiger Mensch mag es, Befehle von einem Haufen Maschinen entgegennehmen zu müssen, niemand liebt es, dass sein Leben von ihnen abhängen kann, was aber der Fall ist, weil die Stadtväter in den meisten Städten auch die Richter stellen. Also erfindet er eine warnende Mär von amoklaufenden Stadtvätern, die aber in Wirklichkeit von ihm selbst handelt:


  Es ist nämlich seine Warnung, dass er es ist, der Amok laufen könnte, wenn man ihn zu weit treibt. Das Universum der Städte ist voll solcher Gespenster. Eines Tages wird jemand dir erzählen, dass manche Städte zu Säckeldieben werden.«


  »Das habe ich schon gehört«, gab Chris zu. »Aber ich wusste nicht, was es bedeutet.«


  »Das ist ein alter Ausdruck von der Erde. Dort war ein Hobo ein ehrlicher Wanderarbeiter, der ein solches Leben führte, weil es ihm gefiel. Ein Tramp war etwas Ähnliches, nur dass er nicht arbeitete, er lebte davon, dass er sesshafte Leute bestahl. In der Hobo-Gesellschaft waren beide Sorten Mensch einigermaßen angesehen. Aber der Säckeldieb war ein Nichtsesshafter, der seine Kameraden bestahl, nämlich ihre Säckel ausraubte, die Beutel, in denen sie ihr armseliges Hab und Gut aufbewahrten. Ein solcher Mensch galt in beiden Welten als Ausgestoßener.


  Es wird viel davon erzählt, dass manche Städte in Not zu Säckeldieben wurden, indem sie andere Nomadenstädte plünderten. Auch da gibt es wieder keine genaueren Angaben. Die IHM ist zwar die Stadt, die in diesem Zusammenhang am allerhäufigsten erwähnt wird, doch das, was wir zuletzt von IHM gehört haben, macht die Stadt nicht zum Säckeldieb. Sie wurde zwar wegen eines schrecklichen Verbrechens geächtet, das sie auf einem Kolonialplaneten begangen hatte, aber rein formell macht sie das allenfalls zum Tramp, zu einem bösartigen zwar, aber immerhin nur zum Tramp.«


  »Ich verstehe«, erwiderte Chris nachdenklich. »Das ist so ähnlich wie die Geschichte von den Amok laufenden Stadtvätern. Städte nagen tatsächlich auch am Hungertuch, das weiß ich selbst. Und die Geschichte vom Säckeldieb stellt die Frage, wie wir uns wohl verhalten könnten, wenn es einmal brenzlig würde.«


  Anderson sah sehr zufrieden aus. »Hör dir das an!«, sagte er zu Carla. »Vielleicht hätte ich doch Lehrer werden sollen!«


  »Das hat nichts mit dir zu tun«, entgegnete Carla ruhig. »Schließlich ist Chris es, der hier das ganze Denken erledigt. Und außerdem gefällst du mir als Bulle besser.«


  Der Schutzstreifensergeant seufzte etwas wehmütig. »Na schön. Dann will ich dir nur noch eine Geschichte erzählen. Du hast wahrscheinlich schon mal vom weganischen Orbitalfort gehört?«


  »Klar. Das wurde in Geschichte behandelt, ist schon eine ganze Weile her.«


  »Gut. Also das ist ausnahmsweise mal eine wahre Geschichte. Es gab ein weganisches Orbitalfort, das tatsächlich verschwunden ist, und niemand weiß, wo es sich inzwischen aufhält. Die Stadtväter meinen zwar, dass es wahrscheinlich zugrunde ging, als seine Vorräte erschöpft waren, aber es war ziemlich groß und hätte durchaus auch Notsituationen überstehen können, die einer normalen Stadt das Genick gebrochen hätten. Wenn man die Stadtväter nach den Wahrscheinlichkeitsdaten fragt, teilen sie einem mit, dass sie keine genauen Angaben machen können, was an sich bereits ein schlechtes Zeichen ist.


  Schön, so weit zu den reinen Tatsachen. Es gibt aber noch eine Legende, die dazu gehört. Es heißt nämlich, dass dieses Fort die Handelsrouten unsicher macht, indem es Städte verschlingt, so wie eine Libelle Moskitos fängt – im Flug. Zwar hat niemand dieses Fort seit der Brandschatzung von Wega mehr gesehen, aber die Legende hält sich dennoch sehr hartnäckig. Jedes Mal, wenn mal wieder eine Stadt verschollen geht, heißt es zunächst, dass sie von einem Säckeldieb erwischt wurde und dann, dass es das Fort gewesen sei.


  So, Chris, und nun erzähl mir mal, was es damit wohl auf sich haben mag.«


  Chris dachte eine Weile nach. Schließlich antwortete er:


  »Ich bin ein bisschen verwirrt. Eigentlich müsste es die gleiche Art von Geschichte sein wie die anderen – irgendetwas, wovor die Leute Angst haben. Zum Beispiel die Angst, eines Tages auf einen Planeten zu treffen, wo die Leute mehr drauf haben als wir und uns verschlingen werden, wie wir es mit Wega getan haben …«


  Anderson ließ seine riesige Faust auf die Tischplatte donnern. »Genau!«, krächzte er. »Hör dir das nur an, Carla …«


  Carla umfasste die Faust des Sergeanten sanft mit beiden Händen. »Liebling, Chris ist noch nicht fertig. Du hast ihn ja gar nicht ausreden lassen …«


  »Hab ich nicht? Aber – tut mir leid, Chris. Red weiter.«


  »Ich weiß nicht, ob ich schon fertig bin oder nicht«, meinte Chris verlegen und unruhig. »Diese Geschichte verwirrt mich einfach nur. Sie ist nicht so schlicht wie die anderen, da bin ich mir, glaube ich, ganz sicher.«


  »Fahr fort.«


  »Na ja, es ist ja ganz vernünftig, sich davor zu fürchten, auf jemanden zu treffen, der stärker ist als man selbst. Das könnte schließlich durchaus passieren. Und außerdem gibt es dieses weganische Fort ja wirklich, wenigstens hat es tatsächlich mal existiert. Das ist etwas Reales, wie es die anderen Geschichten nicht aufzuweisen haben, wenn man von den echten Ängsten der Menschen ausgeht, also davon, wovon diese Geschichten wirklich handeln. Stimmt das so?«


  »Ja. Du meinst die Dinge, welche die Geschichten symbolisieren.«


  »Genau, das ist das Wort, das ich gesucht habe. Sich vor dem Fort zu fürchten heißt, sich vor etwas Wirklichem zu fürchten. Aber was symbolisiert diese Geschichte nun? Es muss doch im Prinzip etwas Ähnliches sein, also die Angst, die Menschen vor sich selbst haben. Die Geschichte besagt: ›Ich bin es leid, mich dafür abzuplagen, den Bürgerstatus zu erringen und den Erdenbullen zu gehorchen und die Stadt zu verteidigen und tausend Jahre lang unter der Herrschaft von Maschinen zu leben und mich von Kolonisten übers Ohr hauen zu lassen und was weiß ich noch alles. Wenn ich eine große Stadt hätte, über die ich selbst verfügen könnte, würde ich die nächsten tausend Jahre damit zubringen, alles zusammenzuschlagen!‹«


  Nun setzte ein langes, langes Schweigen ein, in dessen Verlauf Chris immer mehr die Überzeugung gewann, dass er etwas Unpassendes gesagt hatte, und zwar viel zu viel davon. Carla schien zwar nicht sonderlich betroffen zu sein, doch ihr Mann sah verblüfft und wütend aus.


  »Dieses Ausbildungssystem hat also doch einen Fehler!«, knurrte er schließlich, obwohl er mehr zu sich selber zu sprechen schien. »Carla! Du bist doch die Gescheite in der Familie! Bist du jemals auf den Gedanken gekommen, dass diese Fortlegende irgendetwas mit Erziehung und Ausbildung zu tun haben könnte?«


  »Ja, Liebling. Schon vor langer Zeit.«


  »Warum hast du das denn nie gesagt?«


  »Das hätte ich getan, sobald wir ein Kind gehabt hätten. Bis dahin ging es mich nichts an. Jetzt hat Chris es für mich ausgesprochen.«


  Der Schutzstreifensergeant blickte Chris finster an. »Du«, sagte er, »bist wirklich entsetzlich! Da versuche ich, dir etwas beizubringen, wie man es mir aufgetragen hat, und was passiert? Jetzt lehrst du mich! Nicht einmal Amalfi kennt diesen Aspekt der Fortgeschichte, das kann ich beschwören – und wenn er davon erfährt, wird in den Schulen der Teufel los sein.«


  »Es tut mir leid«, sagte Chris niedergeschlagen. Er wusste nicht, was er sonst hätte sagen sollen.


  »Es soll dir aber nicht leid tun!«, brüllte Anderson und sprang auf. »Steh gefälligst zu dem, was du sagst! Sollen sich doch die anderen vor Gespenstern fürchten – du weißt alles, was man über Gespenster nur wissen muss, egal was für welche es sind: dass sie nämlich nichts mit den Toten zu tun haben. Die Menschen haben immer nur Angst vor sich selbst.«


  Er blickte sich zerstreut um. »Ich muss nach oben. Hier ist meine Eile – und wo ist nun mein Hut?« Brüllend stürmte er hinaus und schlug dabei mit einer Faust gegen den Türrahmen, dass Chris erschreckt erstarrte.


  Da begann Carla nochmals lauthals zu lachen.


  Kapitel Neun: Der Tramp


  


  Doch wenn Sgt. Andersons nashorngleiches Hinausstürmen wirklich etwas mit dem Ausbildungssystem der Stadt zu tun gehabt haben soll, merkte Chris in seiner eigenen Ausbildung jedenfalls nichts davon.


  Die wurde immer anstrengender, da die Stadtväter blind und unpersönlich nun einfach davon ausgingen, dass das, was sie ihm bereits in den Kopf gepfropft hatten, von ihm auch verstanden worden war. Und so bauten sie sein Wissen auf, um es auf eine Stufe zu führen, auf der es für die Stadt von Nutzen sein konnte. Im Laufe dieses Prozesses ließen Chris’ alte Kopfschmerzen nach, bis nur noch ein gelegentliches, vorübergehendes Stechen übrig blieb. Jetzt fühlte er sich manchmal regelrecht körperlich krank durch sein schieres Unvermögen, das, was man ihm aufbürdete, in ein sinnvolles Gerüst zu übertragen. In einem Augenblick des Angewidertseins fragte er die Stadtväter danach.


  »DAS WIRD VORÜBERGEHEN. EIN NORMALER MENSCH EMPFINDET DURCHSCHNITTLICH ZWANZIG KLEINERE SCHMERZEN IN DER STUNDE. SOLLTEN DIE SCHMERZEN HARTNÄCKIG SEIN UND NICHT VERSCHWINDEN, MELDEN SIE SICH IN DER MEDIZINALABTEILUNG.«


  Nein, das würde er nicht tun: Er wollte nicht durch Invalidität um seinen Bürgerstatus gebracht werden, wenn er es vermeiden konnte. Und doch hatte er eigentlich nicht den Eindruck, dass das, worunter er litt, in die Rubrik »kleine Schmerzen« passte. Was sollte er nur tun, da er befürchtete, dass die Behandlung durch die Medizinalabteilung wahrscheinlich schlimmer sein würde als das Leiden selbst? Er wollte auch die Andersons damit nicht beunruhigen, denn er hatte ihre Güte und Freundlichkeit schon mehr als genug mit Ärger vergolten.


  Also blieb ihm nur Dr. Braziller als Gesprächspartner, diese alte Harpyie, die selten eine andere Sprache als die der Logarithmen und der Symbolischen Logik benutzte. Wochenlang zögerte Chris, diese zweitschlechteste aller Möglichkeiten tatsächlich wahrzunehmen, doch schließlich blieb ihm nichts anderes mehr übrig. Obwohl er körperlich völlig in Ordnung war, hegte er mittlerweile den wahnwitzigen Verdacht, dass die Stadtväter ihn umbringen wollten. Noch ein einziges Faktum, das man im einbläute, und er würde vollends zusammenbrechen.


  »Das könnte gut sein«, meinte Dr. Braziller dazu, als sie sich nach dem Unterricht in ihrem Büro trafen. »Chris, den Stadtvätern geht es nicht um dein Wohlergehen, ich nehme an, dass dir das inzwischen klar ist. Die interessieren sich nur für eins: das Überleben der Stadt. Das ist ihre Primärdirektive. Ansonsten interessieren sie sich nicht im Geringsten für Menschen. Schließlich sind es ja nur Maschinen.«


  »Na schön«, erwiderte Chris und fuhr sich mit einer zitternden Hand über die Stirn, »aber Dr. Braziller, was nützt es der Stadt, wenn meine Sicherungen bald durchbrennen? Ich hab’s doch wirklich versucht, so gut ich konnte! Aber es genügt ihnen nicht. Sie schaufeln mir immer mehr Zeug in den Kopf, und das alles ergibt für mich keinen Sinn!«


  »Ja, das ist mir auch schon aufgefallen. Aber sie haben schon einen Grund für das, was sie tun, Chris. Du bist fast achtzehn, und sie suchen nun nach deinen Talenten, nach irgendeinem Funken, aus dem mal ein Feuer werden könnte, nach einer Neigung, aus der eines Tages eine wertvolle Spezialisierung werden könnte.«


  »Ich glaube, so etwas habe ich gar nicht«, meinte Chris stumpf.


  »Vielleicht nicht. Das wird man sehen. Wenn du eine hast, werden sie sie schon aufspüren, in solchen Dingen versagen die Stadtväter nie. Aber Chris, mein Lieber, du darfst nicht erwarten, dass es leicht für dich sein könnte. Echtes Wissen wird immer nur mühsam errungen, und jetzt, da die Maschinen glauben, dass du für die Stadt tatsächlich von Wert sein könntest …«


  »Aber das können sie doch gar nicht glauben! Sie haben doch nichts gefunden!«


  »Ich kann ihre Gedanken nicht lesen, weil sie ja keinen Geist haben«, erwiderte Dr. Braziller ruhig. »Aber ich habe das schon öfters mit ansehen können. Sie würden dich nicht so triezen, wenn sie nicht der Meinung wären, dass du schon zu irgendetwas taugen dürftest. Sie versuchen herauszufinden, was es ist, und wenn du jetzt nicht sofort aufgeben willst, bleibt dir nur übrig, dabei stillzusitzen und die Sache über dich ergehen zu lassen. Es überrascht mich überhaupt nicht, dass dich das krank macht. Mich hat es auch krank gemacht; mir wird immer noch ganz mulmig, wenn ich daran zurückdenke, und das ist immerhin schon achtzig Jahre her!«


  Sie verstummte plötzlich, und in diesem Augenblick sah sie noch älter aus als vorher … alt und zerbrechlich und tieftraurig und – war das denn möglich? – schön.


  »Manchmal frage ich mich, ob sie wirklich Recht behalten haben«, sagte Dr. Braziller und schien dabei mit den Papierstapeln auf ihrem Schreibtisch zu sprechen. »Ich wollte eigentlich Komponistin werden. Aber die Stadtväter hatten noch nie von einer erfolgreichen weiblichen Komponistin gehört, und gegen ein solches Argument kann man schwer etwas einwenden. Nein, Chris, wenn die Maschinen erst einmal Hand an dich gelegt haben, musst du das werden, was sie dir vorschreiben. Die einzige Alternative wäre es, Passagier zu bleiben, was aber nur heißt, überhaupt nichts zu werden. Es wundert mich nicht, dass dich das krank macht. Aber, Chris – kämpfe, wehr dich! Behalte den längeren Atem. Im Augenblick sind sie noch auf der Suche, und sobald wir wissen, was sie wollen, können wir zuschlagen. Ich werde dir helfen, wann immer ich kann – ich hasse diese Dinger! Aber zunächst müssen wir erst einmal feststellen, was sie eigentlich wollen. Hast du den Mut dazu, Chris?«


  »Das weiß ich nicht. Ich will’s versuchen, aber ich weiß es nicht.«


  »Das weiß noch keiner. Sie wissen es ja selbst nicht – und das ist deine einzige Hoffnung. Sie wollen herausbekommen, was du kannst. Du musst es ihnen zeigen. Sobald sie es herausgefunden haben, wirst du zum Bürger gemacht werden. Aber bis dahin wird es noch sehr hart werden, und niemand kann dir dabei wirklich helfen. Es hängt alles von dir ab, von dir allein.«


  


  Es machte Chris Mut, einen weiteren Verbündeten auf seiner Seite zu wissen, doch wäre Dr. Brazillers Schilderung etwas überzeugender gewesen, wenn er wenigstens den Schimmer eines Talents in sich entdeckt hätte – egal welches –, das sich unter der unsanften Behandlung der Maschinen entfaltete. Sicher, in letzter Zeit hatten sie sich intensiv mit seinem Interesse an Geschichte auseinandergesetzt – doch wie sollte das schon für eine Okiestadt von Nutzen sein? Die Stadtväter waren selbst die Geschichtsschreiber der Stadt, genauso, wie sie auch ihre Bibliothek, ihre Finanzbehörde, ihre Schulen und einen großen Teil ihrer Regierung darstellten. Der Geschichtsunterricht bedurfte keines Menschen, und die Geschichtsschreibung auch nicht, und soweit Chris das beurteilen konnte, würde er für Okiebürger niemals mehr sein als ein Hobby.


  Selbst jetzt wurde von Chris nie verlangt, dass er irgendetwas mit Geschichte anfing. Stattdessen musste er unglaublich schwere Prüfungen über sich ergehen lassen – Prüfungen, die überwiegend den Zweck hatten, festzustellen, ob er die gewaltigen Mengen Stoff auch wirklich gespeichert hatte, mit welchen die Stadtväter ihn gnadenlos vollgepumpt hatten. Es ging auch nicht mehr ausschließlich um die Geschichte aus der Sicht der Okies. Ganze Systeme der Welt- und Interstellargeschichte drangen im Gänsemarsch durch das graue Gas in seinen Schädel ein: Machiavelli, Plutarch, Thukydides, Gibbon, Marx, Pareto, Spengler, Sarton, Toynbee, Durant und Dutzende von anderen Autoren, ohne jede Gnade und anscheinend völlig gleichgültig gegenüber der Tatsache, dass sie einander in wesentlichen Punkten widersprachen.


  Fehler wurden nicht bestraft, da das pädagogische System der Stadtväter Gedächtnisfehler unmöglich machte, und in diesem Punkt schienen sie lediglich sein Gedächtnis zu überprüfen. Dafür fand die Bestrafung oft pausenlos statt: Sie lag in der Gewissheit, dass die heutige Stoffmenge zwar entsetzlich groß gewesen sein mochte, die morgige aber noch viel schlimmer sein würde.


  »Also da irrst du dich aber«, sagte ihm Dr. Braziller. »So tot sie auch sein mögen, es ist keineswegs so, dass die Maschinen nichts von der Psychologie des Menschen verkünden, ganz im Gegenteil. Sie wissen sehr genau, dass manche Schüler besser auf Belohnung reagieren als auf Strafen, während andere nur durch Angst motiviert werden können. Letzterer Typ ist meistens auch weniger intelligent, was sie ebenfalls wissen. Wie sollten sie es auch nach so vielen Generationen der Erfahrung auch nicht wissen? Du hast Glück, dass sie dich in die erste Kategorie eingestuft haben.«


  »Soll das etwa heißen, dass sie mich belohnen?«, quiekte Chris empört.


  »Gewiss.«


  »Aber wie denn?«


  »Indem sie dir gestatten, weiterzustudieren, selbst wenn sie mit deinem Fortschritt nicht zufrieden sind. Das ist kein geringes Entgegenkommen, Chris.«


  »Mag sein«, brummte Chris missmutig. »Aber ich würde die Sache weitaus schneller kapieren, wenn sie mir stattdessen ab und zu einen Dauerlutscher geben würden.«


  Dr. Braziller hatte nie von Dauerlutschern gehört; sie war eine Okie. Deshalb reagierte sie auch ein bisschen steif: »Du würdest es mit Sicherheit schneller kapieren, wenn sie dir stattdessen Bestrafungen zukommen ließen. Sie sind absolut unbestechlich und gerecht, aber Gnade kennen sie nicht; und Nachsicht gegenüber Kindern zu kennen ist ihnen völlig fremd, was übrigens auch einer der Gründe ist, weshalb ich hier bin.«


  


  Dröhnend flog die Stadt dahin, genau wie die Tage – und die Monate. Nur Chris schien keinerlei Fortschritte in irgendeine erkennbare Richtung zu machen.


  Nein, das stimmte nicht ganz. Piggy kam auch nicht voran, soweit Chris das beurteilen konnte. Aber diese Angelegenheit war auch viel komplizierter und verwirrender. Seit dem ersten Tag, da sie einander begegnet waren, hatte Piggy standhaft geleugnet, dass es ihn scherte, was mit achtzehn aus ihm werden würde. Deshalb war es auch merkwürdig, wenngleich nicht völlig überraschend, zu bemerken, dass es ihm doch nicht so völlig egal war. Tatsächlich war Piggy, obwohl seine Lage inzwischen völlig hoffnungslos zu sein schien, voll der lärmendsten Zuversicht, die im gleichen Atemzug wieder dadurch in Frage gestellt wurde, dass er dunkle Andeutungen über Pläne machte, Dinge auf todsichere Weise in die Wege zu leiten, die ohnehin bereits todsicher waren, gefolgt von noch dunkleren Andeutungen, was für entsetzliche Dinge geschehen würden, wenn sie sich doch nicht als so todsicher herausstellen sollten. Das überstieg Chris’ Fassungsvermögen, zumal er völlig unfähig war, auch nur eine Minute seiner eigenen Zukunft vorherzusehen. Manchmal fühlte er sich, als habe man ihm Piggys alten Vorwurf »Junge, bist du blöd!« in Feuerschrift auf die Stirn eingebrannt.


  Obwohl Piggy sich so gut wie nie dazu äußerte, begriff Chris, dass er seinen Vater bereits auf die Möglichkeit angesprochen hatte, die Stadtväter bei der Bürgerprüfung zu seinen Gunsten zu manipulieren, was ihm eine brüllende Zurechtweisung eingetragen hatte, deren Heftigkeit nur durch das Einschreiten seiner Mutter etwas gemildert worden war. Es gab natürlich keine Möglichkeit, sich durch Lernen auf die Prüfungen vorzubereiten, da sie nur Potentiale untersuchten, nicht aber Leistung. Das bedeutete wiederum, dass es dafür auch keine Klatschen oder andere Mittel des Schummelns gab.


  Es war offensichtlich, dass Piggy sich inzwischen wieder an Chris’ Abenteuer auf dem Planeten Himmel erinnerte. Von den Fragen ausgehend, die Piggy ihm stellte, gewann Chris den Eindruck, dass sein Freund wohl nach etwas Heroischem suchte, das er vollbringen konnte, um es dann weitaus besser zu erledigen als Chris. Chris war menschlich genug, um zu bezweifeln, dass Piggy dabei wirklich viel besser abschneiden würde, aber die Stadt befand sich ohnehin noch immer im All, so dass sich keine solche Gelegenheit anbot.


  Gelegentlich verschwand Piggy nach dem Unterricht auch für mehrere Tage. Nach seiner Rückkehr erzählte er dann, dass er durch die Stadt gestreunt war, um die erwachsenen Passagiere zu belauschen. Sie führten, behauptete er, etwas im Schilde – möglicherweise den Bau eines geheimen Diractransmitters, mit dem sie die Verschollene Stadt rufen konnten. Chris glaubte ihm kein Wort davon, und er bezweifelte, dass Piggy selbst es tat.


  Die nackten, beinharten Tatsachen sahen so aus, dass die Zeit für beide knapp wurde, und dass die Verzweiflung sich jetzt ihrer zu bemächtigen begann: bei Piggy, weil er es nie richtig versucht hatte, und bei Chris, weil nichts, was er versucht hatte, ihn weitergebracht hatte. Ihre jüngeren Schulkameraden entwickelten mit der Heftigkeit und Unberechenbarkeit von Puffmais alle nur erdenklichen Talente und setzten alles, was die Datenspeicher ihnen einfütterten, mühelos um, egal wie sehr die Schrauben angezogen wurden. Im Vergleich dazu kam Chris sich so zurückgeblieben vor wie ein Dinosaurier – und ebenso tollpatschig und riesig.


  In dieser Atmosphäre drohenden, unvermeidlichen Scheiterns sagte Sgt. Anderson eines Abends ruhig:


  »Chris, der Bürgermeister will dich sprechen.«


  Hätte ein anderer ihm so etwas gesagt, Chris hätte es als einen Schabernack gewertet, der viel zu absurd war, um einen überhaupt aufzuregen. Bei Sergeant Anderson war er sich jedoch nicht so sicher, deshalb starrte er ihn nur stumm an.


  »Immer mit der Ruhe – er wird dir schon nicht den Kopf abreißen, und außerdem habe ich ja nicht gesagt, dass er dich sehen will. Setz dich bequem hin, dann erkläre ich’s dir.«


  Wie betäubt gehorchte er.


  »Es ist Folgendes passiert: Wir haben einen neuen Auftrag vor uns. Den ersten Kontakten mit diesen Leuten zufolge, schien das Ganze eine ganz einfache, ehrliche Sache zu sein, aber das ist es natürlich nie. (Amalfi meint immer, dass die größte Lüge, die man formulieren kann, der Satz ›Es war alles ganz einfach‹ ist.) Angeblich sollten wir eine ganz klar umrissene, ehrliche Arbeit regionaler Landschaftskorrektur und Bergbau durchführen – nichts so Kompliziertes wie das Umwälzen eines ganzen Planeten, eben nur ein Stück Routinearbeit. Hast du das Motto auf dem Rathaus mal gesehen?«


  Das hatte er. Es lautete: »RASENMÄHEN GEFÄLLIG, LADY?« Es war Chris nie als besonders würdevoll vorgekommen, aber langsam begann er zu begreifen, was damit gemeint war. Er nickte.


  »Tja, so sollte es eigentlich immer sein: Wir kommen, erledigen unsere Arbeit und gehen wieder. Lokalfehden zählen nicht, da mischen wir uns nicht ein.


  Aber als der Kontraktabschluss immer näherrückte, der Planet heißt übrigens Argus III, bekamen wir Hinweise darauf, dass wir die Zweiten wären. Anscheinend war bereits eine Stadt auf Argus gewesen, um die Sache zu erledigen, hatte es aber nicht richtig gemacht.


  Natürlich haben wir versucht, mehr darüber herauszubekommen, dass die Argidier uns reinen Wein einschenkten. Wir wollten keiner anderen Stadt den Kontrakt wegschnappen. Aber die Kolonisten haben sich nur sehr vage dazu geäußert. Endlich haben sie allerdings doch durchblicken lassen, dass die andere Stadt noch immer auf ihrem Planeten hockt und behauptet, sie würde an der Sache arbeiten, obwohl der Vollzugstermin des Kontrakts schon längst abgelaufen ist. Jetzt sag mir mal: Was würdest du an Amalfis Stelle in einem solchen Fall tun?«


  Chris legte die Stirn in Falten. »Ich kenne nur die Antworten, die in den Büchern stehen. Wenn der Planet eine Stadt beherbergt, die ihren Aufenthalt selbstherrlich verlängert, muss er eigentlich die Bullen rufen. Und alle anderen Städte sollten sich dann davon fernhalten, damit sie nicht in eine etwaige Schießerei verwickelt werden.«


  »Genau, und das hier sieht auch aus wie ein geradezu klassischer Fall. Die Kolonisten können sich nur indirekt äußern, weil alles, was die uns funken, abgehört werden kann. Aber die Stadtväter haben das, was Argus III uns mitgeteilt hat, analysiert, und die Wahrscheinlichkeit ist hundert zu eins, dass diese andere Stadt sich für immer auf Argus III niedergelassen hat. Das heißt also, dass sie den Planeten in ihre Gewalt bringen will. Aus irgendwelchen Gründen, die wir nicht kennen, wollen die Argidier aber die Polizei nicht einschalten. Stattdessen versuchen sie anscheinend, uns anzuheuern, damit wir uns diese Tramperstadt vorknöpfen und sie rausschmeißen. Wenn wir das tun sollten, wird es mit Sicherheit eine Schießerei geben, und die Bullen werden wahrscheinlich sowieso auftauchen, bevor die Angelegenheit erledigt ist.


  Offensichtlich wäre es also das Beste, uns davon fernzuhalten, genau wie du sagst. Städte sollten einander nicht bekämpfen und sich schon gar nicht einen Gesetzesbruch zuschulden kommen lassen. Aber Argus III bietet uns dreiundsechzig Millionen in Metallen an, wenn wir sie von dem Tramp befreien, bevor die Bullen eintreffen, und der Bürgermeister meint, wir könnten es schaffen. Außerdem hasst er Tramps – ich glaube, er hätte den Job wahrscheinlich sogar ohne Bezahlung angenommen. Tatsache ist jedenfalls, dass er es nun einmal getan hat.«


  Der Schutzstreifensergeant machte eine Pause und musterte Chris. Anscheinend wartete er auf einen Kommentar. Schließlich fragte Chris. »Und was haben die Stadtväter dazu gemeint?«


  »Sie sagten erst sehr laut ›NEIN‹, bis plötzlich das Geld zur Sprache kam. Danach haben sie mal eben die Bilanz der Stadtfinanzen erstellt und Amalfi schriftlich freie Hand gelassen. Sie hatten noch einige andere Daten zur Verfügung, die ich jetzt nicht erwähnt habe, und die es wahrscheinlich machen, dass wir diesen Tramp vertreiben können, ohne dabei allzu großen Schaden zu nehmen, und mit großer Wahrscheinlichkeit sogar, bevor die Bullen etwas davon erfahren. Aber du darfst natürlich nicht vergessen, dass sie nur an das Wohl der Stadt als ganzes denken. Wenn einige von uns dabei draufgehen sollten, nehmen sie das in Kauf, solange die Stadt ungeschoren davonkommt. Sentimental sind sie nicht gerade.«


  »Das weiß ich bereits«, stimmte Chris ihm nachdrücklich zu. »Aber was habe ich denn damit zu tun? Warum will der Bürgermeister mich sprechen? Ich weiß doch auch nicht mehr als das, was Sie mir gerade erzählt haben – und außerdem hat er sich doch sowieso schon entschieden.«


  »Entschieden hat er sich bereits, das stimmt«, bejahte Anderson. »Aber du weißt trotzdem eine Menge mehr als er. Er will, dass du dir die Funksprüche der Argidier anhörst, während wir uns Argus III nähern, und alles, was wir von dem Tramp auffangen können. Dann sollst du ihm alles melden, was ein wichtiger Hinweis sein könnte.«


  »Aber warum ich?«


  »Weil du der einzige an Bord bist, der den Tramp persönlich kennt«, sagte der Schutzstreifensergeant mit sorgfältiger, gezielter Betonung.


  »Es handelt sich dabei nämlich um deinen alten Freund Scranton.«


  »Aber – aber das stimmt doch gar nicht. Es waren doch Hunderte von uns, die von Scranton übernommen wurden, alles Erwachsene außer mir …«


  »Gepresstes Gesocks«, widersprach Anderson mit kaltem Ekel in der Stimme. »Schön, darunter gab es auch ein oder zwei Spezialisten, die wir gebrauchen konnten, aber von denen hat sich keiner mit Stadtpolitik befasst. Der Rest bestand nur aus muskelprotzenden Missgeburten, zum größten Teil Psychotiker. Wir haben sie zwar kuriert, aber ihren IQ haben wir nicht erhöhen können. Ohne etwas zu haben, das sie zum Verkauf anbieten können oder den Interplanetaren Grand Prix oder schwere körperliche Arbeit, um damit ihren Geist von ihrem Geist abzulenken, sind sie nicht mehr als besseres Gemüse. Wir, Irish und ich, haben nicht einmal einen einzigen darunter gefunden, der es wert gewesen wäre, ihn in unserer Truppe aufzunehmen! Aus den drei guten Spezialisten haben wir zwar Bürger gemacht, aber die anderen werden bis an ihr Lebensende Passagiere bleiben.


  Aber du bist nun die glückliche Ausnahme, Chris. Die Stadtväter meinen, dass deine Lebensgeschichte an Bord Scrantons beweist, dass du wirklich etwas von dieser Stadt verstehst. Amalfi will sich dieses Wissen zunutze machen. Willst du es tun?«


  »Ich … ich werd’s versuchen.«


  »Gut.« Der Schutzkreissergeant wandte sich dem Miniaturtonbandgerät an seinem Ellenbogen zu. »Hier haben wir eine komplette Kopie sämtlicher Funksprüche, die wir bisher von Argus III erhalten haben. Nachdem du es dir angehört und ihm alles, was dir dazu einfällt, mitgeteilt hast, wird Amalfi uns die Livemeldungen von der Kommandobrücke aus zuspielen. Fertig?«


  »Nein«, sagte Chris mit einer Verzweiflung, die er nicht für möglich gehalten hätte. »Noch nicht. Mein Kopf platzt sowieso schon bald. Werde ich solange vom Unterricht befreit? Sonst stehe ich das nicht durch.«


  »Nein«, erwiderte Anderson, »das wirst du nicht. Wenn eine Livenachricht kommt, während du Unterricht hast, holen wir dich da raus. Aber danach geht es für dich wieder weiter. Davon abgesehen nimmst du wie bisher am Unterricht teil, und wenn du dieser zusätzlichen Belastung nicht gewachsen sein solltest, ist das eben Pech. Du solltest dir besser nichts vormachen, Chris: Das hier ist kein Urlaub und keine Belohnung. Es ist Arbeit, für das Überleben der Stadt. Entweder nimmst du sie an oder nicht, aber eine Sonderbehandlung gibt es nicht. Nun?«


  Lange Zeit, so schien es ihm wenigstens, saß Chris stumm da und lauschte dem Widerhall seines Okiekopfschmerzes. Schließlich sagte er aber resigniert:


  »Ich mach’s.«


  Anderson legte den Hebel um und ließ das Band ablaufen.


  


  Die ersten Nachrichten waren, wie Anderson schon bemerkt hatte, vage und kurz. Die späteren waren zwar länger, aber noch rätselhafter. Chris konnte ihnen kaum mehr Informationen entnehmen als es Amalfi und die Stadtväter bereits getan hatten. Wie vereinbart, sprach er auch mit Amalfi persönlich, allerdings von Andersons Wohnung aus über eine Ringschaltung, die gleichzeitig Amalfis Empfänger und die Maschinen speiste.


  Die Maschinen stellten ihm Fragen über die Bevölkerungszahl, die Energieressourcen, den Automatisierungsstandard und andere wichtige Dinge, doch Chris konnte keine einzige davon beantworten. Der Bürgermeister hörte meistens nur zu. Bei den spärlichen Gelegenheiten, wenn er mit schwerer Stimme das Wort ergriff, begriff Chris nicht, worauf er hinauswollte.


  »Chris, diese Eisenbahn, die du da erwähnt hast: Wie lange vor deiner Geburt ist sie wohl gebaut worden?«


  »Ich schätze, etwa hundert Jahre vorher, Sir. Sie wissen ja, dass die Erde in der Mitte des zweiten Jahrtausends wieder auf die Eisenbahnen zurückgriff, nachdem alle Fossiltreibstoffe aufgebraucht worden waren und die Autobahnen dem Ackerland weichen mussten.«


  »Nein, das wusste ich nicht. Also gut, mach weiter.«


  Nun befragten ihn die Stadtväter über die Bewaffnung von Scranton, doch auch darauf wusste er nichts zu antworten.


  Eines Tages jedoch änderte sich das plötzlich und gründlich. Er wurde aus dem Unterricht geholt und in ein kleines Vorzimmer gebracht, in dem es nur einen Stuhl und zwei Bildschirme gab. Auf dem einen Schirm war Sgt. Anderson zu sehen, auf dem anderen nur ein Testbild.


  »Hallo, Chris. Setz dich und pass gut auf, es ist wichtig. Wir empfangen Funksignale aus der Trampstadt. Wir wissen nicht, ob es nur ein Peilstrahl ist, oder ob sie Kontakt mit uns aufnehmen wollen. Amalfi hält es für ziemlich unwahrscheinlich, dass sie in dieser Situation einen Peilstrahl ausschicken, auch wenn das gesetzlich vorgeschrieben ist, dazu haben sie schon zu viele Gesetze gebrochen. Er wird sie jetzt ansprechen, nachdem du hier bist. Er will, dass du dabei zuhörst.«


  »Jawohl, Sir.«


  Chris hörte nicht, wie seine Stadt den Funkruf abstrahlte, doch schon nach wenigen Minuten – sie waren nicht mehr weit von Argus III entfernt – verschwand das Testbild auf dem Schirm plötzlich, und Chris erblickte ein ihm nur zu gut vertrautes widerliches Gesicht.


  »Hallo. Hier ist Argus III.«


  »›Hier‹ ist überhaupt nicht Argus III«, erwiderte Amalfis tiefe Stimme prompt. »›Hier‹ ist nämlich die Stadt Scranton, Pennsylvania, und es hat keinen Zweck, es verschleiern zu wollen. Geben Sie mir Ihren Boss.«


  »Einen Moment mal! Was bilden Sie sich eigentlich …«


  »Hier dagegen spricht New York, New York, und ich habe gesagt: ›Geben Sie mir Ihren Boss.‹ Und jetzt tun Sie es gefälligst!«


  Das Gesicht wirkte inzwischen missmutig und verwirrt zugleich. Nach kurzem Zögern verschwand es. Der Schirm flackerte, dann kehrte das Testbild kurz zurück, um schließlich von einem zweiten vertrauten Gesicht abgelöst zu werden, das Chris direkt anstarrte. Es war ihm unmöglich, nicht zu glauben, dass der Mann ihn sehen konnte, und diese Vorstellung jagte ihm Angst ein.


  »Hallo New York«, sagte er durchaus freundlich. »Sie sind uns also auf die Schliche gekommen. Nun ja, wir sind Ihnen aber auch auf die Schliche gekommen. Dieser Planet steht unter Kontrakt mit uns, beachten Sie das bitte.«


  »Gespeichert«, erwiderte Amalfi. »Gespeichert ist bei uns allerdings auch, dass Sie sich einer Kontraktverletzung schuldig gemacht haben. Argus III hat mit uns einen neuen Kontrakt abgeschlossen. Es dürfte für Sie das Klügste sein, zu starten und sich auf den Weg zu machen.«


  Die Augen des Mannes flackerten kein bisschen. Chris begriff plötzlich, dass er nicht ihn, sondern Amalfi mit diesem Blick zu fixieren versuchte. »Sie machen sich wohl besser selbst auf den Weg«, meinte er ungerührt. »Wir haben Streit mit den Kolonisten, nicht mit Ihnen. Ohne Räumungsbefehl der Polizei starten wir mit Sicherheit nicht. Wenn Sie sich in diese Angelegenheit einmischen sollten, werden Sie Schwierigkeiten haben, sich wieder herauszumischen, das kann ich Ihnen versprechen.«


  »Ihre Selbstsicherheit«, entgegnete Amalfi, »ist hier völlig fehl am Platze. Gespeichert.«


  Das Bild aus Scranton wurde zu einem winzigen Punkt und verschwand. Da fragte der Bürgermeister:


  »Chris, kennst du einen von den beiden?«


  »Sogar beide, Sir. Der Erste ist ein kleiner Schläger namens Barney. Ich glaube, dass er es war, der den Hund meines Bruders getötet hat, als ich gepresst wurde, aber ich habe es nicht selbst gesehen.«


  »Den Typ kenne ich. Fahr fort.«


  »Der Andere ist Frank Lutz. Als ich noch an Bord war, war er der Stadtverwalter. Es sieht so aus, als wäre er es immer noch.«


  »Was ist denn das, ein Stadtverwalter? Egal, ich werde die Maschinen fragen. Na schön. Er sieht gefährlich aus, kann das stimmen?«


  »Jawohl, Sir, das ist er auch. Er ist schlau und hinterlistig – und er besitzt nicht viel mehr Gefühl als eine Schlange.«


  »Ein Soziopath«, meinte Amalfi. »Das habe ich mir schon gedacht. Noch eine Frage: Kennt er dich?«


  Chris dachte angestrengt nach, bevor er Antwort gab. Lutz hatte ihn nur einmal gesehen und hatte sich danach mit ihm persönlich nicht mehr zu beschäftigen brauchen – dank des lebensrettenden Eingreifens von Frad Haskins. »Sir, es ist zwar möglich, aber ich glaube, eigentlich nicht.«


  »Okay. Erzähl den Stadtvätern die Einzelheiten und lass sie die Wahrscheinlichkeit berechnen. Bis dahin werden wir kein Risiko eingehen. Danke, Chris. Joel, kommen Sie bitte auf die Kommandobrücke?«


  »Jawohl, Sir.« Anderson wartete, bis der Bürgermeister die Leitung abgeschaltet hatte. Dann schien auch sein Bild sich auf Chris zu fixieren, was allerdings auch den Tatsachen entsprach.


  »Chris, hast du verstanden, was Amalfi damit gemeint hat, er wolle kein Risiko eingehen?«


  »Äh … nein, nicht genau.«


  »Er meinte, dass wir dich außer Sichtweite von Lutz halten werden. Mit anderen Worten: keine deFord-Expeditionen mehr! Ist das klar?«


  Es war nur zu klar.


  Kapitel Zehn: Argus im Schlaf


  


  Das Argussystem war treffend benannt worden: Es befand sich nicht weit von einem dichten und wunderschönen Cluster relativ junger Sonnen, so dass die Nächte auf seinem Planeten tatsächlich hundert Augen besaßen, ganz wie der Argus in der Legende. Das niedrige Alter des Clusters erklärte auch weitgehend die Anwesenheit Scrantons, denn wie alle Sterne der dritten Generation wies auch die Sonne von Argus reiche Mineralvorkommen auf und ebenso ihre Planeten.


  Von diesen gab es nur wenige, sieben, um genau zu sein, wovon wiederum nur die drei bewohnbaren nummeriert und nur Argus III tatsächlich kolonisiert worden waren. Argus II war nur für Araber geeignet, Argus I dagegen nur für Eskimos. Die anderen vier Planeten gehörten rein technisch zur Gasriesenklasse, waren allerdings eher unterernährte Riesen; der größte davon war ungefähr so groß wie der Planet Neptun im System Sol. Die geringen Entfernungen der Clustersonnen zueinander hatte einen großen Teil der Urgasmasse aufgebraucht, bevor eine richtige Planetenbildung hatte einsetzen können. Das Argussystem war tatsächlich das größte der in diesem Cluster bisher entdeckten.


  Argus III sah, von der über ihm dröhnend schwebenden Stadt betrachtet, Pennsylvania verblüffend ähnlich. Chris spürte ein leises Bedauern wegen der bevorstehenden Vertreibung von Scranton, an deren Erfolg er nicht im mindesten zweifelte, denn der Planet musste für diese Stadt wirklich eine geradezu unwiderstehliche Versuchung dargestellt haben. Der größte Teil seiner beträchtlichen Landmasse war gebirgig, während sich das Wasser auf Tausende von Seen und einige wenige kleine, hochsalzige Meere konzentrierte. Darüber hinaus war er auch stark bewaldet, zum überwiegenden Teil mit Koniferen oder Bäumen, die solchen zumindest glichen, denn die Evolution hatte hier bisher noch keine einzige blütentragende Pflanze entstehen lassen. Die föhrengleichen Bäume besaßen dicke Stämme und ragten an die hundert Meter in die Höhe, stattliche Ungeheuer mit zahllosen gebeugten Schultern, die immerhin der Schwerkraft von 2 g dieses metallschweren Planeten trotzen mussten. Das erste Geräusch, das Chris auf Argus III nach der Landung hörte, war die Explosion eines nahen Samenzapfens, die so laut war wie ein Donnerschlag. Eines der Samenkörner durchschlug ein Fenster im dreißigsten Stock des McGraw-Hill-Gewächshauses, und das erstaunte Personal musste es mit Feueräxten zerhacken, damit es nicht auf dem Teppichboden weiterkeimte.


  Unter solchen Umständen war es ziemlich gleichgültig, wo die Stadt nun aufsetzte. Eisen gab es überall, während es umgekehrt keine Stelle auf dem Planeten gab, die außer Hörweite oder Raketenreichweite Scrantons war, was beiden Beteiligten recht unlieb war. Dennoch suchte Amalfi sich seinen Standort mit großer Sorgfalt aus, gerade außer Sichtweite der großen Bodenfurche, die Scranton bei seinem missglückten Schürfversuch hinterlassen hatte. Zwischen den beiden Okiestädten befanden sich die höchsten Gipfel eines zerklüfteten Gebirgszugs. Erst danach begannen die Maschinen, brüllend in den Dschungel einzudringen.


  Chris übte sich darin, wie Amalfi zu denken. Was seinen Erfolg anging, so war er sich natürlich nicht sonderlich sicher, da er den Mann ja nie persönlich kennengelernt hatte, aber als Spiel war es recht anregend. Die Landestelle, so schloss er vorsichtig, war vermutlich so ausgesucht worden, um zu verhindern, dass Scranton die Aktivitäten der Stadt verfolgen konnte, ohne Flugzeuge aufsteigen lassen zu müssen. Zum zweiten sollte damit der Kontakt zwischen den beiden Städten unterbunden werden. Wahrscheinlich würde es zwischen ihnen ohnehin nie zu Kampfhandlungen kommen, denn das hätte mit Sicherheit sofort die Bullen herbeigerufen. Darüber hinaus ging aus dem Studium der Geschichte New Yorks deutlich hervor, dass Amalfi auf recht aktive Weise alles verabscheute, was der Stadt Schaden zufügen konnte, ob dies nun Bomben oder Rost sein mochten.


  In der Vergangenheit hatte er meistens die Taktik verfolgt, einen längeren Atem zu behalten als der Feind. Wenn dies nicht zum gewünschten Erfolg führte, versuchte er den Gegner zu übertrumpfen. Als letztes Mittel probierte er dann, den Gegner in sich zu spalten und in dessen Reihen Konflikte zu erzeugen. Es gab zwar keine dokumentierten Fälle, in denen diese Taktiken in Reinkultur vorgekommen wären – jedes Beispiel war eine Mischform, noch dazu eine recht komplizierte –, doch waren diese drei Würzungen stets die kräftigsten, und meistens übertönte eine davon die beiden anderen. Wenn Amalfi sein Essen salzte, war vom Pfeffer und vom Senf so gut wie nichts mehr zu schmecken.


  Danach war es auch nicht mehr für jeden genießbar. Es gab wohl, vermutete Chris, subtilere Schulen der Okiekochkunst. Aber das war nun einmal Amalfis Stil, und er war der einzige Chefkoch, den die Stadt hatte. Bislang hatte die Stadt überlebt, was der alleinige Test war, der für Bürger und Stadtväter zählte.


  Auf Argus III hoffte Amalfi anscheinend darauf, Scranton dadurch auszuhungern, dass er es durch die eigene Arbeitsqualität übertrumpfte. Die Stadt hatte den Kontrakt, Scranton hatte ihn verloren. Die Stadt konnte den Auftrag erledigen, Scranton hingegen hatte ihn versiebt und eine riesige gelbe Narbe an seinem Landeplatz hinterlassen, die wahrscheinlich hundert Jahre brauchen würde, um zu verheilen. Und während New York arbeitete und Scranton hungerte – hier war eine Prise »größeres Sitzfleisch« ins Gericht geraten –, konnte Scranton nicht mit seinem verzweifelten Plan fortfahren, Argus III als neue Heimat an sich zu reißen. Wenngleich die Argidier beim ersten (oder auch beim letzten) Anzeichen solcher Piraterie nicht die Bullen herbeirufen konnten, war New York dazu durchaus in der Lage und würde es auch tun. Die Solidarität unter den Okies war sehr groß, und dazu gehörte auch ein unwiderruflicher Hass gegen Bullen, aber sie ging nicht so weit, als dass sie einen neuen Vorfall wie den auf Thor V geduldet oder eine Stadt wie die der IHM gegen die Bullen verteidigt hätte. Selbst der Gesetzlose musste sich gegen verbrecherischen Wahnsinn absichern, vor allem dann, wenn dieser so tat, als sei er auf seiner Seite.


  Okay, wenn das Amalfis Plan sein sollte, dann sollte es auch so sein. Chris hätte ohnehin nichts dazu sagen können. Amalfi war der Bürgermeister, und er hatte die Bürger und die Stadtväter hinter sich. Chris war nur ein Jugendlicher und ein Passagier dazu.


  Doch er wusste eines über den Plan, was weder Amalfi noch sonst ein New Yorker außer ihm wissen konnte: Er würde nicht funktionieren.


  Er kannte Scranton; die Stadt dagegen nicht. Wenn Amalfi vorhatte, Frank Lutz auf diese Weise kleinzukriegen, würde er versagen.


  Doch verstand er denn wirklich, was in Amalfis Kopf vorging? Das war wahrscheinlich die Frage Nummer eins. Nach Tagen der Sorge, in denen seine schulischen Leistungen sich drastisch verschlechterten, wandte er sich mit der Frage an den einzigen ihm bekannten Menschen, der Amalfi jemals persönlich gesehen hatte: an seinen Vormund.


  »Ich kann dir nicht sagen, was Amalfi vorhat, denn das darfst du nicht erfahren«, erwiderte der Schutzstreifensergeant sanft. »Aber du hast einiges erraten. Damit kommst du der Wahrheit schon ziemlich nahe.«


  Wütend knallte Carla eine Kaffeetasse auf einen Unterteller. »Ziemlich nahe? Joel, dieses ganze männliche Kompetenzgehabe geht mir langsam auf den Wecker! Chris hat Recht, und das weißt du auch. Dann sag es ihm doch wenigstens auch!«


  »Dazu bin ich nicht befugt«, sagte Anderson störrisch, doch aus seinem Munde kam dies schon einem Eingeständnis gleich. »Im Übrigen irrt Chris sich in einem Punkt: Wir können nicht ewig hier hockenbleiben, nur um diesen Tramp daran zu hindern, Argus III an sich zu reißen. Früher oder später müssen wir wieder weiter, und wir dürfen unseren Kontrakt auch nicht überziehen. Wir haben selbst einige Kontraktverletzungen auf dem Kerbholz, ob Scranton sich nun um so etwas schert oder nicht. Wir haben einen Stichtag, den wir auch einzuhalten gedenken – und das macht die Lage noch sehr viel schwieriger.«


  »Das verstehe ich«, sagte Chris schüchtern. »Aber wenigstens habe ich die Sache jetzt zum Teil verstanden. Und ich habe den Eindruck, dass die Sache zwei große Haken hat – und hoffe nur, dass ich mich darin irre.«


  »Haken?«, fragte der Schutzstreifensergeant. »Was für Haken?«


  »Na ja, zunächst mal sind die Leute drüben in Scranton wahrscheinlich ziemlich verzweifelt oder werden es zumindest bald sein. Schon die bloße Tatsache, dass sie sich überhaupt in diesem Raumsektor aufhalten und nicht dort, wo der Bürgermeister sie damals, als ich an Bord kam, hingeschickt hat, ist ein Hinweis darauf, dass mit dem ersten Job auch etwas schiefgelaufen ist.«


  Anderson legte schnappend einen Hebel an seinem Sessel um. »Wahrscheinlichkeit?«, fragte er die Luft.


  »ZWEIUNDSIEBZIG PROZENT«, antwortete die Luft, was Chris zusammenzucken ließ. Er hatte sich noch immer nicht an den Gedanken gewöhnt, dass die Stadtväter alles, was jeder irgendwann und irgendwo sagte, mithörten. Die Stadt war unter vielen anderen Dingen auch ihr eigenes menschenpsychologisches Forschungslabor, was sie wiederum dazu befähigte, Fragen, wie sie Anderson gerade gestellt hatte, zu beantworten.


  »Na ja, wieder mal eins zu null für dich«, sagte der Sergeant beunruhigt.


  »Aber ich bin noch nicht fertig, Sir. Es geht darum: Wenn es mit diesem Job nun auch nicht geklappt hat, müssen ihre Vorräte langsam wirklich endgültig zur Neige gehen. Wir können eine noch so gute Strategie verfolgen – wir müssen uns stets vor Augen halten, dass die andere Seite eben nicht unbedingt, wie wir es dabei erwarten, logisch reagieren wird. Verzweifelte Menschen verhalten sich so gut wie nie logisch. Schauen Sie sich nur einmal die deutsche Strategie im letzten Jahr des Zweiten Weltkriegs an.«


  »Nie davon gehört«, gestand Anderson. »Aber die Sache leuchtet ein. Und was ist der zweite Haken?«


  »Den kann ich selbst nur erraten«, meinte Chris. »Dabei stütze ich mich auf das, was ich von meiner zweimaligen Begegnung mit Frank Lutz weiß und auf das, was seine Helfer über ihn erzählt haben. Ich glaube jedenfalls nicht, dass er sich jemals von jemandem bluffen lässt. Lieber würde er als Erster handgreiflich werden. Er muss ständig beweisen, dass er in jeder Situation der zäheste Bursche von allen ist, sonst rollt nämlich sein Kopf und jemand anders übernimmt das Kommando. So ist das immer in einer Verbrechergesellschaft, vergleichen Sie es doch nur mal mit der Geschichte des Königreichs Neapel oder mit dem Florenz zu Machiavellis Zeiten.«


  »Langsam hege ich den Verdacht, dass du diese Beispiele nur erfindest«, knurrte Anderson und blickte ihn böse an. »Aber trotzdem – auch das leuchtet bis zu einem gewissen Grade ein, und außer dir weiß so gut wie niemand etwas über diesen Lutz. Mal angenommen, du hättest Recht: Was sollten wir denn sonst tun, abgesehen von dem, was wir gerade versuchen?«


  »Sie könnten die Verzweiflung der anderen ausnutzen«, erwiderte Chris eifrig. »Wenn Lutz und seine Bande schon verzweifelt sind, dann muss der Durchschnittsbürger dort bereits kurz davor stehen, alles kurz und klein zu schlagen. Und ich bin sicher, dass sie nicht einmal so etwas wie ›Bürger‹ in unserem Sinne haben, weil der Berater, den ich schon einmal erwähnt habe, die Bemerkung fallenließ, dass sie knapp mit Drogen waren. Ich glaube, dass er wollte, dass ich es mitbekam, aber damals habe ich die Bemerkung nicht verstanden. Der Mann auf der Straße muss diese Bande ja selbst in Zeiten hassen, in denen es allen gut geht. Wir könnten diese Leute dazu benutzen, Lutz abzusetzen.«


  »Wie?«, fragte Anderson in einem Ton, als wüsste er, dass diese Frage nicht zu beantworten war.


  »Das weiß ich auch noch nicht genau. Man müsste mehr oder weniger nach dem Gefühl vorgehen. Aber ich hatte mindestens zwei Freunde dort drüben, und der eine davon hatte ständigen Zugang zu Lutz. Wenn er noch da sein sollte und ich mich einschleichen und mit ihm Verbindung aufnehmen könnte …«


  Anderson hob eine Hand und seufzte. »Ich hatte befürchtet, dass jetzt irgendetwas in dieser Art kommen würde. Chris, wann haben wir dir endlich diesen Drang ausgetrieben, ständig auf Vergnügungsreise gehen zu wollen? Du weißt doch genau, was Amalfi dazu gesagt hat.«


  »Veränderte Umstände können neue Entscheidungen verlangen«, warf Carla ein.


  »Ja, aber – ach, schon gut, ich gehe noch einen Schritt weiter!« Erneut betätigte er den Schalter und fragte in die Luft hinein: »Irgendwelche Kommentare?«


  »WIR RATEN VON EINEM SOLCHEN VORGEHEN AB, SERGEANT ANDERSON. DIE WAHRSCHEINLICHKEIT, DASS MISTER DEFORD ERKANNT WIRD, IST VIEL ZU GROSS.«


  »Siehst du?«, fragte Anderson. »Amalfi hätte ihnen dieselbe Frage gestellt. Er ignoriert ihre Ratschläge zwar meistens, aber in diesem Fall meinen sie genau das, was er selbst schon entschieden hat.«


  »Okay«, machte Chris, ohne sonderlich überrascht zu sein. »Ich gebe ja zu, dass die Idee ziemlich verworren ist, aber es war das einzige, was mir dazu eingefallen ist.«


  »Es spricht einiges dafür. Ich werde den Bürgermeister über die beiden Punkte informieren, die du aufgezeigt hast, und vorschlagen, dass wir etwas unternehmen, um es dort drüben ein wenig unruhig werden zu lassen. Vielleicht fällt ihm ja etwas anderes ein, wie wir das schaffen können. Kopf hoch, Chris, ist verdammt gut, dass du mir das alles erzählt hast, deshalb solltest du dich auch nicht pikiert fühlen, nur weil ein kleiner Teil davon abgelehnt wurde. Man kann schließlich nicht jedes Mal gewinnen, weißt du.«


  »Ich weiß«, entgegnete Chris. »Aber man kann es versuchen.«


  


  Wenn Amalfi einen besseren Plan entwickelt haben sollte, um es in Scranton »ein wenig unruhig werden zu lassen«, so erfuhr Chris jedenfalls nichts davon. Und wenn er es versucht hatte, so offensichtlich ohne sichtbaren Erfolg: Während die Stadt arbeitete, hockte Scranton schmollend in seiner Ecke und verhielt sich verdächtig ruhig, während New Yorks Stichtag der Kontrakterfüllung immer näher rückte. So arm und ausgehungert Scranton auch sein mochte, es hegte anscheinend nicht die Absicht, das Spiel des »Aussitzens« zu verlieren, wenn es um einen so fetten Preis wie den Planeten Argus III ging. Wenn Amalfi Scranton von dem Planeten weghaben wollte, würde er die Stadt verjagen müssen – oder er musste die Bullen rufen. Bisher verhielt sich Frank Lutz ziemlich genau so, wie Chris es vorhergesagt hatte.


  Dann, in der letzten Woche des Kontrakts, brach alles zusammen.


  Wie üblich, erfuhr Chris die Neuigkeiten von seinem Vormund. »Dein Freund Piggy!«, sagte er wütend. »Er hat sich wohl eingebildet, er könnte so tun, als sei er ein Überläufer, um sich in Scrantons Regierung einzuschleichen und dort eine Art Staatsstreich zu inszenieren. Lutz hat ihm natürlich nicht geglaubt, und jetzt haben wir den Salat.«


  Chris wusste nicht, ob er schockiert sein oder lachen sollte.


  »Aber wie ist er denn überhaupt hineingekommen?«


  »Das ist das Schlimmste an der Sache. Irgendwie hat er wohl zwei Frauen eingeredet, sie könnten sich als todbringende Spioninnen aufführen, als eine Art von Konkubinen – als ob ein Verbrecherregime jemals unter Frauenmangel leiden würde, erst recht in Hungerzeiten! Eine davon ist ein sechzehnjähriges Mädchen, dessen Familie jetzt natürlich Zeter und Mordio schreit, und das aus gutem Grund. Die andere ist eine dreißigjährige Passagierin, die Schwester eines Bürgers. Dieser Bürger ist einer von Irish’ Kampfpiloten. Die Schwester ist, wie uns die Stadtväter jetzt mitteilen, fast eine Psychopathin, weshalb sie auch keinen Bürgerstatus erhalten hat. Aber man hatte ihrem Bruder erlaubt, ihr das Fliegen beizubringen, weil das ihrer Behandlung zu nützen schien. Jetzt hat sie das Flugzeug des Kapertrupps geklaut, und bis die Maschinen uns alles erzählt hatten, war die Sache schon vorbei.«


  »Soll das heißen, dass die Stadtväter mitangehört haben, wie Piggy und die anderen das alles geplant haben?«


  »Natürlich haben sie das. Sie hören alles mit, das weißt du doch.«


  »Aber warum haben sie es dann nicht an irgendjemanden weitergeleitet?«


  »Sie haben Befehl, niemals unaufgefordert Informationen weiterzuleiten. Und das ist auch ganz gut so, jedenfalls meistens. Sonst würden sie nämlich den ganzen lieben Tag lang auf allen Kanälen vor sich hin plappern, sie haben ja kein Unterscheidungsvermögen. Jetzt verlangt Lutz Lösegeld. Wir würden ja jeden vernünftigen Preis bezahlen, aber er verlangt gleich den ganzen Planeten. Du hast mal wieder Recht gehabt, Chris, die Logik ist hier gehörig über Bord gegangen, und wir können ihm ja schlecht geben, was uns nicht gehört, abgesehen davon, dass wir es sowieso nicht täten. Piggy hat uns in einen Krieg getrieben, und nicht einmal die Maschinen wissen, was das für Konsequenzen haben kann.«


  Chris stieß den Atem in einem langen Zug aus. »Was werden wir tun?«


  »Das darf ich dir nicht sagen.«


  »Nein, ich will ja nichts über das taktische Vorgehen oder so etwas wissen. Nur so ungefähr. Piggy ist immerhin mein Freund – es mag sich ja lächerlich anhören, aber ich mag ihn wirklich.«


  »Wenn du einen Mann nicht mehr magst, wenn er in Schwierigkeiten steckt, dann hast du ihn wahrscheinlich nie richtig gemocht«, pflichtete der Schutzkreissergeant ihm nachdenklich bei. »Ich kann dir trotzdem nicht allzu viel sagen. Ganz allgemein gesprochen versucht Amalfi, auf eine Weise Zeit zu schinden, die Lutz davon überzeugen soll, er würde nachgeben, während die Argidier dabei nicht denselben Eindruck gewinnen dürfen. Die Maschinen haben ihn mit Formulierungshilfen versorgt, die von den Kolonisten anders verstanden werden dürften als von Scranton. In einer Woche läuft der Kontrakt aus, und wenn wir Lutz nicht bis zum vorletzten Tag paroli geboten haben, dann weiß ich auch nicht mehr. Aber, um es mal wieder etwas allgemeiner zu formulieren: Wir werden dort einmarschieren und Lutz seine Spielzeuge wegnehmen. Dann haben wir noch einen Tag, um aus diesem System zu verschwinden, bevor die Bullen uns jagen, und wenn sie uns schließlich erwischen, können wir wenigstens einen erfüllten Kontrakt aufweisen. Das lässt uns ganz nebenbei auch noch einen ganzen Tag, um unsere Bezahlung einzutreiben …«


  »STOPP!«, sagten die Stadtväter plötzlich, ohne gefragt worden zu sein.


  »Hoppla! Tut mir leid. Entweder habe ich schon ein Wort zu viel gesagt, oder ich war kurz davor. Mehr darf ich nicht mehr verraten, Chris.«


  »Aber ich dachte, sie würden niemals freiwillig Informationen preisgeben!«


  »Tun sie auch nicht«, sagte Anderson. »Das war nicht freiwillig. Sie haben Befehl von Amalfi, jedes Gespräch über unsere Lage zu überwachen und es zu unterbrechen, wenn es zu locker wird. Mehr kann ich nicht sagen – und das ist nicht gerade die schönste Nachricht, die ich je verbreiten durfte …«


  


  Nur noch eine Woche – und das Ablaufdatum des Kontrakts, erkannte Chris plötzlich, lag genau einen Tag vor seinem Geburtstag. Die nächsten drei Tage würden über alles entscheiden: über ihn, über Piggy und seine beiden Opfer, über Scranton, Argus III und die Stadt.


  Und wieder wusste er mit absoluter Gewissheit, dass Amalfis Plan zum Scheitern verurteilt war.


  Chris zweifelte nicht daran, dass Amalfi Lutz in jeder offenen, eindeutigen Situation aufs Kreuz legen konnte, aber so war das hier ja auch gar nicht der Fall. Ganz eindeutig bezweifelte er dagegen, dass eine noch so lange Liste von kodierten Stichworten, die die Stadtväter ausgesucht hatten, Lutz lange in die Irre führen würde, so sehr sie auch die hundert Augen von Argus einschläfern mochte. Der Stadtverwalter von Scranton war gebildet, scharfsinnig, mit Politik und Macht vertraut, und würde inzwischen vor allem geradezu wahnwitzig misstrauisch geworden sein. Selbst in besseren Zeiten war das Misstrauen für ihn eine regelrechte Routine gewesen. Wenn er seine Freunde ständig verdächtigte, wenn alles reibungslos verlief, würde er seinen Feinden so kurz vor einer Katastrophe bestimmt nicht vertrauensseliger begegnen.


  Chris verstand noch immer sehr wenig von der Politik der Okiestädte, aber er kannte seine Geschichte. Darüber hinaus war er auch mit Stinktieren vertraut. Wie oft hatte er gestaunt, wie der arme Kelly doch jedes Mal aufgelaufen war, wenn er versucht hatte, einem davon den Garaus zu machen! Vielleicht hatte der Hund sie sogar gemocht; es konnten sehr treue, liebevolle Haustiere sein, solange ihr Herr vorsichtig war. Doch die menschliche Variante lohnte das Risiko nicht, das hatte Chris schon nach einem Blick auf Frank Lutz erkannt.


  Und selbst wenn man einmal davon ausgehen sollte, dass Lutz nicht plötzlich aus der Hüfte schießen würde, während New York versuchte, Zeit zu gewinnen, wenn er also die Stadt nicht mit einem Raketenhagel oder anderen Formen des Bombardements heimsuchen würde, über die Scranton verfügen mochte; selbst wenn man davon ausgehen durfte, dass Lutz sich von Amalfis Taktik völlig hatte einwickeln lassen und es New York gelang, ihm die Stadt in letzter Minute zu entreißen, ohne dass dabei ein Schuss fiel oder ein Menschenleben geopfert wurde; selbst wenn man also all dies annahm (und das war wahrhaftig eine völlig unmögliche Liste von Voraussetzungen), so würden Piggy und die beiden weiblichen Gefangenen es nicht überleben. Chris war der einzige in New York, der wissen konnte, mit welcher Verachtung Lutz die nutzlosen Leute in seiner eigenen Stadt behandelte. Und nur Chris konnte sich vorstellen, welch kurze Gnadenfrist er drei vermeintlichen Flüchtlingen aus einer Stadt gewähren würde, die Passagiere tolerierte.


  Piggys jämmerliche Expedition bewirkte mit großer Wahrscheinlichkeit eine Zuspitzung der Dinge. Selbst wenn Lutz sie wenigstens die nächste Woche einigermaßen überleben ließ, würde er sie im selben Augenblick exekutieren lassen, in dem sein Thron zu wanken drohte, egal wie schnell Amalfi zur Stunde X in Scranton zuschlagen mochte. Immerhin bedurfte es höchstens fünf Sekunden, um einen Befehl auszusprechen, der zur Tötung von Geiseln führte. Das war auch der einzige Grund gewesen, weshalb die vielen Kriege auf der Erde des Mittelalters noch jahrelang fortdauerten, nachdem die Beteiligten ihren ursprünglichen Anlass entweder vergessen hatten oder dieser ihnen gleichgültig geworden war: Immer hatte es noch die Möglichkeit gegeben, sich Lösegeld zu verdienen.


  Sein Vormund begegnete solchen Beispielen jedoch inzwischen mit immer größerer Ungeduld. Und Amalfi hatte, ebenso wie die Stadtväter, seine Position zu deutlich festgelegt, als dass es gelohnt hätte, nun noch Einwände dagegen vorzubringen. Selbst wenn Chris noch einmal mit ihnen sprechen sollte, würde er viel mehr als nur ein weiteres »Nein« zu hören bekommen. Ein solches Vorgehen würde ihnen nämlich den idealen Vorwand liefern, ihn 24 Stunden am Tag überwachen zu lassen.


  Und doch wusste er diesmal mit Sicherheit, dass sie sich irrten. Und diesmal schmiedete er seine Pläne sehr, sehr vorsichtig und kämpfte dabei ständig gegen die Überzeugung an, dass diese uralten Männer und Maschinen doch unmöglich einen Fehler gemacht haben konnten … und ihn jeden Augenblick festsetzen würden.


  Wenn sie wussten, was er vorhatte, so ließen sie es sich jedenfalls nicht anmerken und behielten es für sich. In der folgenden Nacht schlich er sich aus der Stadt. Niemand versuchte ihn aufzuhalten. Niemand schien ihn überhaupt zu bemerken.


  Das war einerseits genau das, worauf er gehofft hatte; doch andererseits fühlte er sich dadurch fürchterlich im Unrecht und alleingelassen.


  Kapitel Elf: Das Schlupfloch


  


  Normalerweise hätte Chris sich nicht bei Nacht in eine unvertraute Wildnis gewagt. Selbst unter den gegenwärtigen Umständen wäre er wahrscheinlich erst eine Stunde vor Sonnenaufgang losgegangen, um in der Dunkelheit gerade noch weit genug zu kommen, um etwaige Verfolger abzuhängen. Doch auf Argus III hatte er mehrere Vorteile, die er ausnutzen konnte.


  Einer davon war ein Peilkompass, ein ganz gewöhnliches Okiegerät, dessen Nadel immer auf das stärkste Wahnsinnswirblerfeld der Umgebung zeigte. Auf den meisten Planeten hielten die Städte ein Teilfeld aufrecht, damit sich die Außenluft nicht mit der im Inneren des Felds vermischen konnte. Befand sich eine Stadt jedoch auf dem Kriegspfad, ließ man die Generatoren laufen, um eine schnelle Flucht zu gewährleisten. Das Gerät würde also die Hälfte der Strecke anzeigen, wo New York lag, während er mit einem ganz gewöhnlichen Magnetkompass die genaue Marschrichtung bestimmen konnte. Danach würde der Peilkompass beharrlich in Richtung Scranton deuten.


  Der zweite Vorteil war das Licht. Argus besaß keinen Mond, doch dafür erhellten in dieser Jahreshälfte die hundert Augen der blauweißen Riesensonnen des nahen Clusters den Himmel, zusammen mit den anderen dazugehörigen Sternen. Dieses Himmelsleuchten war fast doppelt so hell wie das Erdmondlicht – hell genug, dass man dabei bequem lesen konnte und scharf umrissene Schatten erkannte, doch nicht so hell, als dass die Farbempfindlichkeit des menschlichen Auges davon bereits aktiviert worden wäre.


  Vor allen Dingen aber kannte Chris sich mit Kiefernwäldern und Bergen aus, denn in solchen war er aufgewachsen.


  Er nahm nur leichtes Gepäck mit: ein kleiner Packen mit zwei Dosen Feldverpflegung, eine Feldflasche und einen Satz Kleidung zum Wechseln. Die »frischen« Kleider waren dieselben, die er getragen hatte, als er an Bord der Stadt New York gekommen war. Es hatte einen beträchtlichen Mut erfordert, die Stadtväter danach zu fragen, ob sie noch existierten, auch wenn die Maschinen nichts von dem, was sie wussten, weitergaben, wenn sie nicht direkt gefragt wurden. Diese Anfrage stellte eine Spur dar, die er hinterlassen hatte, doch das war nicht wirklich schlimm. Denn sobald Sgt. Anderson bemerkte, dass Chris fort war, würde er ohnehin schon wissen, wo er war.


  Als der Morgen graute, hatte er den Gebirgszug schon fast bezwungen. Gegen Mittag entdeckte er eine Höhle auf der anderen Seite des Gebirges, aus der ein schmaler, eiskalter Bach hervorquoll. Mit äußerster Vorsicht watete er auf Händen und Knien so tief in den Bach hinein, wie er nur konnte; dabei hielt er Ausschau nach alten Knochen, Kot- und Nestspuren und anderen Hinweisen darauf, dass sich hier irgendein einheimisches Tier aufhielt. Wie erwartet, entdeckte er nichts; nur wenige Tiere leben gerne neben einem fließenden Gewässer: nachts ist es dort zu feucht, und außerdem lockt es zu viele potentielle Feinde an. Dann aß er zum ersten Mal und legte sich schlafen.


  Als die Nacht anbrach, erwachte er und füllte seine Feldflasche im Bach auf, um sich danach an den langen Abstieg auf der New York entgegengesetzten Seite des Gebirges zu machen. Sein Weg verlief notgedrungen in ziemlich krummen Bahnen, doch dank seiner beiden Kompasse verlor er nie mehr als ein paar Minuten die Orientierung. Lange vor Mitternacht erblickte er zum ersten Mal die Lichter Scrantons, das dumpf unten im Tal hockte wie ein Schauer aus Tautropfen in einem Spinnennetz. Gegen Tagesanbruch hatte er seinen Packen zusammen mit den inzwischen recht schmutzigen und zerrissenen New Yorker Kleidern vergraben und schlurfte fröhlich über den gerodeten Schutzstreifen Scrantons hinweg auf dieselbe Straße zu, über die er vor so langer Zeit unwillentlich an Bord der Stadt gelangt war. Doch zu damals gab es diesmal eine Menge Unterschiede, nicht zuletzt auch den, dass er nun ein Gerät mit sich führte, mit dessen Hilfe er in das Wahnsinnswirblerfeld eindringen konnte.


  Natürlich entdeckte man ihn sofort, und zwei Wächter kamen auf ihn zugelaufen, mit rotunterlaufenen Augen und gähnend. Offensichtlich standen sie kurz vor der Ablösung.


  »Was machst’n da draußen?«


  »Bin Pilze sammeln gegangen«, sagte Chris mit einem, wie er hoffte, höchst idiotischen Grinsen. »Hab aber keine gefunden. Komische Wälder gibt’s hier.«


  Einer der schläfrigen Wächter musterte ihn genauer, konnte aber wohl nichts feststellen, außer der Standardkleidung und Chris’ offensichtlicher Jugendlichkeit. Er fluchte mehr oder weniger gewohnheitsmäßig und fragte ihn schließlich:


  »Wo arbeitest’n?«


  »Inne Kühlgruben.«


  Die beiden Wachposten tauschten Blicke aus. Die Kühlgruben bestanden aus tiefen, elektrisch beheizten Löchern, in denen Stahlblöcke langsam und sanft ausgekühlt wurden. Sie mussten gelegentlich gereinigt werden, doch wäre es unökonomisch gewesen, dazu die Heizanlagen abzustellen. Deshalb wurden die Männer, die diese Aufgabe erledigten, in Asbestanzüge gesteckt und genau vier Minuten lang in die Gruben hinabgelassen – genau so lange dauerte es nämlich, bis ihre hölzernen Isolierschuhe in Flammen ausbrachen. Dann holte man sie wieder heraus, verpasste ihnen neue Schuhe und ließ sie wieder in die Gruben hinab, einen vollen Arbeitstag lang. Nur geistig Behinderten konnte man ein solches Inferno zumuten.


  »Na schön, Doofkopp, zurück an die Arbeit. Und geh bloß nicht wieder raus, ist das klar? Hast Glück gehabt, dass wir dich nicht erschossen haben.«


  Chris zog den Kopf ein, grinste und rannte davon. Eine Minute später huschte er bereits durch die schäbigen Straßen. Obwohl er sich seiner Sache völlig sicher gewesen war, überraschte es ihn selbst ein wenig, wie gut er sich doch noch immer auskannte.


  Auch das Schlupfloch zwischen den Kisten war noch immer da, genau so, wie er und Frad es beim letzten Mal hinterlassen hatten, sogar die Kerzenstummel fehlten nicht. Chris vertilgte den Inhalt seiner zweiten Feldverpflegungsbüchse und setzte sich im Dunkeln hin, um zu warten.


  


  Er brauchte nicht allzu lange zu warten, auch wenn ihm die Zeit endlos vorkam. Ungefähr eine Stunde nach Ende des Arbeitstags hörte er sichere Schritte, die sich ihm durch das Labyrinth näherten. Dann erfasste ihn auch schon der Strahl der Taschenlampe.


  »Hallo Frad!«, sagte er. »Bin froh, dich wiederzusehen. Jedenfalls dann, wenn du das Licht aus meinem Gesicht wegnimmst.«


  Der Lichtstrahl fuhr an die Decke. »Bist du’s, Chris?«, fragte Frads Stimme. »Ja, jetzt kann ich dich erkennen. Musst aber ungefähr einen Fuß größer geworden sein.«


  »Bin ich wohl. Tut mir leid, dass ich nicht früher kommen konnte.«


  Grunzend nahm der große Mann Platz. »Hab nicht gedacht, dass du es schaffen würdest. Hatte nur so eine Ahnung, als ich hörte, mit wem wir es zu tun haben. Ich hoffe ja nicht, dass du auch versuchst überzulaufen wie diese drei anderen Idioten.«


  »Sind sie noch am Leben?«, fragte Chris, plötzlich wieder beunruhigt.


  »Ja. Jedenfalls waren sie es vor einer Stunde noch. Aber ich würde nicht darauf wetten, dass das so bleibt. Frank wird von Tag zu Tag unberechenbarer. Ich hab mal gedacht, ich würde ihn kennen, aber das habe ich mir inzwischen abgeschminkt. Bist du deshalb gekommen, um diese Kinder heimlich rauszuholen? Das schaffst du nicht.«


  »Nein, deshalb nicht«, erwiderte Chris. »Jedenfalls nicht direkt. Und ich will auch nicht überlaufen. Aber wir fragen uns, warum ihr eurem Stadtverwalter erlaubt, euch in eine solche Klemme zu manövrieren. Unsere Stadtväter meinen, dass er völlig durchgedreht ist, und wenn die Maschinen das schon sehen, müsstet ihr es eigentlich auch tun. Du hast es ja gerade sogar selbst bestätigt.«


  »Von euren Maschinen habe ich gehört«, antwortete Frad langsam. »Stimmt es, was man so erzählt, dass sie die ganze Stadt am Laufen halten?«


  »Zum größten Teil. Aber sie regieren sie nicht, das tut der Bürgermeister.«


  »Amalfi. Hmm. Um die Wahrheit zu sagen, Chris – jeder hier weiß, dass Frank die Kontrolle verloren hat. Aber wir können nichts dagegen tun. Angenommen, wir schmeißen ihn raus – nicht, dass das sehr leicht wäre –, was sollte denn danach kommen? Dann säßen wir noch immer in derselben Klemme.«


  »Na, zunächst mal würdet ihr dann nicht mehr im Kriegszustand mit meiner Stadt leben«, warf Chris ein.


  »Nein, das wäre immerhin etwas. Aber trotzdem säßen wir dann noch in dieser Patsche. Wenn wir ein paar Namen auswechseln, klingelt davon noch nicht die Kasse, und zu essen kriegen wir dadurch auch nichts.« Er hielt einen Augenblick inne und fuhr verbittert fort: »Ich nehme an, du weißt, dass wir am Verhungern sind. Ich meine nicht mich persönlich, für die Seinen sorgt Frank Lutz schon, aber ich kann auch nicht mehr sonderlich genussvoll essen, wenn ich mir die Gesichter in den Straßen anschauen muss. Franks Pokerspiel mit Amalfi ist wirklich verrückt – aber es ist immerhin unsere einzige Hoffnung.«


  Chris schwieg. Ebendies hatte er erwartet, was die Sache aber auch nicht gerade einfacher machte.


  »Aber du hast meine Frage nicht beantwortet«, sagte Frad. »Was hast du vor? Willst du nur Informationen sammeln? Vielleicht hätte ich besser die Klappe gehalten.«


  »Ich versuche, eine Revolution zu entfesseln«, sagte Chris. Es hörte sich peinlich prahlerisch an, doch er wusste nicht, wie er es sonst hätte ausdrücken sollen. Er wollte auch alles vermeiden, was eine regelrechte Lüge gewesen wäre, doch das würde nun immer schwieriger werden. »Der Bürgermeister meint, dass ihr eure Kontrakte nicht einhalten konntet, weil ihr keine Maschinen habt, die sie beurteilen können. Das passiert bei kleinen Städten ohne Computerkontrolle wohl relativ häufig. Und die Stadtväter meinen, dass ihr diesen Job hier durchaus hättet erledigen können.«


  »Einen Moment mal! Gehen wir mal Schritt für Schritt vor! Angenommen, wir würden Frank beseitigen und die Sache mit Amalfi wieder geradebiegen. Soll das heißen, dass eure Stadtväter uns dabei helfen würden, die Arbeit neu zu organisieren?«


  Nun ging es ans Raten und danach schon bald ans eigentliche Lügen. »Natürlich. Aber zunächst müssten wir unsere Leute wiederbekommen – Piggy Kingston-Throop und die beiden Frauen.«


  Frad machte eine ungeduldige Handbewegung im matten Licht. »Das würde ich schon vorab erledigen, nicht erst als Teil der Abmachung! Aber pass auf, Chris, das ist eine ziemlich komplizierte Sache. Eure Stadt ist hier gelandet, um die Arbeit zu erledigen, bei der wir versagt haben. Wenn wir sie dann doch durchführen, wird einer von beiden keine Bezahlung erhalten. Es ist ziemlich unwahrscheinlich, dass Amalfi sich auf solch einen Handel einlassen würde.«


  »Bürgermeister Amalfi bietet im Augenblick noch gar keinen Handel an. Aber Frad, du weißt doch, worum es bei unserem Kontrakt mit Argus geht. Die eine Hälfte bezieht sich darauf, dass wir eure Arbeit erledigen, das stimmt. Aber die andere Hälfte besteht darin, dass wir den Planeten von Scranton befreien. Wenn ihr zu einer ehrlichen Stadt würdet, anstatt ein Säckeldieb zu bleiben, würden wir immerhin diesen Teil des Geldes bekommen – und das ist mittlerweile die größere Summe. Natürlich würde der Bürgermeister die Angelegenheit lieber auf dem Verhandlungsweg lösen als durch Kampfhandlungen. Denn wenn wir uns auf einen Kampf einlassen, werden wir das ganze Geld und wahrscheinlich noch viel mehr brauchen, um für die entstandenen Schäden aufzukommen, und das gilt für beide Seiten. Leuchtet das nicht ein?«


  »Hmm, eigentlich doch. Aber wenn du willst, dass ich vernünftig bleibe, dann nimmst du dieses Wort ›Säckeldieb‹ besser nicht mehr in den Mund! Es trifft ja zu, verdammt, aber es macht mich trotzdem wütend. Entweder wir verhandeln auf gleichberechtigter Grundlage, oder überhaupt nicht.«


  »Entschuldigung«, sagte Chris. »Ich verstehe nicht sehr viel von solchen Dingen. Der Bürgermeister hätte auch jemand anders geschickt, wenn der hier hätte eindringen können. Aber es gab eben nur mich.«


  »Okay. Ich bin nur ziemlich gereizt, das ist alles. Aber es gibt da noch ein anderes Problem, und das sind die Kolonisten. Die werden uns nicht plötzlich vertrauen, nur weil wir Frank abgesägt haben. Die wissen schließlich nicht, dass er das Problem ist, und aus ihrer Sicht gibt es keine Veranlassung, seinem Nachfolger mehr zu trauen. Wenn wir den Arbeitsteil des Kontrakts zurückbekommen sollen, muss Amalfi dafür garantieren. Wird er das tun?«


  Chris steckte schon bis an den Hals in der Sache, tiefer, als sein Gewissen es normalerweise zugelassen hätte. Plötzlich erkannte er, dass er sich nicht noch weiter ins Unwahre und Unbekannte wagen durfte.


  »Ich weiß es nicht, Frad, ich hab ihn nicht gefragt, und er selbst hat nichts davon gesagt. Ich schätze, er müsste erst die Stadtväter um Rat fragen – und was die antworten, weiß niemand im Voraus.«


  Frad ging in die Hocke und dachte nach, während er unentwegt mit der Faust auf die Handfläche der anderen Hand einschlug.


  Er schien noch etwas fragen zu wollen, doch er sprach es nicht aus.


  »Gut«, brummte er schließlich, »jedes Abkommen hat seinen Schwachpunkt. Schätze, wir werden es einfach drauf ankommen lassen müssen. Du musst wohl hierbleiben, Chris. Barney und Huggins kriege ich schon mühelos klein, aber Frank ist doch ein anderes Kaliber. Wenn die Schießerei wirklich losgehen sollte, könnte es sein, dass er viel schneller reagiert als ich – und außerdem ist es ihm egal, wer dabei draufgeht. Wenn es mir gelingen sollte, ihn kaltzustellen, komme ich zurück, sobald es geht – aber bis dahin hältst du dich besser außer Sichtweite.«


  Chris hatte nichts anderes erwartet, dennoch war er enttäuscht, weil er einmal mehr all die interessanten Dinge verpassen würde. Andererseits erinnerte ihn das auch an etwas.


  »Ich bleibe hier. Aber wenn es so aussehen sollte, als würde es nicht klappen, Frad, dann warte nicht erst so lange ab, bis Hopfen und Malz völlig verloren sind. Sag mir Bescheid, dann versuche ich, Hilfe zu holen.«


  »Hm … na gut. Aber es wäre besser, wenn keine Außenseiter dabei gesehen würden. Wenn nämlich irgendjemand in der Stadt davon Wind bekommt, dass New York die Finger in dieser Sache hat, dann werden selbst die Leute, die Frank auf den Tod hassen, sich wieder auf seine Seite schlagen. In letzter Zeit sind wir hier alle ein bisschen verrückt.«


  Er stand auf und nahm mit ernstem Gesichtsausdruck die Lampe wieder an sich.


  »Ich hoffe, dass ihr es ehrlich meint«, sagte er. »Ich mache das nicht sehr gerne. Frank vertraut mir, wahrscheinlich bin ich der Letzte, dem er überhaupt noch traut. Und aus irgendeinem Grund habe ich ihn wieder gemocht, auch wenn ich von Anfang an wusste, was er in Wirklichkeit für ein Stinker ist. Manche Burschen haben eben so etwas an sich. Es wird mir nicht gerade Spaß machen, ihm in den Rücken zu fallen. Klar, er hat es drauf angelegt – aber ich würde es nicht tun, wenn ich dir nicht mehr vertraute als ihm.«


  Dann machte er sich daran, das Labyrinth zu verlassen. Chris schluckte und sagte: »Danke, Frad. Viel Glück.«


  »Bleib hier und rühr dich nicht von der Stelle. Ich komme wieder.«


  


  Wenngleich Chris nicht den ganzen Tag in seinem Schlupfloch verbringen konnte, musste er doch feststellen, dass er schon bald alles Zeitgefühl verloren hatte. Er aß, wenn er Hunger verspürte – denn obwohl Frad die meisten Vorräte fortgeschafft hatte, hatte er ein kleines Versteck wohl übersehen. Ansonsten schlief er, so viel es nur ging. Das war freilich nicht sehr viel, weil er nun, da er zum Nichtstun gezwungen war, zum Opfer von Angst und Sorge wurde, was durch die Tatsache noch verschlimmert wurde, dass er nicht die leiseste Ahnung hatte, was draußen gerade passieren mochte.


  Schließlich kam er zu der Überzeugung, dass die Frist abgelaufen war. Nun fand er überhaupt keinen Schlaf mehr; von Minute zu Minute erwartete er Gefechtslärm oder das tiefe Summen, welches ihm sagen würde, dass Scranton mit ihm an Bord gestartet war. Die Enge seines Verstecks machte das Warten zu einem einzigen Albtraum. Beim ersten leisen Geräusch im Labyrinth der Kisten zuckte er nervös zusammen und wäre um ein Haar wie ein Hase davongerannt, wenn es einen Ort gegeben hätte, an den er hätte fliehen können.


  Im zitternden Licht der Lampe sah Frad gespenstisch aus: tagealte Bartstoppeln zierten sein Gesicht, und er war hager vor Schlaflosigkeit. Und außerdem wies er ein hübsches blaues Auge auf.


  »Komm raus«, sagte er gespannt. »Die Sache ist zum größten Teil vorbei.«


  Chris folgte Frad ins Dämmerlicht des Lagerhauses, das nach dem dumpfen Tintenschwarz seines Verstecks geradezu gleißend wirkte, um dann in die unerträgliche Helligkeit der Spätnachmittagssonne hinauszutreten.


  »Was ist mit Frank Lutz?«, fragte er und hielt die Luft an.


  Frad starrte geradezu, und als er antwortete, geschah es mit völlig ausdruckslosem Gesicht.


  »Wir sind ihn los. Damit ist das Thema erledigt.«


  Chris wechselte rasch zu einer anderen Frage über. »Und was machen wir jetzt?«


  »Wir müssen noch eine kleine Säuberungsaktion durchführen, und dabei könnten wir etwas Unterstützung gebrauchen. Wenn du deine Freunde jetzt rufst, können wir sie an Bord lassen, solange Amalfi nicht gleich einen ganzen Kapertrupp vorbeischickt.«


  »Nein, nur zwei Mann.«


  Frad nickte. »Zwei gute Männer in Panzeranzügen dürften die Sache in einem Tag oder so erledigt bekommen.« Er rief ein vorbeifahrendes Blechtaxi, und als es gehorsam neben ihnen aufsetzte, sah Chris, dass es unverkennbar einige Einschusslöcher aufwies. Es war natürlich unmöglich festzustellen, wie alt sie sein mochten, doch Chris war sicher, dass sie kaum länger als eine Woche existierten. »Ich bring dich zum Funkgerät, dann kannst du übernehmen. Dann wird es langsam Zeit, dass wir den Handel perfekt machen.«


  Und das würde der Augenblick sein, vor dem Chris am meisten graute: der Augenblick, da er mit Anderson und Amalfi sprechen und ihnen Bericht darüber erstatten musste, was er getan und ausgelöst, und wozu er sie verpflichtet hatte.


  Er war sich sehr klar darüber, wie er dazu stand: Es war die nackte Angst.


  »Komm schon, spring auf«, sagte Frad. »Worauf wartest du noch?«


  Kapitel Zwölf: Eine Unterredung mit Amalfi


  


  Aus gebotenem Respekt gegenüber der Tradition wurde die Stadt nach wie vor vom Rathaus aus verwaltet, doch der Kontrollraum befand sich im Antennenmast des Empire State Building. Hier wurden sie alle von Amalfi empfangen – Chris, Frad, Sgt. Anderson und Sgt. Dulany, denn der Bürgermeister hatte den Raum während des Alarms, der offiziell noch immer galt, Tag und Nacht nicht verlassen.


  Es war ein wundersamer Anblick: bis zur Decke vollgestopft mit Bildschirmen, Lampen, Messgeräten, automatischen Diagrammtafeln und zig anderen Geräten, von denen Chris nicht einmal den Namen wusste. Doch er interessierte sich ohnehin weitaus mehr für den Bürgermeister. Da dieser gerade mit Frad sprach, hatte Chris hinreichend Gelegenheit, ihn zu studieren.


  Der legendäre Amalfi war eine völlige Überraschung. Chris wusste nicht mehr so genau, wie er ihn sich früher vorgestellt hatte, vielleicht etwas stattlicher, hagerer und auf konventionellere Weise heldischer – aber auf jeden Fall nicht als kurzen, tonnenförmigen Mann mit Stiernacken, Kahlkopf und Händen, die so groß waren, dass sie aussahen, als könnte er damit Steine zermalmen. Das Merkwürdigste aber war die Zigarre, die Amalfi mit geradezu weiblicher Anmut in seinen kräftigen Fingern hielt, und an der er mit unverkennbarem Genuss sog. Kein anderer Bewohner der Stadt rauchte, nicht ein einziger, weil es keinen Platz gab, wo man Tabak hätte anbauen können. Die Zigarre war also noch mehr als ein Rangabzeichen, sie war ein Symbol des Reichtums der Stadt, wie der Gebirgsschnee, den die römischen Kaiser importieren ließen, und Amalfi behandelte sie auch wie einen kostbaren Schatz und nicht wie ein alltägliches Konsumgut. Wenn er nachdachte, pflegte er die Zigarre hochzuheben und zu betrachten, als würde sich sein ganzes Denken auf ihre glühende Spitze konzentrieren.


  Gerade sagte er zu Frad: »Die Maschinensache ist zwar mühsam, aber im Prinzip ganz einfach. Wir können Ihnen unsere Brutanlage leihen, bis sie sich dupliziert hat. Dann stellen Sie die Tochtermaschine ein, füttern sie mit Altmetall und erhalten so viele Stadtväter, wie sie benötigen – wahrscheinlich etwa ein Drittel so viele wie wir haben. Das dürfte etwa zehn Jahre dauern. In der Zeit können Sie sie mit Daten füttern, weil die Dinger am Anfang nämlich die reinsten Idioten sind, wenn man einmal von ihren reinen Rechenfähigkeiten absieht.


  Bis dahin werden wir Ihren Auftrag auf unseren eigenen Maschinen kalkulieren und planen. Da wir dem Ergebnis vertrauen können und da Chris meint, dass Sie ein Mann sind, der sein Wort zu halten pflegt, werden wir natürlich für Ihren Kontrakt mit den Argidiern bürgen.«


  »Vielen Dank«, sagte Frad.


  »Keine Ursache«, brummte Amalfi. »Eine Hand wäscht die andere. Genau genommen bekommen wir eigentlich mehr wieder, als wir bezahlt haben, wir haben von Ihnen nämlich etwas gelernt. Was uns zu unserem drastischen Freund Mr. deFord bringt.« Er wandte sich Chris zu, der erfolglos versuchte, den Kloß in seiner Kehle hinunterzuschlucken. »Ich nehme an, Chris, dass du weißt, dass heute für dich der Tag X ist, dein achtzehnter Geburtstag.«


  »Jawohl, Sir, das weiß ich sehr genau.«


  »Na schön, ich habe einen Job für dich, wenn du ihn haben willst. Ich denke schon darüber nach, seit man mir den Vorschlag gemacht hat, und ich kann nur eins sagen: Das würde dir nur Recht geschehen.«


  Wieder musste Chris schwer schlucken. Der Bürgermeister studierte sorgfältig seine Zigarre.


  »Er verlangt nach einer ziemlich merkwürdigen Verbindung verschiedenster Fähigkeiten und Charaktereigenschaften. Fangen wir mit den letzteren an: Für diesen Job braucht man Initiative, Kühnheit, Einfallsreichtum und Vorstellungsgabe, die Bereitschaft zu improvisieren und Abkürzungen wahrzunehmen, sowie die Fähigkeit, eine komplizierte Situation auf einen Blick in ihrer Gänze zu begreifen. Gleichzeitig verlangt er aber auch nach bewahrenden Schutzinstinkten, damit selbst die kühnsten Ideen und Handlungen Menschen, Material, Zeit und Geld schonen. Auf welche Art von Beruf läuft das wohl hinaus?«


  »OFFIZIER IM GENERALSTAB«, erklärten die Stadtväter prompt.


  »Euch habe ich nicht gefragt!«, knurrte Amalfi. Er war ganz offensichtlich verärgert, doch es schien Chris, als sei es ein alter Ärger, fast ein routinemäßiger. »Nun, Chris?«


  »Na ja, Sir, Sie haben natürlich Recht. Ich wäre vielleicht sogar von selbst darauf gekommen, obwohl ich das nicht beschwören könnte. Jedenfalls trifft diese Beschreibung auf das Verhalten aller großen Generäle zu.«


  »Okay. Was nun die Fähigkeiten anbelangt, so werden davon ebenfalls eine ganze Menge verlangt, aber nur eine davon ist wirklich unverzichtbar: Ein solcher Mann muss ein erstklassiger Kulturmorphologe sein.«


  Chris erkannte den Begriff von seiner zwangsweisen Beschäftigung mit Spengler her. Damit wurde ein Gelehrter bezeichnet, der sich eine beliebige Kultur auf einer beliebigen Entwicklungsstufe vornehmen, sie an alle anderen Kulturen auf vergleichbarer Stufe in Beziehung setzen und daraus präzise Prognosen erstellen konnte, wie die Menschen dieser Kultur auf bestimmte Vorschläge oder Ereignisse reagieren würden. Mit Sicherheit war dies jedoch eine Fähigkeit, die kein General jemals wirklich verwenden konnte, selbst wenn er die Zeit dazu haben sollte, sie überhaupt in sich zu entwickeln.


  »Die erforderlichen Charaktermerkmale hast du, das ist eindeutig zu sehen, und dazu gehört auch das entsprechende Talent. Die meisten Okies verfügen zwar in gewissem Umfang darüber, doch keiner in einem solchen Ausmaß wie du. Die Fähigkeit und Fertigkeit kann sich natürlich erst im Laufe der Zeit durch viel Übung entwickeln, aber Zeit wirst du genug haben. Die Stadtväter schlagen eine Probezeit von fünf Jahren vor.


  Was die Stadt betrifft, so hatten wir bisher dafür keine Planstelle zur Verfügung, aber nachdem wir Scranton und eine Reihe anderer erfolgreicher Städte angeschaut haben, sind wir zu dem Schluss gekommen, dass wir sie brauchen werden. Willst du den Posten haben?«


  In Chris’ Kopf herrschte ein wirbelndes, summendes Chaos aus Stolz und Verwirrung. »Entschuldigen Sie, bitte, Bürgermeister – aber was ist denn das nun für ein Posten?«


  »Stadtverwalter.«


  Chris starrte Sgt. Anderson an, doch sein Vormund wirkte ebenso gelähmt wie er selbst. Doch nach einer Weile blinzelte er ihm feierlich zu. Chris hatte die Sprache verloren; immerhin gelang es ihm schließlich zu nicken. Zu mehr Verwaltungsarbeit war er im Augenblick nicht fähig.


  »Gut. Die Stadtväter haben vorhergesagt, dass Sie das tun würden, deshalb haben wir Ihre erste Mahlzeit heute bereits mit den Drogen versetzt. Willkommen als Bürger, Mr. deFord.«


  Doch selbst in diesem Augenblick bewahrte sich ein Teil von Chris’ Geist eine gewisse Distanz zu dem Geschehen. Er dachte daran, weshalb es ihn ursprünglich nach einem langen Leben verlangt hatte: um eines Tages vielleicht wieder nach Hause zurückkehren zu können. Nie zuvor war ihm der Gedanke gekommen, dass bis zu dem Zeitpunkt, da ihm dies gelingen mochte, auf der Erde vielleicht nichts mehr übrig sein würde, was er sein eigen nennen durfte. Selbst jetzt war die Erde unvorstellbar weit entfernt, nicht nur im All, sondern sogar in seinem Herzen.


  Seine Definition von »Zuhause« hatte sich gewandelt. Er hatte sich ein langes Leben verdient, doch das brachte neue Bindungen und Verpflichtungen mit sich, keine ewige Kindheit auf der Erde, sondern ein Leben für die Sterne.


  Er richtete seine Aufmerksamkeit mit Mühe wieder auf den Kontrollraum. »Was ist mit Piggy?«, fragte er neugierig. »Ich habe mich auf dem Rückweg mit ihm unterhalten. Er scheint eine Menge gelernt zu haben.«


  »Zu spät«, erwiderte Amalfi in einem unbeugsam strengen Ton. »Der hat sich seine eigene Fahrkarte ausgestellt, und zwar die eines Passagiers. Sicher, er hat Kühnheit und Initiative gezeigt – aber nur von der schlimmsten Sorte, in keiner Weise abgemildert durch irgendwelche Urteils- oder Vorstellungskraft. Die gleichen Fallgruben lauern auch auf Ihrem Weg, Chris, das gehört ebenfalls zu diesem Job. Sie täten gut daran, es nie zu vergessen.«


  Chris nickte, doch die Warnung konnte seiner Stimmung nichts mehr anhaben: Denn nun kam der Augenblick, der für ihn aus irgendeinem Grund der erhabenste von allen war – der Augenblick nämlich, da Frad Haskins, der neue Stadtverwalter von Scranton, ihm die Hand reichte und mit heiserer Stimme sagte:


  »Kollege, kommen wir zum Geschäftlichen.«


  ERDMENSCH KOMM HEIM


  Für John W. Campbell jr.


  Prolog


  


  Der Raumflug wurde während des Zusammenbruchs der großen abendländischen Kultur der Erde zu militärischen Zwecken entwickelt. Durch die Erfindung des Muirschen Materietransmitters gelang es den ersten Entdeckern, bis zum Jupiter vorzustoßen. Wenngleich man schon Jahrhunderte zuvor Vermutungen darüber angestellt hatte, wurde die Natur der Schwerkraft erst durch die Jupiterexpedition im Jahre 2018 vollends enträtselt, dem letzten mit Muir-Antrieb durchgeführten Raumfahrtunternehmen des Westens, bevor diese Kultur endgültig zusammenbrach. Die ferngesteuerte Errichtung der Brücke auf der Planetenoberfläche des Jupiter war sicherlich das gewaltigste, in anderer Hinsicht aber wohl auch das nutzloseste technische Projekt in der Geschichte der Menschheit; es ermöglichte unmittelbare und präzise Messungen des Jupitermagnetfeldes. Diese Messergebnisse erbrachten den endgültigen Beweis der Blackett-Dirac-Theorie, die bereits im Jahre 1948 eine direkte Beziehung zwischen Magnetismus, Gravitation und Spin jedes Materiepartikels postuliert hatte.


  Bis dahin war die Blackett-Dirac-Hypothese kaum mehr gewesen als ein reines Gedankenspiel der Mathematiker, ohne jeden praktischen Nutzwert. Aber plötzlich landeten sie einen Treffer – die Hypothese und die Mathematiker. Aus den vielen mit Symbolen bekritzelten Seiten und den verhaltenen Diskussionen über die mögliche Feldstärke eines rotierenden Elektronenpols entwickelte sich fast über Nacht der Dillon-Wagonersche Schwerkraftpolarisationsgenerator, der in Anerkennung dessen, was er mit dem Spin der Elektronen veranstaltete, unmittelbar »Wahnsinnswirbler« getauft wurde. Der Überlichtgeschwindigkeitsantrieb, der Meteorschutzschirm und die Antigravitation waren plötzlich alle in einem Paket angeliefert worden, auf dem das Etikett stand: »G = 2(PC/BU)²«


  Jede Kultur besitzt ihre eigene charakteristische Mathematik, aus welcher ihre Historiographen ihre unvermeidliche Gesellschaftsstruktur ableiten können. Diese Ausdrucksform, die sich in die Algebra der morgenländischen Kultur hüllte und auf die Matrixmechanik der neuen Nomadischen Epoche hinwies, blieb im Wesentlichen eine Entdeckung des Abendlandes. Zunächst schien ihre Hauptbedeutung darin zu liegen, dass sie auf einer Variante des Werts c, der Lichtgeschwindigkeit, als Grenze fußte. Der Westen besiedelte im Laufe der letzten fünfzig Jahre seiner Existenz mit Hilfe des Wahnsinnswirblers die nahegelegenen Planeten, erkannte aber dennoch nicht, welche Waffe ihm damit tatsächlich in seine immer kraftloser werdenden Hände gelegt worden war. Tatsächlich wurde ihm niemals klar, dass mit dem Wahnsinnswirbler alles, aber auch buchstäblich alles bewegt, abgeschirmt und auf Überlichtgeschwindigkeit gebracht werden konnte.


  In den folgenden Jahrhunderten geriet das ganze Konzept des Raumflugs beinahe völlig in Vergessenheit. Die neue Kultur der Erde, jener engstirnige Despotismus, der von den Geschichtsschreibern als »Bürokratischer Staat« bezeichnet wurde, dachte in gänzlich anderen Bahnen und ließ solche Ideen nicht zu. Der Raumflug war ein typisches, wenngleich etwas spätes Produkt abendländischen Denkens gewesen, das stets nach dem Unendlichen gestrebt hatte. Und so geschah es, dass der Westen zwar wie eine Sequoia in den Himmel emporschoss und den Fels der Erde hinter sich zurückließ, die Sowjets sich jedoch wie Flechtengewächse über den Planeten verteilten, ihren eisernen Griff immer mehr verstärkten und sich damit begnügten, die Grundsockel der Säulen des Sonnenlichts zu bilden, welche der Westen emporzuklimmen versucht hatte.


  Auf diese Weise wurde der Bürokratische Staat geboren und feierte seine Triumphe, und auf diese Weise gedachte er auch, seine Machtbasis auszubauen und zu stabilisieren. Der Westen war von den Sowjets niemals mit direkten militärischen Mitteln erobert worden. Bis zum Jahre 2015, dem Datum, das allgemein als Zeitmarke des Untergangs des Westens angesehen wurde, hätte ein solcher Krieg auch die sofortige Vernichtung der gesamten Weltbevölkerung bedeutet. Stattdessen half der Westen selbst dabei, sich erobern zu lassen, ein Prozess, den zwar viele Menschen voraussahen, den jedoch niemand mehr aufzuhalten vermochte. Aus Furcht vor der Infiltration durch den Feind entwickelte der Westen eigene Methoden der Gedankenkontrolle, die ständig enger und starrer wurden. Am Ende konnte man die beiden Kulturen nicht mehr voneinander unterscheiden, und da die Sowjets weitaus mehr Erfahrung als der Westen damit gesammelt hatten, eine solch monolithische Regierungsform aufrechtzuerhalten, errangen sie auch die Vorherrschaft, ohne dass auch nur ein einziger Schuss gefallen wäre.


  Das Verbot, sich mit Raumfluggedanken zu beschäftigen, erstreckte sich sogar auf die theoretischen Überlegungen der Physiker. Die allgegenwärtige Gedankenpolizei wurde in Ballistik und anderen Disziplinen der Astronautik geschult und entdeckte solche Tätigkeiten, die man als »Unirdische Umtriebe« bezeichnete, lange bevor sie in das Stadium der Erprobung treten konnten.


  Andererseits konnte auch die Gedankenpolizei die Atomforschung nicht unterdrücken, weil die Macht des neuen Staates schließlich auf ihr fußte. Die Blackettsche Gleichung war aus den Forschungen über das magnetische Moment des Elektrons erwachsen. Der neue Staat hatte den Wahnsinnswirbler unterdrückt, denn dieser Fluchtweg wäre zu einfach gewesen, doch man hatte der Gedankenpolizei nicht mitgeteilt, dass die maßgebende Gleichung ebenfalls zum »sicherheitsempfindlichen Bereich« gehörte, weil die Sowjets nicht einmal diese Information preiszugeben wagten.


  Nur so konnte es geschehen, dass trotz aller vom Bürokratischen Staat liquidierten oder »umerzogenen« Minderheiten die Mathematiker unverdächtigt den neuen Staat zerstören konnten, ohne selbst darum zu wissen, ja ohne auch nur im eigenen Denken umstürzlerische Motive zu vermuten. Der Wahnsinnswirbler wurde völlig unverhofft in den Kernlabors des Thorium Trusts wiederentdeckt.


  Diese Entdeckung wurde der Plankultur zum Verhängnis, wie die legalitäre Bedrohung des Kernreaktors und des Solaren Phönix einst auch dem Westen die Flügel gestutzt hatten. Die Raumfahrt kehrte wieder. Eine Zeitlang wurde der Wahnsinnswirbler aus Vorsichtsgründen nur in Raumschiffe eingebaut, und es setzte eine geradezu rührend kurze Phase interplanetarer Erkundung ein. Das wankende Gebäude des Systems versuchte, sein traditionelles Gleichgewicht zu halten, doch die Schwerpunkte hatten sich ein für alle Mal verlagert. Es ließ sich nicht länger verheimlichen, welche Verschwendung es war, den Wahnsinnswirblerantrieb ausschließlich in Raumschiffen einzubauen. Es gab keinen Grund mehr, weshalb ein bemanntes Raumfahrzeug weiterhin klein, eng, von Bug bis Heck durchorganisiert und peinlich genau auf Einhaltung der Ladegewichtsgrenzen bedacht sein musste. Nachdem die Antigravitation erst einmal zur technischen Realität geworden war, zeigte sich, dass eigens für die Bedingungen des Raumflugs konstruierte Schiffe überflüssig waren, denn weder Masse noch aerodynamische Konstruktionen hatten jetzt noch Bedeutung. Auch das riesigste, unförmigste Objekt konnte aufsteigen und die Erde verlassen, um nahezu unbegrenzte Entfernungen zu bewältigen.


  Es konnten sogar ganze Städte auf diese Weise fortbewegt werden, falls nötig.


  Letzteres geschah auch oft. Zuerst die Fabriken, die den Erdball von einem wertvollen Mineralvorkommen zum anderen umkreisten, um schließlich in den Weltraum zu starten. So begann der Exodus. Nichts konnte diese Entwicklung mehr aufhalten, denn inzwischen hatte sich herausgestellt, dass sie durchaus im Interesse des Staates lag. Die mobilen Fabriken verwandelten den Mars in das Industriegebiet des Sonnensystems. Mit dem Wahnsinnswirbler wurden vollständige Schürf- und Verarbeitungsanlagen auf diesen flechtenbewachsenen Rostball gebracht, wodurch ihm neues Leben eingehaucht wurde. Die Kahlstelle, an der sich die Stadt Pittsburgh einst befunden hatte, war nunmehr ein Teil aus Schlacke und Asche. Die riesigen Fabriken des Stahl-Trusts verschlangen Meteore und fraßen sich in die Eingeweide der Trabanten hinein. Der Aluminium-, der Germanium- und der Thorium-Trust flogen ihre Anlagen auf die Planeten, um dort Rohstoffe abzubauen.


  Doch die Fabrik Nr. 8 des Thorium-Trusts kehrte nie zur Erde zurück. Mit dieser schlichten Feststellung begann die Revolution gegen die Plankultur. Die erste Okiestadt verließ das Sonnensystem und suchte sich bei den von der niedergehenden westlichen Zivilisation zurückgelassenen Siedlern neue Arbeit. Mit diesen Nomadenstädten nahm die neue Kultur ihren Anfang, und der Bürokratische Staat tat, wenngleich gegen seinen eigenen Willen, genau das, was er von Anfang an versprochen hatte, »wenn das Volk dazu reif geworden sein sollte« – er ging unter. Die Erde, welches dieses Staatsgebilde einst bis zum kleinsten Sandkorn beherrscht hatte, war fast völlig verlassen. Die Nomadenstädte der Erde – Wanderarbeiter, Hobos und Okies – traten nun ihr Erbe an.


  In erster Linie war das sicherlich auf den Wahnsinnswirbler zurückzuführen, doch wäre dieser Zustand nicht haltbar gewesen, wenn nicht zwei weitere gesellschaftliche Faktoren das Ihre dazu beigesteuert hätten. Einer davon war die Lebensverlängerung. Die Überwindung des sogenannten »natürlichen« Todes war praktisch schon zu dem Zeitpunkt gelungen, als die Techniker der Jupiterbrücke das Prinzip des Wahnsinnswirblers bestätigt hatten. Beide Faktoren gingen nun Hand in Hand miteinander: Denn obwohl der Wahnsinnswirbler ein Schiff oder auch eine ganze Stadt mit mehrfacher Lichtgeschwindigkeit befördern konnte, verschlang der interstellare Raumflug immer noch begrenzte Zeit. Die Unermesslichkeit der Galaxis bedingte, dass lange Flüge selbst bei Wahnsinnswirblergeschwindigkeiten ganze Lebensspannen eines Menschen erforderten.


  Doch als der Tod vor den Anti-Agathika die Waffen streckte, hörte der alte Begriff »Lebensdauer« auf, seine gewohnte Bedeutung zu haben.


  Der zweite Faktor war wirtschaftlicher Art: der Aufstieg des Metalls Germanium als böser Geist der Festkörperphysik. Schon lange bevor Weltraumflüge zur Realität geworden waren, war der Preis dieses Metalls auf der Erde bereits ins Astronomische gestiegen. Erst die interstellaren Flüge ließen ihn wieder auf seinen normalen, handhabbaren Wert sinken, und so entwickelte Germanium sich im Laufe der Zeit zur stabilen Währungsgrundlage für den gesamten Weltraumhandel. Anders wären auch die Nomaden wirtschaftlich untergegangen.


  Der Bürokratische Staat war also zusammengebrochen, doch galt dies nicht im gleichen Umfang für seine gesellschaftlichen Strukturen. Die Gesetze der Erde galten weiterhin, wenn auch in stark veränderter Form, und dies nicht unbedingt zum Nachteil der Okies. Die Wanderstädte kamen mit Planeten in Berührung, deren Bewohner ihnen die Landeerlaubnis verweigerten. Andere ließen sie zwar landen, beuteten sie dann aber gnadenlos aus. Die Städte wehrten sich zwar, aber es waren keine schlagkräftigen Kampfmaschinen. Wenn es zwischen beiden zum Kampf kam, war der Ausgang vorhersehbar, und an dieser Situation änderte sich auch nichts. Natürlich war es Verschwendung, einen Wahnsinnswirbler in ein solch winziges Gefährt wie ein Raumschiff einzubauen, doch ein Schlachtschiff verfolgt nun einmal den Zweck, Energie zu verschwenden, und je mehr es dies tut, um so tödlicher seine Wirkung. Die Polizei der Erde schlug zunächst rebellierende Städte nieder. Doch dann musste die Erde in ihrem eigenen Interesse Gesetze zum Schutze der Städte verabschieden, denn sie wurden gebraucht.


  So konnte die Erdpolizei sich zwar behaupten und ihre Gesetze durchsetzen, doch im Allgemeinen war der Machtbereich der Erde sehr begrenzt. In vielen Teilen der Galaxis kannte man die Erde nur als Legende, als einen grünen mythischen Planeten, der unzählige Tausende von Parseks entfernt durchs All trieb, Tausende von erinnerten aber unentrinnbar verstrichenen Jahren zurückliegend. Manche Planeten konnten sich weitaus deutlicher an die inzwischen vernichtete Tyrannei der Wega erinnern und wussten nicht mehr, ja hatten es teilweise nie erfahren, wie der kleine Planet hieß, der dieser Tyrannei einst das Genick gebrochen hatte.


  Die Erde selbst wurde zu einem Gartenplaneten, der nur noch eine einzige Stadt von Bedeutung aufwies, die verschlafene Hauptstadt einer ganzen Galaxis. Das Tal von Pittsburgh blühte bunt, und wohlhabende junge Paare machten ihre Hochzeitsreise zur Erde. Alte Bürokraten kehrten zur Erde zurück, um dort zu sterben.


  Sonst besuchte sie niemand mehr.


  


  Acreff-Monales, »Die Milchstraße. Fünf Kulturporträts«


  Kapitel Eins: Utopia


  


  Als Jon Amalfi auf die schmale, abgenutzte Steinplattform mit der verwitterten Brüstung hinaustrat, spürte er wieder einmal jene Unschlüssigkeit über die Bedeutung eines bestimmten Wortes, die ihn früher ständig gestört hatte wie eine Tonblase in einem ansonsten makellos gespielten Hornsolo.


  Solche Augenblicke der Verwirrung traten zwar nur noch selten auf, störten ihn aber jedes Mal von neuem.


  Diesmal konnte er für sein Ziel einfach nicht den richtigen Namen finden: War es nun ein Glockenturm oder eine Kommandobrücke?


  Natürlich war das nur eine schlichte Frage der Semantik und hing, wie man seit Urzeiten zu sagen pflegte, vom jeweiligen Standpunkt ab. Die Plattform führte um den Glockenturm des städtischen Rathauses herum. Die Stadt selbst war jedoch ein Raumschiff, das zum großen Teil von hier aus gesteuert wurde; und von hier aus war Amalfi es auch gewöhnt, die Sternenmeere abzuschätzen, durch welche die Stadt fuhr. Das machte es zu einer Kommandobrücke. Doch das Schiff war eine Stadt, eine Stadt mit Gefängnissen und Spielplätzen, Seitengassen und Straßenkatzen, und im Glockenturm hing auch tatsächlich noch eine Glocke, auch wenn sie keinen Klöppel mehr hatte. Die Stadt hieß noch immer New York, N.Y., doch dieser Name war irreführend, wie die alten Karten bewiesen. Denn die fliegende Stadt umfasste lediglich Manhattan oder New York County.


  Amalfi schritt ohne anzuhalten über die Plattform. Das kleine Dilemma, das seinen Geist bewegte, war ihm schon seit langem vertraut: In den Jahren nachdem die Stadt ins All gestartet war, hatte er zahlreiche ähnliche durchgemacht. Es fiel schwer, die Begriffe für altvertraute Dinge und Orte neu festzulegen, nachdem sie durch den Raumflug völlig aus ihrem Kontext herausgelöst worden waren oder sich gründlich verändert hatten. Die augenblickliche Schwierigkeit bestand darin, dass der Glockenturm des Rathauses zwar noch immer so aussah wie im Jahre 1850, inzwischen aber als Kommandobrücke eines Raumschiffs diente, so dass beide Worte dieses Mischprodukt nicht hinreichend beschrieben.


  Amalfi blickte auf. Auch der Himmel sah genauso aus, wie er in einer völlig klaren Nacht um 1850 herum wohl ausgesehen haben musste. Das Feld der Wahnsinnswirbler, welches die ganze Stadt kugelförmig umhüllte, war zwar selbst unsichtbar, ließ aber nur elliptisch polarisiertes Licht durch, so dass die Sterne im All nur undeutlich und in um drei Punkte verminderter Helligkeit zu sehen waren. Nur das leise, entfernte Summen der Wahnsinnswirbler, das sicherlich weitaus leiser war als der für die Stadt so typische Verkehrslärm vor ihrer neugewonnenen Flugfähigkeit, war der einzige wirkliche Hinweis darauf, dass die Stadt durch die Leere zwischen den Sternen dahinjagte, ein Wanderer unter Wanderern.


  Wenn er wollte, konnte Amalfi sich durchaus an die alten Zeiten erinnern, denn er war damals, als die Stadtväter den Abflug der Stadt beschlossen hatten, bereits Bürgermeister gewesen, wenn auch erst kurze Zeit. Das war im Jahre 3111 gewesen, mehrere Jahrzehnte nachdem alle anderen großen Städte die Erde bereits verlassen hatten. Damals war Amalfi erst 117 Jahre alt gewesen. Sein erster Stadtverwalter, ein Mann namens deFord, hatte das amüsierte Erstaunen Amalfis über die Schwierigkeit, früher vertraute, nun aber fremd gewordene Dinge richtig zu benennen, eine Weile geteilt. Doch deFord war um das Jahr 3300 auf Beschluss der Stadtväter erschossen worden, weil er eine ungeheuerliche Kontraktverletzung der Stadt mit einem Planeten namens Epoch eingefädelt hatte, wodurch die Stadt bei der Erdpolizei in Misskredit geraten war, was die Bullen auch noch nicht vergessen hatten.


  Der neue Stadtverwalter hieß Mark Hazleton und war ein junger Mann von nicht einmal 400 Jahren. Die Stadtväter konnten ihn ebenso wenig leiden wie damals deFord, und zwar aus ungefähr den gleichen Gründen. Immerhin war er an Bord geboren worden, nachdem die Stadt ins All gestartet war, weshalb es ihm auch nicht schwerfiel, stets die richtigen Worte zu finden. Daher war Amalfi auch versucht zu glauben, dass er der letzte Überlebende an Bord der fliegenden Stadt war, dessen Bewusstsein noch immer gelegentlich von den alten irdischen Denkgewohnheiten beeinflusst wurde.


  In gewisser Weise war die Tatsache, dass Amalfi das Rathaus als sein Hauptquartier beibehielt, bezeichnend dafür, wie sehr der Bürgermeister noch mit der Erde verbunden war. Das Rathaus war das älteste Gebäude an Bord, so dass man von ihm aus nur wenige andere Bauten überblicken konnte. Es war einfach nicht hoch genug, und ringsum waren zu viele neuere Gebäude in die Höhe geschossen. Doch das war Amalfi gleichgültig. Vom Glockenturm – oder von der Kommandobrücke, wenn er ihn jetzt so nennen musste – blickte er immer nur in die Höhe, den Kopf weit in den Stiernacken zurückgelegt. Es gab auch keinen Grund, weshalb er sich die Gebäude um den Battery Park hätte ansehen müssen, schließlich kannte er sie ja bereits.


  Senkrecht über ihm jedoch stand eine Sonne, in einen sternenbesetzten dunklen Mantel gehüllt. Man konnte schon ihre scheibenförmige Gestalt erkennen, die langsam immer größer wurde. Während Amalfi sie musterte, begann das Mikrophon in seiner Hand ein abgehacktes Gekrächze von sich zu geben.


  »Scheint mir ganz in Ordnung zu sein«, sagte Amalfi und senkte seinen kahlen Kopf missmutig ein bis zwei Zentimeter in Richtung Mikrophon. »Ein Stern vom Typ G, jedenfalls ungefähr, und Jake von der astronomischen Abteilung meint, dass zwei seiner Planeten Ähnlichkeit mit der Erde haben. Unseren Aufzeichnungen zufolge sind beide bewohnt, und wo es Leute gibt, gibt es auch Arbeit.«


  Das Mikrophon quäkte besorgt, jede Silbe sorgfältig betonend, doch ohne sonderliche Überzeugungskraft. Amalfi hörte ungeduldig zu und sagte schließlich: »Scheißpolitik!«


  So, wie er es sagte, hätte man das Wort eher als Sprühinschrift auf einem Gehsteig erwartet. Das Mikrophon verstummte, Amalfi hängte es an seinen Haken am Geländer und stampfte die altmodischen Steinstufen hinab, die vom Glockenturm (der Kommandobrücke) führten.


  Hazleton erwartete ihn im Bürgermeisterbüro, mit den schmalen Fingern auf die Tischplatte trommelnd. Der derzeitige Stadtverwalter war ein viel zu großer, hagerer, schlaksig wirkender Mann. So, wie er seine Gliedmaßen in Amalfis Sessel verteilte, sah er auch sehr faul aus. Amalfi hätte Hazleton jederzeit bereitwilligst als den faulsten Mann der Stadt bezeichnet.


  Dabei war es völlig unerheblich, ob er vielleicht noch fauler war als irgendjemand außerhalb der Stadt, denn nichts, was außerhalb geschah, spielte noch eine Rolle.


  Hazleton sagte: »Na?«


  »Gut genug«, grunzte Amalfi. »Ein netter gelber Zwerg mit allen Schikanen.«


  »Eben«, sagte Hazleton. »Ich verstehe nicht, warum Sie immer darauf bestehen, sich jeden Stern, an dem wir vorbeikommen, persönlich anzuschauen. Schließlich gibt es hier im Büro auch Bildschirme, und die Stadtväter können uns mit allen erforderlichen Daten versorgen. Was mit dieser Sonne los ist, wussten wir bereits, bevor wir sie zu Augen bekommen haben, und zwar noch besser als jetzt.«


  »Ich schaue mir die Dinge aber nun einmal lieber persönlich an«, meinte Amalfi. »Schließlich bin ich nicht umsonst seit fünfhundert Jahren hier Bürgermeister. Bevor ich eine Sonne nicht mit eigenen Augen gesehen habe, kenne ich sie auch nicht wirklich. Danach weiß ich dann Bescheid. Bilder sind wortlos – die vermitteln kein Gefühl.«


  »Unsinn«, konterte Hazleton ohne Bösartigkeit. »Und was halten Euer Gefühlslaucht nun von diesem Stern?«


  »Ist ’ne gute Sonne, gefällt mir. Wir werden landen.«


  »Na schön. Wie wär’s, wenn ich Ihnen mal erzählte, was da draußen los ist?«


  »Ich weiß, ich weiß«, sagte Amalfi. Seine dunkle Stimme bekam einen unruhigen, gezierten Ton, als er die mechanische Sprechweise der Stadtväter karikierte. »›DIE POLITISCHE LAGE IST SEEEEHR BERUHIGEND.‹ Was mir viel mehr Sorgen macht, ist die Ernährungsfrage.«


  »Was? Ist es schon so schlimm?«


  »Noch nicht. Aber es wird schlimm werden, wenn wir nicht landen. In den Chlorellatanks ist es wieder zu einer Mutation gekommen. Muss wohl angefangen haben, als wir durch das Strahlungsfeld bei Sigma Draconis kamen. Wir erwirtschaften jetzt einen Ertrag von zweitausend Kilogramm Nährfett pro Hektar.«


  »Ist doch gar nicht schlecht.«


  »Nein, aber der Ertrag fällt, und die Ertragsminderung wird immer größer. Wenn wir das nicht bald aufhalten, werden wir in einem Jahr wahrscheinlich überhaupt keine Algenernte mehr einfahren können. Außerdem sind nicht mehr genug Rohölreserven vorhanden, um uns bis zum nächsten Stern zu bringen. Dann können wir uns gegenseitig auffressen.«


  Hazleton zuckte die Schultern. »Das ist aber eine ziemliche Schwarzmalerei, Boss«, meinte er. »Bisher haben wir doch noch jede Mutation unter Kontrolle bekommen. Und auf diesen beiden Planeten da sieht es wirklich ziemlich ungemütlich aus.«


  »Schön, sie haben einen Krieg, ja. Aber so was haben wir doch schon öfter durchgemacht. Wir brauchen schließlich nicht Partei zu ergreifen. Wir landen auf dem geeignetsten Planeten …«


  »Wenn das ein gewöhnliches interplanetares Scharmützel wäre, hätten Sie ja Recht. Aber zufälligerweise ist einer dieser beiden Planeten, der dritte von der Sonne aus, eine Art Polypennachfahr des alten hruntischen Imperiums, während der innere von überlebenden Hamiltoniern bewohnt wird. Sie bekämpfen sich jetzt seit fast hundert Jahren immer wieder, und zwar ohne Verbindung zur Erde zu haben. Aber inzwischen hat die Erde sie entdeckt.«


  »Na und?«, fragte Amalfi.


  »Und jetzt will die Erde gleich beide erledigen«, meinte Hazleton grimmig. »Wir haben gerade eine Aufforderung der Erdpolizei erhalten, wir sollten uns gefälligst fortscheren.«


  


  Die gelbe Sonne über der Stadt war wieder zusammengeschrumpft. Die Okiestadt trieb mit Viertelkraft zwischen den beiden kriegführenden Welten und kroch langsam in den eisigen blaugrünen Schatten eines der zerstörten riesigen Planeten des Systems. Ein Quartett winziger Monde drehte sich in eisigem Menuett vor den Sparren der Ammoniakstürme, die über den Gasriesen tobten.


  Angespannt musterte Amalfi die Schirme. Es war ungeheuer schwierig und verlangte viel Feingefühl, die Stadt gegen eine ganze Reihe einander widerstrebender Gravitationsfelder im Gleichgewicht zu halten. Er war dergleichen nicht gewöhnt: in der Regel machte die Stadt einen weiten Bogen um solche Gasriesen. Sein geradezu übernatürliches Gefühl für die Eigenschaften des Alls, in dem er sein ganzes Leben verbrachte, musste diesmal von allen verfügbaren elektronischen Hilfsmitteln unterstützt werden.


  »Zu stark, Dreiundzwanzigste Straße«, sagte er ins Mikrophon. »Ihr Sektor weist eine Ausbuchtung von fast zwei Grad auf. Sofort regulieren!«


  »Regulieren, Boss.«


  Amalfi musterte das Bild des Riesenplaneten und seiner vier eisigen Diener. Ein Zeiger schlug leicht aus.


  »Stopp!«


  Die ganze Stadt vibrierte einmal, dann verstummte alles. Die plötzliche Stille war etwas unheimlich: Das ferne Summen der Wahnsinnswirbler gehörte zur vertrauten Geräuschkulisse der Stadt, und sobald es verstummte, hatte man ein beklemmendes Gefühl, als wäre die Luft schal geworden. Amalfi gähnte unwillkürlich, und sein Zwerchfell zog sich zusammen, um den eingebildeten Sauerstoffmangel auszugleichen.


  Auch Hazleton gähnte, doch seine Augen glitzerten dabei. Amalfi wusste, dass der Stadtverwalter sich jetzt in seinem Element fühlte. Es war sein Plan gewesen, und er scherte sich nicht länger darum, ob der Stadt nun ernstlich Gefahr drohen mochte oder nicht. Es war die typische Reaktion der Faulen.


  Amalfi konnte nur hoffen, dass Hazleton sich diesmal nicht selbst (und die Stadt dazu) überlistet hatte. Mit den Plänen Hazletons waren sie schon mehrmals in Schwierigkeiten geraten, zum Beispiel auf dem Planeten Thor V. Von allen Planeten in der bewohnten Galaxis gab es mit Abstand keinen ungünstigeren für eine Okiestadt, um herumzuprahlen. Die erste Begegnung mit einer Okiestadt hatte Thor V mit einem Unternehmen gehabt, das seinen alten Namen abgelegt hatte und sich dafür »Interstellare Handelsmeister« nannte. Als diese Stadt Thor V wieder verließ, hatte sie sich einen weiteren Namen dazuverdient: »die Tollwütigen Hunde«. Auf Thor V gehörte der Hass auf Okies zum Volkserbgut, und das aus gutem Grund …


  »Jetzt halten wir uns eine Woche lang bedeckt«, sagte Hazleton. »Unsere Vorräte reichen noch. Und diese Umlaufbahn, die Jake für uns berechnet hat, ist wirklich sehr überzeugend. Die Bullen werden glauben, dass wir bereits unterwegs sind, um dieses Sonnensystem zu verlassen – und im Übrigen haben sie ohnehin nicht genug Leute zur Verfügung, um sich gleichzeitig die beiden kriegführenden Planeten zu kaufen und den Weltraum nach uns zu durchkämmen.«


  »Glauben Sie?«


  »Ist doch wohl logisch, oder?«, fragte Hazleton, und seine Augen funkelten. »Früher oder später, es kann sich nur um Wochen handeln, werden sie rausfinden, dass einer der beiden Planeten stärker ist als der andere. Dann werden sie sich mit ihren Streitkräften auf ihn stürzen. Wenn das passiert, landen wir sofort auf dem anderen. Die Bullen werden zu beschäftigt sein, um das zu verhindern oder um uns dabei aufzuhalten, unsere Vorräte aufzufrischen.«


  »Soweit so gut. Aber dazu müssen wir uns auch mit dem schwächeren Planeten einlassen. Einen besseren Vorwand, um die ganze Stadt aufzulösen, können sich die Bullen doch gar nicht wünschen!«


  »Nicht unbedingt«, beharrte Hazleton. »Sie können uns nicht einfach auflösen, nur weil wir einem Räumungsbefehl nicht nachgekommen sind, und das wissen sie genauso gut wie wir. Wenn alle Stricke reißen sollten, können wir eine einstweilige Verfügung beantragen und nachweisen, dass der Räumungsbefehl unmenschlich war – und in der Zwischenzeit können sie ihrem Befehl keinen Nachdruck verleihen, weil wir uns unter dem Schutz ihrer Feinde befinden. Was mich daran erinnert – wir haben ein Abmusterungsgesuch von einem Mann namens Webster, ein Reaktoringenieur. Er gehört zur Erstbesatzung der Stadt, und ich würde ihn wirklich ungern verlieren.«


  »Wenn er abmustern will, dann kann er das auch«, erwiderte Amalfi. »Was hat er für ein Ziel genannt?«


  »Den nächsten Anlaufhafen.«


  »Hm, das scheint ja dann wohl hier zu sein. Na gut …«


  Das Bordinterkom ließ einen zaghaften, selbstverleugnenden Rülpser los. Amalfi drückte auf die Taste.


  »Bürgermeister Amalfi?«


  »Ja?«


  »Hier Sergeant Anderson, am Beobachtungspunkt Cathedral Parkway. Hinter dem Gasriesen ist gerade ein reichlich großes Raumschiff gesichtet worden. Wir versuchen, Verbindung aufzunehmen. Es ist ein Kriegsschiff.«


  »Danke«, sagte Amalfi und warf Hazleton einen Blick zu. »Leiten Sie sie weiter, sobald Sie den Kontakt hergestellt haben.« Er drehte am Sucher, bis er den Riesenplaneten gegenüber ihrem Ziel im Bild hatte. Tatsächlich, dort war ein winziger Lichtstreif zu erkennen. Das fremde Schiff befand sich noch immer im Sonnenlicht. Wenn es auf diese Entfernung noch sichtbar war, musste es wirklich ein Riesengerät sein. Der Bürgermeister aktivierte die Vergrößerung und erhielt das Bild einer daumengroßen Röhre.


  »Es macht keinerlei Anstalten, sich zu verstecken«, murmelte er. »Aber ein solches Gerät lässt sich ohnehin nur schwer verstecken. Es muss an die fünfhundert Meter lang sein. Anscheinend haben wir sie also doch nicht reingelegt.«


  Hazleton beugte sich vor und studierte eindringlich den scheinbar harmlosen Zylinder. »Ich glaube nicht, dass das ein Polizeifahrzeug ist«, meinte er. »Die Polizeischlachtschiffe vom Aufräumkommando sind mehr oder weniger birnenförmig mit vielen Beulen. Dieses Schiff besitzt nur vier Panzertürme, und die sind in die Außenhülle eingelassen. Das ist das, was die Alten eine ›Stromlinienform‹ nannten. Sehen Sie?«


  Amalfi nickte und schob nachdenklich die Oberlippe vor. »Stammt also aus dieser Gegend. Für schnellen Atmosphärentransit gebaut. Archaische Ausrüstung – möglicherweise noch Muirsche Maschinen.«


  Wieder rülpste das Interkom. »Kontakt zum Schiff ist hergestellt, Sir«, meldete Sergeant Anderson.


  Das Bild des Raumschiffs und des blaugrünen Planeten verschwand plötzlich, und ein freundlich aussehender junger Mann blickte sie vom Bildschirm an. »Guten Tag. Wie geht es Ihnen?«, fragte er förmlich. Die Frage schien bedeutungslos zu sein, aber sein Tonfall wies darauf hin, dass er ohnehin nicht mit einer Antwort rechnete. »Ich spreche wohl mit dem Kommandanten dieses … dieser fliegenden Festung?«


  »In der Tat«, erwiderte Amalfi. »Ich bin hier der Bürgermeister, und dieser Herr ist der Stadtverwalter. Wir teilen uns in das Kommando. Und wer sind Sie?«


  »Captain Savage, Bundesmarine von Utopia«, antwortete der junge Mann ohne jedes Lächeln. »Dürfen wir um Erlaubnis bitten, uns Ihrer Stadt oder Ihrer Festung oder was immer es sein mag zu nähern? Wir würden gerne einen Vertreter entsenden.«


  Amalfi schaltete den Ton ab und blickte Hazleton an. »Was meinen Sie?«, fragte er. Der utopische Offizier vermied es mit betonter Höflichkeit, die Lippenbewegungen Amalfis wahrzunehmen.


  »Ist eigentlich kein großes Risiko. Aber es ist doch ein ziemlich großes Schiff, auch wenn es eher ein Museumsstück sein dürfte. Sie können ihren Abgesandten genauso gut in einem Kommandantenboot vorbeischicken.«


  Amalfi stellte die akustische Verbindung wieder her. »Unter den gegebenen Umständen würden wir es vorziehen, wenn Sie an Ort und Stelle blieben«, sagte er. »Das werden Sie sicherlich verstehen, Captain. Aber Sie können gerne ein Raumboot schicken, Ihr Vertreter ist uns willkommen. Wir können aber auch Geiseln austauschen …«


  Savage wischte den Vorschlag mit einer Handbewegung beiseite, die den ganzen Schirm überstrich. »Das ist nicht nötig, Sir. Wir haben gehört, wie die interstellaren Schiffe Sie verwarnt haben. Jeder Feind der Polizei ist unser Freund. Hoffentlich können Sie uns die verworrene Lage etwas erläutern.«


  »Das ist möglich«, meinte Amalfi. »Wenn das erst einmal alles sein sollte …«


  »Jawohl, Sir. Ende der Durchsage.«


  »Ende.«


  Hazleton stand auf. »Ich werde den Abgesandten empfangen, was meinen Sie? In Ihrem Büro?«


  »Okay.«


  Der Stadtverwalter verließ den Raum, und kurze Zeit später folgte Amalfi ihm und verschloss hinter sich den Kommandoturm. Die Stadt befand sich in einer stabilen Umlaufbahn und würde es bleiben, bis es Zeit für einen Kurswechsel war. Auf der Straße winkte er ein Flugtaxi herbei.


  Vom Kontrollturm an der Vierunddreißigsten Straße, Ecke Fünfte Avenue, zum Rathaus an der Bowling Green war es ein gutes Stück, und Amalfi verlängerte die Entfernung noch dadurch, dass er dem Blechchauffeur eine Flugstrecke angab, die einem lebenden Fahrer in einer anderen, vergessenen Ära eine hübsche Menge Papiergeld eingebracht hätte. Er lehnte sich zurück, biss das Ende einer hydroponischen Zigarre ab und versuchte sich ins Gedächtnis zu rufen, was er noch über die Hamiltonier wusste. Sie waren irgendeine republikanische Sekte gewesen, damals, in den Anfängen der Raumfahrt. Es hatte öffentlichen Aufruhr gegeben … Zwangsverpflichtungen … Missbilligung durch die Regierung und schließlich Unterdrückung … hmmm. Es war alles ziemlich unklar, und Amalfi war sich überhaupt nicht sicher, ob er die ganze Sache nicht mit irgendeinem anderen Ereignis in der terranischen Geschichte verwechselte.


  Doch irgendeine Art von Exodus hatte auf jeden Fall stattgefunden, ganze Schiffsladungen von Hamiltoniern, die ins All gingen, um dort zu kolonisieren und Musterplaneten zu schaffen. Nun fiel ihm ein, dass eine der damaligen Nationen im Westen eine eigene Version des Hamiltonianismus gelebt hatte, etwas, was »Timokratie« oder so ähnlich genannt wurde. Das war zwar nach einer Weile eingeschlafen, hatte aber seine Spuren hinterlassen. In der besiedelten Galaxis gab es kaum eine wichtige politische Bewegung nach der Einführung der Raumfahrt, die nicht Überreste davon aufzuweisen hatte.


  Utopia musste schon sehr früh kolonisiert worden sein, denn die Anhänger des hruntischen Reichs hätten sonst mit Sicherheit gleich beide bewohnbaren Planeten für sich requiriert, wie es eben ihr Stil war.


  An das hruntische Imperium konnte Amalfi sich etwas besser erinnern, da es viel jünger war als die Bewegung des Hamiltonianismus. Andererseits gab das für die Erinnerung auch nicht sehr viel her. Damals, als der Erde das Ruder zu entgleiten schien, waren am Rande der Besiedlungsgebiete Phantasiereiche wie die Pilze aus dem Boden geschossen. Alois Hrunta war lediglich einer der erfolgreicheren Möchtegernkaiser des Weltalls gewesen. Sein Herrschaftsbereich hatte sich so weit ausgedehnt, wie es die Kommunikationssysteme einer Autokratie eben zuließen. Bereits kurz vor seiner Ermordung war es dann schon im Prinzip auseinandergebrochen, ein Spielball seiner rivalisierenden Söhne. Schließlich waren auch diese Diadochenherzogtümer der rein formellen aber dennoch unwiderstehlichen Gewalt der Erde unterstellt worden, wie die Hamiltonier ein Erbe aus wenigen, weit verstreuten Kolonien hinterlassend – Welten, auf denen ein toter Traum noch immer mit bedeutungslosem Pomp serviert wurde.


  Das Taxi setzte zur Landung an, und die Fassade des Rathauses glitt an Amalfis Sichtfenster vorüber. Das einst goldene Motto »RASENMÄHEN GEFÄLLIG, LADY?«, wirkte im Licht des Riesenplaneten grüner denn je. Amalfi seufzte. Diese politischen Zänkereien waren alle fürchterlich langweilig und konnten aus dem schlichten Versuch, sich eine warme Mahlzeit zu verdienen, einen Riesenstaatsakt machen.


  Als er in sein Büro trat, fiel Amalfi als Erstes auf, dass Hazleton beunruhigt wirkte. Das war an sich schon ein Jahrtausendereignis. Noch nie hatte irgendetwas Hazleton aus der Ruhe gebracht; er war fast der perfekte Weltraumbürger: flexibel, einfallsreich und so gut wie unmöglich zu überraschen oder gar zu bluffen. Außer Hazleton war nur noch ein Mädchen im Zimmer, das Amalfi nicht kannte. Wahrscheinlich eine der Konferenzsekretärinnen, die ja viele der auswärtigen Angelegenheiten der Stadt bearbeiteten.


  »Was ist los, Mark? Wo ist unser utopischer Kontaktmann?«


  »Da«, sagte Hazleton. Er zeigte zwar nicht gerade mit dem Finger auf die Person, aber es gab keinen Zweifel, wen er meinte. Amalfi spürte, wie seine Augenbrauen seinen breiten Schädel emporrutschten. Er drehte sich um und musterte das Mädchen.


  Sie war recht hübsch: schwarzes Haar mit bläulichen Schatten; graue, offene Augen, die etwas belustigt blickten; ein kleiner, gut proportionierter Körper mit einem leichten Hang zur Gedrungenheit. Sie trug das seltsamste Stück Kleidung, das Amalfi je gesehen hatte. Es war ein sackähnliches Gewand mit Öffnungen für Arme und Hals, und in der Taille war der Stoff stark gerafft. Um Hüften und Beine war eine große Röhre aus schwarzem Stoff zu erkennen, der knapp bis über die Knie reichte und oben mit einem Gürtel verschnürt war. Die Zierstrümpfe waren aus schlechtgewobenem ziemlich durchsichtigen Material. Das Sackkleid wurde durch kleine farbige Punkte aufgelockert, und um den Hals trug sie einen Schal – nein, keinen Schal, ein Band – was war es denn nun eigentlich? Amalfi bezweifelte, dass selbst deFord dafür einen Namen gewusst hätte.


  Nach einer Weile wurde das Mädchen ungeduldig, es schien seiner Musterung überdrüssig geworden zu sein. Also wandte Amalfi sich ab und ging zu seinem Schreibtisch weiter. Hinter ihm sagte sie mit sanfter Stimme: »Ich wollte eigentlich kein Aufsehen erregen. Offensichtlich haben Sie keine Frau erwartet …?«


  Ihr Akzent war so archaisch wie ihre Kleidung. Amalfi nahm Platz und ordnete im Geiste seine verschiedenen Eindrücke.


  »Nein, eigentlich nicht«, sagte er, »obwohl es auch bei uns Frauen in hohen Positionen gibt. Wahrscheinlich sind wir durch unsere irdischen Gebräuche etwas in die Irre geführt worden, denn auf der Erde haben Frauen in militärischen Dingen nicht sonderlich viel mitzureden. Aber Sie sind uns natürlich trotzdem willkommen. Was können wir für Sie tun?«


  »Darf ich mich setzen? Danke. Zunächst einmal könnten Sie uns verraten, woher all diese widerlichen Kriegsschiffe plötzlich kommen. Anscheinend sind Sie ihnen bekannt.«


  »Nicht persönlich«, antwortete Amalfi. »Sie kennen die Okies als solche, das ist alles. Es ist die Erdpolizei.«


  Das süße Gesicht des Mädchens wurde merklich blasser, als hätte sie die Antwort zwar schon vorher gewusst, sich aber dennoch dagegen gesträubt, dass sie wahr sein könnte.


  »Das haben sie uns auch mitgeteilt«, sagte sie. »Wir … wir konnten es einfach nicht glauben. Warum greifen sie uns denn dann an?«


  »Das musste früher oder später kommen«, erklärte Amalfi so schonend wie er nur konnte. »Die Erde verfolgt eine Politik der Annektion aller unabhängigen Planeten. Ihre Feinde, die Hruntier, werden ebenfalls eingeholt werden. Ich schätze, das können wir Ihnen auch nicht sonderlich überzeugend begründen. Es ist nicht gerade so, dass wir die engsten Vertrauten der Erdregierung wären.«


  »Oh«, meinte das Mädchen. »Dann können Sie uns vielleicht helfen? Ihre gewaltige Festung …«


  »Entschuldigen Sie«, unterbrach Hazleton mit einem bedauernden Lächeln, »aber diese Stadt ist keine Festung, das kann ich Ihnen versichern. Wir sind nur leicht bewaffnet. Wir könnten Ihnen aber vielleicht auf andere Weise behilflich sein. Ehrlich gesagt, hoffen wir sehr, mit Ihnen ins Geschäft zu kommen.«


  Amalfi schielte unter halb gesenkten Augenlidern zu ihm hinüber. Es war unvorsichtig und gar nicht typisch für Hazleton, mit einer eben an Bord gekommenen Offizierin eines fremden Kriegsraumers so offenherzig über Stand oder gar Mängel der städtischen Bewaffnung zu reden.


  Das Mädchen fragte: »Was wollen Sie haben? Wenn Sie uns beibringen könnten, wie diese … diese Polizeischiffe fliegen und wie Sie Ihre Stadt im Raum halten können …«


  »Sie verfügen nicht über Wahnsinnswirbler?«, fragte Amalfi. »Aber Sie müssen doch einmal welche gehabt haben, sonst hätten Sie niemals von der Erde hierher fliegen können.«


  »Das Wissen um den interstellaren Raumflug ist bei uns schon seit fast hundert Jahren in Vergessenheit geraten. Das erste Schiff, mit dem unsere Vorfahren hierhergekommen sind, steht zwar noch in unserem Museum, aber der Antrieb ist uns ein Rätsel. Der Motor scheint überhaupt nichts zu machen.«


  Amalfi überlegte. Fast hundert Jahre? Das sollte eine lange Zeit sein? Oder besaßen die Utopier etwa auch keine Anti-Agathika? Aber das Ascomycin war doch angeblich über fünfzig Jahre vor dem hamiltonianischen Exodus entdeckt worden. Merkwürdig, merkwürdig.


  Hazleton lächelte wieder. »Wir können Ihnen das Prinzip des Wahnsinnswirblers erklären«, sagte er. »Es ist zu einfach, um leicht verständlich zu sein. Was uns betrifft – wir benötigen Vorräte, Rohstoffe, hauptsächlich Öl. Haben Sie das?«


  Das Mädchen nickte. »Utopia besitzt reiche Ölvorkommen, und wir haben seit fast fünfundzwanzig Jahren keine großen Mengen davon mehr verbraucht, nachdem wir die zwischenmolekulare Bindungsmanipulation wiederentdeckt haben.«


  Amalfi horchte auf. Die Utopier kannten weder den Wahnsinnswirbler noch irgendwelche Anti-Agathika. Dafür besaßen sie aber eine Technik, die sie zwischenmolekulare Bindungsmanipulation nannten. Dieser Begriff erklärte sich selbst: Wer die zwischenmolekulare Bindungskräfte über den normalen Adhäsionseffekt hinaus verändern konnte, benötigte keine mechanischen Schmiermittel wie Öl mehr. Und wenn die Utopier tatsächlich glaubten, sie hätten diese Technologie nur wiederentdeckt, um so besser!


  »Wir selbst können alles gebrauchen, was Sie uns geben können«, fuhr das Mädchen fort. Plötzlich wirkte sie trotz ihrer kraftvollen Jugendlichkeit sehr müde. »Wir haben unser ganzes Leben gegen diese hruntischen Barbaren gekämpft und auf den Tag gewartet, an dem von der Erde Unterstützung eintreffen würde. Jetzt, wo sie da ist, richtet sie sich gleich gegen beide Welten! Es muss sich viel geändert haben.«


  »Der Fehler liegt nicht darin, dass sich die Dinge verändern«, entgegnete Hazleton ruhig, »sondern darin, dass Ihr Volk sich nicht rechtzeitig angepasst hat. Die Erde zu verlassen bedeutet auch, eine Art Zeitreise zu unternehmen: Je weiter man den Heimatplaneten verlässt, um so mehr verändern sich auch die Jahresdaten. Auf Planeten, die so weit von der Erde entfernt sind wie Ihrer, steht das Rad der Geschichte einfach still. Kompliziert wird die Sache vor allem dann, wenn verschiedene geschichtliche Epochen aufeinander treffen, wie in Ihrem Fall die Hamiltonische Ära und die des Hruntischen Imperiums. Sobald diese beiden Kulturen miteinander in Konflikt geraten, lähmen sie sich dadurch gegenseitig in ihrer Entwicklung. Und wenn sie dann schließlich irgendwann von der Geschichte wieder eingeholt werden … tja, dann ist das natürlich ein gewaltiger Schock.«


  »Um mal von technischeren Dingen zu reden«, unterbrach ihn Amalfi. »Wir würden es vorziehen, uns unseren Landeplatz selbst auszusuchen. Wenn Sie es uns erlauben, unsere Techniker voranzuschicken, könnten sie für uns ein Lager aussuchen.«


  »Ein Lager?«


  »Einen Schürfplatz. Das werden Sie doch wohl genehmigen, oder?«


  »Das weiß ich noch nicht«, meinte das Mädchen zögernd. »Wir haben selbst kaum Metalle, besonders an Stahl fehlt es uns. Wir müssen sogar unseren gesamten Schrott wieder verwerten …«


  »Eisen und Stahl verwenden wir kaum«, versicherte Amalfi. »Auch wir verwerten unsere Altmetalle, genau wie Sie – Stahl ist ja auch so gut wie unzerstörbar. Was wir brauchen, sind Germanium und einige andere seltene Erdmetalle für den Bau von Präzisionsinstrumenten. Davon mussten Sie eigentlich eine Menge übrighaben.« Amalfi sah keinen Anlass, darauf hinzuweisen, dass Germanium außerdem als Basis der gegenwärtigen Weltraumwährung diente. Er hatte im Prinzip nicht gelogen, und wenn man mit solchen rückständigen Planeten verhandelte, verschwieg man besser immer einige Tatsachen, bis die Stadt wieder abflog.


  »Darf ich Ihren Sender benutzen?«


  Amalfi rückte vom Tisch weg, musste dann aber dem Mädchen dabei helfen, das Bildschirmgerät zu bedienen. Kurz darauf berichtete sie dem utopischen Captain von dem Gesprächsverlauf. Amalfi fragte sich, ob die Hruntier wohl Englisch verstanden. Nicht dass er sich etwa Sorgen darüber machte, dass sie das gegenwärtige Gespräch abhören könnten, denn der Riesenplanet würde das schon sehr wirkungsvoll verhindern, da die Utopier gewöhnlich Funk verwendeten und weder Ultraphone noch Diractransmitter besaßen. Dennoch war es von größter Wichtigkeit für das Gelingen von Hazletons Plan, dass die Hruntier die Warnung, welche die Polizei der Stadt gegeben hatte, abgehört und verstanden hatten. Das musste noch möglichst unauffällig überprüft werden.


  Es würde wohl auch ratsam sein, die technologischen Informationen, welche die Stadt an dieses Planetensystem weitergab, scharf zu beschränken. Wenn die Hamiltonier – oder auch die Hruntier! – plötzlich von Bethéblastern, Feldbomben und dem Rest des modernen Waffenarsenals, soweit es beim letzten Mal, als die Stadt vor nicht ganz hundert Jahren ihre Aufzeichnungen auf den neuesten Stand gebracht hatte, modern gewesen war, nur so strotzten, würde das die Polizei ziemlich unglücklich machen. Und sie würde dann auch erraten, wer dafür verantwortlich war. Es war beruhigend zu wissen, dass wenigstens niemand in der Stadt wusste, wie man einen Auslöscher baute. Amalfi hatte plötzlich eine beunruhigende Vision von einem ganzen Mob hruntischer Barbaren, die in von Wahnsinnswirblern getriebenen Schiffen aus diesem System ausschwärmten, um sich einen anachronistischen Triumph zu erkämpfen, während sie auf ihrem Weg Planeten auspusteten wie andere Leute Kerzenflammen.


  »Wir sind einverstanden«, sagte das Mädchen. »Captain Savage schlägt vor, dass ich Ihre Techniker gleich im Raumboot mitnehme, um Zeit zu sparen. Wird auch jemand darunter sein, der sich mit dem Interstellarantrieb auskennt …«


  »Ich komme schon mit«, meinte Hazleton. »Mit Wahnsinnswirblern kenne ich mich genauso gut aus wie jeder andere.«


  »Kommt überhaupt nicht in Frage, Mark, ich brauche Sie hier. Für solche Aufgaben haben wir genügend Schmierölaffen an Bord. Wir können ihnen Ihren Mann Webster mitgeben, dann kann er die Stadt bereits verlassen, noch bevor wir gelandet sind.« Amalfi sprach schnell einige Befehle in den freigewordenen Schirm. »So. Die Leute warten bei Ihrem Raumboot, junge Dame. Wenn Captain Savage in genau einer Woche Kontakt mit uns aufnehmen könnte, um uns mitzuteilen, wo wir auf Utopia landen sollen, werden wir inzwischen aus dem Schatten dieses Planeten ausgetreten sein und die Nachricht empfangen.«


  


  Nachdem das Mädchen gegangen war, blieb es eine ganze Weile still. Endlich sagte Amalfi schleppend: »Mark, es gibt genügend Frauen in unserer Stadt.«


  Hazleton errötete. »Tut mir leid, Boss. Ich wusste sofort, dass es Unsinn war, sobald ich es ausgesprochen hatte. Trotzdem. Ich glaube, wir könnten etwas für sie tun. Das Hruntische Reich war doch ein ziemlich widerlicher Staat, wenn ich mich recht erinnere.«


  »Das geht uns überhaupt nichts an«, sagte Amalfi in scharfem Ton. Er warf nur ungern seine Autorität Hazleton gegenüber in die Waagschale. Nachdem er aufgrund seiner Stellung keine Kinder haben durfte, da die Okiestädte sich gesetzlich gegen die Gründung möglicher Herrschaftsdynastien abgesichert hatten, war Hazleton für ihn fast so etwas wie ein Sohn. Nur Amalfi wusste, wie oft Hazleton durch seine schwer zu fassende, amoralische Intelligenz in Gefahr geraten war, von den Stadtvätern abgesetzt und erschossen zu werden. Und die gegenwärtige Situation würde über Wohl und Wehe der Stadt entscheiden.


  »Passen Sie auf, Mark. Wir können uns kein Mitgefühl leisten, wir sind Okies. Was bedeuten uns die Hamiltonier denn? Was bedeuten sie sich eigentlich selbst, wenn wir schon mal dabei sind? Erst vor einer Minute habe ich mir überlegt, welches Unheil entstehen würde, wenn die Hruntier einen Auslöscher oder sonst eine unserer hochmodernen Waffen in die Hand bekämen, um sich damit wieder durch Erpressung ein echtes Imperium zu ergaunern. Aber meinen Sie vielleicht, eine Wiederbelebung des. Hamiltonianismus wäre besser – jetzt, in diesem Zeitalter? Ich will ja zugeben, dass er oberflächlich betrachtet wahrscheinlich leichter zu ertragen wäre als eine neue Tyrannei der Hruntier, aber historisch gesehen wäre es die gleiche Katastrophe. Diese beiden Planeten bekriegen sich wegen einer Idee, die schon seit fünfhundert Jahren tot ist. Beide sind irrelevant geworden, sie spielen keine geschichtliche Rolle mehr.«


  Amalfi holte Atem und musterte etwas erstaunt seine zerkaute Zigarre. »Ich habe sofort gemerkt, dass das Mädchen Ihr Urteilsvermögen getrübt hat, als ich begriff, dass ich Ihnen deswegen auf diese Weise die Leviten lesen musste. Sie sind doch der beste Kulturmorphologe, den ich jemals hatte, und der Stadtverwalter muss auch ein guter sein. Wenn Ihre sexuellen Leidenschaften nicht in Aufruhr geraten wären, hätten Sie sofort erkannt, dass diese Leute das Opfer einer Pseudomorphose sind – zwei tote Kulturen, denen der Schmerz des Untergangs zu schaffen macht, auch wenn sie das Ganze für eine Erneuerung halten mögen.«


  »Die Bullen sehen das aber nicht so«, meinte Hazleton nachdenklich.


  »Wie sollten sie auch? Die haben eben eine andere Sichtweise. Ich rede ja auch nicht als Bulle zu Ihnen, sondern als Okie. Was nützt es, ein Okie zu sein, wenn man sich dann doch in irgendwelche lächerlichen Grenzkonflikte einmischt? Mark, wenn Sie so reagieren wollen, wären Sie besser tot – oder wieder auf der Erde, was im Endeffekt dasselbe sein dürfte.«


  Erneut unterbrach er sich. Redseligkeit lag ihm nicht und machte ihn beinahe verlegen. Er sah den Stadtverwalter scharf an, und was er sah, nahm ihm den Wind aus den Segeln. Er fühlte nicht zum ersten Mal die unvermeidliche Einsamkeit, welche die tiefere Erkenntnis mit sich brachte.


  Hazleton hörte überhaupt nicht mehr zu.


  Während die Stadt mit Kurs auf Utopia flog, war eine gewaltige Schlacht im Gange. Der hruntische Planet, der bis in die kleinsten Einzelheiten des täglichen Lebens militärisch durchorganisiert war, hatte die Umzingelung durch die Erdpolizei nicht erst abgewartet. Obwohl die hruntischen Schiffe beinahe ebenso alt waren wie die der Hamiltonier, wurden sie von ihren hervorragenden Offizieren bis an die Grenzen ihrer Belastbarkeit geführt. Die Offiziere hingen anscheinend keinerlei sentimentalen Überlegungen über den wahren Wert des menschlichen Lebens nach, und wenn es über den Ausgang des Kampfes auch keinen Zweifel gab, so hatte die Polizei im Augenblick doch alles andere als ein leichtes Spiel.


  Von der Stadt aus konnte man die Schlacht nicht direkt beobachten, weil der hruntische Planet sich inzwischen um fast vierzig Grad von Utopia entfernt hatte. Dieser immer größer werdende Abstand hatte Hazleton überhaupt erst auf den Gedanken gebracht, es mit einer heimlichen Landung zu versuchen. Hazleton war es auch gewesen, der die »Späher« ausgeschickt hatte, ferngesteuerte Raketen von etwa fünf Meter Länge, die am Rande des Kampfschauplatzes schwebten und das Geschehen mit unbestechlichen Fernsehaugen beobachteten.


  Es war ein höchst lehrreicher Kurvenkampf: Die Polizei war als Gesamttruppe schon seit Jahrzehnten nicht mehr in größere Gefechte verwickelt gewesen, und ihre einzelnen Mitglieder hatten nie etwas Gefährlicheres als Säuberungsaktionen gegen schwache Gegner miterlebt. Die Hruntier besaßen zwar eine unterlegene Ausrüstung, waren dafür aber sehr erfahren und verfolgten eine meisterhafte Taktik. Sie hatten die Auseinandersetzung in einer stark verminten Gegend erzwungen, was gleichbedeutend mit einem Kampf in der Mitte eines Hochofens war – nur dass die Hruntier, die die Minen ja selbst gelegt hatten, genau wussten, wo das Feuer am heißesten brannte. Natürlich waren ihre Verluste gewaltig – etwa fünf zu eins. Doch sie verfügten auch über gewaltige Reserven, und es war klar, dass Offiziere, die keine Rücksicht auf ihr eigenes Leben nahmen, auch das ihrer Mannschaften nicht schonen würden.


  Nach einer Weile musste sogar Hazleton den Bildschirm abschalten und die Späherraketen durch O’Brien zurückrufen lassen. Nicht das Blutbad an sich war so fürchterlich, sondern die Einstellung, die dahinter stand. Selbst einem abgebrühten Killer hätte sich angesichts von Männern, die ein Feuer dadurch zu löschen versuchten, dass sie einfach hineinsprangen, nach einer Weile der Magen umgedreht.


  Die Stadt schwebte auf Utopia zu. Vorgeschobene Beobachter der Polizei meldeten den Vorgang weiter, was in der Funkleitzentrale deutlich zu hören war. Diese Meldungen würden später ausgewertet werden und der Polizei Anlass zum Eingreifen bieten. Doch im Augenblick, da sie sich mitten in einer Schlacht befanden, hatten die Bullen keine Zeit, sich um die Stadt zu kümmern. Bis es soweit war, hoffte die Stadt wieder verschwunden oder unverwundbar geworden zu sein.


  Es blieb ein Rätsel, wie es Utopia gelungen war, dem Ansturm der Hruntier fast ein ganzes Jahrhundert zu trotzen. Nachdem die Stadt auf Utopia gelandet war, wurde das Rätsel noch größer. Der gesamte Planet war eine einzige radioaktive Todesfalle. Es gab keine Städte mehr, nur noch kochende, weißglühende Lavamassen, deren Abkühlung kein Mensch jemals mehr erleben würde, um daran die Spuren vergangener Städte zu erkennen. Einer der Kontinente war überhaupt nicht mehr bewohnbar. Sogar die Luft brachte die Messgeräte leicht zum ticken. Tagsüber bewegte sich die Strahlung knapp unterhalb der Gefahrengrenze. Sobald die Nacht hereinbrach und durch den Temperaturabfall der Radongehalt der Luft anstieg – ein Vorgang, der für die Atmosphäre aller erdenklichen Planeten typisch war –, konnte man nicht mehr atmen.


  Utopia war im Laufe der letzten siebzig Jahre örtlicher Zeitrechnung jedes Mal, sobald der Planet der Hruntier sich ihm auf seiner Umlaufbahn am weitesten genähert hatte, mit Atombomben und chemischen Waffen eingedeckt worden. Solche strategisch günstigen Oppositionen traten nur alle zwölf Jahre auf, sonst wäre nicht einmal mehr ein Leben unter der Oberfläche möglich gewesen.


  »Wie haben Sie den Hruntiern nur standhalten können?«, fragte Amalfi. »Diese Burschen sind doch wirklich gute Soldaten. Wenn sie der Polizei ein solches Gefecht liefern können, müsste es für sie doch eine Kleinigkeit sein, mit Leuten wie Ihnen den Boden aufzuwischen.«


  Captain Savage, der sich hoch oben im Glockenturm offensichtlich nicht so recht wohl fühlte, brachte ein dünnes Lächeln zustande. »Wir kennen eben all ihre Tricks. Es sind ausgezeichnete Strategen, das will ich gerne zugeben, aber in vielerlei Hinsicht haben sie kein bisschen Phantasie. Das ist wohl auch kein Wunder, weil der Unternehmungsgeist der Einzelnen bei ihnen nicht eben gefördert wird.« Er wurde unruhig. »Wollen Sie Ihre Stadt hier so offen liegen lassen? Auch bei Nacht?«


  »Ja. Ich glaube kaum, dass die Hruntier uns angreifen werden. Sie sind ziemlich beschäftigt und wissen höchstwahrscheinlich, dass die Polizei uns auch nicht gerade zu ihren Freunden zählt. Deshalb werden sie zu verwirrt sein, um uns von vornherein als Feind einzustufen. Und was die Luft angeht, so halten wir ein Wahnsinnswirblerfeld von 0,2 ns aufrecht. Man bemerkt es zwar nicht, aber es verwandelt das Moment unserer eigenen atmosphärischen Trägheit genug, um den größten Teil Ihrer Luft nicht in die Stadt eindringen zu lassen.«


  »Das verstehe ich zwar nicht«, erwiderte Savage, »aber Sie werden Ihre eigenen Möglichkeiten natürlich besser kennen als wir. Ich muss gestehen, Bürgermeister Amalfi, dass Ihre Stadt uns ein völliges Rätsel ist. Was tun Sie eigentlich? Weshalb ist die Polizei hinter Ihnen her? Sind Sie verbannt worden?«


  »Nein«, sagte. Amalfi. »Und die Polizei ist eigentlich auch nicht wirklich hinter uns her. Wir stehen nur auf einer ziemlich niedrigen Gesellschaftsstufe. Wir sind Wanderarbeiter, interstellare Hobos, Okies eben. Die Polizei ist dazu verpflichtet, uns ebenso zu beschützen wie andere Bürger auch – aber unsere Beweglichkeit stempelt uns in ihren Augen zu potentiellen Verbrechern, weshalb man uns auch unter Kontrolle behält.«


  Savages Kommentar zu dieser Erklärung gipfelte in dem trübsinnigen Satz, der Amalfi geradezu der Wahlspruch Utopias zu sein schien: »Es hat sich so viel geändert!«


  »Das sollten Sie mal vertonen. Ich kann umgekehrt auch nicht begreifen, wie Sie sich so lange halten konnten. Haben die Hruntier denn nie eine Invasion versucht?«


  »Oft sogar«, erwiderte Savage. In seiner Stimme schwangen Niedergeschlagenheit, aber auch ein gewisser Stolz mit. »Aber Sie haben doch selbst gesehen, wie wir leben. Im günstigsten Fall haben wir sie abgeschlagen, im schlimmsten verstecken wir uns. Die Hruntier haben diesen Planeten ja selbst so zugerichtet, dass er kaum noch bewohnbar ist. Von den Invasionsgruppen sind viele an den Folgen ihres eigenen Bombardements umgekommen.«


  »Trotzdem …«


  »Die Massenpsychologie«, fuhr Savage fort, »ist bei uns so etwas wie eine Wissenschaft. Das ist sie bei den Hruntiern zwar auch, aber wir sind dabei andere Wege gegangen. Wenn man sie mit der Kunst der Tarnung verbindet, erhält man eine höchst wirkungsvolle Waffe. Durch Anlagenattrappen, verfälschte Wetterbedingungen und vorgetäuschte Radioaktivität in vielen Gebieten ist es uns bisher gelungen, die Hruntier dazu zu bringen, ihre Invasionslager immer gerade dort zu errichten, wo wir sie haben wollten. Es ist fast eine Art Schach: Man zwingt oder lockt den Feind in ein Gebiet, wo man ihn mit absoluter Sicherheit und einem Minimum an Aufwand erledigen kann.«


  Er blinzelte die Sonne an und nagte dabei an seiner Unterlippe. Nach kurzer Pause fügte er hinzu: »Da ist noch ein anderer wichtiger Punkt, nämlich die Freiheit. Wir haben sie, die Hruntier aber nicht. Sie verteidigen ein System, das asketischer Natur ist; das heißt, dass es für den einzelnen nur wenige Belohnungen gibt, selbst wenn er einen Sieg erkämpft hat. Wir auf Utopia kämpfen dagegen für ein System, das für jeden persönliche Belohnungen bereithält – nämlich die Segnungen der Freiheit. Das macht einen Unterschied. Dadurch ist unser Verteidigungswille stärker.«


  »Oh, Freiheit«, sagte Amalfi. »Ja, das ist wohl eine große Sache, vermute ich. Trotzdem, es ist und bleibt immer das alte Problem: Niemand ist jemals wirklich frei. Unsere Stadt lässt sich sehr ungefähr als republikanisch bezeichnen, in gewisser Hinsicht vielleicht sogar hamiltonianisch. Aber deshalb sind wir nicht frei von den Erfordernissen unserer Lage, davon kommt man niemals los. Und ob die Leistungsfähigkeit in Kriegen durch die Freiheit gesteigert wird, das wage ich zu bezweifeln. Ihr Volk ist doch gar nicht mehr frei. In Kriegszeiten neigen Wirtschaft und Politik unweigerlich zur Diktatur; daran ist der Westen damals auf der Erde ja auch zugrunde gegangen. Ihr Volk kämpft für volle Kochtöpfe morgen, aber nicht für volle Kochtöpfe heute. Na gut, das tun die Hruntier aber auch! Der Unterschied zwischen Ihnen beiden existiert nur als Möglichkeit, aber ein Unterschied, der nichts wirklich unterscheidet, ist auch kein echter Unterschied.«


  »Sie sind ziemlich spitzfindig«, meinte Savage und erhob sich. »Ich glaube, ich begreife, warum Sie diesen Aspekt unserer Geschichte nicht verstehen können. Sie haben keine Bindungen, keinen Glauben. Da werden Sie uns unseren schon verzeihen müssen. Wir können uns leider keine Haarspaltereien leisten.«


  Er schritt die Treppe hinunter, die Schultern unnatürlich weit zurückgezogen. Amalfi blickte ihm mit wehmütigem Lächeln nach. Dieser junge Mann hatte zweifellos Charakter. Mit ihm zu sprechen, das war, als redete man mit jemandem aus einem historischen Theaterstück. Nur dass man eine Theaterfigur in der Regel selbst dann noch verstehen konnte, wenn sie sich sehr abstrus verhielt. Savage hatte das Pech, wirklich zu sein und nicht das Produkt eines Künstlers, der eine bestimmte Botschaft transportieren und manchen Personen oder Entwicklungen eins auswischen wollte.


  Plötzlich fiel ihm Hazleton wieder ein. Wo steckte der überhaupt? Vor ein paar Stunden war er mit dem Mädchen unter einem an den Haaren herbeigezogenen Vorwand verschwunden. Wenn er sich nicht beeilte, würde er die Nacht unter der Oberfläche des Planeten verbringen müssen. Amalfi hatte zwar nichts dagegen, alleine zu arbeiten, aber manche Verwaltungsangelegenheit konnte der Bürgermeister einfach nicht so effizient erledigen wie der Stadtverwalter. Und außerdem war es nicht ausgeschlossen, dass Hazleton die Stadt wieder in irgendeine missliche Situation brachte. Amalfi ging in sein Büro und rief die Funkleitzentrale an.


  Hazleton hatte sich noch nicht zurückgemeldet. Knurrend machte sich Amalfi daran, den Arbeitsplan für die Stadt festzulegen, die Arbeit, um deretwillen sie einstmals die Erde verlassen hatte, die sich aber auch im All nur selten finden ließ. Es störte ihn, dass es zwischen der Stadt und Utopia keinen offiziellen Kontrakt gab; das war nicht üblich, und wenn es sich herausstellen sollte, dass Utopia, wie so viele auf Idealen fußende planetare Gesellschaften, um seiner Idee willen seinen Geschäftspartner im astronomischen Maßstab übers Ohr zu hauen gewillt war, so würde es dagegen nach geltendem Erdgesetz keine rechtliche Handhabe geben. Leute, die einen bestimmten Zweck verfolgen, waren oft nur zu bereit, alle dazu eingesetzten Mittel vor sich selbst zu rechtfertigen, und die Stadt, die ja nichts anderes darstellte als ein solches, konkret gewordene Mittel, durfte sich auf kein Risiko einlassen.


  Hazleton war anscheinend gerade dabei, ein derartiges Risiko einzugehen. Amalfi konnte nur hoffen, dass er und die Stadt es überleben würden.


  Auch die Erdpolizei hatte nicht gerade auf Hazleton gewartet. Die Schnelligkeit, mit der sich ihre Streitkräfte neu formiert hatten und mit der sie verstärkt wurden, erfüllte Amalfi mit leisem Schrecken. Seit die Stadt ihr Vorgehen das letzte Mal beobachtet hatte, hatte sich ihre Logistik offenbar erheblich verbessert. Der Himmel wimmelte nur so von Schiffen, die auf den Planeten der Hruntier einstürmten.


  Das war schlecht. Amalfi hatte damit gerechnet, dass er mindestens mehrere Monate Schonfrist haben würde, um auf Utopia seine Lebensmittelvorräte aufzufrischen, bevor sie, Hazletons Strategie folgend, auf den hruntischen Planeten weiterfliegen würden. Bis dahin würde der Planet aber mit Sicherheit von einem dichten Sperrgürtel abgeschnitten worden sein.


  Der Bürgermeister gab sofort Notalarm. Der leichte Widerstand, den das Feld des Wahnsinnswirblers der Atmosphäre Utopias geboten hatte, wurde zu einem undurchdringlichen Wall. Die Wahnsinnswirbler liefen schrill mit der höchsten Kraft, die gerade noch die Anziehungskraft zwischen der Stadt und Utopia zuließ. Im Umkreis des bisher unsichtbar gebliebenen Felds verdichtete sich ein Polarisationsflackern und wurde durchsichtig. Die Antriebskraftfelder bauten sich auf, und nur einige Lichtstrahlen, für deren Frequenz das menschliche Auge in der Regel am wenigsten empfindlich war, waren das einzige, was diese Barriere der Kraftfelder noch durchdringen konnte. Für die Utopier bekam die Stadt eine dunkle blutrote Farbe und wurde in ihren Umrissen erschreckend unscharf.


  Sofort liefen die Anrufe ein. Amalfi beachtete sie nicht. Auf seinem Kontrollpaneel, das die Steuerungsanlagen im Kontrollturm analog wiedergab und zusammenfasste, leuchteten die Alarmlampen auf, und aus allen Lautsprechern drangen gleichzeitig aufgeregte Stimmen.


  »Bürgermeister Amalfi, wir sind gerade in dem alten Geschiebelehm auf Ölschiefer in rauen Mengen gestoßen …«


  »Verstauen Sie, was Sie eingesackt haben, und machen Sie dann alles dicht.«


  »Amalfi! Wie sollen wir denn jemals Thorium …«


  »Wo wir hinfliegen, gibt’s noch mehr davon. Alle Arbeiten einstellen, sofort!«


  »Hier Funkleitzentrale. Noch keine Nachricht von Mr. Hazleton …«


  »Versuchen Sie es weiter.«


  »Wir rufen die fliegende Stadt! Was ist los? Wir rufen die fliegende …«


  Mit einer heftigen Geste schnitt Amalfi allen das Wort ab. »Haben Sie geglaubt, wir würden ewig hier bleiben? Alle Mann in Bereitschaft!«


  Die Wahnsinnswirbler heulten auf. Das Blitzen der Schiffe, die sich anschickten, den Planeten zu erobern, wurde immer greller. Es würde knapp werden.


  »Zweiundvierzigste Straße! Beeilt euch gefälligst! Haben Sie gedacht, wir machen so viel Aufwand, um uns eine Tasse Tee zu kochen? Noch neunzig Sekunden bis zum Start.«


  »Bis zum Start? Bürgermeister, wir brauchen aber doch mindestens vier Minuten …«


  »Sie wollen mich wohl auf den Arm nehmen! Das merke ich genau. Aber Tote machen keine Witze mehr. Bewegung!«


  »Achtung, Achtung, fliegende Stadt …«


  Über der Stadt sprühten Funken wie von einem Feuerwerksrad auf. Das wässrige Flimmern des Lichtpunkts, der den hruntischen Planeten darstellte, wurde matter, erbebte und verschmolz mit dem allgemeinen Geglitzer. Aus der Astronomieabteilung begann Jake, in den allgemeinen Aufruhr miteinzustimmen.


  »Noch dreißig Sekunden«, sagte Amalfi.


  Aus dem Lautsprecher, aus dem die verwirrten, verängstigten Anfragen der Utopier gekommen waren, ertönte Hazletons ruhige Stimme: »Amalfi, sind Sie jetzt durchgedreht?«


  »Nein«, sagte Amalfi. »Es ist schließlich Ihr Plan, Mark. Ich führe ihn nur durch: Noch fünfundzwanzig Sekunden.«


  »Ich will ja gar nicht für mich selbst bitten. Mir gefällt’s hier, glaube ich. Ich habe hier etwas gefunden, was die Stadt nicht hat. Die Stadt braucht es …«


  »Wollen Sie auch abmustern?«


  »Nein, zum Teufel, nein«, erwiderte Hazleton. »Das will ich doch gar nicht! Aber wenn es sein müsste, dann lieber hier …«


  Amalfis Magen krampfte sich zusammen. Das hatte nichts mit Gefühlen zu tun – nein, nein, und auch nichts mit Hazleton. Wahrscheinlich bemühte sich einer der Techniker an den Wahnsinnswirblern gerade, die Maschinen schneller auf Touren zu bringen. Taumelnd stand er auf und erbrach sich in das kleine Waschbecken. Hazleton redete weiter, doch Amalfi konnte ihn kaum noch hören. Die Uhr grinste ihn an, und die Zeiger jagten weiter.


  »Zehn Sekunden«, keuchte Amalfi, etwas zu spät.


  »Amalfi, hören Sie doch!«


  »Mark«, sagte Amalfi mit erstickter Stimme, »Mark, ich habe keine Zeit mehr. Sie haben Ihre Wahl getroffen. Ich … fünf Sekunden … ich kann es nicht mehr ändern. Wenn es Ihnen da gefällt, dann bleiben Sie hier. Ich wünsche Ihnen … ich wünsche Ihnen alles, Mark, glauben Sie mir. Aber ich muss zuerst an …«


  Die Zeiger der Uhr falteten fromm die Hände.


  »… die Stadt …«


  »Amalfi …«


  »Start!«


  Die Stadt jagte von sprühenden Funken begleitet ins All hinaus.


  Kapitel Zwei: Gort


  


  Die Steuerung der Stadt während des Flugs war normalerweise Hazletons Aufgabe. In seiner Abwesenheit vertrat ihn ein junger Mann namens Carrel. Das war freilich bisher noch nie vorgekommen. Amalfi selbst bediente die Steuerung fast nie, außer in ganz heiklen Situationen, in denen man sich nicht einmal auf die Instrumente verlassen konnte.


  Die Polizeiblockade um den hruntischen Planeten zu durchbrechen war keine leichte Aufgabe, schon gar nicht für einen unerfahrenen Piloten wie Carrel. Dennoch machte sich Amalfi deswegen keine großen Sorgen. Er kauerte sich in seinem Büro vor den Schirmen zusammen, die er nur durch einen grauen Schleier wahrnahm, während er sich fragte, ob er wohl jemals wieder innere Wärme fühlen würde. Die Bodenheizung arbeitete zwar, doch es nützte nicht viel. Er fühlte sich kalt und leer.


  »Ahoi Okiestadt!«, bellte das Ultraphon rau. »Sie sind bereits einmal verwarnt worden. Packen Sie also Ihre sieben Sachen und verschwinden Sie, sonst zerlegen wir euch zu Kleinholz.«


  Zögernd betätigte Amalfi die Taste. »Das können wir nicht«, sagte er desinteressiert.


  »Was?«, erwiderte der Bulle. »Jetzt fangen Sie bloß nicht so an! Sie befinden sich in einer Kampfzone und sind außerdem bereits auf Utopia gelandet, obwohl Sie einen Räumungsbefehl für dieses Gebiet erhalten hatten. Zahlen Sie Ihre Strafe und ziehen Sie Leine, sonst geht’s Ihnen dreckig.«


  »Das geht nicht«, sagte Amalfi.


  »Das werden wir schon sehen. Was sollte Sie denn daran hindern?«


  »Wir haben einen Kontrakt mit den Hruntiern.«


  Nun trat eine lange und sehr tote Stille ein. Endlich sagte der Polizist an Bord des Polizeiraumschiffs: »Ganz schön raffiniert! Also gut, beweisen Sie Ihren Kontrakt über Band und legen Sie die Dokumente vor. Ich nehme an, Sie wissen, dass wir die Hruntier in Stücke sprengen werden?«


  »Ja.«


  »Gut. Wenn Sie einen Kontrakt haben, landen Sie. Um so schlimmer für Sie. Vergessen Sie aber bloß nicht, für die ganze Vertragsdauer dort zu bleiben! Wenn Sie abfliegen sollten, bevor wir den Planeten in Schutt und Asche gelegt haben, sollten Sie vorher zusehen, dass Sie auch die Strafe zahlen können. Wenn nicht – dann kann ich nur sagen: Ab mit Schaden, Okie!«


  Amalfi gelang ein Anflug eines Lächelns. »Danke«, sagte er. »Wir lieben euch auch, Plattfüßler.«


  Das Ultraphon knurrte und verstummte schließlich. Dieses letzte Knurren hatte einen frustrierten Unterton gehabt. Offiziell akzeptierte die Erdpolizei zwar den Status der Okiestädte als Wanderarbeiter, doch inoffiziell – und auch ganz offen – wurden sie in den Offiziersmessen der Polizeikreuzer als Tramps bezeichnet. Es gab nicht viele Gelegenheiten, eine Nomadenstadt aufzulösen, dafür wurden sie aber auch stets mit größtem Vergnügen wahrgenommen. Für diesen Bullen musste es daher ein schwerer Schlag gewesen sein, dass sich ihm der Kontrakt als unverletzbares, vanadiumhartes Hindernis in den Weg gestellt hatte.


  Doch nun galt es, mit den Hruntiern fertig zu werden. Das war der vorletzte und schwierigste Teil in Hazletons Plan – und Hazleton war nicht mehr an Deck, um ihn durchzuführen. Sollten seine Freunde auf Utopia gehört haben, wie Amalfi den Abschluss eines Kontrakts mit den Hruntiern zugab, dürfte sich Hazleton jetzt in der schlimmsten Klemme seiner ganzen Laufbahn befinden. Amalfi versuchte, diesen Gedanken zu verdrängen.


  Ursprünglich war es im Plan nicht vorgesehen, mit einem der beiden Planeten einen Kontrakt abzuschließen. Solange die Stadt sich nicht gesetzlich bindend festgelegt hatte, durfte sie jeden Auftrag ablehnen, konnte abfliegen, wann sie wollte und genoss die ganze Freiheit eines Arbeitslosen. Doch das hatte nicht funktioniert. Die Schnelligkeit, mit der die Polizeistreitkräfte Verstärkung erhalten hatten, machte es unmöglich, sich dem hruntischen Planeten auch nur zu nähern, ohne einen wasserdichten gesetzlichen Schutzschirm zu haben.


  Immerhin hatte die Stadt während ihres Aufenthalts auf Utopia wenigstens einen Teil ihrer Ziele erreicht. Die Öltanks waren etwas mehr als halbvoll, und die Stadt besaß wieder ein bequemes finanzielles Polster, wenn ihr Säckel auch nicht gerade aus den Nähten platzte. Jetzt galt es nur noch, sich um die seltenen Metalle und die Energierohstoffe zu kümmern. Sie abzubauen und zu verarbeiten verschlang notgedrungen eine Menge Zeit, und auf dem hruntischen Planeten würde man dazu noch länger brauchen als auf Utopia; denn dieser imperiale Planet, der weiter von der Sonne entfernt war als Utopia, besaß dementsprechend auch geringere Schwerelementvorkommen.


  Doch das ließ sich nicht ändern. Hätte die Stadt auf Utopia die Eroberung des hruntischen Planeten abgewartet, wäre sie dadurch völlig in die Gewalt der Polizei geraten. Selbst im allergünstigsten Fall hätte sie das System nicht verlassen können, ohne die Strafe wegen der Verletzung der Räumungsorder zu bezahlen, und Amalfi gab schon von Amts wegen nur ungern Geld her, für das die Stadt hart gearbeitet hatte. Selbst beim gegenwärtigen Stand der Finanzen hätte dies die Stadt leicht in den Bankrott treiben können, denn in letzter Zeit war kaum Arbeit zu finden gewesen.


  Die Funkleitzentrale versuchte schon seit mehreren Minuten schüchtern, Kontakt mit ihm aufzunehmen. Als er sich gemeldet hatte, ertönte eine Stimme: »Hier Sergeant Anderson, Sir. Wir haben schon wieder Besuch.«


  »Ach ja«, meinte Amalfi, »das wird wohl die Abordnung der Hruntier sein. Schicken Sie sie rauf.«


  Während er wartete und mürrisch an der erloschenen Zigarre kaute, überprüfte er noch einmal kurz den Kontrakt. Es war ein Standardvertrag, und es war darin Bezahlung in Germanium oder »Gleichwertigem« vereinbart worden. Das war die verräterische Klausel, die seine Anwendung auf Utopia unmöglich gemacht hatte. Der Kontrakt war per Ultraphon unterzeichnet worden. Allein die Tatsache, dass die Hruntier dieses Bündelstrahlengerät besaßen, bewies, auf welchem Stand ihre Ausrüstung sich befand. Die von der Stadt zu leistende Arbeit war nicht näher bezeichnet worden, und Amalfi hoffte inbrünstig, dass die Hruntier die Karten auf den Tisch legen würden, wenn dieser Punkt im Detail geklärt wurde.


  Der Summer ertönte ein weiteres Mal, und Amalfi drückte den Knopf, der die Tür freigab. Im nächsten Augenblick schien es ihm, als sei das kein sonderlich weiser Zug gewesen. Die Abordnung der Hruntier wies unverkennbare Ähnlichkeit mit einem Kaperkommando auf. Da waren einmal genau ein Dutzend Soldaten mit engen roten Lederstiefeln, blitzenden Brustharnischen und Helmen mit roten Federbüschen. Die Harnische waren mit einer riesigen scharlachroten Sonne geschmückt. Die Männer standen zu je sechs Leuten auf beiden Seiten der Tür zackig stramm und präsentierten Waffen, die Nachahmungen von Kammermans erstem Mesotronengewehr hätten sein können.


  Von zwei niedrigeren Chargen begleitet, die so prunkvoll und unnütz gekleidet waren wie Keilschwanzsittiche, schritt ein goldener Riese durch die Reihen. Seine Kleidung war mit Goldfäden durchwirkt, Harnisch und Helm waren vergoldet, und sogar seine Gesichtsfarbe wies eine tiefgoldene Tönung auf. Darüber hinaus trug er auch noch einen üppigen goldblonden Vollbart – eine höchst unwirkliche Erscheinung.


  Er bellte zwei barsche Worte. Hacken und Waffen knallten. Amalfi zuckte zusammen und erhob sich.


  »Wir«, sagte der goldene Riese, »sind der Markgraf Hazca, Vizeregent des Herzogtums Gort unter dem Allerhöchsten Befehl Seiner Ewigen Eminenz Arpad Hrunta, Kaiser des Weltraums.«


  »Oh«, sagte Amalfi blinzelnd. »Ich heiße Amalfi, ich bin hier der Bürgermeister. Wollen Sie sich nicht setzen?«


  Der Markgraf wollte, und das tat er auch. Während die Soldaten steif »bequem« standen, postierten sich die beiden geringeren Edelleute hinter seinem Stuhl. Amalfi ließ sich mit einem unterdrückten Seufzer der Erleichterung hinter seinem Schreibtisch in seinen Sessel fallen.


  »Ich darf wohl annehmen, dass Sie gekommen sind, um den Kontrakt zu erörtern?«


  »In der Tat. Wie uns berichtet wurde, haben Sie sich bei dem Pöbel auf dem zweiten Planeten rumgetrieben.«


  »Eine reine Notlandung«, erklärte Amalfi.


  »Zweifellos«, entgegnete der Markgraf trocken. »Das Treiben der Hamiltonier interessiert uns nicht. Wir werden sie schon zu gegebener Zeit unterjochen und zu unseren Leibeigenen machen, wenn wir erst diese Parvenüs von der dekadenten Erde verjagt haben. Bis dahin haben wir Verwendung für Sie. Jeder Feind der Erde muss unser Freund sein.«


  »Das ist nur logisch«, stimmte Amalfi ihm zu. »Was können wir nun für Sie tun? Wir verfügen über eine vielseitige Ausrüstung …«


  »Zuerst muss die Frage der Bezahlung geklärt werden«, unterbrach ihn der Markgraf. Er stand auf und ging mit Riesenschritten durch den Raum, während sein goldener Umhang hinter ihm flatterte. »Wir sind nicht dazu bereit, mit Germanium zu bezahlen. Was wir haben, brauchen wir selbst für den Bau von Transistoren. Der Kontrakt enthält die Bezeichnung ›oder Gleichwertiges‹. Was zählt als gleichwertig?«


  Es war beachtlich, wie schnell das feudale Gehabe verschwand, sobald es ums unverblümte Feilschen ging. Amalfi sagte vorsichtig: »Nun ja, Sie könnten uns ja Schürfrechte für Germanium überlassen …«


  »Glauben Sie etwa, dass unsere Rohstoffvorkommen unerschöpflich sind? Nennen Sie uns etwas Gleichwertiges, anstatt zu versuchen, hinten herum doch noch an das Metall heranzukommen!«


  »Dann eben Ausrüstungsgüter«, meinte Amalfi, »oder technologische Informationen, deren Wertstatus wir zuvor gemeinsam festlegen müssten. Fragen wir doch zum Beispiel einmal danach, welche Schmiermittel Sie verwenden.«


  Die Augen des riesigen Grafen begannen zu glitzern. »Aha«, sagte er leise. »Sie verfügen also über das Geheimnis der Reibungsfelder. Danach haben wir lange gesucht, aber die Generatoren dieses Gesox schmelzen immer zusammen, wenn wir sie berühren. Ist dieses Verfahren auf der Erde bekannt?«


  »Nein.«


  »Ach, dann haben Sie es also von den Hamiltoniern? Ausgezeichnet.« Die beiden Höflinge fingen an, böse zu grinsen. »Dann brauchen wir keine Zeit mehr darauf zu vergeuden, über ›gemeinsame Feststellungen des Wertstatus‹ zu reden.« Er gab ein Zeichen, und plötzlich starrte Amalfi in ein Dutzend Gewehrläufe.


  »Was soll denn das?«


  »Sie befinden sich innerhalb unserer Verteidigungszone«, sagte Hazca mit wölfischem Vergnügen. »Und es ist auch nicht sonderlich wahrscheinlich, dass Sie unter den Erdmenschen lange überleben werden, sofern es Ihnen durch ein Wunder gelingen sollte, zu fliehen. Sie können nun also Ihre Techniker rufen und sie anweisen, eine Vorführung des Reibungsgenerators vorzubereiten. Außerdem werden Sie jetzt landen. Graf Nandór hier wird Ihnen genaue Befehle geben.«


  Er schritt zur Tür, und die Soldaten wichen ehrerbietig zurück. Als sich Amalfis Hand dem Summer für den Türknopf näherte, wirbelte der große Mann herum. »Und Sie können es sich auch sparen, mit versteckten Knöpfen Alarm auszulösen«, knurrte er. »Ihre Stadt ist bereits an einem Dutzend Stellen eingenommen und besetzt worden. Im Übrigen sind die Geschütze vier unserer Kreuzer auf Sie gerichtet.«


  »Glauben Sie, dass man sich technische Informationen mit Gewalt beschaffen kann?«, fragte Amalfi.


  »O ja«, sagte der Markgraf mit gefährlich leuchtenden Augen. »Darin sind wir – Experten!«


  


  Carrel, Hazletons Schützling, hielt einen sehr glaubwürdigen Vortrag und schien sich in dem hallenden, mit barbarischem Prunk ausgestatteten Ratssaal des Markgrafen wie zu Hause zu fühlen. Seine Tabellen hatte er an den nächsten Wandteppich gehängt, während die Schreibtafel auf den Armlehnen des großen Stuhls ruhte, auf dem sonst, wie Amalfi vermutete, der Markgraf saß. Eilig malte er mit Kreide Symbole an die Tafel und erzeugte damit in dem Kreuzgewölbe ein nervenzermürbendes Quietschen.


  Der Markgraf war bereits gegangen; fünf Minuten Vortrag hatten genügt, um ihn ungeduldig werden zu lassen. Graf Nandór war noch da und trug die leidende Miene eines Mannes zur Schau, dem man die Schmutzarbeit zugewiesen hatte. Die vier oder fünf anderen Edelleute taten das Gleiche. Drei von ihnen unterhielten sich mit unterdrücktem Gekicher im Hintergrund, und immer wieder wurde Carrels Vortrag von heiserem Gelächter unterbrochen. Die übrigen Pfauen, die offensichtlich niederere Ränge bekleideten, saßen da und hörten mit gequälter Konzentration zu, die Stirn in Falten gelegt wie Schmierenkomödianten, die auf übertriebene Weise »Tiefschürfendes Denken« darstellen wollten.


  »Damit dürfte die Analogie zwischen atomaren und molekularen Kohäsionskräften aufgezeigt worden sein«, sagte Carrel geschmeidig. »Die Hamiltonier« – er hatte bemerkt, dass dieses Wort den Hofschranzen gar nicht behagte und verwendete es daher sooft er nur konnte – »die Hamiltonier haben nachgewiesen, dass diese Bindungsenergie nicht nur für Phänomene der Kohäsion, Adhäsion und Reibung verantwortlich ist, sondern dass sie auch in gewisser analoger Beziehung zur molekularen Wertigkeit steht.«


  Der Anschein der Konzentration, den sich die Edelleute gaben, wurde regelrecht grotesk in seiner pompösen Feierlichkeit. »Dieses Phänomen der zwischenmolekularen Bindungsmanipulation, wie die Hamiltonier es passend tauften, wird noch durch Reibungsfelder verstärkt, die sie in einen ionisationsanalogen Zustand gebracht haben. Die Oberflächen der Moleküle zweier benachbarter Oberflächen geraten in diesem Feld in ein dynamisches Gleichgewicht; sie wechseln zwar pausenlos und rasend schnell ihren Standort, ohne dabei jedoch den Status quo zu verändern, so dass zwischen den rauesten Oberflächen eine Scherfläche entsteht. Es versteht sich von selbst, dass dieses Equilibrium die Bindungskräfte, von denen hier die Rede ist, in keiner Weise beseitigt und dass nach wie vor ein gewisses Maß an Zug oder Reibung verbleibt – doch höchstens noch ein Zehntel des Widerstands, der selbst bei Anwendung der allerbesten Schmiersysteme auftritt.«


  Die Höflinge nickten unisono. Amalfi gab es auf, sie zu beobachten; die hruntischen Techniker machten ihm mehr Sorgen. Es war ein rundes Dutzend von ihnen anwesend, eine Zahl also, die der Markgraf zu lieben schien. Vier davon waren bescheidene, verängstigt wirkende Kreaturen, die Carrel mit mehr als nur einem bisschen Ehrfurcht zu folgen schienen. Eifrig schrieben sie alles auf und gaben sich größte Mühe, jedes Wort mitzubekommen, sogar an sich völlig unwichtiges Material wie etwa Carrels häufiges Lob der Hamiltonier.


  Von den übrigen waren alle bis auf einen gut gekleidete Männer mit harten Gesichtszügen, die den Höflingen nur oberflächliche Ehrerbietung zollten und sich überhaupt keine Notizen zu machen schienen. Auch dieser Menschenschlag war in barbarischen Umgebungen durchaus häufig anzutreffen: Spitzenwissenschaftler, Direktoren, treue Diener des Regimes, die genau wussten, welche Rolle sie bei seinen Erfolgen spielten, und die bereits vom Virus der Aristokratie infiziert worden waren, die leidige Schmutzarbeit der Laborexperimente lieber Tieferstehenden zu überlassen. Einige von ihnen verdankten ihre Stellung wahrscheinlich ebenso der rücksichtslosen Beherrschung der Kunst der Hofintrige wie irgendeiner besonderen wissenschaftlichen Begabung.


  Doch der zwölfte Mann war von ganz anderer Art. Er war groß und hager, mit schütterem Haar, und während er Carrels Vortrag folgte, verriet sein Gesicht große Erregung. Ein scharfer Denker, und sicherlich ohne politische Ambitionen. Ein Mann, dem es gleichgültig war, wer die Macht ausübte, solange man ihm die entsprechenden Mittel und freie Hand gewährte. Dieser Mann wurde wahrscheinlich vom Regime wegen seiner Produktivität geduldet, stand aber wohl unter ständigem Verdacht. Und nach Amalfis Meinung war er auch der einzige im Raum, der über das, was Carrel sagte, hinausgehen konnte, um auch jene Punkte zu berühren, die Carrel bei seinem Vortrag unerwähnt ließ.


  »Haben Sie noch Fragen?«, erkundigte sich Carrel.


  Die Technos stellten einige, meist nicht sonderlich intelligente Fragen: Wie baut man das, wie schließt man dies an? Kein Mensch mit eigener Initiative hätte sich gerne auf diese Weise an der Nase herumführen lassen. Carrel ging auf alles ausführlich ein. Die Männer mit den harten Zügen verließen wortlos den Raum, ebenso die Höflinge, die nur noch eine Spur länger blieben, um ihr Gesicht zu wahren. Der Wissenschaftler – der einzige, den Amalfi als echten Wissenschaftler einstufte – blieb als einziger zurück, um Carrel in eine hitzige, stammelnde Diskussion über Carrels Mathematik zu verwickeln. Er schien Carrel wie selbstverständlich als ebenbürtig anzuerkennen, und Carrel wurde es langsam unbehaglich, bis Amalfi ihn schließlich in den hinteren Teil der Halle zu sich winkte.


  Der Wissenschaftler steckte seine Notizen ein und verließ, versonnen an seiner Nase zupfend, den Saal. Carrel sah ihm nach.


  »Vor diesem Burschen kann ich den Clou der Sache nicht mehr lange verbergen, Sir«, sagte er. »Glauben Sie mir, der hat wirklich was im Kopf! Lassen Sie ihm zwei Tage Zeit, dann hat er sich die ganze Sache selbst ausgeknobelt. Ich glaube, dass er heute Nacht vor lauter Denken nicht zum Schlafen kommt, die Sorte kenne ich.«


  »Ich auch«, erwiderte Amalfi. »Ich kenne aber auch die Ratssäle von Barbaren. Hier haben sogar die Wandteppiche noch Ohren. Sie können nur beten, dass man Sie nicht belauscht hat. Kommen Sie.«


  Amalfi schwieg, bis sie wieder in der Stadt in Sicherheit waren und in einem Taxi saßen. Dann sagte er: »Bei Fremden müssen Sie vorsichtig sein, Carrel. Sie machen es zwar gut, aber es fehlt Ihnen noch an Erfahrung. Sagen Sie niemals etwas außerhalb der Stadt, was nicht zu Ihrer Rolle passt. Also schön. Was den Wissenschaftler angeht, so teile ich Ihre Meinung. Ich habe ihn beobachtet. Und Sie sind ihm jetzt bekannt, so dass ich Sie nicht mehr gegen ihn verwenden kann. Gibt es in Ihrer Abteilung irgendeinen Mann, der für Mark schon Geheimoperationen durchgeführt und die Stadt bisher noch nicht verlassen hat? Jemanden mit Erfahrung?«


  »Natürlich, mindestens vier oder fünf. Sie stehen uns jederzeit zur Verfügung.«


  »Gut. Suchen Sie einen halbwegs stämmigen Mann aus, den man mit einem Minimum an Make-up als Gangster herrichten kann, und schicken Sie ihn in die Hypnopädieabteilung, um sich einweisen zu lassen. In der Zwischenzeit müssen Sie sich nochmals mit dem Wissenschaftler treffen. Beschaffen Sie sich von irgendwoher eine Fotografie von ihm, möglichst eine in 3-D, sofern die hier so etwas kennen sollten. Und wenn Sie mit ihm sprechen, beantworten Sie alle Fragen, die er Ihnen stellt.«


  Carrel blickte ihn verdutzt an. »Alle Fragen?«


  »Alle Fragen technischer Art, ja. Bald wird es nicht mehr darauf ankommen, was er weiß. Hier können Sie mal wieder etwas in Sachen Öffentlichkeitsarbeit lernen, Carrel. Wenn man sich auf einem fremden Planeten befindet, muss man das herrschende Gesellschaftssystem so gut ausnutzen, wie es nur geht. Auf einer Welt wie dieser, wo man beim Kampf um die Macht nicht eben zimperlich vorgeht, müssen Meuchelmorde an der Tagesordnung sein. Und ich wette neun zu eins, dass es hier auch eine ganz reguläre Meuchelmördergilde gibt, oder jedenfalls eine Menge freiberuflicher Killer, die man dafür kaufen kann.«


  »Sie wollen … Doktor Schloss umbringen lassen?«


  Der entsetzte Ausdruck auf Carrels Gesicht ließ Amalfi sich plötzlich müde und ausgelaugt vorkommen. Es war eine langwierige und herzzerreißende Aufgabe, einen neuen Stadtverwalter soweit auszubilden, bis die Stadtväter seiner Wahl auch zustimmten, denn ein großer Teil der Ausbildung fand nur auf die harte Tour statt. Er fühlte sich langsam zu alt für diesen Job, und er war sich nur zu schmerzlich bewusst, welche Fehler er früher dabei begangen hatte. Nur diesen Fehlern war es ja auch zu verdanken, dass er nun einmal mehr vor dieser Aufgabe stand.


  »Ja«, sagte er. »Es ist zwar eine Schande, aber es muss sein. Unter anderen Umständen würden wir den Mann an Bord aufnehmen, denn dem ist es egal, für wen er arbeitet. Aber die Hruntier würden ihn suchen – und finden. Wir brauchen einen Toten, den man nicht wegerklären kann, und zwar möglichst einen Schuldigen aus ihren eigenen Reihen. Nachdem Ihr Mann in dem Balkanesisch geschult worden ist, das die hier sprechen, wird er herausfinden, wer hier wessen Rivale ist. Dann wird er versuchen, die Schuld an dem Mord einem dieser falkennasigen Laborchefs in die Schuhe zu schieben. Aber der Doktor muss sterben – damit die Stadt überleben kann.«


  Carrel protestierte nicht, weil diese letzte Bemerkung die Essenz aller Okie-Logik darstellte. Doch es war nicht zu übersehen, dass die Vergeudung an Intelligenz, die der Plan beinhaltete, ihn ärgerte. Amalfi beschloss im Stillen, Carrel für eine Weile ganz besonders mit Arbeit zu überhäufen und auf Trab zu halten – jedenfalls solange, bis die Anti-Friktionsanlage der Hruntier weitgehend fertiggestellt war.


  Immerhin war es jetzt an der Zeit, die Polizei wieder zu piesacken. Das war in Hazletons Plan vorgesehen, und obwohl Amalfi dazu gezwungen gewesen war, einen großen Teil der Strategie Hazletons aufzugeben – so hatte Hazletons Zeitplan beispielsweise eine überfallartige Landung der Utopier auf Gort verlangt, wodurch der Planet mit Hilfe der geballten Wucht der Hamiltonier der Erdpolizei übergeben werden sollte –, erschien es immer noch sinnvoll und zweckmäßig, zu versuchen, mit den Bullen um den Planeten zu feilschen.


  Amalfi schickte Carrel fort und kehrte in sein Büro zurück, wo er den Plastikschutz von einem nur selten benutzten Gerät abnahm: dem Diractransmitter. Das war der einzige Funkgerättyp, über den die Hruntier – und natürlich auch die Hamiltonier – nicht verfügten. Dieser Mangel hatte sie ein Imperium gekostet, denn das Gerät stellte in Nullzeit eine Verbindung über beliebige Entfernungen her. Zerstreut schob sich Amalfi eine Zigarre zwischen die Zähne und rief den Captain der Polizei.


  Sein veraltetes Gerät besaß keinen Schirm, doch die Stimme des Captains war plastisch genug, um seine Gefühle deutlich werden zu lassen. »Wenn Sie mich jetzt mit der Nase draufstoßen wollen, dass Sie wegen der Vertragsverletzung der Hruntier einen Anspruch auf unseren Schutz haben«, fauchte er, »können Sie sich Ihre Puste sparen. Ich habe sowieso gute Lust, den ganzen Planeten in die Luft zu jagen. In ein paar Jahren werden die Okiegesetze ja wohl ohnehin endlich geändert werden, dann …«


  »Sie hätten den Planeten sowieso nicht in die Luft gejagt«, sagte Amalfi gelassen. »Die Explosionswelle hätte nämlich auch die hiesige Sonne zerfetzt und das ganze System zerstört. Dann wäre aber Ihr Kopf gerollt, mein Lieber. Ich versuche nur, Ihnen Ärger zu ersparen. Wenn Sie interessiert sind, können Sie mir ein Angebot machen.«


  Der Bulle lachte.


  »Na schön«, meinte Amalfi, »lachen Sie nur, Sie Esel. In ungefähr zehn Monaten wird man Sie dann zurückbeordern, um auf die Erde Stratosphärenstreife auf einer Bahn zu fliegen, auf der vielleicht alle Jubeljahre mal ein Schiff vorbeikommt, da können Sie dann rumblöken, wie ungerecht die Welt doch ist. Sobald Ihre Vorgesetzten erfahren, dass Sie eine Verbindung der hruntischen und hamiltonianischen Streitkräfte zugelassen haben und dass dieser Krieg die Erde zwei- bis dreihundert Millionen Oc Dollars kosten und wahrscheinlich fünfundzwanzig Jahre dauern wird …«


  »Sie sind ein mieser Bluffer, Okie«, sagte der Bulle. Doch seine Forschheit klang etwas bemüht. »Die bekriegen sich hier schon seit hundert Jahren.«


  »Die Zeiten ändern sich eben«, bemerkte Amalfi. »Jedenfalls wird es zwangsweise zu dieser Vereinigung kommen, denn wenn Sie das Herzogtum Gort nicht wollen, werde ich es den Utopiern anbieten. Wenn man beide Waffenarsenale zusammenschmeißt, ergibt das eine recht beeindruckende Streitmacht: Jede Seite hat ein paar Sachen, die die andere nicht besitzt, und außerdem könnten wir die Jungs nicht daran hindern, uns auch noch ein paar Tricks abzugucken. Aber …«


  »Einen Moment mal«, sagte der Polizist, vorsichtig geworden. Amalfi war sich todsicher, dass ihm sehr bewusst war, dass dieses Gespräch unweigerlich von Hunderten, ja vielleicht sogar Tausenden von Diractransmittern in der ganzen bewohnten Galaxis mitgehört wurde, das Polizeihauptquartier auf der Erde eingeschlossen. Das war eines der Hauptmerkmale des Diractransmitters. Ob man es als Nachteil oder als Segen ansah, hing davon ab, wie man damit umging. »Wollen Sie etwa behaupten, dass Sie Gort bereits voll im Griff haben? Und woher soll ich wissen, dass das auch so bleibt?«


  »Sie riskieren dabei überhaupt nichts. Entweder kann ich Ihnen den Planeten liefern oder nicht. Alles, was ich dafür verlange, ist, dass Sie die Strafe, die Sie gegen die Stadt verhängt haben, wieder aufheben, den Räumungsbefehl löschen und uns freies Geleit aus diesem System zusichern. Wenn wir nicht liefern, brauchen Sie auch nicht zu bezahlen.«


  »Hmmm.« Im Hintergrund hörte man gedämpftes Murmeln, als spräche jemand leise über die Schulter des Captains gebeugt. »Und wie wollen Sie das machen?«


  »Das«, erwiderte Amalfi trocken, »hieße wohl zu viel verraten. Wenn Sie mitspielen wollen, funken Sie die Abmachung rüber.«


  »Kommt überhaupt nicht in Frage. Sie haben sich einem Räumungsbefehl widersetzt und müssen die Strafe zahlen, daran ist nicht zu rütteln.«


  Das genügte Amalfi. Dass der Polizist nicht versprechen würde, ein Beweismittel zu vernichten, solange er über den Diractransmitter sprach, war klar. Die Tatsache, dass er sich nur an diesem Punkt festklammerte, ließ jedoch erkennen, dass er im Prinzip mit Amalfis Vorschlag einverstanden war.


  »Dann schicken Sie mir nur eine gesiegelte Zusicherung des freien Geleits. Ich werde den ganzen Krempel im Tresor des Markgrafen Hazca deponieren. Sie bekommen alles zusammen mit dem Planeten zurück.«


  Nach kurzer Pause sagte der Bulle: »Hm … also gut.« Das Bandgerät neben Amalfis Ellenbogen begann zu surren. Zufrieden unterbrach er die Verbindung.


  Wenn dieser Streich gelang, würden sie berühmt – die Polizei würde zwar ziemlich schweigsam sein, wenn die Sprache darauf kam, aber die Okiestädte würden die Geschichte schon in der ganzen Galaxis verbreiten.


  Doch irgendwie hatte die Sache keinen rechten Reiz, weil Hazleton desertiert war.


  


  Jemand schüttelte ihn. Er versuchte mit aller Kraft aufzuwachen, er befand sich in einem todähnlichen Schlaf, und es erschien unmöglich, dass er jemals wieder an die Oberfläche des Bewusstseins zurückkehren würde. Gestalten und Gesichter umwirbelten ihn, und in der Finsternis kam ein riesiges Stahlgebiss drohend auf ihn zu.


  »Amalfi! Wachen Sie auf, Mann! Amalfi, ich bin’s Mark – wachen Sie auf …«


  Mit einem schrecklichen Knall schnappten die stählernen Kiefer zusammen und die kreiselnden Gesichter verschwanden. Bläulicher Lichtschein drang unter seine Lider.


  »Wer? Was ist los?«


  »Ich bin’s«, sagte Hazleton. Amalfi blinzelte ihn verständnislos an. »Schnell, schnell. Wir haben nur noch wenig Zeit.«


  Amalfi richtete sich langsam auf und sah den Stadtverwalter an. Er war zu betäubt, um zu wissen, ob er sich freute oder nicht, und der Albtraum bedrückte ihn noch immer, ein beharrliches Gefühl, das Traumereignissen nachhing, an die er sich nicht mehr erinnern konnte.


  »Freut mich, Sie wiederzusehen«, sagte er. Merkwürdigerweise stimmte das gar nicht; er konnte nur hoffen, dass es später wieder stimmen würde. »Wie haben Sie denn die Polizeisperren durchlaufen? Hätte nicht gedacht, dass so etwas möglich ist.«


  »Mit Gewalt und Betrug, der alten, bewährten Mischung. Ich erklär’s Ihnen später.«


  »Fast hätten Sie es nicht mehr geschafft«, sagte Amalfi und spürte plötzlich einen neuen Energieschub. »Ist es noch Nacht? Ja. Der große Knall soll erst kurz vor Mittag kommen, sonst hätte ich mich auch nicht schlafengelegt. Danach hätten Sie hier keine Stadt mehr angetroffen.«


  »Noch vor Mittag? Das stimmt aber nicht mit dem Zeitplan überein. Aber das können wir später noch besprechen. Stehen Sie auf, Boss, die Arbeit wartet.«


  Plötzlich glitt die Tür zu Amalfis Zimmer beiseite, und das utopische Mädchen stand auf der Schwelle, einen ängstlichen Ausdruck im Gesicht. Hastig griff Amalfi nach seinem Jackett.


  »Mark, wir müssen uns beeilen. Captain Savage will nicht länger als fünfzehn Minuten warten. Und das wird er auch nicht, da bin ich ganz sicher, denn ich weiß genau, dass er dich unterschwellig hasst. Es wird ihm ein Vergnügen sein, uns hier bei den Barbaren zurückzulassen«, sagte sie.


  »Komme sofort, Dee«, sagte Hazleton, ohne sich umzudrehen.


  Das Mädchen verschwand. Amalfi starrte den zurückgekehrten Stadtverwalter an. »Einen Augenblick mal«, sagte er. »Was soll denn das alles bedeuten? Mark, Sie haben sich doch wohl nicht auf irgendeine idiotische persönliche Rettungsaktion eingelassen?«


  »Auf eine persönliche? Nein.« Hazleton grinste. »Wir holen die ganze Stadt hier raus, pünktlich auf die Minute. Ich wollte Sie eigentlich benachrichtigen, dass wir den Plan durchführen, wie besprochen, aber die Utopier verfügen über keine Diracs, und außerdem wollte ich nicht, dass die Bullen davon Wind kriegen. Ziehen Sie sich nur an, das ist brav, dann erkläre ich Ihnen in der Zwischenzeit alles. Diese Hamiltonier haben wie die Wilden geschuftet, um jedes verfügbare Schiff mit Wahnsinnswirblern auszurüsten. Sie hatten schon daran gedacht, sich den Bullen zu ergeben, schließlich haben sie mit der Erde immerhin mehr gemeinsam als die Hruntier, aber als ich ihnen sagte, was wir vorhaben, und ihnen zeigte, wie ein Wahnsinnswirbler funktioniert, waren sie wieder voll bei der Sache.«


  »Haben die Ihnen etwa sofort alles geglaubt?«


  Hazleton zuckte mit den Schultern. »Nein, natürlich nicht. Sie haben für alle Fälle eine Fluchtflotte aus fünfundzwanzig umgebauten leichten Raumkreuzern zusammengestellt und sie hierher geschickt. Jetzt sind sie oben.«


  »Über der Stadt?«


  »Ja. Ich habe mitgehört, wie die Stadt besetzt wurde. Sie hatten den Funk wahrscheinlich für die Bullen mitlaufen, aber auf Utopia war auch alles ziemlich klar zu empfangen. Deshalb habe ich sie dazu überredet, ihr Fluchtvorhaben mit einem Überraschungsangriff zu verbinden, um die Stadt dadurch rauszuhauen. Das hat mich einiges an Überredungskunst gekostet, aber schließlich habe ich sie davon überzeugen können, dass sie das System leichter verlassen können, wenn die Bullen gleich mit zwei Aktionen beschäftigt sind. Und jetzt sind wir da, genau auf die Sekunde.« Hazleton grinste wieder. »Die Bullen hatten keine Ahnung, dass es hier in der Nähe des Planeten überhaupt Utopierschiffe gab, deshalb haben sie auch nicht genug aufgepasst. Jetzt wissen sie es natürlich, aber bis sie ihre Kräfte hier massiert haben, wird noch ein Weilchen vergehen – und bis dahin sind wir schon längst verschwunden.«


  »Mark, Sie sind ein romantischer Esel«, bemerkte Amalfi. »Fünfundzwanzig leichte Kreuzer – noch dazu vorsintflutliche Modelle, auch wenn sie Wahnsinnswirbler an Bord haben!«


  »An Savages Plänen ist aber nichts Vorsintflutliches«, entgegnete Hazleton. »Er hasst mich bis in die Knochen, weil ich ihm Dee weggeschnappt habe, aber vom Raumkampf versteht er was. Diese Flotte ist die letzte Chance, nicht nur für die Menschen, sondern für den ganzen Hamiltonianismus. Sobald wir angegriffen werden, stieben alle fünfundzwanzig Schiffe in verschiedene Richtungen davon, bieten den Angreifern einen harten Kampf und versuchen, die Schlacht in kleine Einzelgefechte aufzusplittern. Dadurch wird garantiert, dass wenigstens einige von ihnen überleben, ihre Ideologie auch – und unsere Stadt.«


  »Von Ihnen hatte ich eigentlich mehr erwartet als Gesten, die aus einem miesen Kitschfilm stammen«, konterte Amalfi. »Napoleon spielen! Junger Held führt ergebene Mannschaft allen Gefahren trotzend in feindliches Lager und entreißt dem erzürnten Ungläubigen den geliebten Herrscher! Pah! Die Stadt bleibt, wo sie ist. Wenn Sie bei diesem Selbstmordkommando mitmischen wollen, bitte schön!«


  »Amalfi, Sie verstehen mich nicht …«


  »Und Sie unterschätzen mich«, erwiderte Amalfi barsch. Er ging durch das Zimmer zum Balkon. Hazleton folgte ihm. »Vernünftige Hamiltonier sind zu Hause geblieben, das ist schon mal sicher. Ihnen den Wahnsinnswirbler zu geben, war ein kluger Schachzug, dadurch konnten sie länger Widerstand leisten und die Bullen aufhalten, solange wir Zeit rausschinden mussten. Aber diese Leute, die jetzt ans Ende der Galaxis zu fliehen versuchen, sind doch nichts als unheilbare Fanatiker. Wissen Sie, wie das ausgehen wird? Das sollten Sie eigentlich, und das täten Sie auch, wenn Ihnen nicht eine Frau mit einem langstieligen Löffel das Gehirn kiloweise aus dem Kopf geschaufelt hätte! Nach ein paar Generationen am Rande der Galaxis wird sich keiner von ihnen überhaupt mehr an den Hamiltonianismus erinnern. Um einen neuen Planeten zu erschließen, braucht man eine sorgfältig vorbereitete, vollbemannte Expedition. Diese Leute sind nichts als die schäbigen Überreste einer militärischen Niederlage – und Sie wollen auch noch, dass wir ihnen zu dieser Niederlage verhelfen! Nein danke!«


  Er riss die Balkontür so heftig auf, dass Hazleton beiseite springen musste, um nicht getroffen zu werden. Amalfi trat hinaus. Es war eine klare Nacht und eiskalt, wie immer auf Gort. Hunderte von Sternen leuchteten durch das Glühen, das die Stadt an den Himmel warf. Die Utopierschiffe waren natürlich nicht zu erkennen: Sie waren zu hoch und wahrscheinlich selbst auf geringe Entfernungen so gut wie unsichtbar und nicht zu orten, so gut es die Utopier beim Stand ihrer Wissenschaft eben fertigbrachten.


  »Wie ich das den Hruntiern erklären soll, weiß ich auch noch nicht«, sagte Amalfi mit unterdrücktem Zorn. »Ich kann höchstens behaupten, dass die Hamiltonier uns vernichten wollten, bevor wir die Pläne für die Reibungsfeldanlagen übergeben konnten. Wenn das glaubhaft sein soll, muss ich die Hruntier allerdings sofort zu Hilfe rufen.«


  »Sie haben den Hruntiern die Pläne …«


  »Aber sicher!«, sagte Amalfi. »Es war die letzte Waffe, die uns noch blieb, nachdem wir den Kontrakt mit ihnen unterzeichnen mussten. Die Möglichkeit einer Invasion der Utopier war ja praktisch auf Null geschrumpft, als die Polizei uns den Wind aus den Segeln genommen hatte. Und Sie wollen immer noch mit einer stumpf gewordenen Waffe kämpfen!«


  »Mark!« Die angstvolle Stimme des Mädchens drang ins Zimmer. »Mark! Wo bist du?«


  »Gehen Sie nur mit ihr«, sagte Amalfi mit abgewandtem Gesicht. »Nach einer Weile werden sie gar keine Zeit mehr haben, ihre liebgewonnenen Ideale zu pflegen, dann können Sie ein nettes Pionierzuhause aufbauen und Ackerbau mit Ochsenpflügen betreiben. Die Stadt bleibt jedenfalls hier. Morgen Mittag werden die zu Hause gebliebenen Utopier in der Lage sein, aus vorteilhafter Position mit der Erde zu verhandeln, während die Hruntier die Gelackmeierten sind und wir uns wieder auf den Weg gemacht haben.«


  Das Mädchen hatte anscheinend die offene Balkontür bemerkt und kam auf sie zu, so dass es die letzten beiden Sätze mitbekam. »Mark!«, rief sie. »Was meint er damit? Savage sagt …«


  Hazleton seufzte. »Savage ist ein Idiot, und ich auch. Amalfi hat Recht, ich habe mich benommen wie ein Kind. Du gehst jetzt wohl besser zu deinen Leuten zurück, solange es noch geht, Dee.«


  Sie trat an die Brüstung, nahm ihn beim Arm und schaute zu ihm auf. Ihr Gesicht drückte so viel Erstaunen und Schmerz aus, dass Amalfi den Blick abwenden musste; ihr Ausdruck erinnerte ihn zu sehr an Dinge, die besser vergessen blieben – wobei einige von ihnen noch gar nicht allzu lange zurück lagen. Er hörte sie sagen: »Willst du … willst du, dass ich gehe, Mark? Bleibst du in der Stadt?«


  »Ja«, murmelte Hazleton. »Das heißt, nein. Sieht so aus, als hätte ich reichlich viel Mist gebaut. Vielleicht kann ich jetzt noch dabei helfen, die Sache auszubügeln, vielleicht aber auch nicht. Auf jeden Fall muss ich hierbleiben. Bei deinen Leuten hast du es besser …«


  »Bürgermeister Amalfi«, sagte das Mädchen. Unwillig drehte er sich zu ihr um. »Als wir uns das erste Mal begegneten, sagten Sie, dass in dieser Stadt auch Platz für Frauen ist, erinnern Sie sich?«


  »Ja, ich erinnere mich«, sagte Amalfi. »Aber unsere politischen Verhältnisse würden Ihnen bestimmt nicht gefallen. Das hier ist kein hamiltonianischer Staat. Die Stadt ist stabil, autonom, statisch – ein Strandläufer am Meer der Geschichte. Wir sind Okies, und das ist kein schöner Name.«


  »Das wird vielleicht nicht immer so bleiben«, erwiderte das Mädchen.


  »Ich fürchte, doch. Nicht einmal die Menschen verändern sich sehr, Dee. Wahrscheinlich wissen Sie noch nichts davon, aber die große Mehrheit der Stadtbewohner ist über hundert Jahre alt. Ich selbst bin fast siebenhundert. Und wenn Sie sich uns anschlössen, würden Sie auch so lange leben.«


  Dees Miene schwankte zwischen Schockiertheit und Ungläubigkeit, doch sie sagte hartnäckig: »Ich will hierbleiben.«


  Der Himmel wurde fahl. Keiner sprach. Über ihnen verblassten die Sterne, und nichts wies darauf hin, dass dort oben gerade eine winzige Flotte von Raumschiffen ins endlose Universum entschwebte.


  Hazleton räusperte sich. »Was soll ich jetzt tun, Boss?«, fragte er heiser.


  »Eine ganze Menge. Ich habe mich mit Carrel beholfen, aber obwohl er sehr willig ist, fehlt es ihm an Erfahrung. Machen Sie zunächst alles für den sofortigen Abflug bereit. Dann zermartern Sie sich mal Ihr Gehirn darüber, was wir den Hruntiern über diese Utopierflotte da draußen erzählen sollen. Sie können meinen Vorschlag ausschmücken oder sich was Neues einfallen lassen, das ist mir egal. Von solchen Dingen verstehen Sie weitaus mehr als ich.«


  »Was soll denn eigentlich um zwölf passieren?«


  Amalfi grinste. Mit einem unterdrückten Schock bemerkte er, dass er sich wohl fühlte. Hazleton zurückzubekommen war so, als hätte man einen unreinen Diamanten wiedergefunden, den man verloren zu haben geglaubt hatte – die Unreinheit blieb zwar bestehen, aber der Diamant war nun einmal das beste Schneidewerkzeug im Haus gewesen und besaß dazu noch einen gewissen sentimentalen Wert.


  »Ungefähr Folgendes: Carrel hat die Hruntier beschwatzt, einen riesigen Reibungsfeldgenerator für den ganzen Planeten zu bauen. Er hat ihnen eingeredet, dass ihre Maschinen dann weniger Energie verbrauchen würden oder irgendeinen ähnlichen Blödsinn. Nach den Plänen, die er ihnen gegeben hat, wird der Generator allerdings mindestens doppelt so stark werden wie die Hruntier glauben, und außerdem lässt er sich nicht mehr abschalten. Er läuft auch nur auf einer Stufe, nämlich auf Hochleistung. Morgen Mittag soll ein Probelauf stattfinden.


  Leider gibt es da einen Hruntier namens Schloss, der wahrscheinlich erkannt hat, was wirklich hinter der Maschine steckt. Deshalb haben wir den alten Messer-in-den-Rücken-Trick angeleiert, um ihn aus dem Weg zu schaffen. Ich schätze, dass das unter den Wissenschaftlern genug Aufregung erzeugen dürfte, um sie daran zu hindern, herumzuschnüffeln. Nachdem es so aussah, als würde die ganze Sache den gleichen Erfolg bringen wie die Landung der Utopier, habe ich die Bullen entsprechend Ihrem Plan verständigt und mir freies Geleit zusichern lassen. Einfach, was?«


  Während der Erklärung hatte sich Hazleton so weit beruhigt, dass er amüsiert dreinsah. Schließlich begann er zu lachen.


  »Wirklich prächtig«, sagte er. »Andererseits ist mir auch klar, weshalb Sie mit Carrel nicht ganz zufrieden sind. Amalfi, Sie sind wirklich ein erstklassiger Bluffer! Und daher wollten Sie mich auf so theatralische Weise mit Savage wegschicken? Sie wissen doch wohl, dass Ihr schlaues Plänchen nicht funktionieren wird?«


  »Aber warum denn nicht, Mark?«, fragte Dee. »Wie er sich anhört, erscheint er mir makellos.«


  »Der Plan ist raffiniert, aber nicht ohne Fallen. Man muss solche Dinge als Dramatiker betrachten. Ein Höhepunkt, der nicht wirklich kommt, ist kein Höhepunkt. Es ist besser, wenn wir …«


  Das Privattelefon in Amalfis Schlafzimmer ertönte melodisch, und eine Neonröhre über der Balkontür leuchtete auf. Amalfi furchte die Stirn und betätigte einen Schalter an der Brüstung.


  »Bürgermeister?«, erklang eine nervöse Stimme aus einem verborgenen Lautsprecher. »Tut mir leid, Sie wecken zu müssen, aber es gibt Ärger. Erstens waren vor kurzem mindestens zwanzig Schiffe hier. Wir wollten Sie schon anrufen, aber da sind sie auch schon wieder verschwunden. Aber jetzt haben wir einen Flüchtling, einen Hruntier, der sich Doktor Schloss nennt. Er behauptet, dass die anderen Hruntier hinter ihm her seien und dass er für uns arbeiten wolle. Soll ich ihn in die psychiatrische Abteilung schicken oder was sonst? Es könnte fast stimmen, was er da sagt.«


  »Natürlich stimmt es«, sagte Hazleton. »Da haben Sie den ersten Reinfall, Amalfi.«


  


  Das Problem mit Doktor Schloss erwies sich als schwierig. Amalfi hatte diesen Mann wohl doch nicht genau genug unter die Lupe genommen. Carrels Agent war es hervorragend gelungen, einen lokalen Streit zwischen politischen Rivalen vorzutäuschen. Wenn die Stadt gezwungen war, jemanden aus dem Weg zu schaffen, war es immer empfehlenswert, die Tat nicht selbst auszuführen. In diesem Fall hatte sich das sogar erstaunlich leicht arrangieren lassen. In der Wissenschaftlerhierarchie von Gort gab es vier verschiedene Cliquen, die sich gegenwärtig bis aufs Messer bekämpften, fast wie Seeleute, die sich einander dadurch umzubringen versuchten, dass sie die Schiffshülle anbohrten. Dazu kam noch, dass auch der Hof Dr. Schloss nicht traute und sich mal auf die eine, mal auf die andere Seite schlug, als es offensichtlich wurde, dass es zu einem Attentat kommen würde.


  Es war recht einfach gewesen, die Dinge so in Fluss zu bringen, dass Dr. Schloss davon fortgespült werden musste, aber Dr. Schloss hatte sich geweigert, sich fortspülen zu lassen. Sobald er die Bedrohung gewittert hatte, war er mit entwaffneter Direktheit in die Stadt gekommen.


  »Das Problem ist«, meldete Carrel, »dass er erst begriffen hatte, was los ist, als es schon fast zu spät war. Er ist ein außergewöhnlich kopfbetonter Typ und würde nicht im Traum daran denken, dass jemand ihm an die Gurgel will, bevor er nicht die Messerspitze an seiner Kehle spürt.«


  Hazleton nickte. »Ich wette, dass er durch das Verhalten des Hofs darauf gebracht wurde. Die Jungs machen sich bestimmt nicht die Mühe, sich klammheimlich im Dunkeln an ihn heranzuschleichen.«


  »Stimmt genau, Sir.«


  »Das bedeutet, dass Hazca der Ungewaschene und seine Gecken ihn hier suchen werden«, knurrte Amalfi. »Wahrscheinlich hat er sich nicht einmal die Mühe gemacht, seine Spuren zu verwischen. Was haben Sie vor, Mark? Wir können uns jetzt nicht mehr darauf verlassen, dass sie die Antreibungsfelder früh genug aktivieren, so dass wir aus diesem Schlamassel herauskommen.«


  »Nein«, pflichtete Hazleton ihm bei. »Carrel, hat Ihr Mann noch Kontakt zu der Gruppe, die Schloss den Löffel aus der Hand nehmen wollte?«


  »Na klar.«


  »Dann soll er ihren Anführer erledigen. Wir haben keine Zeit mehr für Subtilitäten.«


  »Was soll uns das denn bringen?«, fragte Amalfi.


  »Mehr Zeit. Schloss ist verschwunden. Hazca wird vielleicht erraten, dass er zu uns gekommen ist, aber die meisten Cliquen werden glauben, dass er umgebracht wurde. Das wird dann wie ein Racheakt von Schloss’ Gruppe aussehen. Natürlich hat er gar keine eigene Clique, aber es muss immerhin einige Leute geben, die aus seinem Weiterleben Vorteil hätten ziehen können. Wir zetteln eine Vendetta an. In einem solchen Kampf kommt es immer darauf an, möglichst viel Verwirrung zu stiften.«


  »Vielleicht«, meinte Amalfi. »Dann werde ich Graf Nandór mal gleich mit Vorwürfen und Beschwerden eindecken. Je größer die Verwirrung, um so mehr Verzögerung – und bis Mittag sind es keine vier Stunden mehr. Bis dahin müssen wir Schloss so gut verstecken, wie es geht, bevor er hier von einem von Hazcas Wächtern entdeckt wird. Erinnern Sie sich noch an diese Unsichtbarkeitsmaschine am alten West Side U-Bahntunnel? Das scheint mir der beste Ort dafür zu sein. Die Lyrer haben uns das Ding mal verscherbelt, aber es ist immer nur rumgewirbelt, hat geblinkt und gesurrt, ohne etwas Vernünftiges zustande zu bringen.«


  »Deswegen ist mein Vorgänger doch erschossen worden, nicht wahr?«, sagte Hazleton. »Oder war das wegen der Sache auf Epoch? Aber wo die Maschine ist, das weiß ich, ja. Ich lasse das Gerät ein bisschen blinken und summen – Hazcas Soldaten fürchten sich nämlich vor Maschinen und würden sich nie trauen, in einer nachzusehen, die gerade in Betrieb ist, selbst wenn sie darin einen Flüchtigen vermuten. Was sie aber mit Sicherheit nicht tun werden. Und … Götter des Alls, was war das denn?«


  Das lange, entsetzliche metallische Grollen verklang in der Ferne. Amalfi grinste.


  »Donner«, sagte er. »Planeten kennen ein Phänomen, das man Wetter nennt, Mark. Ist eine unangenehme Angewohnheit. Ich schätze, es gibt bald Sturm.«


  Hazleton erschauerte. »Am liebsten würde ich mich unter dem Bett verkriechen. Na schön, machen wir uns an die Arbeit.«


  Er ging hinaus, dicht gefolgt von Dee. Amalfi, der gerade über die Vorzüge des Angriffs als bestem Mittel der Verteidigung nachdachte, winkte sich ein Flugtaxi auf den Balkon und ließ sich am ersten Vorsprung des RCA-Gebäudes in der Mittelstadt absetzen. Er wäre zwar lieber auf dem Penthouse gelandet, wo sich der Graf einquartiert hatte, doch jeder der Gebäudevorsprünge strotzte nur so von Schnellfeuergeschützen und Mesotronengewehren. Graf Nandór ging eben kein Risiko ein.


  Der Aufzugführer durfte Amalfi nicht über das siebzigste Stockwerk hinausbringen. Fluchend stapfte er die letzten fünf Treppen empor, während sein an sich vorgetäuschter Zorn immer echter wurde. An jedem Treppenabsatz wurde er von frech-misstrauischen Soldaten durchsucht, die ansonsten dort nur herumlungerten.


  Im Penthouse spielte man Musik, und die Luft des Zimmers stank nach einer Mischung aus Parfüms und den Ausdünstungen ungewaschener Körper, die das persönliche Abzeichen des hruntischen Adels zu sein schien. Nandór lag in einen Sessel gefläzt, von Frauen umringt, und lauschte einem Harfner, der mit bebender, gefühlloser Stimme ein unbeschreiblich obszönes Lied zum Besten gab. In einer mit Geschmeiden geschmückten Hand hielt er einen schweren Kelch, der zur Hälfte mit dampfendem Rigelwein gefüllt war – er musste aus den Vorräten der Stadt stammen, weil die Hruntier schon seit Jahrhunderten keinen Kontakt mehr zu Rigel hatten –, und den er vorsichtig schnuppernd unter einer gewaltigen Nase hin und her führte.


  Als Amalfi eintrat, hob Nandór die Augen über den Kelchrand, ließ sich aber ansonsten nicht dazu herab, Notiz von ihm zu nehmen. Amalfi spürte, wie sein Blutdruck sich erhöhte und seine Handgelenke kalt und taub wurden, und versuchte, sich zu beherrschen. Zornig zu sein war zwar gut und schön, aber er musste sich bei dem, was er sagte und tat, in der Gewalt haben.


  »Nun?«, fragte Nandór schließlich.


  »Ist Ihnen klar, dass Sie soeben der Gefahr entronnen sind, zu Edelgas verdampft zu werden?«, fragte Amalfi wütend.


  »Aber guter Mann, Sie wollen mir doch wohl nicht erzählen, dass Sie gerade ein Attentat auf mich vereitelt haben«, sagte Nandór. Er schien sein Englisch von einem Liverpooler aufgeschnappt zu haben – nur die Leute in dieser Okiestadt sprachen derart durch die Nase. »Nein, das ist doch nun wirklich ein bisschen dick aufgetragen.«


  »Über der Stadt schwebten eben noch fünfundzwanzig Hamiltonierschiffe«, sagte Amalfi grimmig. »Wir haben sie zwar vertreiben können, aber das war reichlich knapp. Offensichtlich hat das nicht mal genügt, um Sie oder Ihre Chefs aus dem Schlaf zu reißen. Wie sollen wir Ihnen nützlich sein, wenn Sie uns nicht einmal beschützen können?«


  Nandór wirkte beunruhigt. Er zerrte ein Mikrophon unter einem Kissen hervor und sprach eine Weile in seiner eigenen Sprache hinein. Die Antwort war zu leise, als dass Amalfi sie hätte verstehen können, doch der Hruntier wirkte danach etwas weniger aufgeregt, wenn seine Miene auch noch immer düster aussah.


  »Was wollen Sie mir da andrehen, guter Mann?«, fragte er missmutig. »Es hat überhaupt keine Schlacht stattgefunden. Die haben weder Bomben abgeworfen noch sonst irgendetwas zerstört. Sie sind von uns bis zur Polizeisperre verfolgt worden.«


  »Kann ein Tauber vielleicht ein Argument anerkennen?«, fragte Amalfi. »Kann man einen Blinden noch blenden? Sie glauben wohl, dass alle Waffen ›bummbumm‹ machen müssen, um tödlich zu sein, wie? Wenn Sie sich mal unsere Energiekontrollstationen anschauen, werden Sie feststellen, dass gegen Sonnenaufgang plötzlich eine Million Megawatt im Verlauf einer halben Stunde abgezapft wurden – und zum Suppekochen brauchen wir so viel Energie nun wahrhaftig nicht!«


  »Das heißt gar nichts«, murmelte der Graf. »So was lässt sich fälschen, und im Übrigen gibt es eine ganze Reihe von Möglichkeiten, um Energie zu verbrauchen – oder zu verschwenden. Nehmen wir doch lieber an, dass diese Schiffe, von denen Sie angeblich angegriffen wurden, in Wirklichkeit einen Spion abgesetzt haben, eh? Und dass bald darauf ein gewisser hruntischer Wissenschaftler, der seinen Kaiser verraten hat, Ihre Stadt damit verließ, vielleicht um nach Utopia gebracht zu werden?«


  Seine Miene verfinsterte sich plötzlich. »Ihr interstellaren Tramps seid doch noch dümmer als kleine Kinder. Offensichtlich hat der hamiltonianische Pöbel darauf gehofft, Ihre Stadt zu befreien und wurde dabei von unseren Kriegern abgeschreckt. Vielleicht ist Schloss mit ihnen verschwunden – vielleicht versteckt er sich aber auch irgendwo in der Stadt, das werden wir gleich feststellen.«


  Schweigend bedeutete er den Frauen, sich zu entfernen, worauf sie hastig hinter einer Vorhangtür verschwanden. »Würden Sie nun die Güte haben, mir zu sagen, wo er ist?«


  »Auf Hruntier passe ich nicht auch noch auf«, erwiderte Amalfi gelassen. »Es gehört nicht zu meinen Aufgaben, Abfall zu sortieren.«


  Kaltblütig schüttete Nandór ihm den Rest des Weins ins Gesicht. Das dampfende Zeug brannte in den Augen wie Feuer. Aufbrüllend stürzte sich Amalfi taumelnd auf ihn und griff nach seiner Kehle. Spöttisch lachend wich der Mann zurück, was er jedoch nur hören und nicht sehen konnte. Dann wurden ihm die Arme von kräftigen Händen auf den Rücken gedreht.


  »Genug«, sagte der Graf. »Hazcas Chefinquisitor wird schon einen der Lakaien zum Reden bringen, und wenn wir sie alle an der Nase aufhängen müssten.« Ein Donnerschlag unterbrach seine Rede. Draußen peitschte der Regen wie Gischt gegen die Mauern; es war der erste Regenguss, den die Stadt seit über dreißig Jahren erlebt hatte. Durch einen Schmerzschleier begann Amalfi wieder Lichter zu erkennen, obwohl der Rest der Welt nur noch eine rote Schmiere war. »Aber ich glaube, wir sollten diesen Kerl hier erschießen, er redet mir eine Spur zu frei, mehr, als mir gefällt. Gib mir deine Pistole, du da, mit dem Gefreitenabzeichen.«


  Irgendetwas bewegte sich vor Amalfis sich langsam klärendem Blick, ein langer Schatten mit einer Verdickung am vorderen Ende – ein Arm mit einer Pistole. »Noch irgendwelche letzte Worte?«, fragte Nandór freundlich. »Nicht? Tz! Na, dann …«


  Plötzlich schienen tausend Hummeln auf einmal durch das Zimmer zu summen. Amalfi fühlte, wie sein Körper emporgerissen wurde. Seltsamerweise spürte er keinen Schmerz. Er konnte auch noch sehen – die Umrisse seiner Umgebung gewannen weiterhin an Klarheit. War dies das klare Sehen der Sterbenden …?


  »Proszáchá!«, brüllte Nandór. »Egz prá strasticzek Maria, dó …«


  Wieder schnitt ihm der Donner das Wort ab. Irgendwo im Zimmer wimmerte einer der Soldaten. Mit seinen brennenden Augen sah Amalfi alles und jeden mitten im Raum schweben. Nandór saß steif hingestreckt, halbaufgerichtet, etwa einen Zoll über den Kissen, während sich seine Kleidung von ihm abspreizte. Die Pistole war noch immer auf Amalfi gerichtet, aber Nandór hatte sie nicht mehr in der Hand; sie hing unbeweglich über dem Teppich, einen Zoll von seinen erstarrten Fingern entfernt. Der Teppich selbst lag nicht mehr auf dem Boden, sondern schwebte darüber, ein Meer aus Pelz, jede Faser senkrecht gesträubt. Bilder waren von den Wänden gerissen worden und hingen in der Luft. Die Kissen hatten sich über den Sessel erhoben, waren auseinandergetrieben und plötzlich an Ort und Stelle erstarrt, wie eine Zeitlupenaufnahme einer Explosion; der Sessel befand sich einen Zoll über dem Teppich. An der gegenüberliegenden Wand war ein Bücherregal geborsten, und die Büchsen mit den Mikrofilmen standen säuberlich davor aufgereiht, von nichts als der leeren Luft getragen.


  Amalfi atmete vorsichtig ein. Sein Jackett, das sich wie Nandórs vor seinem Körper aufgebläht hatte, knisterte ein wenig, aber das Gewebe war elastisch genug, um nachzugeben. Nandór bemerkte die Bewegung und wollte hastig nach der Pistole greifen. Doch sein linker Unterarm war in seiner Stellung über dem Stuhl wie festgefroren und ließ sich überhaupt nicht mehr bewegen. Die Pistole zog sich vor seiner freien Hand zurück und bewegte sich folgsam wieder vor, als Nandór seine Hand zurückzog.


  Der zweite Versuch war ein noch größeres Fiasko. Nandórs Arm streifte eine der Armlehnen und blieb, einen Zoll vom Holz entfernt, an der Stelle haften. Amalfi gluckste.


  »Darf ich Ihnen raten, sich möglichst wenig zu bewegen«, sagte er. »Wenn Sie Ihren Kopf nämlich beispielsweise zu nahe an irgendeinen Gegenstand bringen, müssen Sie den Rest Ihres Lebens damit verbringen, die Decke zu betrachten.«


  »Was … haben Sie gemacht?«, fragte Nandór erstickt. »Wenn ich mich wieder befreit habe …«


  »Das wird Ihnen nicht gelingen, solange Ihre Freunde das Reibungsfeld aktiviert halten«, bemerkte Amalfi. »Die Pläne, die wir Ihnen gaben, waren recht exakt, außer in einem Punkt: Ihr Generator kann nur mit umgekehrter Wirkung betrieben werden. Anstatt der zwischenmolekularen Bindungsmanipulation freien Lauf zu gewähren, lässt er die Molekularverbindungen erstarren, wodurch sämtliche Oberflächen einander anziehen. Wäre es Ihnen gelungen, den Generator mit voller Kraft zu speisen, hätten Sie damit jegliche Molekularbewegung eingefroren und uns in Sekundenbruchteilen zu Tode gelähmt – aber Ihre Energiequellen sind doch ziemlich bescheiden.«


  Er spürte plötzlich, dass seine Füße heftig schmerzten. Die Plastikmembranen seiner Schuhe versuchten sich vom Fleisch zu lösen und drückten kräftig gegen die Haut. Auch seine Kiefermuskeln taten ihm weh. Nur die Tatsache, dass das Feld über Oberflächen hinwegjagte, hatte ihn davor bewahrt, dass ihm die Zähne einzeln aus den Kiefern gerissen wurden, aber auch so bedurfte es einiger Anstrengung, die Lippen gegen den Andruck zu öffnen.


  Er atmete langsam ein. Wieder knarrte das Jackett. Die Rippen knirschten gegen das Brustbein. Plötzlich gab das Gewebe nach, und der eingenähte Silbergürtel legte sich klatschend in einem engen Reifen um seinen Rumpf. Die Sohlen knallten auf den sich aufbäumenden Teppich, und die Luft entwich aus seinen Schuhen.


  Er bewegte probeweise die Arme, indem er mit den Händen an den Oberschenkeln entlangstrich. Sie bewegten sich völlig frei, nur der Silbergürtel behielt seine merkwürdige Lage: Er umschlang seinen Brustkorb wie eine Daube und saugte das Feld auf.


  »Leben Sie wohl«, sagte er. »Vergessen Sie nicht, dass Sie sich nicht bewegen sollten. Die Bullen werden Sie bald befreien.«


  Nandór hörte nicht zu. Er starrte mit hervortretenden Augen auf seine Hände, an denen sechs Finger gerade durch die daran befindlichen Ringe amputiert wurden.


  Amalfi wusste, dass es nur noch knappe fünfzehn Minuten dauern würde, bis das überstrapazierte Reibungsfeld gefährlichere Auswirkungen zeitigen würde. Die normale molekulare Kohäsion würde zwar nicht beeinträchtigt werden; homogene Gegenstände wie Steine, Träger und Planken würden so bleiben, wie sie waren. Nur Dinge aus zusammengesetzten Teilen würden bald auseinandergerissen werden. Danach würden jene Gebäude, die mit Bindemitteln erbaut waren, deren Kohäsion niedriger war als die ihrer Teile, zusammenbrechen; ältere Gebäude wie das Rathaus würden immer größer werden und anschwellen, da die uralten Ziegel voneinander fortstrebten – und würden im selben Augenblick einstürzen, da das Reibungsfeld plötzlich abgeschaltet wurde. Moderne Gebäude und Maschinen würden auch nicht viel länger halten. Bis die Polizei Gort besetzt hatte, würde der Planet nur noch ein Haufen Schutt sein.


  Und der menschliche Körper, der sich aus Tausenden von Röhren, Höhlen, Trichtern und Ausbuchtungen zusammensetzte, würde sich ausdehnen, anschwellen und zerplatzen. Nur wenige Stadtbewohner besaßen den Silbergürtel – dafür war einfach nicht genug Zeit gewesen.


  Keuchend stürzte Amalfi sich die Treppe hinunter und zwängte sich zwischen den gelähmten, schwebenden Soldaten hindurch. Der laute Hornissenton ging ihm auf die Nerven. Im siebten Stock stand er plötzlich vor einem unvorhergesehenen Problem: Die Leuchtanzeige des Aufzugs zeigte ihm, dass der Wagen im Schacht eingeschlossen war, vermutlich durch ein Aktivieren des Sicherheitsmechanismus, als dieser von dem Reibungsfeld zerstört wurde.


  Es kam nicht in Frage, zu Fuß die Treppen hinunterzugehen. Selbst unter normalen Umständen hätte er keine siebzig Treppen hinunterlaufen können, und unter dem Einfluss des Feldes bewegten sich seine Füße wie in dickem Schlamm, da der Gürtel Arme und Beine nicht völlig schützen konnte. Versuchsweise berührte er eine Wand. Wieder durchstömte ihn das Gefühl eines ekelerregenden Saugens, und er riss die Hand hastig wieder los.


  Die Schwerkraft – der schnellste Weg nach unten …


  Er betrat das nächstgelegene Büro und bahnte sich seinen Weg zwischen den vier schwebenden, stöhnenden Gestalten hindurch, die dort hingehörten, um das Fenster mit dem Fuß einzuschlagen. Mit gewöhnlichen Mitteln ließ es sich nicht gegen den Widerstand des Felds öffnen, und es war ohnehin schon einen Zoll aus seinem Rahmen gerissen worden. Nur die erstaunliche Längskraft des Glases hatte dafür gesorgt, dass die Scheibe noch erhalten war, doch als er waagerecht dagegen trat, zersplitterte sie sofort. Er kletterte ins Freie.


  Bis zum nächsten Gebäudevorsprung waren es zwanzig Stockwerke. Er heftete seine Füße ans Metall, dann die Hände. Schließlich legte er auch noch die Stirn für alle Fälle dagegen und begann, in die Tiefe zu rutschen.


  Die Luft pfiff ihm leise in die Ohren, und die Fenster schossen blinkend an ihm vorbei. Seine Handflächen erwärmten sich. Sie berührten das Metall zwar nicht wirklich, doch die zögernden Bindungsenergien verlangten ihren Zoll. Das war der Preis dafür, dass er durch die gesteigerte Reibungskraft nicht in die Tiefe stürzte. Als ihm der Vorsprung entgegenraste, presste er seinen ganzen Körper flach gegen die Gebäudewand. Der Aufprall war zwar hart, doch er schien sich nichts gebrochen zu haben. Amalfi taumelte zur Brüstung und schwang sich darüber, ohne auch nur eine Sekunde darüber nachzudenken. Das lange, pfeifende Gleiten begann aufs Neue.


  Als er endlich auf der geteerten Straße aufprallte, wollte er schon wieder aufstehen, um sich erneut über die nächste Gebäudekante zu rollen. Hände und Stirn waren versengt, als hätte man sie in kochendes Öl getaucht, und die Füße in seinen Teflonschuhen schienen zu blubbern wie Fett in einer Schmelzpfanne. Plötzlich überkam ihn ein Schwindelanfall und er verlor kostbare Minuten, hilflos zusammengekrümmt auf dem festen Boden liegend.


  Das Gebäude, an dessen Außenkante er herabgeglitten war, begann zu knirschen.


  Die ganze Straße entlang standen Leute in allen nur erdenklichen Verrenkungen. Es erinnerte Amalfi an den letzten Kreis der Hölle, und er erhob sich würgend, um auf den Kontrollturm zuzutaumeln. Das Hornissengesumme füllte das ganze Universum aus.


  »Amalfi! Bei allen Sternengöttern, was ist denn mit Ihnen passiert?«


  Jemand nahm ihn beim Arm. Aus der aufgedunsenen Beule, die seine Stirn war, lief ihm eine ätzende Flüssigkeit in die Augen.


  »Mark …«


  »Ja, ja, was ist los … wie sind Sie …«


  »Starten. Sofort star…«


  Der Schmerz katapultierte ihn in eine scheppernde Finsternis.


  


  Nach einer Weile spürte er, wie Gesicht und Hände in etwas Kühlem gebadet wurden. Die Berührung war sehr zart und beruhigend. Er schluckte und versuchte zu atmen.


  »Ruhig, John. Ganz ruhig.«


  John. Niemand nannte ihn so. Eine Frauenstimme. Die Hände einer Frau.


  »Ruhig.«


  Er brachte ein Krächzen hervor, dann ein oder zwei Worte. Die Hände verteilten die Kühle streichelnd auf seiner Stirn, sanft und monoton. »Ruhig, John. Es ist alles in Ordnung.«


  »Gestartet?«


  »Ja.«


  »Wer ist … das? Mark …«


  »Nein«, sagte die Stimme. Sie lachte überraschend. Es war ein melodisches Geräusch. »Ich bin Dee. Hazletons Freundin.«


  »Das Hamiltoniermädchen.« Er schwieg eine Weile und genoss die Kühle. Aber es gab noch zu viel, was getan werden musste. »Die Bullen! Die sollten doch den Planeten kriegen!«


  »Den haben sie schon. Uns hätten sie auch fast gekriegt. Sie halten sich nicht sonderlich genau an ihre Vereinbarungen. Sie haben uns beschuldigt, die Utopier unterstützt zu haben. Das sei Verrat, behaupteten sie.«


  »Was ist passiert?«


  »Doktor Schloss hat die Unsichtbarkeitsmaschine zum Funktionieren gebracht. Mark meint, die Maschine muss beim letzten Transit beschädigt worden sein. Die Lyrer haben euch also doch nicht übers Ohr gehauen. Er hat Doktor Schloss darin versteckt – das war, glaube ich, Ihre Idee, nicht wahr? – und als der sich langweilte, amüsierte er sich damit, herauszufinden, wofür die Maschine sein mochte. Das hatte ihm ja niemand verraten. Und er bekam es tatsächlich heraus. Dadurch wurde die Stadt für fast eine halbe Stunde unsichtbar, bis seine provisorischen Anschlüsse durchschmorten.«


  »Unsichtbar? Nicht bloß durchsichtig?« Amalfi dachte darüber nach. Und er hatte Schloss um ein Haar umbringen lassen! »Wenn wir das verwenden könnten …«


  »Das haben wir bereits getan. Wir sind damit durch die Polizeiabsperrung gesegelt, und sie haben uns nicht einmal gesehen. Jetzt befinden wir uns auf dem Weg zum nächsten Sonnensystem.«


  »Das ist nicht weit genug«, sagte Amalfi und bewegte sich unruhig. »Nicht, wenn man uns den Verrat technischer Geheimnisse anhängt. Die Bullen werden uns aufstöbern und verfolgen. Sag Mark, wir fliegen zum ›Abgrund‹.«


  »Was ist der ›Abgrund‹, John?«


  Bei diesem Wort schien alles wieder ins Uferlose zu versinken, und einmal mehr fühlte Amalfi, wie er in die gleiche Grube stürzte, in der er sich in jener Nacht im Traum befunden hatte, als Hazleton zurückgekehrt war. Wie konnte man einem Planetenmädchen aus den Kolonien erklären, was der »Abgrund« war? Wie sollte man ihr in wenigen Worten beibringen, dass es einen Ort im Universum gab, der so leer und ohne Licht war, dass selbst die Okies davon Albträume bekamen? Nein, das ging einfach nicht.


  »Der Abgrund ist ein Loch. Ein Ort, an dem es keine Sterne gibt. Besser kann ich das nicht erklären. Sagen Sie Mark, dass wir dorthin müssen, Dee.«


  Lange Zeit herrschte Stille. Sie hatte Angst, das war offensichtlich. Doch schließlich sagte sie: »Zum Abgrund. Ich werde es ihm ausrichten.«


  »Er wird widersprechen. Sagen Sie ihm, es sei ein Befehl.«


  »Ja, John. Zum Abgrund. Das ist ein Befehl.«


  Dann schwieg sie. Irgendwie hatte sie sich damit abgefunden. Amalfi war überrascht, doch die gleichmäßige, ruhige Bewegung der kühlen Hände lullte ihn in den Schlaf. Aber da war noch etwas …


  »Dee?«


  »Ja, John?«


  »Sie sagten vorhin, wir seien unterwegs.«


  »Ja, John.«


  »Sie auch? Sogar zum Abgrund?«


  Das Mädchen zog mit dem Finger ein Lächeln auf seiner Stirn nach. »Ja, ich auch«, sagte sie. »Bis zum Abgrund. Das Hamiltoniermädchen.«


  »Nein«, sagte Amalfi. Er seufzte. »Nicht mehr, Dee. Jetzt sind auch Sie ein Okie.«


  Sie antwortete nicht, aber die kühlen Finger streichelten weiter seine Stirn. Unter Amalfi jagte die Stadt hinaus in die raue Nacht, summend wie eine Biene.


  Kapitel Drei: Der Abgrund


  


  Sogar für die Bewohner der Nomadenstädte war der Abgrund ein Schrecken, der jeder menschlichen Beschreibung spottete. Einsamkeit auf langen Flügen zwischen den Sternen war etwas völlig Normales, und alle Raumfahrer waren daran gewöhnt – manche Okieveteranen sogar so sehr, dass sie in der Sternendichte eines gewöhnlichen Clusters regelrecht Platzangst bekamen. Doch die unvorstellbare Leere und Einsamkeit des Abgrunds war einzigartig.


  Soweit Amalfi wusste, hatte noch kein einziger Mensch jemals den Abgrund überquert, ganz zu schweigen von einer Stadt. Die Stadtväter, die ja alles wussten, bestätigten diese Annahme. Amalfi war sich alles andere als sicher, ob es wirklich klug war, ausgerechnet hier den Pionier spielen zu wollen.


  Vor und hinter der Stadt schimmerten die Wände des Abgrunds, ein Sternenschleier, der zu weit entfernt war, als dass man einzelne Lichtpunkte voneinander noch hätte unterscheiden können. Die Wände schwangen sich in sanfter Wölbung in einen Sternengrund, der sich so viele Parseks »unterhalb« des granitenen Kiels der Stadt befand, dass er sich hinter einem aufsteigenden Schleier aus Sternenstaub zu verstecken schien.


  »Über« ihnen gab es nichts; ein Nichts, das so endgültig war wie das Zuschlagen einer Tür. Das war der leere Ozean des Alls zwischen den Galaxien.


  Tatsächlich war der Abgrund ein in das Gesicht der Galaxis eingeschnittenes Tal. Einige wenige Sterne schwebten in ihm, Lichtjahrtausende voneinander entfernt, Sterne, die niemals von der Flut des menschlichen Kolonisierungsdrangs hatten erreicht werden können. Nur auf der gegenüberliegenden Seite bestand die Wahrscheinlichkeit, dass es dort bewohnte Planeten und damit auch Arbeit für die Stadt gab.


  Auf dieser Seite befand sich jedenfalls immer noch die Polizei. Natürlich war es nicht dieselbe Truppe, die Utopia und das Herzogtum Gort befriedet hatte. Eine solch hartnäckige Verfolgung durch eine einzige Polizeieinheit über eine Fährte, die fast dreihundert Jahre umspannte, wäre unglaublich gewesen, wenn man die winzige Reihe kleinerer Verfehlungen bedachte, welche die Stadt sich hatte zuschulden kommen lassen. Trotzdem befand sich immer noch die Missachtung eines Räumungsbefehls im Führungszeugnis, die Sache mit dem kleinen Trick … und das hatte sich auch herumgesprochen. Umkehr war also ausgeschlossen.


  Amalfi wusste nicht, ob die Polizei die Stadt überhaupt bis zum Abgrund verfolgen würde. Das Risiko war jedenfalls ziemlich klein, denn für ein kleines Schiff war es so gut wie unmöglich, eine Raumwüste von solchem Ausmaß zu durchqueren, schon weil es nicht genügend Vorräte hätte mitführen können. Nur eine Stadt, die alles selbst produzierte, was sie zum Leben brauchte, war in der Lage, eine solche Durchquerung zu überstehen.


  Nüchtern blickte er auf die niederschmetternde Schlucht auf den Bildschirmen. Die Bilder wurden von einer Reihe von Späherraketen übertragen, deren vorderste sich bereits mehrere Parseks tief im Abgrund befand. Und noch immer war die gegenüberliegende Wand kahl und leer. Lediglich eine feine Rasterung war zu erkennen, die darauf schließen ließ, dass sich bei stärkster Vergrößerung einzelne Sterne unterscheiden lassen würden.


  »Ich hoffe nur, dass die Lebensmittel reichen«, murmelte er. »Wenn wir das hier schaffen, gibt das die kolossalste Geschichte, die man sich unter den Okies jemals erzählt hat. Dann wird man uns von einem Ende der Galaxis bis zum anderen nur noch die ›Abgrundbezwinger‹ nennen.«


  Neben ihm trommelte Hazleton leise auf die Armlehne seines Stuhls. »Und wenn wir es nicht schaffen«, sagte er, »wird man uns die größten Idioten nennen, die jemals unterwegs waren – aber das wird uns dann auch nicht mehr berühren. Trotzdem, ich glaube, dass wir dafür ganz gut in Form sind, Boss. Die Öltanks sind fast voll, und die Chlorellaernte floriert. Beide Brüter funktionieren einwandfrei, also wird es auch keine Probleme mit dem Treibstoff geben. Und ich bezweifle, dass wir hier draußen mit Algenmutationen zu kämpfen haben werden. Stimmt es, dass die Freifeldwirkung sich proportional zur Sternendichte verändert?«


  »Klar«, erwiderte der Bürgermeister irritiert. »Wenn alles klappt, werden wir schon nicht verhungern.« Amalfi hielt inne; er hatte ein Geräusch hinter sich gehört und wandte sich um. Dann begann er zu lächeln.


  Dee Hazleton hatte etwas Beruhigendes an sich. Sie war noch nicht lange genug unterwegs, um die charakteristische Weltallbräune der Okies aufzuweisen, und auch nicht lange genug, um nicht immer wieder darüber zu staunen, dass sie nun nach den Maßstäben Utopias praktisch unsterblich war. Deswegen wirkte sie auch noch immer so wunderbar rosig und jung und unverbraucht.


  Eines Tages würde sich wahrscheinlich auch bei ihr der ständige Stress des Unterwegsseins von Stern zu Stern, von Krise zu Krise, auswirken wie bei allen Okies. Sie würde zwar ihre Wanderlust dadurch nicht einbüßen, ihr aber den unvermeidlichen Tribut entrichten müssen.


  Vielleicht würde ihre Widerstandskraft aber auch selbst das noch überwinden. Amalfi hoffte es.


  »Macht ruhig weiter«, sagte sie, »ich kiebitze nur.«


  Das Wort war ein Rätsel für Amalfi, wie überhaupt ein großer Teil ihres Wortschatzes. Er grinste und wandte sich wieder Hazleton zu. »Wenn wir nicht stark genug gewesen wären, um eine Überquerung zu riskieren«, fuhr er fort, »hätte ich die Stadt den Bullen übergeben. Wir hätten die Strafe für die Missachtung des Räumungsbefehls mit Müh und Not bezahlen können und hätten mit etwas Glück gegen die Verratsanklage eine gerichtliche Verfügung wegen mangelnder Begründung erwirken können, um die Auflösung der Stadt zu verhindern. Aber schauen Sie sich nur mal diesen verdammten Abgrund an, Mark! Wir sind noch nie länger als fünfzig Jahre unterwegs gewesen, ohne auf einem Planeten zu landen, und für diese Überquerung brauchen wir mindestens die einhundertundvier Jahre, die die Stadtväter ausgerechnet haben. Beim geringsten Unfall sind wir verloren. Da draußen kann uns kein Schiff zu Hilfe eilen.«


  »Es wird schon keinen Unfall geben«, sagte Hazleton zuversichtlich.


  »Der Treibstoff könnte sich beispielsweise zersetzen. Bisher hat es zwar noch nie eine Explosion gegeben, aber einmal ist immer das erste Mal. Und wenn der Wahnsinnswirbler in der Dreiundzwanzigsten Straße wieder ausfallen sollte, brauchen wir für die Überquerung noch einmal so lang …«


  Abrupt brach er ab. Aus einem Winkel seines Auges war ihm schon seit geraumer Zeit ein winziger Lichtpunkt aufgefallen. Als er auf den Bildschirm blickte, war der Punkt immer noch zu sehen, wenngleich er durch die direkte Betrachtung etwas trüber erschien. Er zeigte darauf.


  »Sehen Sie mal – ist das ein Cluster? Nein, dafür ist es zu klein und scharf abgegrenzt. Wenn das ein einzelner, frei schwebender Stern sein sollte, muss er aber ziemlich nah sein.«


  Er griff nach einem Mikrophon. »Verbinden Sie mich mit der Astronomieabteilung. Hallo Jake. Können Sie anhand eines Ultraphonvideobilds die Entfernung zu einem Stern berechnen?«


  »Aber sicher«, sagte die Stimme aus dem Gerät. »Warten Sie mal einen Moment, ich werde das Bild von Ihrem Schirm überspielen. Ach ja, ich sehe, was Sie meinen. Richtung etwa zehn Uhr, nicht wahr? Kann ich noch nicht genau sagen. Verfügen Ihre Späherraketen über Dinwiddiesensoren? Na schön, das werden wir anhand der Intensität ja gleich haben.« Der Astronom kicherte wie ein Papagei auf dem Rand einer Kekskiste. »Wenn Sie mir jetzt nur noch sagen würden, wie viele Späher Sie ausgeschickt haben und wie weit sie …«


  »Fünf Stück. Volle Reichweite.«


  »Hm. Dann müssen wir natürlich eine große Korrektur veranschlagen.« Es folgte ein langes, nervenaufreibendes Schweigen. Amalfi wusste, dass Jake sich nicht drängen ließ. Er war nicht der erste Astronom der Stadt. Sein Vorgänger war einem Eingeborenen auf einem Planeten namens St. Rita’s zum Opfer gefallen, nachdem er einmal zu oft darauf bestanden hatte, besagtem Eingeborenen erklären zu wollen, dass St. Rita’s nicht das Zentrum des Universums sei. Jake war von einer anderen Stadt gegen einen Nuklearingenieur und zwei unwichtigere Protosynthesetechnos nach der »Ermessensregel« eingetauscht worden. Es hatte sich herausgestellt, dass sein einziges Interesse den entferntesten Galaxien galt. Es war fast unmöglich, ihn dazu zu bewegen, dass er sich mit der jeweiligen aktuellen astronomischen Positionsbestimmung der Stadt abgab. Probleme von solch lokaler Art waren ihm einfach nicht interessant genug.


  Die »Ermessensregel« war eine alte Okietradition, die Amalfi niemals zuvor in Anspruch genommen hatte; danach allerdings auch nicht wieder, da sie ihm verdächtig nach Leibeigenschaft und Zwangsarbeit roch. Die Stadtväter behaupteten, dass sie sich aus dem Baseballspiel entwickelt hatte, was Amalfi jedoch nichts sagte. Das Ergebnis seiner einzigen Inkonsequenz in diesem Punkt erschien ihm manchmal wie eine göttliche Strafe.


  »Amalfi?«


  »Hm?«


  »Ungefähr zehn Parseks, plusminus null komma vier. Allerdings von den Spähern aus gerechnet, nicht von uns aus. Ich würde sagen, da haben Sie einen Wanderer entdeckt, alter Knabe.«


  »Danke.« Amalfi hängte das Mikro wieder ein und atmete tief durch. »Nur wenige Jahre Flugzeit. Glück gehabt.«


  »Auf einem Stern, der so isoliert ist, werden wir aber wohl kaum Kolonisten finden«, erinnerte ihn Hazleton.


  »Ist mir egal. Jedenfalls haben wir einen Landeplatz. Vielleicht finden wir dort Treibstoff oder sogar Nahrungsmittel. Die meisten Sonnen haben Planeten. Das komische Ding da draußen hat möglicherweise keinen einzigen, vielleicht aber auch gleich Dutzende von Planeten. Drücken Sie uns einfach nur die Daumen.«


  Er starrte die winzige Sonne an. Seine Augen schmerzten von der Anstrengung. Ein Stern inmitten des Abgrunds, wahrscheinlich ein aus der Bahn geratener Stern, der sich mit vier- bis fünfhundert Kilometer in der Sekunde fortbewegte; doch anders, als es bei solchen Sternen sonst meist der Fall war, kein weißer Zwerg. Mit dem unbewaffneten Auge schätzte Amalfi, dass er zur Klasse F gehörte, wie etwa auch Canopus. Plötzlich fiel ihm ein, dass sich ein Volk, das auf einem der Planeten dieser Sonne lebte, sich möglicherweise noch an den Augenblick erinnern konnte, als es die Wand des Abgrunds durchstoßen und die Reise in die große Leere angetreten hatte.


  »Da könnte es Leute geben«, sagte er. »Durch irgendein Ereignis müssen die Sterne im Abgrund einmal weggefegt worden sein. Jake behauptet zwar, dass das zu dramatisch ausgedrückt sei und dass die allgemeine Sternenbewegung diese Schlucht aufgerissen habe. Aber wie dem auch sein mag – diese Sonne muss ein Spätankömmling sein, der sich ganz schön schnell bewegt, da seine Flugrichtung der allgemeinen Bewegungsrichtung genau zuwiderläuft. Es ist denkbar, dass der Stern bereits kolonisiert wurde, als er sich noch im bewohnten Teil der Galaxis aufhielt. Auf so einem Ausreißer siedeln sich mit Vorliebe gesuchte Kriminelle an, Mark.«


  »Möglich«, gab Hazleton zu. »Aber ich möchte wetten, dass es noch gar keinen Raumflug gab, als diese Sonne noch zwischen den anderen rumflog. Übrigens wird das Bild von der Leitrakete draußen im Tal übertragen. Haben Sie keine Ausleger? Ich hatte sie doch angefordert.«


  »Doch, doch. Aber ich setze sie nur für Routineaufgaben ein. Den Abgrund der Länge nach zu durchqueren, wäre wirklich der reinste Selbstmord.«


  »Ich weiß. Aber wo es einen isolierten Stern gibt, kann es auch noch einen zweiten geben. Einen, der vielleicht noch näher liegt.«


  Amalfi zuckte die Schultern. »Wir können ja mal nachsehen, wenn Sie wollen.«


  Er berührte einen Schalter. Auf dem Schirm verschwand die gegenüberliegende Wand des Abgrunds. Außer einer Art dünnem Nebel war nichts mehr zu sehen. In dieser Richtung wies der Abgrund eine Krümmung auf, die zu einem Rinnsaal der Leere wurde, welches im Sandstrand der Sterne versickerte.


  »Auf dieser Seite ist nichts, aber davon gleich eine ganze Menge!«


  Amalfi betätigte den Schalter erneut.


  Auf dem Schirm erschien, beinahe in Rufentfernung, eine brennende Stadt.


  


  In ein paar Minuten war alles vorüber. Die Stadt bäumte sich auf und torkelte in einem einzigen Blitzstrudel. An ihrem Rand sah man noch mattes Flackern des Widerstands – dann hörte der Rand auf zu existieren. Stücke brachen heraus und zerschmolzen wie gespenstische Schemen. Aus der glühenden Mitte schossen ein paar hilflose Rettungsboote hinaus in die Leere. Sie wurden von den Angreifern nicht behindert. Es gab kein Rettungsschiff, welches eine Überquerung des Abgrunds hätte überstehen können.


  Dee schrie auf. Amalfi schaltete den Ton ein, und Statikgeheul erfüllte den Kontrollturm. Ganz schwach im Hintergrund hörte man eine leise, verzweifelte Stimme rufen: »Weiterleiten, falls uns jemand empfangen sollte. Wir wiederholen: Wir besitzen den treibstofflosen Antrieb. Wir zerstören unser Modell und evakuieren unseren Passagier. Nehmen Sie ihn auf, wenn Sie können. Wir werden von einem Säckeldieb vernichtet. Weiterleiten, falls …«


  Dann blieb nur noch das weißglühende Skelett der Stadt, das in der Schwärze des Alls verdampfte. Der blasse, unschuldige Leitstrahl eines Bethéblasters strich darüber, doch man konnte nicht erkennen, wer die Waffe bediente. Die Dinwiddieschaltungen der Späherraketen glichen das gleißende Licht aus, so dass nichts auf dem Schirm erschien, das nicht selbst Licht ausstrahlte.


  Langsam erlosch das furchtbare Feuer, und die Sterne begannen wieder zu leuchten. Schließlich glomm der letzte Funken auf, und ein Schatten erschien vor dem Hintergrund der fernen Sternenwand. Hazleton atmete scharf ein.


  »Noch eine Stadt! Es gibt also wirklich Städte, die zu Säckeldieben werden! Und wir dachten, wir seien die Ersten hier draußen!«


  »Mark«, fragte Dee leise, »was ist das, ein Säckeldieb?«


  »Ein Tramp«, erwiderte Hazleton, den Blick auf den Schirm geheftet. »Das sind die Städte, die den Okies ihren schlechten Ruf eingetragen haben. Die meisten Okies sind echte Hobos, also Wanderarbeiter, Dee. Sie arbeiten für ihren Lebensunterhalt, wo immer sie eben Arbeit finden. Der Säckeldieb dagegen lebt vom Raub – und vom Mord.«


  Seine Stimme klang verbittert. Auch Amalfi war ein wenig übel. Dass eine Stadt eine andere zerstörte, war schon schlimm genug; noch entsetzlicher wurde das Ganze allerdings dadurch, dass die geschaute Szene praktisch schon Historie war. Die Ultrawellenübertragung war zwar etwas schneller als das Licht, aber nur um cirka 25 Prozent. Im Gegensatz zum Diractransmitter ermöglichte das Ultraphon keine Kommunikation in Nullzeit. Die Schattenstadt hatte ihr Opfer schon vor mehreren Jahren vernichtet und war jetzt wahrscheinlich bereits längst außer Reichweite. Sie konnte nicht einmal mehr identifiziert werden, weil eine entsprechende Anweisung an die Leitrakete erst nach Jahren Wirkung zeitigen würde.


  »Manche Städte werden wirklich zu Säckeldieben«, sagte er. »Und ich schätze, dass es in letzter Zeit immer mehr geworden sein müssen. Ich weiß zwar nicht, warum, aber es ist ganz offensichtlich so. Seit einiger Zeit verschwinden immer mehr legitime, ehrliche Städte. Wir bekommen keine Antwort mehr auf Diracanfragen, finden sie an den vereinbarten Rendezvouspunkten nicht vor und so weiter. Vielleicht wissen wir ja jetzt, warum.«


  »Das ist mir auch schon aufgefallen«, meinte Hazleton. »Aber so viele Säckeldiebe gibt es doch gar nicht, dass man die Verluste alle auf ihr Konto buchen könnte. Genausogut könnte die Orbitfestung der Weganer da draußen herumkreuzen und alles abschießen, was von den üblichen Flugrouten abweicht.«


  »Ich wusste gar nicht, dass auch die Weganer mit Städten fliegen«, warf Dee ein.


  »Das tun sie auch nicht«, sagte Amalfi geistesabwesend. Er überlegte, ob er ihr die sagenumwobene Festung beschreiben sollte, entschied sich jedoch dagegen. »Aber sie haben früher einmal die Galaxis beherrscht, bevor die Erde mit dem Raumflug begann. Zu ihren besten Zeiten besaßen sie mehr Planeten als die Erde heute, aber sie sind schon vor verdammt langer Zeit niedergeschlagen worden … Mark, dieser Säckeldieb macht mir noch immer Sorgen. Man hätte doch erwartet, dass sich irgendein Gehirntier auf der Erde endlich mal eine Methode ausgedacht hätte, wie man einen Dirac so miniaturisiert, dass er in eine Späherrakete passt. Die haben doch sowieso nichts Besseres zu tun.«


  Hazleton wusste genau, worauf Amalfi in Wirklichkeit hinauswollte. Er sagte: »Vielleicht können wir sie immer noch ausräuchern, Boss.«


  »Keine Chance. Wir können uns auch keinen Abstecher leisten.«


  »Na schön, dann werde ich eine allgemeine Warnung über das Dirac absetzen«, beschloss Hazleton. »Vielleicht schaffen die Bullen es gerade noch rechtzeitig, diesen Teil des Abgrunds zu durchkämmen, bevor der Säckeldieb sich verdrückt hat.«


  »Dann sitzen wir aber auch hübsch in der Falle, wie auf einem Präsentierteller, nicht wahr? Außerdem wird dieser Säckeldieb den Abgrund nicht verlassen, jedenfalls nicht, bevor er die Rettungsboote abgefangen hat.«


  »Wie? Woher wollen Sie das wissen?«


  »Haben Sie nicht gehört, was der SOS-Ruf über einen treibstofflosen Antrieb sagte?«


  »Natürlich«, erwiderte Hazleton. Ihm war unbehaglich zumute. »Aber der Mann, der ihn bauen kann, muss doch schon längst tot sein, selbst wenn es ihm gelungen sein sollte, aus der brennenden Stadt zu entkommen.«


  »Da können wir uns gar nicht so sicher sein – und genau das ist es auch, was der Säckeldieb herausfinden muss. Wenn der sich diesen Antrieb beschafft, ist die Hölle los. Danach werden Säckeldiebe keine Seltenheit mehr sein. Wenn Piraterie im Augenblick in der Galaxis noch nicht an der Tagesordnung sein sollte, wird sie es danach bestimmt sein – wenn wir zulassen, dass der Säckeldieb sich diesen treibstofflosen Antrieb beschafft.«


  »Warum denn?«, fragte Dee.


  »Ach, ich wünschte, Sie verstünden mehr von Geschichte, Dee. Wahrscheinlich hat es auf Utopia nie Piraten gegeben, aber auf der Erde gab es davon jede Menge. Sie sind schließlich ausgestorben, vor Tausenden von Jahren, als die Segelschiffe von Motorschiffen verdrängt wurden. Die Motorschiffe waren schneller als die Segler, konnten aber selbst nicht als Piratenschiffe eingesetzt werden, weil sie regelmäßig Häfen anlaufen mussten, um Kohle an Bord zu nehmen. Lebensmittel konnten sie sich zwar auf jeder unbewohnten Insel beschaffen, aber Kohle gab es nur in richtigen, großen Häfen. Aber wenn dieser Säckeldieb an einen treibstofflosen Antrieb kommt und dadurch durchs All fliegen kann, ohne zivilisierte Planeten anlaufen zu müssen, um Treibstoff zu tanken, dann – na ja, das dürfen wir eben einfach nicht geschehen lassen. Wir müssen ihnen diesen Antrieb abjagen!«


  Hazleton stand auf und knetete dabei nervös seine Hände. »Das stimmt genau – und deswegen wird der Pirat auch nichts unversucht lassen, um diese Rettungsboote abzufangen. Sie haben Recht, Amalfi. Na ja, im ganzen Abgrund gibt es nur einen einzigen Ort, den ein Rettungsboot anfliegen kann, und das ist der verirrte Stern. Also wird der Säckeldieb auch dort sein – oder zumindest unterwegs dorthin.« Er musterte nachdenklich den Schirm, auf dem wieder ferne, anonyme Sterne glitzerten. »Das verändert die Sachlage. Soll ich nun eine Diracwarnung absetzen oder nicht?«


  »Ja, geben Sie Warnung, das schreibt das Gesetz auch vor. Aber ich glaube, es liegt an uns, mit dem Säckeldieb fertig zu werden. Wir haben Erfahrung damit, fremde Kulturen zu manipulieren, und wir wissen, wie ein Okie denkt, selbst wenn es ein Säckeldieb ist. Die Bullen würden dagegen alles nur kurz und klein schlagen, wenn sie überhaupt rechtzeitig einträfen.«


  »In Ordnung. Also gleicher Kurs wie bisher.«


  »Natürlich.«


  Doch der Stadtverwalter blieb immer noch stehen. »Boss«, sagte er schließlich, »die Jungs sind schwer bewaffnet. Sie können uns leicht einen überbraten.«


  »Mark, wenn ich nicht wüsste, dass Sie bloß faul sind, würde ich Sie jetzt für einen Hasenfuß halten«, knurrte Amalfi. Er brach ab und blickte in Hazletons zynisches Pferdegesicht auf. »Oder worauf wollen Sie sonst hinaus?«


  Hazleton grinste wie ein kleiner Junge, der beim Marmeladenaschen erwischt worden war. »Na ja, ich hab tatsächlich eine Idee. Ich mag keine Säckeldiebe, und Mörder schon gar nicht. Hätten Sie Lust, einen kleinen Plan in die Tat umzusetzen?«


  »Aha«, sagte Amalfi beruhigt, »das ist schon besser. Dann schießen Sie mal los.«


  »Es dreht sich dabei um Frauen. Frauen sind das beste Lockmittel für Piraten.«


  »Das will ich zugeben«, meinte Amalfi. »Aber welche Frauen wollen Sie dafür einsetzen? Unsere etwa? Kommt gar nicht in Frage!«


  »Nein, nein«, sagte Hazleton. »Mein Plan setzt voraus, dass um diese Sonne ein bewohnter Planet kreist. Können Sie mir folgen?«


  »Ich glaube«, sagte Amalfi, »dass ich Ihnen vielleicht sogar schon ein bis zwei Meter voraus bin.«


  


  Der verirrte Stern, der auf einem Kurs durch den Abgrund jagte, der ihn erst nach zehntausend Erdjahren an die andere Seite des Abgrunds bringen würde, führte sechs Planeten mit sich, von denen nur einer entfernte Ähnlichkeit mit der Erde besaß. Er leuchtete bereits chlorophyllgrün auf den Schirmen, noch ehe man seine Scheibenform erkennen konnte. Die zurückgerufenen Späherraketen umschwärmten die neue Welt wie ein Schwarm aus Fünfmeterfußbällen und beobachteten ihn eindringlich.


  Der Planet bot überall das gleiche Bild: wilder tropischer Dschungel in einer geologischen Periode, die etwa dem Karbon der Erde entsprach. Dieser einzige bewohnbare Planet des Systems konnte offensichtlich allenfalls als Zwischenstation dienen. Bezahlte Arbeit war dort nicht zu erwarten.


  Da fingen die Späher plötzlich schwache Funksignale auf.


  Natürlich war die Sprache völlig unverständlich, und Amalfi leitete alles sofort an die Stadtväter weiter, damit sie dieses Problem lösten. Dennoch lauschte er weiterhin dem fremdartigen Kauderwelsch, während er die Stadt in eine Umlaufbahn brachte. Irgendwie hörten sich die Stimmen sehr rituell an.


  Die Stadtväter meldeten:


  »DIESE SPRACHE IST EINE VARIANTE DER HUMANOIDEN SPRACHGRUPPE G, DOCH IST DIE SITUATION VIELDEUTIG. GRUNDSÄTZLICH NEIGEN WIR ZU DER AUFFASSUNG, DASS DIE RASSE, DIE DIESE SPRACHE VERWENDET, AUF DIESEM PLANETEN EINHEIMISCH IST, WAS ZWAR SELTEN IST, ABER DURCHAUS NICHT UNBEKANNT. DIE SPRACHE WEIST ALLERDINGS STRUKTURRESTE AUF, DIE AUF EIN DEGENERIERTES ENGLISCH HINWEISEN, UND ES GIBT AUCH ANHALTSPUNKTE, DIE AUF EINE STAMMESGESELLSCHAFT SCHLIESSEN LASSEN. DIESES MUSTER DECKT SICH JEDOCH WEDER MIT DER EXISTENZ VON FUNKVERBINDUNGEN NOCH MIT SEINER EIGENEN GRUNDSTRUKTUR. UNTER DEN GEGEBENEN UMSTÄNDEN MÜSSEN WIR AUSDRÜCKLICH JEDWEDE VERSUCHE MR. HAZLETONS, DIE SITUATION ZU MANIPULIEREN, VERBIETEN.«


  »Ich habe Sie nicht um Ihren Rat gefragt«, sagte Amalfi. »Und was soll uns eine Nachhilfestunde in Etymologie nützen? Trotzdem, Mark – seien Sie vorsichtig!«


  »›Denken Sie an Thor V!‹« imitierte Hazleton perfekt die Vater-Bär-Stimme des Bürgermeisters. »Na schön. Wollen wir landen?«


  Anstelle einer Antwort griff Amalfi zur Steuerung und setzte zur Landung an. Weit und breit war kein vorbereiteter Landeplatz zu sehen, und Amalfi rechnete auch nicht mehr damit. Er ließ die Stadt sanft hinuntergleiten und orientierte sich hauptsächlich an den immer lauter werdenden Singsang in seinem Kopfhörer.


  In viertausend Meter Höhe sah man inmitten des grünen Baumwipfelmeers kurz etwas Helles aufblitzen. Die Späherraketen flogen vorsichtig auf die Stelle zu, um ihr eigenes ordentliches elektronisches Innenleben besorgt, und auf den Schirmen erschien ein Dach mit Türmen – dann zwei, vier, ein Dutzend. Es war eine Stadt – kein Okie, sondern eine Heimatstadt, die richtig aus dem Boden gewachsen war. Bei näherer Betrachtung zeigte sich, dass sie von einer Mauer umgeben war und in einer kahlen Lichtung stand; das Grünzeug zwischen den Türmen diente nur als Tarnung.


  Auf dreitausend Meter Höhe schoss eine Reihe kleiner Schiffe wie ein verstörter Vogelschwarm mit schmelzenden Feuerschwänzen aus der Stadt empor. »Bordschützen!«, bellte Hazleton in sein Mikro. »Fertigmachen!«


  Amalfi schüttelte den Kopf und ließ die Stadt weiter nach unten schweben. Die kleinen Feuerschwanzvögel umkreisten sie, rauchende Spuren hinter sich her ziehend. Doch ein Erdbewohner hätte bei diesem Anblick wohl weniger an Vögel gedacht, sondern an den Paarungsflug von Drohnen.


  Amalfi, der inzwischen seit einem Jahrtausend keinen irdischen Vogel und keine Biene mehr zu Gesicht bekommen hatte, spürte trotzdem, dass es sich um eine formelle Begrüßungszeremonie handeln musste. Mit entsprechender Feierlichkeit brachte er die Stadt nicht weit von ihrem Gegenstück im Dschungel zum Stehen und ließ sie über den Wipfeln der Riesenzikaden schweben. Anstatt jedoch mit einem schnellen Mähstrahl der Mesotronengeschütze einen Landeplatz zu roden, polarisierte er stattdessen den Schutzschirm der Wahnsinnswirbler.


  Basis und Scheitelpunkt der Okiestadt verblassten. Es war nicht zu erkennen, was mit den Riesenfarnen und Schachtelhalmen direkt unterhalb der Stadt geschah – sie erstarrten in Sekundenbruchteilen zu künstlichen Fossilien im Schlamm –, doch die Gewächse unmittelbar unter dem Stadtrand wurden entlaubt und aus dem Boden gerissen, während der ganze Urwald sich im Umkreis von ihr fortneigte und ein greller Donnerblitz die Atmosphäre erschütterte.


  Doch leider fiel ausgerechnet in diesem Augenblick der Wahnsinnswirbler in der Dreiundzwanzigsten Straße unter der starken Belastung aus, und die Stadt schoss die letzten 150 Meter im freien Fall auf die Planetenoberfläche zu. Sie prallte mit weitaus größerer Wucht auf, als Amalfi es eigentlich vorgesehen hatte. Hazleton klammerte sich an seinen Kommandosessel, bis der schwankende Kontrollturm wieder zur Ruhe gekommen war, und wischte sich mit einem Taschentuch, dass er klugerweise rechtzeitig gezückt hatte, das Blut von der Nase.


  »Das«, sagte er, »war eine Spur zu dramatisch. Ich werde wohl besser sofort den Wahnsinnswirbler reparieren lassen, für alle Fälle. Eines Tages wird die Maschine ein für alle Male ihren Geist aufgeben, Boss.«


  Amalfi schaltete die Steuerung mit einer zufriedenen Geste ab. »Wenn dieser Säckeldieb jetzt auftauchen sollte«, meinte er, »dürfte er es verdammt schwer haben, uns noch an Wirkung zu übertrumpfen. Aber machen Sie nur, Mark, damit Sie was zu tun haben.«


  


  Der Bürgermeister zwängte seinen tonnenförmigen Leib in den Liftschacht und ließ sich durch das Reibungsfeld hindurch auf die Straße gleiten. Das war viel schneller und bequemer als die Aufzüge – oder das Herabgleiten an der Außenseite eines Gebäudes mit Stirn und Händen als Bremsbacken. Draußen leuchtete die Fassade des Kontrollturms im heißen Sonnenlicht, was Amalfi daran erinnerte, dass das Rathaus in dieselbe Richtung zeigte und dass das Motto der Stadt dadurch selbst unter der Grünspankruste deutlich zu erkennen sein würde. Er hoffte nur, dass die Einheimischen die Schrift nicht entziffern konnten, denn das würde den Knalleffekt der Landung wieder zunichte machen.


  Plötzlich merkte er, dass der Singsang, den er so lange in den Kopfhörern wahrgenommen hatte, nun die ganze Luft um ihn herum erfüllte. Hier und dort wandten sich die nüchternen Alltagsgesichter der Okiebürger der Avenue zu, um seinen Ursprung zu ergründen. Auf den Gesichtern war Erstaunen mit leichtem Amüsiertsein und unerklärlicher Traurigkeit vermischt. Amalfi wandte sich um.


  Eine Kinderprozession kam auf ihn zu – wie Mumien bis zu den Hüften in abwechselnd rote und weiße Stoffbahnen gewickelt. Um ihre Beine schwangen freihängende bunte Stoffstreifen, schwer wie Seide.


  Nach jedem Schritt verbeugten sich die Kinder tief mit ausgestreckten, flatternden Händen, rollten die Köpfe von Schulter zu Schulter, schwangen die Füße ein- und auswärts, Zehen-Sohle-Zehen, und drehten sich mehrmals um ihre eigene Achse. An Hand- und Fußgelenken klapperten Bänder aus Gegenständen, die getrockneten Schoten glichen. Und über alles ertönte der Singsang der Stimmen wie Wasserflöten.


  Amalfis erste spontane Reaktion war, sich darüber zu wundern, wieso die Stadtväter die Sprache so merkwürdig gefunden hatten. Das waren doch Menschenkinder. Nichts an ihnen wirkte auch nur eine Spur fremdartig.


  Hinter den Kindern kamen große schwarzhaarige Männer in einer weniger gelenkigen Prozession, die im Chor ständig ein einziges Wort wiederholten, das in langen Abständen das Wirbeln und Getrappel der Kinder übertönte. Auch die Männer waren Menschen: ihre reglos vorgestreckten Hände, die sie mit der Innenfläche nach oben hielten, wiesen fünf Finger mit Fingernägeln auf; ihre Bärte sahen aus wie menschliche Bärte; die Brust, bei jedem durch einen symbolischen Riss in der Bekleidung an der gleichen Stelle der Sonne dargeboten und durch eine mit roter Kreide symbolisierte Wunde versehen, zeigte Rippen, wo Rippen zu sein hatten und unter der Haut die vielsagenden Umrisse von Schlüsselbeinen.


  Lediglich bei den Frauen konnte man Zweifel hegen. Sie folgten am Ende der Prozession, alle in einem riesigen Käfig zusammengepfercht, der von Echsen gezogen wurde. Sie waren unbekleidet und krank und hätten genausogut einer Primatenart zugehören können. Sie gaben keinen Ton von sich und starrten aus eitrigen Augen vor sich hin, ohne sich für die Okiestadt, ihre Besitzer und ihrer Wächter zu interessieren. Gelegentlich kratzten sie sich zögernd, wobei sie bei der Berührung ihrer eigenen Krallen zusammenzuckten.


  Die Kinder scharten sich um Amalfi, den sie, wohl aufgrund seiner Größe, als Anführer ansahen. Das hatte er erwartet. Doch es war nur ein weiterer Beweis dafür, dass sie menschlicher Herkunft waren. Er bewegte sich nicht, während sie einen Kreis um ihn schlossen und sich, immer noch singend, hin und her schwankend und die Handgelenke schüttelnd, niedersetzten. Auch die Männer bildeten einen Kreis, die Gesichter Amalfi zugekehrt und die Hände vorgestreckt. Schließlich wurde noch der stinkende Käfig in den Doppelkreis gezogen, praktisch genau vor Amalfis Füße. Zwei männliche Betreuer schirrten die zahmen Echsen aus und führten sie beiseite.


  Plötzlich hörte der Singsang auf. Der größte und eindruckvollste unter den Männern trat hervor und verbeugte sich mit einer seltsam flatternden Geste seiner Hände, mit denen er über den Asphalt der Avenue streifte. Bevor Amalfi richtig begriffen hatte, was er damit beabsichtigte, hatte der Mann sich wieder aufgerichtet, ihm einen schweren Gegenstand in die Hand gedrückt, sich zurückgezogen und einmal mehr laut das einzelne Wort gerufen, welches die Männer zuvor gesungen hatten. Männer und Kinder reagierten gemeinsam mit einem gewaltigen Schrei – dann setzte Stille ein.


  Amalfi stand allein mit dem Käfig im Doppelkreis. Er sah auf das Ding in seiner Hand hinunter.


  Es war ein reichverzierter schmiedeeiserner Schlüssel.


  Kapitel Vier: He


  


  Miramon rutschte nervös auf dem Stuhl hin und her, wobei die gezahnte schwarze Feder in seinem Haarknoten unsicher wackelte. Dass er überhaupt auf dem Stuhl saß, war ein Beweis des Vertrauens, das er Amalfi gegenüber hegte, denn bei ihren ersten Begegnungen hatte er sich stets auf den Boden gehockt, wie es auf seinem Planeten üblich war. Stühle waren ein unbequemes Privileg der Götter.


  »Ich selbst glaube natürlich nicht an die Götter«, erklärte er Amalfi mit wippender Feder. »Für einen Techniker ist es ganz klar, verstehen Sie, dass Ihre Stadt nur das Produkt einer Technologie ist, die der unseren überlegen ist, während Sie selbst Menschen sind wie wir. Aber auf diesem Planeten besitzt die Religion eine schreckliche, äußerste unmittelbare Macht. Es empfiehlt sich nicht, sich in derlei Dingen gegen die öffentliche Meinung zu stellen.«


  Amalfi nickte. »Nach allem, was Sie mir erzählt haben, glaube ich das gern. Sie befinden sich unseres Wissens in einer völlig einmaligen Lage. Was ist denn genau passiert, als Ihre Zivilisation unterging?«


  Miramon zuckte die Schultern. »Das wissen wir nicht. Das war vor über achttausend Jahren, und davon sind nur noch Legenden übriggeblieben. Damals gab es auf diesem Planeten eine Hochkultur, in diesem Punkt sind sich Priester und Wissenschaftler einig. Das Klima war auch ganz anders. Ich habe gehört, dass es regelmäßig jedes Jahr kalt wurde, obwohl man sich nur schwer vorstellen kann, wie Menschen derartige Perioden überleben konnten. Außerdem gab es viel mehr Sterne am Himmel – die alten Schnitzereien zeigen Tausende davon, obwohl diese Darstellungen in Einzelheiten stark voneinander abweichen.«


  »Natürlich. Sie wissen also nicht, dass Ihre Sonne sich mit einer abnorm hohen Geschwindigkeit durchs All bewegt?«


  »Dass sie sich bewegt?« Miramon lachte kurz auf. »Ja, einige unserer etwas mystischeren Wissenschaftler behaupten das auch. Sie glauben, dass es auch eine Sonnenbewegung geben muss, wenn sich die Planeten bewegen. Meiner Meinung nach ist das allerdings ein ziemlich ungenauer Analogieschluss. Schließlich gleichen sich Planeten und Sonnen nicht besonders, soweit wir das beobachten können. Und würden wir uns immer noch in diesem Loch aus Nichts befinden, wenn wir uns bewegten?«


  »Doch, das würden Sie, es ist ja auch so. Sie unterschätzen die Größe des Abgrunds. Auf diese Entfernung ist es Ihnen unmöglich, eine Parallaxe festzustellen, aber in ein paar tausend Jahren werden Sie eine solche zu vermuten beginnen. Als Sie sich noch unter den anderen Sternen bewegten, konnten Ihre Vorfahren ihre Eigenbewegung recht genau feststellen, nämlich durch die Positionsveränderung der benachbarten Sonnen.«


  Miramon blickte zweifelnd. »Natürlich muss ich mich Ihrem überlegenen Wissen beugen. Aber wie dem auch sei – den Legenden zufolge haben uns die Götter wegen irgendeiner Sünde, die unser Volk beging, in diese sternenlose Einöde verstoßen und unser Klima so verändert, dass es jetzt ständig heiß ist. Deshalb behaupten unsere Priester auch, dass wir uns in der Hölle befänden und erst unsere Sünden abbüßen müssten, bevor wir wieder zu den kühleren Sternen dürfen. Wir kennen keinen Himmel in Ihrer Bedeutung des Wortes. Wenn wir sterben, sterben wir in Verdammnis; wir müssen uns unsere ›Erlösung‹ hier im Schlamm verdienen, solange wir noch am Leben sind. Unter den gegenwärtigen Umständen hat diese Lehre durchaus ihre Vorzüge.«


  Amalfi überlegte. Inzwischen war einigermaßen klargeworden, was sich hier ereignet hatte, aber er scheute davor zurück, es Miramon zu erklären – manchmal war der sogenannte gesunde Menschenverstand völlig undurchlässig für andere Vorstellungen. Die Achse dieses Planeten wies eine besonders starke Schrägneigung und eine dementsprechende Schwankung auf. Das bedeutete, dass sie, wie die Erdachse auch, einem Draysonschen Zyklus unterworfen war: Von Zeit zu Zeit fing der Pol an zu schwanken, und die Achse verschob sich, so dass der Planet in einem veränderten Winkel weiterrotierte. Das Ergebnis war ein katastrophaler Klimaumschwung. Ähnliches geschah auf der Erde ungefähr alle fünfundzwanzigtausend Jahre, und das erste Kippen der Erdachse hatte einige reichlich dämliche Legenden und Religionen entstehen lassen – dämlicher als jene, der die Hevier anhingen, wenn man mal alles zusammennahm.


  Dennoch war es ein unglückseliger Zufall für die Hevier gewesen, dass ihre letzte Achsenverschiebung ausgerechnet zur gleichen Zeit stattgefunden hatte, als der Planet seine Reise durch den Abgrund antreten musste. Ohne den geringsten Übergang war dadurch eine hochentwickelte Zivilisation, die gerade in ihre reifste Phase eingetreten war, auf eine sehr niedrige, destruktive Entwicklungsstufe zurückgeworfen worden.


  Der Planet He war eine seltsame Mischkultur. Politisch gesehen hatte der Rückschritt nur knapp vor der Barbarei haltgemacht, ein Beweis für die hohe Stufe, die diese Rasse vor der Katastrophe bereits erklommen hatte; inzwischen hatte sich die Entwicklung umgekehrt und kämpfte sich durch die Phase einander bekriegender Stadtstaaten. Und dennoch waren die Grundlagen der Wissenschaft und Technologie vor acht Jahrtausenden nicht in Vergessenheit geraten. Sie blühten vielmehr wieder und trugen »neue« Früchte.


  Eigentlich hätten Stadtstaaten sich mit Schwertern bekämpfen müssen und nicht mit Raketenwaffen, chemischen Explosivstoffen und Überschalljägern – und im Prinzip hätte das Fliegen noch ein Traum sein müssen, ein Traum von gegeneinander klatschenden Flügeln, und keine düsengetriebene Wirklichkeit. So hatten astronomische und geologische Zufälle die gesamte geschichtliche Entwicklung durcheinandergebracht.


  »Was wäre mir passiert, wenn ich den Käfig entriegelt hätte?«, fragte Amalfi plötzlich.


  Miramon erbleichte. »Wahrscheinlich hätte man Sie umgebracht – oder es zumindest versucht«, sagte er nach beträchtlichem Zögern. »Damit wäre wieder das ›Böse‹ über uns gekommen, denn die Priester behaupten, dass es die Frauen gewesen sind, die an den Sünden des Großen Zeitalters Schuld tragen. In den Banditenstädten nimmt man es mit diesem barbarischen Glauben freilich nicht mehr so genau – was auch ein Grund dafür ist, weshalb so viele unserer Leute zu den Banditen überlaufen. Sie machen sich ja keine Vorstellung davon, was es heißt, jedes Jahr seine Pflicht zur Erhaltung der Rasse erfüllen zu müssen, wie das Gesetz es befiehlt. Es ist der blanke Wahnsinn!«


  Er klang sehr verbittert. »Darum ist es auch so schwierig, unseren Leuten verständlich zu machen, wie selbstzerstörerisch diese Banditenstädte sind. Auf dieser Welt ist es jeder leid, gegen den Dschungel kämpfen zu müssen, hat es satt, das Große Zeitalter mit einer Handvoll Schlamm wieder aufzubauen, hat es satt, gesellschaftlichen Tabus zu folgen, die die Existenz des Dschungels ignorieren – aber vor allem sind die Leute es überdrüssig, ständig nur im Tempel der Zukunft dienen zu sollen. In den Banditenstädten sind die Frauen sauber und kratzen einen nicht.«


  »Dann bekämpfen die Banditenstädte den Dschungel also nicht?«, fragte Amalfi.


  »Nein. Sie stürzen sich vielmehr auf diejenigen, die das tun. Sie haben die Religion völlig aufgegeben – der erste Akt einer rebellischen Stadt ist das Abschlachten ihrer Priester. Aber leider sind die Priester unentbehrlich, und unsere tierhaften Frauen müssen ertragen werden, denn wenn wir einen einzigen Grundsatz aufgeben, müssen wir gleich alle anderen in Frage stellen – zumindest behaupten die Priester das. Immerhin sind sie die einzigen, die uns belehren, dass es besser ist, ein Mensch zu sein, als ein bloßer Schlammklumpen. Deshalb befolgen wir Techniker die Rituale auch sehr genau, so dumm sie zum Teil auch sein mögen. Dabei ist es unserer Meinung nach unwesentlich, dass wir selbst nicht an die Götter glauben.«


  »Das leuchtet ein«, gab Amalfi zu. Miramon war ein ziemlich pfiffiger Bursche. Wenn er tatsächlich einen solch großen Teil des hevischen Denkens vertrat, wie er selbst glaubte, ließ sich mit dieser wilden Welt doch noch etwas anfangen.


  »Ich bin erstaunt darüber, dass Sie wussten, dass der Schlüssel als Unterpfand angenommen werden musste«, sagte Miramon. »Sie haben genau richtig gehandelt – aber wie konnten Sie das wissen?«


  Amalfi grinste. »Das war nicht schwer. Ich weiß, wie ein Mann aussieht, wenn er eine heiße Kartoffel fallen lässt. Ihr Priester benahm sich zwar wie jemand, der ein großes, kostbares Geschenk übergibt, aber er konnte es kaum erwarten, die Sache hinter sich zu bringen. Übrigens sehen einige dieser Frauen inzwischen ganz vorzeigbar aus, nachdem Dee sie gebadet und unsere medizinische Abteilung die Schmutzschichten abgekratzt hat. Nun gucken Sie nicht so beunruhigt – wir werden es Ihren Priestern schon nicht erzählen! Ich schätze, dass man uns hier jetzt überall für eine Art von Weihnachtsmännern hält.«


  »Man hält Sie für Abgesandte des Großen Zeitalters«, stimmte Miramon ihm ernst zu. »Wer Sie allerdings wirklich sind, haben Sie uns nicht gesagt.«


  »Das ist wahr. Gibt es hier Wanderarbeiter? Das Wort lässt sich in Ihrer Sprache ja recht einfach bilden, aber ich sehe nicht ganz, wie …«


  »Gewiss, gewiss! Die Sänger, die Soldaten, die Obstpflücker – die ziehen alle von Stadt zu Stadt und bieten ihre Dienste an.« Dann, viel schneller als Amalfi es erwartet hatte, begriff der Hevier. »Wollen Sie … Meinen Sie damit … dass Ihre Fähigkeiten zu kaufen sind? Dass wir sie kaufen können?«


  »Ganz genau, Miramon.«


  »Aber womit sollten wir Sie denn bezahlen?«, fragte Miramon atemlos. »Alles, was wir Reichtum nennen, würde doch nicht einmal ausreichen, um ein Stück Stoff aus Ihrem Gewand zu bezahlen!«


  Amalfi dachte darüber nach und fragte sich, wieviel Miramon von der wirklichen Lage begreifen konnte. Es fiel ihm ein, dass er den Hevier bisher ständig unterschätzt hatte. Vielleicht würde es sich lohnen, ihm reinen Wein einzuschenken – in der Hoffnung, dass diese Dosis Wahrheit sich nicht als tödlich erwies.


  »Es ist so«, sagte Amalfi. »In der Kultur, zu der wir gehören, gilt ein bestimmtes Metall als Zahlungsmittel. Sie besitzen riesige Mengen dieses Metalls auf Ihrem Planeten, aber es ist sehr schwierig zu verarbeiten, und ich bin sicher, dass Sie es bisher allenfalls entdeckt, aber nicht verwertet haben. Eines der Dinge, an denen wir interessiert wären, ist eine Genehmigung, dieses Metall abbauen zu dürfen.«


  Miramons Augen traten hervor, und seine skeptische Überraschung wirkte fast komisch. »Genehmigung?«, wiederholte er. »Bitte, Bürgermeister Amalfi – ist Ihr ethischer Kodex etwa genauso verrückt wie unserer? Warum schürfen Sie nicht einfach, ohne um Genehmigung zu bitten, und lassen die Sache auf sich beruhen?«


  »Das würden die Behörden, die die Einhaltung unserer Gesetze überwachen, nicht zulassen. Der Abbau des Metalls auf Ihrem Planeten würde uns reich machen – nahezu unvorstellbar reich. Unsere Analysen zeigen, dass es auf He nicht nur unglaubliche Mengen Germanium gibt, sondern dass auch gewisse Drogen in Ihrem Dschungel vorkommen – Drogen, die als Anti-Agathika bekannt sind.«


  »Wie bitte?«


  »Entschuldigung. Ich meinte, dass diese Medikamente, wenn man sie entsprechend anwendet, den Tod auf bestimmte Zeit hinausschieben.«


  Miramon erhob sich äußerst würdevoll.


  »Sie verhöhnen mich«, sagte er. »Ich werde später einmal wiederkommen, vielleicht können wir uns dann wieder unterhalten.«


  »Setzen Sie sich bitte«, sagte Amalfi reumütig. »Ich hatte vergessen, dass das Altern nicht überall als Anomalie betrachtet wird, als Nachlassen der Zellbaukraft des Körpers, das sich umgehen lässt, sofern man über das erforderliche Wissen verfügt. Dieser Prozess wurde schon vor langer Zeit überwunden, schon vor Beginn der interstellaren Raumfahrt. Doch die dazu benötigten Pharmaka waren schon immer rar, und durch die Ausbreitung der Menschheit im Weltall wurden sie immer geringer. Inzwischen können weniger als zwei Tausendstel Prozent der gegenwärtigen Bevölkerung damit behandelt werden, und der größte Teil der Medikamente im legalen Handel wird an Leute verkauft, die eine Lebensverlängerung am nötigsten haben, mit anderen Worten, an Menschen, die davon leben, riesige Strecken im All zurückzulegen. Der Erfolg davon ist, dass ein Raumfahrer für eine Ampulle Anti-Agathikum, die er entbehren zu können glaubt, jeden beliebigen Preis fordern kann, sogar für die minderwertigen Sorten. Bisher wurde noch nicht ein Anti-Agathikum synthetisch hergestellt. Wenn wir hier also diese Drogen abernten könnten …«


  »Das genügt. Mehr brauche ich nicht zu wissen«, sagte Miramon. Er kauerte sich zerstreut auf den Boden. Den Stuhl hatte er anscheinend aufgegeben, weil er ihn beim Denken störte. »Nach alledem frage ich mich, ob Sie nicht vielleicht doch aus dem Großen Zeitalter stammen. Nun gut, darüber lässt sich mit Vernunft allein kaum nachdenken. Was hat Ihre Kultur dagegen, dass Sie reich werden könnten?«


  »Nichts, solange es auf ehrliche Weise geschieht. Wir müssen nachweisen, was wir im Gegenzug für unseren Reichtum an Arbeit und Leistung erbracht haben. Sonst geraten wir in den Verdacht, unsere Drogen gestreckt und auf dem Schwarzmarkt verscherbelt zu haben, auf Kosten der kleinen Leute an Bord unserer eigenen Stadt. Deshalb benötigen wir auch eine schriftliche Einverständniserklärung von Ihnen, eine Genehmigung.«


  »Das leuchtet mir ein«, erwiderte Miramon. »Die werden Sie bekommen, da bin ich mir sehr sicher. Ich selbst kann sie Ihnen zwar nicht erteilen, aber ich weiß schon, was die Priester dafür von Ihnen verlangen werden.«


  »Was denn? Genau das möchte ich nämlich auch wissen. Schießen Sie los!«


  »Als Erstes werden sie von Ihnen das Geheimnis dieses … dieses Medikaments gegen den Tod erfahren wollen. Die Priester werden es für sich selbst benutzen wollen und es uns anderen vorenthalten. Das ist vielleicht sogar ein Akt der Weisheit, denn sonst laufen noch mehr Leute zu den Banditen über. Aber ich bin überzeugt davon, dass sie dieses Wissen haben wollen.«


  »Das können sie bekommen, aber ich glaube, wir werden dafür Sorge tragen, dass das Geheimnis durchsickert. Die Stadtväter kennen das Verfahren, und Sie verfügen über ein derart reiches Vorkommen der erforderlichen Pflanzen, dass es nicht einzusehen ist, warum nicht alle Menschen hier etwas davon haben sollten.« Amalfi hatte freilich noch einen weiteren Grund für diese Entscheidung: Wenn der Planet He eines Tages die andere Seite des Abgrunds mit einer derartigen Menge von Anti-Agathika erreichte, dass damit die Versorgung eines großen Teils der Galaxisbevölkerung gewährleistet werden konnte, wäre gesamtwirtschaftlich der Teufel los. »Was noch?«


  »Man wird Sie bitten, den Dschungel zu vernichten.«


  Amalfi lehnte sich wie betäubt zurück und wischte sich über die Glatze. Den Dschungel ausradieren! Sicher, es wäre eine Kleinigkeit, den größten Teil des Urwalds zu roden. Man könnte den Heviern sogar Energiewaffen zur Aufrechterhaltung der Rodungsflächen übergeben. Doch früher oder später würde der Dschungel wiederkehren. In der ständigen Feuchtigkeit würden die Waffen nach und nach einem Kurzschluss nach dem anderen erliegen, die Hevier würden sie nicht richtig pflegen und schon gar nicht reparieren können – wie hätte man selbst von dem klügsten aller alten Griechen erwarten können, dass er eine zerschmetterte Röntgenröhre reparierte, selbst wenn er genau gewusst hätte, wie er dabei vorzugehen hatte? Sie verfügten einfach nicht über die erforderliche Technologie.


  Nein, der Dschungel würde wiederkehren. Und die Bullen, die im Verlauf ihrer von der Stadt selbst über Diracalarm ausgelösten Verfolgung des Säckeldiebs hier vorbeikamen, würden nachsehen wollen, ob die Okies ihren Kontrakt auf He erfüllt hatten oder nicht – und dann würden sie den Planeten wieder in seinem ursprünglichen Zustand vorfinden. Ade Reichtum! Hier herrschte nun einmal Dschungelklima. Auf diesem Planeten würde es bis zur nächsten Achsenverschiebung immer Dschungel geben, daran war nichts zu ändern.


  »Entschuldigen Sie.« Amalfi griff nach dem Kontrollhelm. »Verbinden Sie mich mit den Stadtvätern«, sagte er in das Mikrofon.


  »SPRECHEN SIE«, tönte die Sprechanlage.


  »Wie würden Sie einen Dschungel ausmerzen?«


  Einen Augenblick herrschte Schweigen. »MAN KÖNNTE MIT NATRIUMFLUORSILIKAT BESTÄUBEN. IN FEUCHTEM KLIMA WÜRDE DIES EINE PFLANZENZERSETZUNG HERBEIFÜHREN. WIDERSTANDSFÄHIGERE PFLANZEN LIESSEN SICH MIT 2,4-D BESPRÜHEN. ALLERDINGS WÜRDE DER DSCHUNGEL DANACH WIEDERKEHREN.«


  »Das meinte ich ja gerade. Kann man das irgendwie verhindern?«


  »NEIN. HÖCHSTENS WENN DER PLANET EINEN DRAYSON-ZYKLUS AUFWEISEN SOLLTE.«


  »Wie bitte?«


  »NEIN. HÖCHSTENS WENN DER PLANET EINEN DRAYSON-ZYKLUS AUFWEISEN SOLLTE. IN EINEM SOLCHEN FALL LIESSE SICH DIE PLANETENACHSE KORRIGIEREN. DERGLEICHEN IST ZWAR BISHER NOCH NIE VERSUCHT WORDEN, DOCH REIN THEORETISCH IST DAS PRINZIP RECHT EINFACH. EINE GESETZESVORLAGE ZUR KORREKTUR DER ERDACHSENSTELLUNG WURDE IN DER DREIUNDACHTZIGSTEN SITZUNG DES WELTRATS MIT DREI STIMMEN MEHRHEIT VON DER KONSERVATIVEN LOBBY ABGESCHMETTERT.«


  »Könnte die Stadt so etwas durchführen?«


  »NEIN. DIE KOSTEN WÄREN EXORBITANT. BÜRGERMEISTER AMALFI, HABEN SIE ETWA VOR, DIESEN PLANETEN ZU KIPPEN? DAS VERBIETEN WIR! ALLES WEIST DARAUF HIN …«


  Amalfi riss sich den Helm vom Kopf und schleuderte ihn von sich. Miramon sprang erschrocken auf.


  »Hazleton!«


  Der Stadtverwalter kam durch die Tür geschossen, als liefe er auf Rollschuhen und hätte soeben einen Tritt verpasst bekommen. »Hier, Boss – was ist denn …«


  »Rasen Sie runter und schalten Sie die Stadtväter ab – aber schnell, bevor sie Lunte riechen und etwas unternehmen! Schnell, Mann …«


  Doch Hazleton war schon verschwunden. Aus den Kopfhörern des Helms, der auf der anderen Seite des Zimmers lag, ertönten tote technische Angaben in abgehackten, präzisen Silben.


  Dann verstummten sie plötzlich.


  Die Stadtväter waren abgeschaltet worden, und Amalfi konnte eine Welt aus den Angeln heben.


  


  Die Tatsache, dass die Stadtväter zum ersten Mal seit der Affäre Epoch vor fünfhundert Jahren nicht um Rat gefragt werden konnten, erschwerte, wenn man einmal von ihrer ultrakonservativen Einstellung absah, die Arbeit erheblich. Die Planetenachse zu kippen, das Kernstück der Aufgabe, war im Prinzip durchaus einfach, das konnten die Wahnsinnswirbler der Stadt erledigen. Aber die Nebenwirkungen der Kur würden möglicherweise schlimmer sein als die zu heilende Krankheit.


  Dabei handelte es sich um ein seismologisches Problem. Gegenstände, die sich mit rasender Geschwindigkeit um ihre eigene Achse drehen, lassen sich im All nur ungern daran hindern. Wenn es gelang, diese gewaltige Energie zu überwinden, musste sie an anderer Stelle wieder auftauchen – höchstwahrscheinlich in Form von zahlreichen Beben.


  Auch über die Schwerkraftprobleme ließ sich im Vorhinein nur wenig sagen. Wie üblich, erzeugte die Planetenumdrehung ein großes magnetisches Feld. Amalfi wusste nicht genau, wie das Feld darauf reagieren würde, wenn man es in ebenjenes Raumgitter hineinmanövrierte, welches es krümmte, und er konnte auch keine Prognose darüber machen, was mit He geschehen würde, wenn die Wahnsinnswirbler das ganze Gravitationsfeld polarisierten. Am Tag des »Umzugs« würde der Planet sein Magnetfeld verlieren, und da komplizierte Berechnungen eigentlich Aufgabe der Stadtväter waren, ließ sich nicht vorhersagen, an welcher Stelle die Energie wieder zutage treten würde, auf welche Art und in welcher Intensität.


  Amalfi besprach dieses Problem mit Hazleton. »Wenn wir es hier mit einer gewöhnlichen Aufgabe zu tun hätten, würde ich vermuten, dass die Energie als Beschleunigung auftritt«, meinte er. »In diesem Fall würden wir wohl eine unfreiwillige Spritztour erleben. Aber wir haben es hier eben nicht mit einem Normalfall zu tun. Die Masse, die dabei im Spiel ist, ist … na ja, sie hat eben planetare Ausmaße, anders kann man es nicht ausdrücken. Was meinen Sie, Mark?«


  »Ich weiß nicht, was ich meinen soll«, gab Hazleton zu. »Die Gleichungen lassen nur allgemeine Schlüsse zu, noch dazu rein quantitative, während wir es hier mit einer klassischen Energiefeldproblematik zu tun haben. Wenn wir lediglich die Stadt bewegen, verändern wir dadurch das magnetische Moment ihrer einzelnen Elektronen. Aber die Stadt ist nur ein Körper mit geringer Masse ohne jede Eigenrotation und besitzt kein magnetisches Gesamtpotential.«


  »Genau darüber bin ich auch gestolpert. Ich kann nicht von Wahrscheinlichkeiten auf Tensoren schließen, genausowenig wie der arme alte Einstein. Soweit ich weiß, hat noch niemand rausgekriegt, welcher Unterschied zwischen dem ist, was ein Wahnsinnswirbler einem Elektron antut, und dem, was einer klassischen Masse im Wahnsinnswirblerfeld passiert.«


  »Trotzdem könnten wir hier draußen die Beschleunigung unter Kontrolle halten oder sie sogar ignorieren. Aber was, wenn die Energie stattdessen als Wärme wiederauftaucht? Dann bleibt von He nur noch eine Gaswolke übrig.«


  Amalfi schüttelte den Kopf. »Das halte ich für ein Hirngespinst. Der gyroskopische Widerstand könnte sich in Wärme umwandeln, ja, aber nicht der gravitomagnetische. Ich glaube, es ist am sichersten, wenn wir davon ausgehen, dass die Energie in Beschleunigung umgewandelt wird, wie beim normalen Flug auch. Legen Sie mal die Standardtransformation zugrunde und schauen Sie, was dabei rauskommt.«


  Hazleton beugte sich über seinen Rechner. Der Schweiß stand ihm in großen Tropfen auf der Stirn und über seinem Schnurrbart. Amalfi konnte gut verstehen, weshalb die Hevier ihren Dschungel und seine ständige Feuchtigkeit endlich loswerden wollten. Das bisschen Kleidung, das er trug, klebte ihm ständig am Leib, seit die Stadt gelandet war.


  »Also«, sagte der Stadtverwalter schließlich, »wenn mir kein Fehler unterlaufen ist, müsste der ganze Planet mit allem Drum und Dran mit ungefähr doppelter Lichtgeschwindigkeit davonjagen. Das ist nicht weiter tragisch, jedenfalls geringer als unsere normale Fluggeschwindigkeit. Wir könnten dann immer noch versuchen, um den Planeten zu fliegen und ihn auf seine normale Umlaufbahn zurückzubringen.«


  »Meinen Sie wirklich? Vergessen Sie nicht, dass wir ihn schließlich nicht unter voller Kontrolle haben! Sobald wir die Wahnsinnswirbler aktivieren, entsteht der Vektor automatisch. Wir wissen ja nicht einmal, in welche Richtung dieser Pfeil zeigen wird. Der Planet könnte auch genausogut binnen weniger Sekunden in seine Sonne stürzen. Wir können die Richtung einfach nicht vorausbestimmen!«


  »Doch, das können wir!«, widersprach ihm Hazleton. »Genau in Richtung der Rotationsachse natürlich.«


  »Und was ist mit Winkelneigung? Und Drehmoment?«


  »Kein Problem – Moment, doch, ja! Ich vergesse immer, dass wir es hier nicht mit Elektronen, sondern mit einem ganzen Planeten zu tun haben.« Wieder beschäftigte er sich mit seinem Rechner. »Das geht nicht. Zu viele Substitutionen. Die Frage lässt sich ohne die Stadtväter nicht rechtzeitig beantworten – und das Drehmoment könnte die Endbeschleunigung erheblich verstärken. Wenn wir allerdings eine Möglichkeit finden sollten, den Flug unter Kontrolle zu bringen, spielt das schließlich auch keine Rolle mehr. Die anderen Planeten werden natürlich stark beeinflusst werden, wenn dieser Planet auf Nullmasse gebracht wird, ob er sich nun bewegen mag oder nicht – aber da wohnt sowieso niemand.«


  »Also schön, Mark, dann denken Sie sich mal ein Steuerungssystem aus. Ich werde mich um die geologische Seite kümmern …«


  Plötzlich glitt die Tür zurück, und Amalfi blickte über die Schulter. Es war Sergeant Anderson. Normalerweise gab sich der Schutzstreifensergeant auch angesichts der unglaublichsten Dinge völlig ungerührt, solange sie nicht die Stadt bedrohten. »Was ist los?«, fragte Amalfi beunruhigt.


  »Bürgermeister Amalfi, wir haben einen Ultrafunkspruch von einer Gruppe empfangen, die behauptet, von einer anderen Okiestadt zu stammen. Angeblich sind es Flüchtlinge, die auf einen Säckeldieb gestoßen sind, der die Stadt zerstört hat. Sie haben im Norden eine Bruchlandung gemacht und werden nun von den Bewohnern einer der dortigen Banditenstädte belästigt. Sie haben sie angeblich bislang abwehren und um Hilfe rufen können, dann brach der Kontakt ab. Ich dachte, Sie würden das gerne wissen.«


  Amalfi stand fast sofort auf. »Haben Sie den Sender geortet?«, fragte er.


  »Jawohl, Sir.«


  »Geben Sie mir die Daten. Kommen Sie, Mark. Das ist das Rettungsboot aus der Stadt mit dem treibstofflosen Antrieb. Diese Burschen müssen wir haben.«


  


  Amalfi und Hazleton nahmen ein Flugtaxi zum Stadtrand und gingen den Rest des Weges über die mit Ultraschallgeräten um die Mauern der hevischen Stadt gerodete Lichtung zu Fuß. Der Boden fühlte sich gummiartig an. Amalfi vermutete, dass irgendein rudimentäres Reibungsfeld den Schlamm in einem steifen, geleeartigen Aggregatzustand behielt. Vor seinem geistigen Auge hatte er eine Vision von Infanteristen, die plötzlich in dem sich langsam zusammenfaltenden Schlamm versanken, nachdem man die Felder abgeschaltet hatte, und er beschleunigte seine Schritte.


  Hinter den Stadttoren winkten die hevischen Wächter ein merkwürdiges, übelriechendes Gefährt herbei, das anscheinend durch die Verbrennung von Kohlenwasserstoffen angetrieben wurde, und die Okies wurden unter schrecklichem Lärm durch die Straßen von Miramon gebracht. Während der gesamten Fahrt hielt sich Amalfi in einem Anfall von Nervosität an einem Stoffgurt fest. Es war ein seltsames Erlebnis für ihn, mit schnellem Tempo auf einer Oberfläche dahinzufahren, und die Geschwindigkeit, mit der draußen alles vorbeijagte, machte ihn unruhig.


  »Will uns dieser komische Vogel etwa gegen irgendein Hindernis klatschen?«, fragte Hazleton gereizt. »Der fährt doch mindestens vierhundert Stundenkilometer!«


  »Freut mich, dass Sie das auch so sehen«, sagte Amalfi und fühlte sich etwas erleichtert. »Ich wette allerdings, dass er in Wirklichkeit keine zweihundert fährt. Es ist nur die Art, wie …«


  Der Fahrer, der das Tempo aus Ehrfurcht gegenüber den Fremden aus dem Großen Zeitalter auf vorsichtige Fünfzig gehalten hatte, riss die Maschine um eine Ecke und bremste geschickt vor Miramons Tür. Mit wackligen Knien stieg Amalfi aus. Hazletons Gesicht wies eine zartgrüne Färbung auf.


  »Ich werde mir mal was ausdenken, wie man unsere Taxis auch außerhalb der Stadtgrenzen einsetzen kann«, knurrte er. »Jedes Mal, wenn wir auf einem Planeten landen, müssen wir auf Ochsenkarren fahren, auf den Rücken von Kängurubullen reiten, uns mit Heißluftballons abplagen, mit dampfgetriebenen Luftschrauben und mit Dingern, die einen mit dem Gesicht nach unten durch einen Tunnel schleifen, oder was die Eingeborenen sonst noch alles für ein luxuriöses Transportmittel halten mögen. Viel mehr davon verträgt mein Magen nicht.«


  Amalfi grinste und hob die Hand, um Miramon zu begrüßen, dessen Gesichtsausdruck verriet, dass er sich nur mit Mühe das Lachen verbeißen konnte.


  »Was führt Sie hierher?«, fragte der Hevier. »Kommen Sie herein. Stühle besitze ich zwar nicht, aber …«


  »Keine Zeit«, sagte Amalfi. »Hören Sie mir jetzt genau zu, Miramon, denn die Sache ist etwas kompliziert, und ich muss sie Ihnen in aller Eile erklären. Sie wissen ja bereits, dass unsere Stadt nicht die einzige ihrer Art ist. Nun sind wir nicht einmal die Ersten, die in den Abgrund eingedrungen sind. Vor uns gab es noch zwei andere. Eine dieser Städte ist kriminell, das, was wir einen Säckeldieb nennen; sie hat die andere angegriffen und vernichtet. Wir waren zu weit entfernt, um das zu verhindern. Können Sie mir folgen?«


  »Ich glaube schon«, meinte Miramon. »Dieser Säckeldieb ist so etwas wie bei uns die Banditenstädte …«


  »Ja, ganz genau. Und soweit wir wissen, befindet er sich noch irgendwo im Abgrund. Nun besitzt die zerstörte Stadt etwas, das wir sehr dringend brauchen, und zwar müssen wir auf jeden Fall vor dem Säckeldieb daran kommen. Wir wissen, dass die vernichtete Stadt einige Rettungsboote ausgesetzt hat und dass eines davon gerade auf Ihrem Planeten gelandet ist – und zum Opfer einer Ihrer eigenen Banditenstädte wurde. Wir müssen diese Leute retten, es sind wahrscheinlich die einzigen Überlebenden der toten Stadt, und es ist lebenswichtig, dass wir sie verhören. Wir müssen wissen, was sie über die Sache wissen, die wir haben wollen, den treibstofflosen Antrieb, und was sie uns über den Verbleib des Säckeldiebs sagen können.«


  »Ich verstehe«, sagte Miramon nachdenklich. »Wird dieser … dieser Säckeldieb Sie bis He verfolgen?«


  »Das nehmen wir an. Und er ist sehr mächtig, er hat alle Waffen, die wir besitzen, und noch einige andere dazu. Wir müssen als Erstes unbedingt diese Überlebenden retten und dann einen Plan entwickeln, wie wir uns und Ihr Volk vor dem Säckeldieb schützen können, wenn er hier eintrifft. Und vor allen Dingen müssen wir ihn daran hindern, an das Geheimnis dieses treibstofflosen Antriebs zu gelangen!«


  »Und was soll ich für Sie tun?«, fragte Miramon ernst.


  »Können Sie feststellen, wo sich die Hevierstadt befindet, die diese Leute gefangenhält? Wir wissen zwar ungefähr, wo sie liegt, aber nicht genau. Wenn Sie uns dabei helfen könnten, werden wir die Leute selbst dort rausholen.«


  Miramon kehrte in sein Haus zurück, das in Wirklichkeit, wie alle Wohngebäude der Stadt, ein Wohnheim für fünfundzwanzig Männer gleichen Berufs war, und kam mit einer Landkarte zurück. Das hevische Kartensystem war alles andere als leicht verständlich, doch nach einer Weile hatte Hazleton es einigermaßen begriffen. »Das hier ist Ihre Stadt, und das hier ist unsere«, sagte er zu Miramon und zeigte auf die entsprechenden Stellen. »Stimmt das? Und dieses Ding, das wie eine abgelöste Orangenschale aussieht, ist die Planetenoberfläche in polykonischer Projektion. Ich war ja schon immer der Meinung, dass sich kugelförmige Gebiete damit viel naturgetreuer abbilden lassen als mit unserer geographischen Projektion, Boss.«


  »Topographische Beziehungen lassen sich noch leichter behalten«, bemerkte Amalfi ungeduldig. »Niemand wird eine Zeichentabelle mit der Landschaft selbst verwechseln. Zeigen Sie Miramon, woher das Signal kam.«


  »Hier oben, auf dieser Seite der Planetenoberfläche.«


  Miramon runzelte die Stirn. »Dort gibt es nur eine einzige Stadt: Fabr-Suithe. Sie liegt sehr ungünstig, auch unter militärischen Gesichtspunkten. Aber wenn Sie darauf bestehen, es zu versuchen, werden wir Ihnen helfen. Wissen Sie aber auch, wohin das schließlich führen wird?«


  »Ich hoffe doch dazu, dass wir unsere Freunde retten. Was sonst?«


  »Sämtliche Banditenstädte werden sich mit Gewalt daranmachen, das Große Werk zu verhindern. Sie sind dagegen. Der Dschungel ist ihre Lebensgrundlage.«


  »Und warum haben sie uns dann bis jetzt noch nicht angegriffen?«, fragte Hazleton. »Haben sie Angst vor uns?«


  »Nein, sie fürchten sich vor niemandem. Wir vermuten, dass sie Drogen nehmen. Aber bisher haben sie noch keinen Weg gefunden, Sie ohne gewaltige Verluste anzugreifen, und außerdem hatten sie noch keinen Grund dazu, der so gewichtig gewesen wäre, um ein solches Risiko einzugehen. Aber wenn Sie nun eine der Ihrigen angreifen, wäre das Anlass genug, zurückzuschlagen. Hass lernt sich eben sehr schnell.«


  »Ich schätze, mit denen werden wir schon fertig«, meinte Hazleton kalt.


  »Das glaube ich Ihnen gern«, erwiderte Miramon. »Aber Sie sollten wissen, dass Fabr-Suithe die Anführerin der Banditenstädte ist. Wenn Fabr-Suithe angreift, greifen alle an.«


  Amalfi zuckte mit den Schultern. »Das müssen wir riskieren, wir brauchen diese Flüchtlinge. Vielleicht schaffen wir es so schnell, dass der Widerstand sofort erstickt werden kann. Wir können mit unserer eigenen Stadt nach Fabr-Suithe fliegen. Wenn Sie diese Okies nicht freiwillig herausgeben …«


  »Boss …«


  »Hm?«


  »Wie wollen Sie uns denn vom Boden hochbringen?«


  Amalfi spürte, wie seine Ohren rot wurden, dann fluchte er. »Die Maschine in der Dreiundzwanzigsten Straße habe ich ganz vergessen! Miramon, wir müssen aus Ihren Raketen einen Kommandotrupp zusammenstellen. Hazleton, wie soll das laufen? Wir können keine schweren Waffen in ein Hevierschiff einbauen. Einen Reaktor bringen wir zwar mühelos unter, aber einen Zerreiber oder eine Mesotronenkanone nicht, und es hat ja wohl kaum Zweck, mit Spielzeugpistolen hinzufliegen. Meinen Sie, wir könnten Fabr-Suithe mit Gas überfallen?«


  »In einer Hevierrakete können wir auch nicht genügend Gas mitnehmen. Nicht einmal genügend Leute für einen wirklichen Überfall.«


  »Entschuldigen Sie«, sagte Miramon, »aber es ist noch nicht einmal sicher, dass die Priester einen Einsatz unserer Flugzeuge gegen Fabr-Suithe genehmigen. Am besten fahren wir sofort zum Tempel und bitten sie um Erlaubnis.«


  »Belsen und Bebop!«, sagte Amalfi. Es war der älteste Fluch in seinem Repertoire.


  


  Nicht einmal mit elektronischen Hilfsmitteln konnte man sich in der Rakete verständigen. Die ganze Maschine brüllte wie eine riesige Trommel in der Vibration der Venturiröhren. Düster sah Amalfi zu, wie Hazleton im Bug die Energiekabel an den Reaktor anschloss. Das war keine einfache Aufgabe, die nach viel Gleichgewichtssinn verlangte, da das Gefährt bei seinem Flug durch die tückischen Böen von He hin und her geworfen wurde. Der Reaktor war natürlich einfach zu bedienen; er bestand nur aus einem Tank von der Größe eines Glasziegels, der mit feinem weißen Schaum gefüllt war: schweres Wasser mit Uran 235-Hexafluoridlösung, die von Cadmiumdampfblasen gedämpft wurde. Am meisten wogen die Schutzabdeckungen und das periphere Röhrennetzwerk des Wärmeaustauschers.


  Mit den Priestern hatte es keine Schwierigkeiten gegeben. Sie hatten die Zusammenstellung der kleinen Einsatztruppe mit Vergnügen genehmigt, denn sie waren entzückt von der Vorstellung, dass die Abgesandten des Großen Zeitalters einer abtrünnigen Hevierstadt einmal zeigen wollten, welchen Irrweg sie eingeschlagen hatte. Amalfi hatte Miramon in Verdacht, die Notwendigkeit einer priesterlichen Genehmigung nur vorgeschützt zu haben, um die beiden Okies noch einmal in sein stinkendes Bodenfahrzeug zu bekommen und sich während der Fahrt zum Tempel an ihren Gesichtern ergötzen zu können. Trotzdem waren die Unannehmlichkeiten dieser Fahrt ein Klacks gegen das gewesen, was sie jetzt durchmachen mussten.


  Der Pilot trat auf die Pedale, und das Deck legte sich schräg. Unter Amalfis Nase sauste ein Metallschott vorbei, und plötzlich blickte er durch Nebelschleier auf einen völlig verrutschten Dschungel hinab. Etwas Langes, Dünnes und Zorniges jagte darüber hinweg und war auch schon wieder verschwunden. Gleichzeitig erscholl ein gellendes, unmenschliches Kreischen, das sogar noch den Lärm der Rakete einen Augenblick übertönte.


  Dann kam es wieder: ptsouiiirrr! ptsouiiirrr! ptsouiiiirrr! Jedes Mal machte die Rakete einen Satz und schüttelte sich, während sie über dem Dschungeldach kurvte und ächzte. Noch nie im Leben war sich Amalfi so hilflos vorgekommen. Er wusste nicht einmal, was der Krach bedeutete. Nur eines war sicher: es war bösartiger Natur. Das raue Bammm! der Sprengstoffe war deutlich zu erkennen – die Stadt hatte schon oft Sprengungen durchführen müssen –, doch nichts aus seinem Erfahrungsschatz machte kerchowkerchowkerchowkerchow wie ein wildgewordener Schwingungsbohrer, und das unsichtbare Ding, das beim Fliegen den Schlachtruf iiiiiiiiiyokKRCHackackarackarackaracka, das gab es doch überhaupt nicht!


  Erstaunt stellte er fest, dass die Hülle der Rakete mit kleinen Löchern übersät war, mit richtigen Löchern, durch die die Luft mit schrillem Pfeifen eindrang. Es schien ihm, als brauche er drei Wochen zu der Erkenntnis, dass das Heulen und Freudengekreisch, das er nicht verstand, tatsächlich im Begriff war, das Schiff zu durchlöchern und ihn jeden Augenblick töten konnte.


  Jemand schüttelte ihn. Er taumelte auf die Knie und versuchte, seine Augenlider wieder aufzutauen.


  »Amalfi! Amalfi!« Obwohl die Stimme ihm ins Ohr brüllte, schien sie ganze Parseks von ihm entfernt. »Suchen Sie sich eine Stelle aus, schnell! Sie werden uns jeden Moment abschießen …«


  Draußen explodierte etwas, und Amalfi wurde wieder aufs Deck geschleudert. Hartnäckig kroch er auf das Schott zu und spähte durch das inzwischen zerborstene Glas in die Tiefe. Die Banditenstadt raste kopfunter an ihm vorbei. Plötzlich durchflutete ihn ein Schwindel, und die Stadt verschwand in einem Netz aus Tränen. Beim zweiten Mal gelang es ihm, zu erkennen, welches Gebäude am stärksten gesichert war. Hustend deutete er darauf.


  Die Rakete stellte sich auf und raste mit der Nase voraus dem Boden entgegen. Amalfi klammerte sich an den Rand des Schotts, in dem nichts mehr zu sehen war, und das Blut aus seinen zerschnittenen Fingern spritzte ihm als feiner Sprühregen entgegen.


  »Jetzt!«


  Keiner konnte ihn hören, aber Hazleton sah sein Nicken. Ein gleißender Lichtblitz schoss durch die kopfunter hängende Kabine, trotz der Abschirmung des Reaktors. Amalfi meinte, das geräuschlose violettweiße Licht bis in den hintersten Winkel seines Gehirns eindringen zu spüren, und er fühlte auch, wie Schultern und Brustkorb zu glühen begannen. Na ja, auf diesem Planeten würde er ohnehin keine Allergien entwickeln – jedes einzelne Histaminmolekül seines Bluts musste in diesem Augenblick vollständig entgiftet worden sein.


  Plötzlich schwankte die Rakete wie wild, dann gewann der Pilot wieder die Kontrolle. Der Geschützlärm war im gleichen Augenblick verstummt, als die Explosion stattgefunden hatte.


  Die hevische Banditenstadt war erblindet.


  Die Düsenmotoren wurden gedrosselt, und zum ersten Mal begriff Amalfi, was man unter einer »schmerzhaften Leere« verstand. Die Maschine jagte in steilem Gleitflug in die Tiefe, und die Luft pfiff unheilverkündend am Rumpf vorbei. Eine weitere Rakete, unter Carrels Führung, tauchte vor ihr ab und säbelte mit den tragbaren Mesotronengewehren eine schmale Landebahn in den Dschungel. Das war nötig, weil die Banditenstädte keinen ultraschallgerodeten Streifen zwischen ihren Mauern und der üppigen Vegetation aufrechterhielten.


  Kaum hatte die Rakete aufgesetzt, sprangen Amalfi und ein ausgesuchter Trupp aus Okies und Heviern ins Freie und wateten durch den Schlamm. Aus Fabr-Suithe drangen entsetzliche Schreie – jetzt waren es menschliche Schreie der Wut und des Schmerzes, von Menschen, die sich fürs ganze Leben mit Blindheit geschlagen glaubten. Amalfi zweifelte nicht daran, dass das bei vielen tatsächlich der Fall war. Niemand, der unglücklicherweise ausgerechnet in jenem Sekundenbruchteil zum Himmel geschaut hatte, als die gesamte Reaktorenergie in sichtbares Licht umgewandelt worden war, würde jemals wieder sehen können.


  Doch das Gesetz des Zufalls würde die meisten der Abtrünnigen verschont haben, deshalb war Eile nun das oberste Gebot. An Amalfis Sohlen wuchs der Schlamm zu dicken Klumpen, und der Dschungel lichtete sich erst, als sie die Stadtmauer erreichten.


  Die Tore der Stadt waren schon seit Jahren verrostet und im Grün der Vegetation erstickt. Mit Messern, Geschick und Übung hackten sich die Hevier eine Bahn frei.


  Im Inneren der Stadt waren die Bodenverhältnisse auch nicht viel besser. Fabr-Suithe bot ein bedrückendes Bild der wuchernden Verzweiflung. Die meisten Gebäude waren völlig von Schlingpflanzen eingeschlossen, und viele waren schon halb verfallen. Eisenharte Lianen hatten sich zwischen das Gestein gebohrt, in Fenster und unter Simse, waren durch Abflussrohre und Kamine gekrochen. Giftgrüne saftige Blätter legten sich gierig auf jede verfügbare Oberfläche, und an schattigen Stellen wuchsen riesige blutfarbene Pilze, die dufteten wie eine sechs Tage alte Leiche. Der süßliche Gestank hing schwer in der Luft. Selbst das Straßenpflaster keimte – was freilich unvermeidbar war, da man die meisten fehlenden Steine entweder aus Unwissenheit oder aus Faulheit durch Blöcke aus Grünholz ersetzt hatte.


  Das Schreien wurde zu einem Wimmern. Amalfi tat sein Bestes, um sich daran zu hindern, die heimgesuchten Bewohner zu inspizieren. Ein Mensch, der glauben musste, fürs ganze Leben mit Blindheit geschlagen zu sein, bot keinen schönen Anblick, auch wenn er sich täuschte. Doch es war nicht zu übersehen, wie sich in der Stadt verschmutzter Glanz und strahlend saubere Nacktheit auf merkwürdige Weise mischten. Es schien, als wären hier zwei verschiedene Perioden aufeinander getroffen und hätten sich vermengt, als befände man sich in einer Versammlung hruntischer Adliger, die von Edlen Wilden durchsetzt war. Möglicherweise hatten die Menschen, die dem Dschungel keinen Widerstand mehr leisteten, dabei immerhin auch die Freuden des Badens wiederentdeckt. Wenn dem so gewesen sein sollte, würden sie schon bald auch die Freuden des Schlammsuhlens entdecken. Danach würden sie freilich nicht mehr so edel aussehen.


  »Amalfi, hier sind sie …«


  Als er die gefangenen Okies erblickte, verschwand das unterdrückte Mitgefühl des Bürgermeisters für die Geblendeten auf der Stelle. Man hatte die Okies von Anfang an systematisch misshandelt, um ihnen danach einige kleine Aufmerksamkeiten zu erweisen, die alle Auswüchse der Barbarei und der Dekadenz miteinander vereinten. Einer der Gefangenen war gnädigerweise zu Beginn der »Befragung« von seinen Kameraden erwürgt worden. Ein anderer, der nicht mehr gehfähig war, hätte eigentlich gerettet werden müssen, weil er noch vernünftig sprechen konnte. Doch er bat so flehentlich um den Tod, dass Amalfi ihn in einer Aufwallung von Mitleid erschießen ließ. Die drei anderen Männer konnten zwar gehen und sprechen, doch zwei von ihnen hatten den Verstand verloren. Der katatonische Irre wurde auf einer Bahre hinausgetragen, während der Manisch-Depressive gebunden, geknebelt und behutsam weggeführt wurde.


  »Wie haben Sie das geschafft?«, fragte der verbliebene Gefangene auf Russisch, der toten Weltsprache der Erde. Er war nur noch ein menschliches Skelett, strahlte aber eine erstaunliche persönliche Kraft aus. Er hatte schon zu Beginn der »Befragung« seine Zunge verloren, sich aber bereits selbst beigebracht, auf künstlichem Wege zu sprechen, was zwar unheimlich klang, aber durchaus verständlich war. »Die Wilden wollten uns gleich umbringen, als sie Ihre Raketen hörten. Dann gab es plötzlich eine Art Lichtblitz, und alles fing an zu schreien – ein wohltuendes Geräusch, das will ich Ihnen sagen.«


  »Kann ich mir vorstellen«, meinte Amalfi. »Sprechen Sie auch Interlingua? Gut, mein Russisch ist nämlich ein bisschen eingerostet. ›Diese Art Lichtblitz‹ war eine Photonenexplosion. Es war die einzige Methode, die uns eingefallen ist, um Sie hier lebend rauszuholen. Erst wollten wir es eigentlich mit Gas versuchen, aber wenn die Burschen hier Gasmasken gehabt hätten, wären Sie trotzdem umgebracht worden.«


  »Ich habe hier zwar keine Masken gesehen, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass sie welche haben. Auf diesem Teil des Planeten soll es wandernde Vulkangaswolken geben, habe ich gehört. Dagegen müssen sie ja irgendein Absorptionsmittel entwickelt haben – Holzkohle ist hier weit verbreitet. Zum Glück befanden wir uns sehr tief unter der Oberfläche, sonst wären wir auch blind geworden. Sie müssen Ingenieure sein.«


  »Mehr oder weniger«, meinte Amalfi zustimmend. »Eigentlich sind wir Bergbau- und Petroleumspezialisten, aber wir haben eine ganze Reihe Nebentätigkeiten entwickelt, seit wir unterwegs sind – wie ein Okie, eben. Auf der Erde waren wir eine Hafenstadt und haben so gut wie alles gemacht, aber im All muss man sich spezialisieren. Hier ist unsere Rakete, klettern Sie rein. Ist zwar ungemütlich, aber immerhin ein Beförderungsmittel. Was sind Sie denn?«


  »Agronom. Unser Bürgermeister meinte, dass hier am Rande der dichter besiedelten Gebiete dafür Nachfrage bestehen müsste. Wir wollen den verlassenen Kolonien und den Außenposten beibringen, wie man vergifteten Boden bearbeiten und ohne große Maschinenparks höhere Ernten erzielen kann. Als Seitenzweig hatten wir uns auch auf Waxmans spezialisiert.«


  »Was ist das denn?«, fragte Amalfi und schnallte den ausgemergelten Körper fest.


  »Bodenständige Antibiotika. Das war es, was der Säckeldieb haben wollte – und bekommen hat. Diese dreckigen Schweine! Die machen sich nicht die Mühe, ihre Stadt sauber zu halten, nein! Lieber überfallen sie eine anständige Stadt, um Medikamente zu bekommen, wenn sie mal eine Epidemie haben. Ach ja, und Germanium wollten sie natürlich auch. Als sie feststellten, dass wir keins haben, haben sie die ganze Stadt gesprengt. Wir hatten uns völlig auf Tauschhandel umgestellt, nachdem wir die letzten Handelswege verließen.«


  »Was ist denn aus Ihrem Passagier geworden?«, fragte Amalfi mit bemühter Gleichgültigkeit.


  »Doktor Käfer? Nicht, dass er wirklich so geheißen hätte – aber den Namen konnte ich nicht einmal mit Zunge aussprechen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass er noch lebt. Selbst an Bord der Stadt musste er in einem Tank leben, deshalb halte ich es für fraglich, dass er die Reise im Rettungsboot überstanden hat. Er war ein Myrdier – das sind übrigens alles ziemlich gewitzte Burschen. Sein treibstoffloser Antrieb …«


  Draußen krachte ein Schuss, und Amalfi zuckte zusammen. »Wir verschwinden wohl besser – die Leute können wieder sehen. Hazleton, irgendwelche Zwischenfälle?«


  »Nicht der Rede wert, Boss. Alle Mann an Bord?«


  »Ja. Dann mal los.«


  Wieder ertönte eine Salve von Schüssen. Die Rakete keuchte, brüllte und stellte sich senkrecht. Amalfi atmete bei der jähen Beschleunigung tief ein und sah sich nach dem Fremden um.


  Er war noch immer sicher angeschnallt und sah recht entspannt aus. Ein Projektil mit Messingspitze hatte den Raketenrumpf neben ihm durchschlagen und ihm säuberlich die Schädeldecke abgerissen.


  


  Es war eine äußerst langwierige und schwierige Aufgabe, aus den Wahnsinnigen etwas herauszubekommen. Selbst nachdem der Manisch-Depressive wieder halbwegs normal war, wusste er nur wenig zu berichten.


  Das Rettungsboot war nicht wegen Hazletons Diracwarnung nach He gekommen, denn weder das Boot noch die verbrannte Okiestadt hatten überhaupt eine Diracausrüstung besessen, soweit er wusste. Das Rettungsboot hatte He vielmehr, genau wie Amalfi vermutete, deswegen angeflogen, weil es der einzige Planet in der kahlen Einöde des Abgrunds war. Selbst dorthin hatten sie es nur mit Tiefschlaf und strengen Hungerrationen geschafft.


  »Sind Sie dem Säckeldieb noch einmal begegnet?«


  »Nein, Sir. Wenn die Ihre Diracmeldung abgefangen haben sollten, haben sie sich vermutlich gedacht, dass die Polizei sie bereits geortet hätte. Dann sind sie wahrscheinlich hurtigst verschwunden. Vielleicht haben sie ja auch geglaubt, dass es auf diesem Planeten einen militärischen Stützpunkt oder eine hochentwickelte Kultur gibt.«


  »Das ist doch reine Vermutung«, erwiderte Amalfi mürrisch. »Was ist mit Doktor Käfer passiert?«


  Der Mann blickte ihn erschrocken an. »Der Myrdier im Tank? Der wird wohl mit der Stadt in die Luft geflogen sein, nehme ich an.«


  »Hat man ihn nicht in eines der anderen Rettungsschiffe gebracht?«


  »Unwahrscheinlich. Aber ich war ja nur Pilot. Möglich, dass man ihn aus irgendeinem Grund im Schiff des Bürgermeisters fortgebracht hat.«


  »Wissen Sie nichts über seinen treibstofflosen Antrieb?«


  »Nie davon gehört.«


  Amalfi war alles andere als zufrieden. Er hegte den Verdacht, dass das Gedächtnis des Fremden immer noch nicht ganz intakt war. Doch mehr war aus ihm nicht herauszubekommen, und damit musste Amalfi sich erst einmal abfinden. Nun galt es noch, zu einer Einschätzung der Bewaffnung des Säckeldiebs zu gelangen. Darüber wusste der Pilot überhaupt nichts, doch der Nervenarzt der Stadt ließ vorsichtig durchblicken, dass man in ein bis zwei Monaten vielleicht etwas aus dem Katatoniker herausbringen könnte. Bis jetzt hatte er allerdings noch nicht einmal die Aufmerksamkeit des Mannes auf sich lenken können.


  Auch diese Schätzung nahm Amalfi hin, nachdem ihm nichts anderes übrigblieb. Da der »Tag des Umzugs« für He immer näherrückte, konnte er es sich nicht leisten, auf andere Probleme Zeit zu verschwenden. Er war bereits zu dem Schluss gekommen, dass das beste Mittel gegen die durch eine Veränderung des geophysikalischen Gleichgewichts unvermeidlichen Vulkanausbrüche eine Härtung der Planetenrinde war. An zweihundert Stellen der Oberfläche Hes trieben Bohrgruppen lange, schmale Schrägschächte bis zur Druckflüssigkeit des Planetenkerns vor. Die Schächte wurden auf komplizierte Weise miteinander verbunden, und bisher war durch die Bohrungen erst ein einziger Vulkan entstanden. Meistens hatte man die Lavahöhlen bereits vorher entdeckt und angezapft, um sie in ein Netz zahlreicher Kanäle umzuleiten, so dass sie die Oberfläche überhaupt nicht erst erreichten. Nachdem das flüssige Gestein dann hart geworden war, wurden die verstopften Kanäle mit fein eingestellten Mesotronengewehren wieder aufgebohrt.


  Bisher hatte keiner der Schächte die Druckflüssigkeit selbst erreicht. Man wollte sie alle zur gleichen Zeit vollenden. Dann würden die vorherbestimmten Vulkangebiete, die mit einem Kanalnetz durchzogen waren, nachgeben und riesige Pfropfen an die Rinde emportreiben, Pfropfen aus Eisen, die mit Eisenträgern in den einzelnen Kanälen untereinander verbunden sein würden. Der Planet He würde ein grausames Korsett bekommen, das nur ganz geringe Bewegungen gestattete – von Stahlfäden durchbohrt, die selbst flüssiges Granit über ganze geologische Zeitalter stabilisieren würden.


  Das Wärmeproblem erschien ungleich schwieriger, und Amalfi war sich nicht sicher, ob er wirklich die richtige Lösung dafür gefunden hatte. Schon der bloße Strukturwiderstand würde hohe Temperaturen erzeugen, und jede Bildung von Abscherungen würde die eingebetteten Stützen sofort durchschneiden. Die Methoden, mit denen man dieses Problem angehen wollte, waren reichlich drastischer Art, und ihre Nachwirkungen waren noch nicht abzusehen.


  Alles in allem waren die Pläne jedoch verhältnismäßig einfacher Art. Sie in die Tat umzusetzen, war ihm als eine zwar schwere, aber unkomplizierte Arbeit erschienen, wobei man allerdings von den örtlichen Banditenstädten einigen Widerstand hatte erwarten müssen.


  Amalfi hatte allerdings nicht damit gerechnet, dass er im ersten Monat nach dem Angriff auf Fabr-Suithe fast zwanzig Prozent seiner Mannschaft verlieren würde.


  Es war Miramon, der die Nachricht des jüngsten Gemetzels in einem der Arbeitslager überbrachte. Amalfi saß unter einem Farnbaum auf einer Anhöhe mit Blick über die Stadt, musterte einen Schwarm Riesenlibellen und dachte gerade über Wärmeleitung in Felsgestein nach.


  »Sind Sie sicher, dass die Leute ausreichend geschützt waren?«, fragte Miramon vorsichtig. »Einige unserer Insekten …«


  Amalfi fand die Insekten und den Dschungel beinahe beunruhigend schön. Der Gedanke, dies alles zerstören zu sollen, bedrückte ihn gelegentlich. »Doch, das waren sie«, erwiderte er kurzangebunden. »Wir haben die Lagerstellen mit Dicoumarin und Fluorinsubstituten besprüht. Und außerdem – haben Sie hier etwa auch Insekten, die Sprengstoffe verwenden?«


  »Sprengstoffe? Dynamit? Davon habe ich aber nichts bemerkt …«


  »Nein, das macht mir ja auch Sorgen. All diese gefällten Bäume, von denen Sie erzählt haben, gefallen mir nicht. Das sieht mehr nach TDX als nach Dynamit oder Hochbrisanzsprengstoff aus. Wir verwenden selbst TDX für Einschnittsprengungen. Es hat den Vorteil, dass es nur in einer flachen Ebene explodiert.«


  Miramon starrte ihn ungläubig mit geweiteten Augen an. »Das ist doch unmöglich! Eine Explosion muss sich doch in alle Richtungen ausbreiten, sofern sie nicht abgedämmt wird!«


  »Nicht, wenn es sich um ein Piperazohexynitrat aus polarisiertem Kohlenstoff handelt. Diese Atome können sich immer nur im rechten Winkel zum Schwerkraftradius bewegen. Das meinte ich ja auch: Ihre Leute kennen zwar Dynamit, aber kein TDX!«


  Er schwieg stirnrunzelnd. »Sicher sind einige der Verluste auf Überfälle mit Raketenwaffen und Bomben zurückzuführen. Das waren Ihre Freunde aus Fabr-Suithe und ihre Verbündeten. Doch in diesen Lagern gab es zwar eine Explosion, aber keinen Krater …«


  Wieder verstummte er. Es hatte keinen Sinn, auch noch die Gastoten zu erwähnen. Es fiel ihm schon schwer genug, über sie nachdenken zu müssen. Irgendjemand auf diesem Planeten verfügte über ein Gas, das Reiz-, Atem- und Ätzgas in einem war. Die Männer waren gezwungen gewesen, ihre nur gegen Vulkangas schützenden Masken abzunehmen, um sich zu erbrechen; dabei hatten sie das Zeug durch Nieskrämpfe in die Lungen bekommen und am ganzen Körper Blasen entwickelt, innen wie außen. Offensichtlich hatte man das Multibenzolgas Hawkesit verwendet, das früher in den großen Kriegen zwischen den interstellaren »Reichen« recht beliebt gewesen war. Damals hatte man es aus keinem ersichtlichen Grund »Polybadezimmerklorin« genannt. Aber was hatte das Zeug auf He zu suchen?


  Darauf gab es nur eine Antwort, und aus einem ihm selbst nicht ganz verständlichen Gefühl fühlte sich Amalfi etwas besser. Um ihn herum seufzte und schwankte der Dschungel, und ganze Wolken summender Mücken flogen regenbogenfarbig über den taubeladenen Spitzen der Farne. Der Dschungel, der fast immer in murmelnder Schweigsamkeit verharrte, war ihm nie als der eigentliche Feind erschienen, und Amalfi wusste jetzt, dass er Recht gehabt hatte. Der wirkliche Feind hatte sich endlich erklärt, heimlich zwar, aber mit einer Heimlichkeit, die im Vergleich zur uralten Arglist des Dschungels geradezu wie Naivität wirkte.


  »Miramon«, sagte Amalfi ruhig, »wir sitzen in der Patsche. Die Verbrecherstadt, von der ich Ihnen erzählt habe – der Säckeldieb –, ist bereits hier. Sie muss schon gelandet sein, bevor wir mit unserer Stadt ankamen, jedenfalls hatte sie Zeit genug, sich gut zu verstecken. Wahrscheinlich ist sie irgendwann nachts in einem Tabugebiet gelandet. Die Tramps dieser Stadt haben sich mit Fabr-Suithe verbündet, so viel ist sicher.«


  Eine Motte mit einer Flügelspanne von zwei Metern torkelte über die Lichtung, von einem Fadenwurm gelenkt, der seinen Saugrüssel oberhalb des Ganglions zwischen ihre glitzernden Flügel geschlagen hatte. Amalfi war gerade in der Stimmung, in allem ein Gleichnis zu sehen, und dieses Parasitendasein erinnerte ihn daran, wie sehr er den Feind doch bisher unterschätzt hatte. Der Säckeldieb war offensichtlich mit dem Geheimnis der Manipulation junger Kulturen gut vertraut und handhabte es virtuos. Eine weitsichtige Okiestadt versuchte niemals, eine Zivilisation durch direkten Angriff zu überwältigen, sondern steuerte sie so unbemerkt wie möglich, ohne offensichtlichen Schaden anzurichten, ohne ihr eine neue Bürde aufzulasten – um dann im richtigen Augenblick geschickt und herrisch das Steuerrad der Geschichte umzuwerfen …


  Amalfi betätigte den Schalter des Ultraphon an seinem Gürtel. »Hazleton?«


  »Hier, Boss.« Im Hintergrund war das undeutliche Grummeln schwerer Bohrmaschinen zu hören. »Was gibt’s?«


  »Noch nichts. Haben Sie da draußen irgendwelchen Ärger mit Banditen?«


  »Nein. Wir rechnen auch nicht damit, bei der ganzen Artillerie!«


  »Passen Sie nur auf, dass das nicht bald in die Kategorie ›Berühmte Letzte Worte‹ fällt«, entgegnete Amalfi. »Der Säckeldieb ist da, Mark – und es ist auch kein Unbekannter.«


  Kurzes Schweigen. Im Hintergrund hörte Amalfi die Rufe von Hazletons Mannschaft. Als die Stimme des Stadtverwalters wieder zu hören war, sprach er jedes Wort sorgfältig und langsam aus, als erwartete er, dass es unter seiner eigenen Last zerbersten könnte. »Damit wollen Sie wohl sagen, Amalfi, dass der Säckeldieb bereits auf He gelandet war, als wir unseren Diracalarm abgesetzt haben, ja? Meinen Sie nicht, dass sich unsere Verluste vielleicht doch etwas einfacher erklären lassen, Boss? Ihrer Theorie fehlt es an … hm … Eleganz.«


  Amalfi grinste gequält. »Welch heuristische Kritik!«, sagte er. »Dann fangen wir doch mal wieder ganz von vorne an, Mark, und gehen die Sache durch. Bisher haben die Burschen uns zigmal aufs Kreuz gelegt. Vielleicht können wir Ihren alten Plan mit den Frauen ja immer noch anwenden, aber dazu müssen wir den Säckeldieb zunächst mal aus seinem Versteck herausräuchern.«


  »Und wie?«


  »Jeder hier weiß, dass der Planet sich drastisch verändern wird, wenn wir unsere Arbeit beendet haben, aber wir sind die einzigen, die genau wissen, was wir vorhaben. Der Säckeldieb muss uns daran hindern, ob er Doktor Käfer nun in seiner Gewalt haben mag oder nicht. Also werde ich sie aus der Reserve zwingen. Der Umzugstag wird hiermit um eintausend Stunden vorverlegt.«


  »Was! Tut mir leid, Boss, aber das ist völlig unmöglich.«


  Amalfi bekam plötzlich einen seiner seltenen Wutausbrüche. »Das ist mir völlig egal«, knurrte er. »Machen Sie es trotzdem publik. Sorgen Sie dafür, dass die Hevier es erfahren. Und nur um zu beweisen, dass ich nicht scherze, Mark, werde ich die Stadtväter um UT plus 1100 wieder anschalten. Wenn Sie es bis dahin nicht geschafft haben, können Sie sich gleich aufhängen.«


  Das Klicken des Schalters, mit dem Amalfi das Gespräch abbrach, war unbefriedigend. Amalfi hätte die Unterhaltung lieber mit etwas wirklich Endgültigem beendet – zum Beispiel mit einem donnernden Gongschlag. Er wirbelte zu Miramon herum.


  »Was starren Sie mich so an?«


  Der Hevier schloss errötend den Mund. »Verzeihung«, sagte er. »Ich habe nur versucht, Ihren Anweisungen an Ihren Assistenten zu folgen, um vielleicht von Nutzen sein zu können. Aber Sie haben derart unverständliche Ausdrücke verwendet, dass sich das Ganze eher wie ein theologischer Streit anhörte. Ich persönlich streite mich nie über Politik oder Religion.« Er machte auf dem Absatz kehrt und stampfte durch die Bäume davon.


  Amalfi sah ihm nach und beruhigte sich langsam. So ging das nicht. Anscheinend wurde er langsam alt. Während des Gesprächs mit Hazleton hatte er gemerkt, wie sein Temperament die Oberhand über sein Urteilsvermögen gewann, und doch hatte er sich dabei heftig erregt und träge gefühlt, Unwillens, seiner eigenen Wut die Stirn zu bieten und sie zu dämpfen. Wenn das noch lange in diesem Tempo so weiterging, würden ihn die Stadtväter schon bald beseitigen und einen gefestigteren Charakter zum Bürgermeister ernennen. Natürlich nicht Hazleton, sondern irgend so einen phantasielosen Bengel, der alles mit Empirik löste. Amalfi war selbst nicht gerade in der besten Lage, um anderen mit der Liquidierung zu drohen, nicht einmal im Scherz.


  In Gedanken versunken, schritt Amalfi auf seine Stadt zu, die im grellen Sonnenlicht lag. Er war jetzt etwa neunhundert Jahre alt, plusminus fünfzig Jahre, stark wie ein Stier, geistig wach und aktiv, mit gut ausgewogenem Hormonhaushalt, alle achtundzwanzig Sinne geschärft, seine besondere Psi-Begabung – der Orientierungssinn – so unfehlbar wie nur je zuvor und alles in allem so vernünftig, wie ein Weltraumfahrer aus Leidenschaft es nur sein konnte. Die Anti-Agathika würden diesen Zustand praktisch unbegrenzt erhalten, soweit sich das überhaupt sagen ließ – nur das Problem der Geduld war nie gelöst worden.


  Je älter man wurde, um so schneller erkannte man aufgrund der eigenen Erfahrung die Antwort auf knifflige Fragen; und um so unlieber tolerierte man langsamer denkende Partner. Wenn er geistig gesund und vernünftig war, waren seine Antworten auch meistens die richtigen; war er jedoch unvernünftig, waren sie es auch nicht; was jedoch eigentlich zählte, das war die Schnelligkeit des Denkens selbst. Im Endeffekt erwiesen sich das Vernünftige und das Unvernünftige als gleichermaßen diktatorisch und waren immer weniger dazu bereit, zu erklären, warum man der einen Antwort den Vorzug vor der anderen gegeben hatte.


  Es war schon seltsam: Ehe man den Tod besiegt hatte, hatte man geglaubt, dass das Gedächtnis die Langlebigkeit zu einem Danaergeschenk machen würde, weil nicht einmal das menschliche Gehirn dazu in der Lage war, praktisch unbegrenzte Datenmengen zu erinnern und abzurufen. Heutzutage machte sich jedoch keiner mehr die Mühe, viele Daten im Gedächtnis zu speichern. Dafür gab es schließlich die Stadtväter und ähnliche Maschinen: zur Speicherung von Daten. Menschen erinnerten nur noch Denkprozesse und warfen veraltete hinaus, um neue aufzunehmen, wenn dies durch den Fortschritt notwendig wurde. Wenn sie Fakten wissen wollten, fragten sie Maschinen danach.


  In manchen Fällen überließ man sogar manche Denkprozesse einfachen, unverwüstlichen Maschinen, um im Gedächtnis Platz zu schaffen – dem Rechner zum Beispiel. Amalfi überlegte sich plötzlich, ob es noch einen einzigen Menschen in der ganzen Welt geben mochte, der im Kopf oder auf dem Papier multiplizieren, dividieren, Quadratwurzeln ziehen oder einen pH-Wert berechnen konnte. Dieser Gedanke war ihm so neu, dass er ihn beunruhigte – als hätte sich ein Astrophysiker früherer Zeiten gefragt, wie viele seiner Kollegen wohl noch mit dem Abakus umgehen konnten.


  Nein, das Gedächtnis war nicht das Problem. Aber nach tausend Lebensjahren fiel es schwer, Geduld zu haben.


  Da schwebte der untere Teil einer Luftschleuse in sein Gesichtsfeld, mit braunen Schlammfingern bedeckt. Er blickte hinauf. Die Schleuse war in die riesige Granitplatte gebohrt worden, auf deren Fundament sich die Stadt erhob, das abgetrennte Ende einer ehemaligen Untergrundbahn, die vor Jahrhunderten aus Manhattan herausgeführt hatte. Das hier war offensichtlich die Astorialinie der BMT gewesen, eine selten benutzte Schleuse, da sie sowohl vom Empire State Building, als auch vom Rathaus entfernt war, den beiden Kontrollzentren der heutigen Stadt. Jedenfalls war sie weit von dem Punkt entfernt, an dem Amalfi damit gerechnet hatte, wieder an Bord zu gehen.


  Er fühlte sich wie ein Fremder, als er hineinging.


  Drinnen hallte der Gang von haarsträubenden Schreien, die von den Wänden immer wieder reflektiert wurden. Es hörte sich an, als würde jemand einem Dinosaurier bei lebendigem Leib die Haut abziehen, oder, genauer, einer ganzen Herde. Dahinter war als Unterton das Zischen eines starken Wasserstrahls zu hören, und irgendjemand lachte hysterisch. Beunruhigt rannte Amalfi die nächstgelegenen Treppen hinauf. Der Lärm wurde stärker. Er zog den Kopf zwischen seine Stierschultern und stürmte durch die Tür, hinter der das Gemetzel stattzufinden schien.


  In der ganzen Stadt hatte es bestimmt noch nie zuvor einen solchen Ort gegeben: eine riesige, dampfende Kammer, die gleichmäßig mit irgendeinem keramikartigen Material ausgekachelt war. Die Kacheln waren schmierig und befleckt, also alt, sehr alt. Auf dem Boden bildeten kleinere, sechseckige weiße Kacheln ein sich endlos wiederholendes Mosaik, das Amalfi sofort an die Strukturformel von Hawkesit erinnerte.


  Ganze Horden nackter Frauen rannten in dem Raum ziellos hin und her, kreischten, prügelten auf die Wände ein, schlugen Haken oder wälzten sich auf dem Mosaikfußboden. Immer wieder wurde eine von ihnen von einem dicken Wasserstrahl getroffen und heulend davongespült. Von oben sprühte nadelfeiner Nebel aus langen Reihen von Duschköpfen, und Amalfi war im Nu sofort patschnass. Das Lachen wurde immer lauter.


  Der Bürgermeister beugte sich schnell hinunter, riss sich die schlammverschmierten Schuhe von den Füßen und versuchte, dem Gelächter nachzupirschen, wobei seine Zehen Halt auf den glitschigen Kacheln suchten. Die dicke Wassersäule richtete sich auf ihn und wurde sofort wieder abgelenkt.


  »John! Brauchen Sie so dringend ein Bad? Kommen Sie, machen Sie nur mit!«


  Es war Dee Hazleton. Sie war genauso nackt wie ihre Opfer und schwenkte mit sichtlichem Vergnügen einen gewaltigen Wasserschlauch. Sie sah bezaubernd aus, doch diesen Gedanken unterdrückte Amalfi sofort wieder.


  »Macht Spaß, was? Gerade ist wieder ein Haufen von diesen Wesen angeliefert worden. Ich hab Mark gebeten, mir diesen alten Feuerwehrschlauch anzuschließen, und damit verabreiche ich ihnen jetzt ihr erstes Bad.«


  Das klang überhaupt nicht mehr wie die alte Dee. Amalfi verlieh seiner Meinung über Frauen Ausdruck, die sämtliches Schamgefühl verloren hatten. Er tat es eine ganze Weile, worauf Dee Anstalten machte, den Schlauch wieder auf ihn zu richten.


  »O nein, das werden Sie nicht!«, knurrte er und riss ihn ihr aus der Hand. Das Ding erwies sich als sehr schwer zu handhaben. »Was ist das überhaupt für ein Raum? Kann mich gar nicht daran erinnern, dass in den Plänen eine solche Folterkammer eingezeichnet ist.«


  »Das war mal ein öffentliches Badehaus, meint Mark. Downtown gibt es noch eins, im Baruch House Distrikt, dann ist da noch eins auf der Einundvierzigsten Straße neben dem Gebäude der Hafenverwaltung, und noch einige andere. Mark sagt, dass sie wahrscheinlich geschlossen wurden, als die Stadt die Erde verlassen hat. Ich habe dieses Bad dazu benutzt, diese Frauen abzuspritzen, bevor sie in die medizinische Abteilung kommen.«


  »Mit dem Wasser der Stadt?«, fragte Amalfi entsetzt. Schon der bloße Gedanke an eine solche Verschwendung ließ ihm die Haare zu Berge stehen.


  »Aber nein, John, so dumm bin ich nicht! Dieses Wasser hier wird vom Fluss im Westen rübergepumpt.«


  »Wasser zum Baden!«, sagte Amalfi. »Kein Wunder, dass die Alten früher nicht mal genug davon zum Trinken hatten. Aber diese Sprühdüsen hätte ich doch älter eingeschätzt.«


  Er musterte die Hevierfrauen, die sich nun, nachdem das Wasser abgestellt worden war, in einer warmen Ecke zusammendrängten. Keine von ihnen zeigte etwas von den sanften, reifen Rundungen Dees, doch manche wirkten durchaus ansprechend. Hazleton war ein Hellseher, das musste man ihm lassen. Natürlich war es zu erwarten gewesen, dass die Hevier Menschen waren. Bislang hatte man nur elf nichtmenschliche Zivilisationen entdeckt, und von diesen besaßen lediglich die Lyrer und die Myrdier eine Intelligenz, welche der Rede wert gewesen wäre. (Natürlich waren da noch die Weganer. Die Erdmenschen zählten sie zwar nicht zu den Menschen, die nichtmenschlichen Kulturen taten dies allerdings sehr wohl. Jedenfalls war ihre Zivilisation nicht mehr existent.)


  Aber dass die Hevier den Okies ihre Frauen so ohne weiteres anvertraut hatten, ohne dass darüber auch nur eine kurze Vorkonferenz hatte stattfinden müssen, war schon ein gewaltiger Vorteil. Hazleton hatte seinen Vorschlag, verfügbare Frauen als Säckeldieb-Lockmittel einzusetzen, schon Jahre zuvor gemacht, bevor irgendein Okie wissen konnte, dass He überhaupt bewohnt war.


  Nun, das war eben Hazletons persönliche Psi-Gabe: keine echte Vorausschau, dafür aber die Fähigkeit, aufgrund von logisch unzureichenden Daten durchführbare Pläne zu entwickeln. Immer wieder war es lediglich dem Gelingen einer offensichtlichen Spinnerei zu verdanken gewesen, dass die blindlings logisch denkenden Stadtväter Hazleton nicht über Bord geworfen hatten.


  »Dee, kommen Sie mit mir in die Astronomieabteilung, ich muss Ihnen was zeigen. Und tun Sie mir den Gefallen, sich etwas anzuziehen, sonst denken die Männer noch, dass ich eine Dynastie gründen will.«


  »Na schön«, meinte Dee zögernd. Sie hatte sich noch nicht ganz an die merkwürdigen Moralvorstellungen der Okies gewöhnt und erschien manchmal bei recht unpassenden Gelegenheiten nackt – wahrscheinlich kompensierte sie damit ihre Erziehung auf Utopia, dachte Amalfi, wo man sie gelehrt hatte, dass Nacktheit die Reinheit der eigenen politischen Einstellung negativ beeinflussen würde. Als sie ihre Shorts anzog, stöhnten die Hevierfrauen auf und verbargen die Gesichter in ihren Händen. Die meisten von ihnen waren irgendwann einmal gesteinigt worden, als sie unbeabsichtigterweise ihre Blöße mit irgendetwas bedeckt hatten, denn in der hevischen Gesellschaft galten Frauen nicht als Menschen, sondern als lebende Erinnerung an die Verdammung, die doppelt verdammt waren, sobald sie sich auch nur eine Spur Geheimnistuerei zuschulden kommen ließen.


  Die Geschichte, überlegte Amalfi, wäre eine viel bessere Lehrerin gewesen, wenn sie sich nicht immer so penetrant und dumm wiederholte. Er ging den Gang hinauf voran und suchte nach einem Schwebeschacht, peinlich bewusst, wie deutlich er Dees nasse Fußsohlen hörte, die hinter ihm fröhlich auf den Boden patschten.


  In der Astronomieabteilung war Jake gerade wie üblich damit beschäftigt, wehmütig irgendeine Galaxis am Rande von Nirgendwann zu betrachten und versuchte, Spiralarme ohne Rechenhilfe in elliptische Umlaufbahnen umzurechnen. Als Amalfi und das Mädchen eintraten, blickte er auf.


  »Hallo«, meinte er mürrisch. »Amalfi, ich brauche wirklich etwas Hilfe. Wie soll man denn ohne Maschinen arbeiten? Wenn Sie die Stadtväter wieder anstellen würden …«


  »Bald. Wann haben Sie zum letzten Mal die Strecke beobachtet, auf der wir hierhergeflogen sind?«


  »Nicht mehr, seit wir vom Rand des Abgrunds gestartet sind. Wozu auch? Dieser Abgrund ist doch nichts als ein kleiner Kratzer auf einer Untertasse. Wenn man den Dingen auf den Grund gehen will, braucht man wirkliche Entfernungen.«


  »Das weiß ich auch. Aber schauen wir doch mal nach. Ich habe da so ein Gefühl, dass wir vielleicht doch nicht so allein im Abgrund sind, wie wir geglaubt haben.«


  Resigniert trat Jake an sein Kontrollpaneel und betätigte die Schalter seines Teleskops. »Was erwarten Sie denn so?«, wollte er wissen. »Einen Schleier aus Eisenspänen, oder vielleicht ein verirrtes Meson? Oder eine Flotte Polizeikreuzer?«


  »Na ja«, sagte Amalfi und zeigte auf den Schirm, »Weinflaschen sind das jedenfalls nicht.«


  Die Polizeikreuzer waren bereits so nahe, dass ihre Hüllen das Licht der hevischen Sonne glitzernd zurückwarfen. Sie schossen in einem leuchtenden Strom über den Schirm, und ihre Kondensstreifen aus Pseudophotonen hinterließen im Abgrund ein geriffeltes Muster.


  »Na schön, sind es eben keine«, meinte Jake ohne großes Interesse. »Kann ich jetzt mein Teleskop zurückhaben, Amalfi?«


  Amalfi grinste nur. Bullen hin, Bullen her – er fühlte sich wieder jung.


  


  Hazleton bestand bis zu den Oberschenkeln nur noch aus Schlamm. Lange Matschstreifen zogen sich hinter ihm her, als er den Schwebeschacht zum Kontrollraum emporglitt. Amalfi sah ihn kommen und bemerkte die grimmige Blässe im Gesicht des Stadtverwalters, als er zu ihm emporschaute.


  »Was soll das heißen, Bullen?«, fragte Hazleton noch im Schweben. »Hab nur eine verstümmelte Meldung erhalten. Wir wurden überfallen, und überall sonst ist auch die Hölle los. Ich hab’s selbst fast nicht mehr hierher geschafft.« Er sprang ins Zimmer, und klebrige Dreckklumpen fielen von seinen Stiefeln.


  »Ich habe die Kämpfe teilweise beobachtet«, sagte Amalfi. »Sieht ganz so aus, als hätte das Gerücht über den Umzugstermin den Säckeldieb erreicht.«


  »Sicher. Und was ist nun mit den Bullen?«


  »Die sind da. Sie kommen aus dem Nordwestquadranten und haben bereits das Tempo gedrosselt. Sie müssten eigentlich übermorgen landen.«


  »Hinter uns sind sie doch bestimmt nicht mehr her«, meinte Hazleton. »Aber ich verstehe auch nicht, wieso sie wegen des Säckeldiebs solche Mühe auf sich nehmen. Sie müssen ihre Besatzung doch in Tiefschlaf versetzt haben, um es zu schaffen. Und in unserer Alarmmeldung haben wir den treibstofflosen Antrieb überhaupt nicht erwähnt …«


  »Das brauchten wir auch gar nicht. Die sind schon hinter dem Säckeldieb her. Eines Tages muss ich Ihnen mal die Parabel von der kranken Biene erzählen, aber dafür haben wir jetzt keine Zeit. Die Ereignisse überstürzen sich. Wir müssen alles im Auge behalten und zu jeder Zeit in jeder Richtung zuschlagen können, egal, was zuerst kommt. Wie heftig sind die Kämpfe?«


  »Sehr schlimm. Mindestens fünf Banditenstädte haben sich beteiligt, inklusive Fabr-Suithe, natürlich. Zwei davon haben schwere Waffen, vergleichbar dem Entwicklungsstand des Hruntischen Imperiums zu seinen besten Zeiten … ach so, das wissen Sie also alles schon. Na gut. Die führen so eine Art heiligen Krieg gegen uns. Angeblich murksen wir im Dschungel rum und stören ihre Chance der Erlösung durch Leiden oder so was. Hab mir keine Zeit genommen, den Disput zu Ende zu führen.«


  »Das ist nicht gut. Das wird wahrscheinlich auch ein paar von den zivilisierten Städten überzeugen. Ich bezweifle zwar, dass Fabr-Suithe wirklich an einen Dschihad glaubt, schließlich haben sie ihre Religion ja abgeworfen, aber als Propagandamaschine ist das natürlich unbezahlbar.«


  »Da haben Sie allerdings Recht. Nur ein paar von den Städten, die uns von Anfang an unterstützt haben, leisten heftigen Widerstand. Fast alle anderen, und zwar auf beiden Seiten, hocken einfach und warten ab, bis wir uns gegenseitig die Kehlen durchgeschnitten haben. Uns fehlt die Mobilität. Wenn wir alle zivilisierten Städte dazu überreden könnten, sich auf unsere Seite zu schlagen, würden wir zwar auch ohne große Beweglichkeit auskommen, aber von denen haben zu viele einfach Angst.«


  »Der Feind ist auch nicht beweglicher, es sei denn, die Säckeldiebstadt ist bereit, direkt einzugreifen«, meinte Amalfi nachdenklich. »Gibt es Anzeichen dafür, dass die Tramps bei den Gefechten mitmischen?«


  »Noch nicht. Aber sie werden nicht mehr allzu lange damit warten. Und wir wissen nicht einmal, wo sie sich aufhalten!«


  »Ich bin sicher, dass sie sich noch heute oder spätestens morgen zeigen müssen. Jetzt ist es Zeit, alle wiederhergestellten Frauen, die Sie zur Verfügung haben, zusammenzutrommeln und auf den Einsatz vorzubereiten. Soweit man das jetzt schon erkennen kann, dürfte der Plan eigentlich gelingen. Sobald ich den Säckeldieb geortet habe, gebe ich Ihnen die Position der nächstgelegenen Banditenstadt durch, dann können Sie sie aufspüren.«


  Hazletons Augen, die bisher sehr müde gewirkt hatten, begannen erfreut zu glitzern. »Und was ist mit dem Umzugstermin?«, fragte er. »Ich nehme doch an, dass Ihnen klar ist, dass nicht ein einziger Ihrer Druckflüssigkeitspfropfen das Ganze in diesem unvollendeten Zustand aushalten wird?«


  »Das ist mir klar«, bestätigte Amalfi. »Damit rechne ich ja gerade. Wir werden pünktlich loslegen. Wenn die Pfropfen rausknallen, vergieße ich deswegen keine Träne. Ich weiß sowieso nicht genau, wie wir die Hitze sonst ableiten sollten.«


  Die Radarkontrolle gab einen scharfen Piepston von sich, und beide Männer wandten sich dem Bildschirm zu. Dort war eine Fontäne grüner Punkte zu erkennen. Hazleton machte drei schnelle Schritte und drehte an dem Schalter, um den Planeten in der neuen polykonischen Darstellung auf den Bildschirm zu projizieren.


  »Na, wo sind sie denn?«, fragte Amalfi. »Das müssten sie eigentlich sein.«


  »Genau in der Mitte des Südwestkontinents, in dem Lianendschungel, wo die kleinen Sandflohschlangen nisten – die Dinger, die sich einem unter den Fingernägeln in die Haut eingraben. Angeblich soll es an dieser Stelle einen See aus kochendem Schlamm geben.«


  »Gibt es wahrscheinlich auch. Sie könnten drin sein und sich mit einem mittelstarken Schutzschirm absichern.«


  »Na schön, dann haben wir sie ja endlich geortet. Aber was ist denn das für ein Fontäneneffekt auf dem Radar? Was schießen die Säckel denn da in die Höhe?«


  »Minen, würde ich vermuten«, meinte Amalfi. »Mit Abstandszünder. Orbitalminen.«


  »Minen? Wie lecker!«, sagte Hazleton. »Natürlich werden sie sich selbst einen Fluchtweg offenhalten, aber den werden wir nie finden. Amalfi, die haben uns einen Plutoniumschirm über den Schädel gespannt!«


  »Da kommen wir schon wieder raus. Und bis dahin können die Bullen auch nicht landen. Gehen Sie, und bringen Sie Ihre Frauen unters Volk, Mark. Und – ziehen Sie ihnen erst mal was über, das wird mehr Aufsehen erregen.«


  »Darauf können Sie wetten«, sagte der Stadtverwalter mit Gefühl. Er trat in den Schwebeschacht und verschwand.


  Amalfi trat auf die Beobachtungsplattform des Kontrollturms hinaus. Von hier aus konnte er die ganze Stadt überblicken, einschließlich des Schutzstreifens, denn der Turm, den man gelegentlich immer noch das Empire State Building nannte, war das höchste Gebäude der Stadt. Gegen den Hintergrund eines grellbunten Tropensonnenuntergangs konnte man den Kampflärm hören, der den größten Teil des Nordwestquadranten beherrschte, und manchmal war sogar eine ferne winzige Gestalt zu erkennen, die zu Boden taumelte. Die Stadt hatte die Taktik der Hevier übernommen, den Schlamm am Stadtrand zu roden und zu einem festen Gelee erstarren zu lassen, um ihn beim ersten Anzeichen eines Angriffs wieder zu verflüssigen. Doch die Dschungelleute verfügten über breite Schlammskier aus einem Metall, das kein Hevier mit derartiger Präzision hätte verarbeiten können. Damit glitten sie mühelos über den Morast. Rote Feuerscheiben kündeten von explodierenden TDX-Granaten, die die Luft durchschnitten wie die Schwingen des Todes höchstpersönlich. Bisher war noch kein Gas im Einsatz, doch Amalfi wusste, dass sich das bald ändern würde, sobald der Säckeldieb sich direkt in die Kämpfe einschaltete.


  Das Vergeltungsfeuer der Stadt war nicht zu sehen, weil es unterhalb des Schutzstreifens abgeschossen wurde. Man hatte einen Bethéschutz installiert, damit der Stadtrand nicht geentert werden konnte, solange die Projektoren funktionierten, und zahlreiche Mesonengeschütze waren ständig in Aktion. Doch die Stadt war nie für den Krieg gebaut worden, und viele ihrer mächtigsten Vernichtungswaffen lagen mit der Nase nach unten im Schlamm, da sie nur dazu bestimmt waren, einen Landeplatz zu roden. Bethéblaster konnten nicht verwendet werden, solange sich eine planetare Masse in der Nähe befand. Das war auch ein Glück, weil der Säckeldieb nämlich über eine solche Waffe verfügte, Amalfis Stadt aber nicht.


  Amalfi beobachtete gespannt die scharlachroten Ränder des Kampfgebiets. Auf dem Schirm neben ihm war zwar noch kein eindeutiger Gefechtsverlauf zu erkennen, doch langsam kristallisierten sich bestimmte Strukturen heraus. Unter Amalfis Hand an der Brüstung befanden sich drei Knöpfe, die er vor vierhundert Jahren hatte anbringen lassen. Es waren die gleichen wie die auf dem Balkon des Rathauses. Sie hatten zu verschiedenen Zeiten verschiedene Dinge in Bewegung gesetzt, doch jedes Mal hatte er dabei vor der Wahl gestanden, für welches Vorgehen er sich entscheiden wollte, wenn es hart auf hart käme. Noch nie hatte er Anlass dazu gesehen, einen vierten Knopf anbringen zu lassen.


  Über ihm heulten Raketen und warfen Bomben ab, die knatternde Explosionen aus Lärm und Rauch und fliegenden Metallsplittern verursachten. Amalfi schaute nicht hinauf. Der äußerst leichte Schutzschirm der Wahnsinnswirbler würde alles abwehren, was sich schnell bewegte. Nur langsame Objekte, Menschen zum Beispiel, konnten ein polarisiertes Schwerkraftfeld durchdringen. Er spähte zum Horizont hinaus und berührte dabei leise die drei Knöpfe.


  Plötzlich verschwand die Sonne auf einen Schlag. Amalfi, der vor seiner Landung auf He noch nie einen tropischen Sonnenuntergang erlebt hatte, schrak kurz zusammen, kam jedoch zu dem Schluss, dass die plötzliche Dunkelheit natürliche Ursachen hatte, auch wenn sie ihn verblüffte. Die Kämpfe wurden fortgesetzt, und die fliegenden Scheiben der TDX-Explosionen zeichneten sich vor dem schwarzen Hintergrund jetzt noch greller ab.


  Nach einer Weile konnte man weit vorne einen Luftkampf beobachten, vor allem zu erkennen an den Ausstoßflammen der Raketen und Geschosse. Offensichtlich kämpfte Miramons Luftwaffe gerade gegen die von Fabr-Suithe. Heulend ergoss der Dschungel Zorn und Hohn über Amalfis Stadt, ohne auch nur die geringste Pause zu machen.


  Amalfi beobachtete den Schirm im Stehen derart konzentriert, dass die ganze Welt um ihn herum beinahe aus seinem Bewusstsein verschwand. Es war harte Arbeit, die sich abzeichnenden Muster zu begreifen, weil er noch nie versucht hatte, eine Situation aus solcher Nähe in den Griff zu bekommen, und die blaukodierten Geschossbahnen, die sich auf dem Schirm als glühende Ellipsensegmente abzeichneten, schienen seine gesamte Aufmerksamkeit fesseln zu wollen, als wären es Planeten.


  Ungefähr eine Stunde nach Mitternacht, auf dem Höhepunkt des bisher schwersten Luftangriffs, spürte er eine Berührung an seinem Arm.


  »Boss …«


  Das Wort schien Amalfi wie aus der Tiefe des Abgrunds emporzuschweben. Die immer noch aufsteigende Fontäne der Raumminen, die der Säckeldieb in die Höhe schoss, war gerade am Rande des Bildschirms aufgetaucht – ein Zeichen dafür, dass O’Brian, der die Späherraketen dirigierte, mit einem seiner fliegenden Robotbeobachter den Säckeldieb geortet hatte –, und Amalfi versuchte, die Form der Fontänenspitze abzuschätzen. Irgendwo dort oben in der Aeropause plattete sich die Fontäne in einen orbitalen Minengürtel ab, der den ganzen Planeten He umspannte, und es war wichtig zu wissen, in welcher Höhe dieser Minengürtel begann.


  Doch die völlige Erschöpfung, die aus der Stimme klang, berührte etwas noch Tieferliegendes in ihm, und er sagte: »Ja, Mark?«


  »Es ist geschafft. Wir haben zwar fast den ganzen Trupp verloren, aber wir haben die Frauen auf einer Lichtung ausgesetzt, wo sie von einem Beobachterposten des Säckeldiebs gesehen werden könnten … Sie können sich nicht vorstellen, was für einen Krach das ausgelöst hat.« In seiner Stimme machte sich ein Hauch von Belebtheit bemerkbar. »Sie hätten dabei sein sollen!«


  »Ich bin schon fast dort. Schau mir gerade das Bild eines Spähers an. Gute Arbeit, Mark … Ist wohl besser … wenn Sie sich jetzt mal etwas ausruhen.«


  »Ausgerechnet jetzt? Aber Boss …«


  Plötzlich zog etwas Schweres, Großes in einem gleißenden Bogen über den Schirm, und die ganze Stadt wurde in magnesiumweißes Licht getaucht, das scharfe schwarze Schatten warf. Als der Widerschein des Leuchtgeschosses verblasste, zeigte der Schirm einen umrisslosen mattgelben Nebel, der sich langsam ausbreitete und weiterkroch, als hätte jemand einen Topf Farbe in eine Maschine gekippt. Darauf hatte Amalfi gewartet.


  »Gasalarm, Mark«, hörte er sich selbst sagen. »Mit Sicherheit Hawkesit. Lassen Sie für alle Mann an Bord Bariumanzüge ausgeben – das Zeug ist die reinste Hölle.«


  »Jawohl, wird gemacht. Sagen Sie, Boss, sind Sie etwa die ganze Zeit hier oben gewesen? Das halten Sie nicht ewig durch. Sie haben eine Ruhepause viel nötiger als ich.«


  Amalfi stellte fest, dass er keine Zeit mehr zum Antworten hatte. O’Brians Späherrakete hatte die Stadt erreicht, vor der Hazleton die Frauen ausgesetzt hatte. Dort unten war wirklich die Hölle los. Amalfi legte einen Hebel um, damit er das Bild einer anderen Späherrakete begutachten konnte, die in einer Meile Höhe über dem Schlachtfeld schwebte und das ganze Gebiet abdeckte. Nun sah er die schwarzen, sich bewegenden Fangarme – Soldatentrupps, die sich durch den Dschungel bewegten. Darüber hinaus waren jetzt aber auch noch weitere Trupps zu erkennen, die aus den hevischen Städten kamen, die sich bisher nicht in die Kämpfe eingemischt hatten: die Zaungäste griffen ein. Offensichtlich hockten sie nicht mehr auf ihrem Zaun, doch es war noch nicht zu erkennen, auf welche Seite sie sich schlagen würden.


  Er legte den Hebel erneut um, um den kochenden Schlammsee am Fuß des Minenbergs aus nächster Nähe betrachten zu können. Auch dort war einiges los: Der heiße Schlamm stob langsam und zähflüssig aus der Mitte des Sees empor, bis sich in der Mitte ein Loch wie von einem Strudel zeigte und immer größer wurde.


  Der Säckeldieb tauchte auf. Er verfuhr dabei sehr vorsichtig; es dauerte fast eine halbe Stunde, bis der Rand der Stadt das Seeufer berührte. Die schwarzen Fangarme schoben sich in die verworrene Dunkelheit des Dschungels hinaus – endlich setzte der Säckeldieb auch seine eigenen Leute im Kampf ein. Ihr Ziel war kaum zu verkennen: Alle Kolonnen marschierten in Richtung der Stadt, in deren Nähe Hazleton die Frauen abgesetzt hatte.


  Der Säckeldieb selbst hockte abwartend auf dem Schlammsee. Selbst gegen den Massedruck des Planeten konnte Amalfis räumlicher Orientierungssinn das leicht übelkeitserregende Feld der auf mittlere Kraft aktivierten Wahnsinnswirbler über dem Schlamm spüren.


  Nun brach der Tag an. Der Aufruhr in der Nähe der Stadt, vor der sich die Frauen befanden, legte sich etwas. Da erreichte das erste Einsatzkommando der Säckeldiebstadt die Stelle, und der Kampf flammte mit voller Stärke wieder auf und wurde heftiger denn je. Jetzt bekämpften die Säckeldiebe ihre eigenen Verbündeten.


  Plötzlich war die Hevierstadt im Mittelpunkt des Aufruhrs verschwunden. Nur noch ein riesiger Rauchpilz aus radioaktivem Gas war zu sehen, das auf dem Bildschirm Interferenzmuster erzeugte. Die Piraten hatten die Stadt bombardiert. Die überlebenden Soldaten zogen sich langsam in Richtung Schlammsee zurück. Die Säckeldiebe hatten ihre Frauen und lieferten ihren Gegnern nur noch ein reines Rückzugsgefecht. Das würde sich sehr schnell herumsprechen, dachte Amalfi.


  Amalfis Stadt war in einen giftigorangefarbenen Nebel eingehüllt, der von farblosen Blitzen durchzuckt wurde. Als Gesamtkörper konnte das Blasengas den Schirm der Wahnsinnswirbler nicht durchdringen, doch dafür sickerte es Molekül um Molekül hindurch. Der Bürgermeister merkte plötzlich, dass er seinen eigenen Gasalarm missachtet hatte und dass mit größter Wahrscheinlichkeit einige Unannehmlichkeiten drohten. Er zuckte zusammen und bewegte sich schwach – nur um festzustellen, dass er völlig eingeschlossen war. Was …


  Bariumpaste. Hazleton hatte offenbar gewusst, dass Amalfi die Plattform nicht verlassen konnte und hatte ihn einfach von Kopf bis Fuß mit der Paste eingeschmiert, anstatt den Versuch zu unternehmen, ihm einen Schutzanzug anzuziehen. Sogar seine Augen waren mit einem durchsichtigen Schutzschirm bedeckt, und das Gefühl einer leichten Ausweitung seiner Nasenlöcher war ein Zeichen dafür, dass er einen Kolmanschen Bariumfilter trug.


  Um das Gas brauchte er sich also nicht mehr zu sorgen. Die schweren Spannungen im Umkreis des Säckeldiebs steigerten sich immer mehr; bald würden sie unerträglich werden. Hoch oben, knapp außerhalb des dichten, kreisenden Minengürtels schwebten die ersten Polizeischiffe mit großer Vorsicht herunter. Der Kampf im Dschungel war schon bedeutungslos geworden: Die Entführung der Frauen durch die Tramps hatte alle Zwistigkeiten zwischen den Heviern vergessen gemacht. Nun kannten Banditen und zivilisierte Städte nur noch ein einziges Ziel: die Vernichtung Fabr-Suithes und seiner Verbündeten. Fabr-Suithe würde sie zwar noch eine ganze Weile abwehren können, doch für den Säckeldieb wurde es höchste Zeit, zu verschwinden – Zeit, mit seinen erfreuten und staunenden Hevierfrauen, seinen Anti-Agathika, seinem Germanium und allem, was er sonst noch zusammengerafft haben mochte, das Weite zu suchen. Zeit auch, im Abgrund unterzutauchen, bevor die Erdpolizei den Planeten He besetzte.


  Das Schwerefeld um den Säckeldieb knotete sich in Amalfis Hirn mit einem Mal heftig und schmerzlich zusammen und hob sich aus dem brodelnden Schlammsee. Der Säckeldieb war gestartet. Eine Sekunde später würde er durch eine Lücke im Minenschirm verschwinden, deren genaue Lage nur er selbst kannte.


  Amalfi drückte auf den Knopf – auf den einzigen, der diesmal mit irgendetwas verbunden war.


  Der Umzugstag hatte begonnen.


  


  Der Umzugstag begann mit sechs Säulen aus gleißender Weiße von je vierzig Meilen Durchmesser, die in jeder der vier Himmelsrichtungen aus dem weichen Boden des Planeten He hervorschossen. Fabr-Suithe hatte sich direkt über einem dieser Punkte befunden. In Sekundenbruchteilen blieb von der Banditenstadt nur noch eine Aschenflocke übrig, eine zusammengekrümmte schwarze Flocke, die auf einem weißglühenden Kolben in die Höhe jagte.


  Die Säulen klommen brüllend in den Himmel empor, fünfzig, hundert, zweihundert Meilen hinauf, und zerbarsten an der Spitze wie Popcorn. Thermitblau brannten die Stahlmeteore am Himmel Hes. Draußen rasten die durch das große Wahnsinnswirblerfeld von ihrer Welt abgeschnittenen Raumminensatelliten in den Abgrund davon.


  Und als die Meteore verglüht waren, wuchs die Sonne.


  Der Planet He stand unter Wahnsinnswirblerantrieb, sein Magnetmoment war in Schubkraft umgewandelt worden. Es war die größte Okiestadt, die jemals durchs All geflogen war. Es gab keine Zeit, um sich deswegen zu beunruhigen. Die Sonne blitzte kurz vorbei und schwand zu einem winzigen Punkt, noch bevor das Auge diese Tatsache registriert hatte. Dann war sie auch schon verschwunden. Die gegenüberliegende Wand des Abgrunds schwoll immer mehr an und zersplitterte sich in einzelne Lichtpunkte.


  Der Planet He überquerte den Abgrund.


  Erschrocken versuchte Amalfi, die Geschwindigkeit abzuschätzen. Es gelang ihm nicht. Der Planet He war in Bewegung, das war alles, was er noch begreifen konnte. Er flog mit einer Geschwindigkeit, die einer »Stadt« seiner Größe entsprach: eine Geschwindigkeit, die die Lichtjahre nur so verschlang als seien es Eintagsfliegen. Auch nur der Gedanke daran, diesen Flug unter Kontrolle bekommen zu können, war der schiere Wahnsinn.


  Wie Leuchtkäfer schossen die ersten Sterne an He vorbei. Sie hatten die gegenüberliegende Seite des Abgrunds erreicht. Der Planet flog einen majestätischen Bogen um den größten Sternennebel, dann hatte er die Sterne auch schon hinter sich gelassen.


  In der Ferne war die Oberfläche der untertassenförmigen Milchstraße auszumachen.


  »Boss, wir verlassen die Galaxis! Sehen Sie …«


  »Ich weiß. Geben Sie mir eine Positionsbestimmung der alten Sonne Hes, sobald wir hoch genug über dem Abgrund fliegen, um sie wieder erkennen zu können. Beeilen Sie sich, danach ist alles zu spät!«


  Hazleton machte sich fieberhaft an die Arbeit. Er brauchte nur eine halbe Stunde, doch in dieser Zeit wichen die Sternenmassen hinter ihnen so weit zurück, dass der Abgrund gerade noch als langer schmaler Schatten auf glitzerndem Abgrund auszumachen war. Die Sonne Hes auf der gegenüberliegenden Seite war nur noch ein winziger Stern zehnter Größe.


  »Ich glaub, ich hab’s. Aber den Planeten bringen wir nicht mehr zurück. Wir werden Tausende von Jahren brauchen, um zur nächsten Galaxis zu gelangen. Boss, wir müssen He verlassen, sonst sind wir verloren.«


  »Gut. Starten Sie die Stadt. Mit voller Kraft.«


  »Aber unser Kontrakt …«


  »Ist erfüllt – mein Wort drauf. Los jetzt!«


  Die Stadt jagte hinaus ins All. Der Planet He hielt sich nicht lange am Stadthimmel auf, sondern verschwand von einer Sekunde zur anderen, vom intergalaktischen Raum verschlungen. Sollte er überlebt haben, würde Miramon der Erste einer völlig neuen Pionierrasse sein.


  Amalfi kehrte zu den Kontrollpulten zurück, während die Paste um seinen Körper Risse bekam und von ihm abfiel. Die Luft in der Stadt stank zwar noch immer nach Hawkesit, doch die Gaskonzentration war bereits durch die Reinigungsanlagen der Stadt auf einen ungefährlichen Pegel gesenkt worden. Der Bürgermeister steuerte die Stadt aus der Flugbahn Hes, zurück auf Kurs zur heimatlichen Milchstraße.


  Hazleton bewegte sich unruhig.


  »Macht Ihnen Ihr Gewissen zu schaffen, Mark?«


  »Vielleicht«, meinte Hazleton. »Gibt es in unserem Kontrakt mit Miramon irgendein Hintertürchen, das es uns erlaubt, ihn einfach so im Stich zu lassen? Wenn dem so sein sollte, muss ich sie übersehen haben, und dabei habe ich doch besonders auf das Kleingedruckte geachtet.«


  »Nein, es gibt keine Fluchtklausel«, erwiderte Amalfi geistesabwesend, während er den Steuerhebel um ein bis zwei Millimeter verschob. »Die Hevier kommen schon nicht zu Schaden. Das Wahnsinnswirblerfeld wird den Verlust von Wärme und Atmosphäre verhindern. Durch die Vulkane wird es wahrscheinlich wärmer werden, als ihnen lieb ist, und ihre Technologie ist entwickelt genug, um das nötige Licht zu erzeugen. Aber das Licht wird nicht genügen, um den Dschungel zufriedenzustellen, der wird bald absterben. Bis Miramon und seine Freunde die Sonne im Andromedanebel erreicht haben, die ihnen zusagt, werden sie genug vom Wahnsinnswirblerantrieb verstehen, um ihren Planeten wieder in eine vernünftige Umlaufbahn zu bringen. Vielleicht gefällt ihnen dann das Umherstreifen aber auch besser, und sie wollen lieber ein Okieplanet werden. Jedenfalls haben wir dem Dschungel den Garaus gemacht, genau, wie wir es versprochen haben.«


  »Aber bezahlt worden sind wir nicht«, warf der Stadtverwalter ein. »Und wir werden eine Menge Treibstoff benötigen, um in unsere eigene Galaxis zurückzukehren. Der Säckeldieb ist vor uns gestartet und ist dabei an den Bullen vorbeigejagt, genau in unserem Rücken – mit ganzen Massen von Germanium, Drogen, Frauen, dem treibstofflosen Antrieb, einfach mit allem.«


  »Nein, eben nicht«, widersprach Amalfi. »Der Säckeldieb ist in dem Augenblick explodiert, als wir He in Bewegung setzten.«


  »Na schön«, meinte Hazleton resigniert. »Sie konnten das besser feststellen als ich, also will ich es Ihnen glauben. Aber ich kann Ihnen nur raten, auch eine vernünftige Erklärung dafür zu finden!«


  »Das ist leicht zu erklären. Der Säckeldieb hat Doktor Käfer gefangengenommen. Da war ich mir ziemlich sicher, schließlich sind diese Burschen ja auch nur aus diesem Grund auf He gelandet. Sie brauchten den treibstofflosen Antrieb und wussten, dass Doktor Käfer ihn hatte, weil sie den SOS-Ruf des Agronomen aufgefangen hatten, genau wie wir. Also haben sie sich Doktor Käfer nach der Landung gekrallt. Erinnern Sie sich noch, was für ein Trara ihre Verbündeten wegen des anderen Rettungsboots veranstaltet haben, in dem der Agronom saß? Das war nur zur Ablenkung. Es hat ja auch funktioniert – und in der Zwischenzeit haben sie ihm das Geheimnis seines Antriebs aus dem Leib gekocht, wahrscheinlich sogar in seinem eigenen Tank.«


  »Und dann?«


  »Und dann«, fuhr Amalfi fort, »vergaßen die Tramps, dass jede Okiestadt Passagiere wie Doktor Käfer hat – Leute mit großen, aber nur halbausgereiften Einfällen, Ideen, die erst noch den letzten Schliff brauchen, den ihnen nur eine andere Kultur geben kann. Schließlich fährt doch keiner auf eigene Kosten auf einer Okiestadt mit, wenn er nicht drittklassig ist und hofft, sein Glück auf einem Planeten zu machen, wo die Einwohner viel weniger wissen als er selbst.«


  Hazleton kratzte sich verlegen am Kopf. »Das stimmt. Die gleiche Erfahrung haben wir ja mit dieser Unsichtbarkeitsmaschine der Lyrer gemacht. Die hat auch nie funktioniert, bis wir Doktor Schloss an Bord genommen haben.«


  »Ganz genau. Die Säckel hatten es eben viel zu eilig. Sie haben ihren geklauten treibstofflosen Antrieb nicht erst mitgeführt, bis sie eine Kultur gefunden hatten, die ihn hätte vervollkommnen können. Stattdessen haben sie versucht, ihn sofort auszuprobieren. Sie waren einfach faul. Und das haben sie ausgerechnet innerhalb des größten Wahnsinnswirblerfelds getan, das jemals erzeugt worden ist. Und was ist passiert? Das Ding ist explodiert. Ich spürte, wie es passierte – und als es soweit war, ist mir fast die Schädeldecke geplatzt. Wenn wir den Säckeldieb nicht innerhalb der ersten Sekundenbruchteile um ganze Parseks abgehängt hätten, hätte Doktor Käfers Antrieb auch noch den ganzen Planeten in die Luft gejagt. Faulheit zählt sich eben nicht aus, Mark.«


  »Hat das vielleicht jemand behauptet?«, erwiderte Hazleton. Er dachte eine Weile nach, dann begann er damit, den Punkt zu berechnen, an dem die Stadt wahrscheinlich wieder in die Milchstraße eintreten würde. Dieser Punkt musste weit entfernt vom Abgrund sein, in einem Gebiet, das er nur eine umgekehrte räumliche Vorstellung visualisieren konnte, die genau in die entgegengesetzte Richtung verlief wie er sie sonst gewohnt war, und das einigermaßen dicht besiedelt sein durfte.


  »Schauen Sie mal«, sagte er. »Wir werden ungefähr dort reinkommen, wo sich die letzte Akolytenwelle niedergelassen hat. Erinnern Sie sich noch an die Nacht des Hadjjii?«


  Amalfi konnte sich nicht daran erinnern, weil das vor seiner Geburt gewesen war, aber er erinnerte sich an die geschichtlichen Daten, was der Stadtverwalter ja auch eigentlich gemeint hatte. Er sagte: »Gut. Ich möchte die Stadt in ein Dock bringen und endlich diese Maschine in der Dreiundzwanzigsten Straße ein für alle mal reparieren lassen. Ich habe genug davon, dass sie immer gerade dann versagt, wenn die Stadt in der Klemme sitzt. Und im Übrigen scheint sie gerade ganz auszufallen, hören Sie?«


  Hazleton legte angestrengt lauschend den Kopf schief. Während der Pause blickte Amalfi zur Tür, in der Dee plötzlich erschienen war, noch immer im Gasanzug, aber ohne Gesichtsmaske. »Alles vorbei?«, fragte sie.


  »Na ja, unser Aufenthalt auf He ist jedenfalls vorbei. Wir sind aber immer noch auf der Flucht, falls Sie das meinen. Die Bullen geben niemals auf, Dee. Aber das werden Sie früher oder später schon merken.«


  »Und wohin fliegen wir jetzt?«


  Sie stellte die Frage im gleichen Tonfall, in dem sie ihn einmal gefragt hatte: »Was ist ein Volt, John?« Einen erstaunlichen Augenblick lang wurde Amalfi fast von dem Bedürfnis überwältigt, Hazleton unter irgendeinem Vorwand aus dem Raum zu schicken, um beinahe körperlich in jene Tage ihrer Unschuld zurückzukehren, um all die Fragen, die sie früher gestellt hatte, noch einmal zu erleben – und all die Augenblicke, in denen er die Antworten darauf besser gewusst hatte.


  Auf ihre jetzige Frage gab es natürlich keine wirkliche Antwort. Wohin konnte ein Okie schon fliegen? Sie flogen eben, das war alles. Wenn es ein Ziel geben sollte, wusste jedenfalls keiner, wo es lag.


  Stoisch ertrug er diesen Gefühlsanfall und zuckte schließlich nur mit den Schultern.


  »Ach, übrigens«, sagte er, »welchen Operationstag haben wir eigentlich?«


  Hazleton sah auf die Uhr. »UT plus elf fünfundzwanzig.«


  Mit einem Seitenblick beugte sich Amalfi vor, nahm den Helm auf, den er auf He beiseite geschleudert hatte, und schaltete die Stadtväter wieder ein.


  Die Kopfhörer schrillten. »Schon gut, schon gut«, knurrte er. »Was ist los?«


  »BÜRGERMEISTER AMALFI? HABEN SIE DIESEN PLANETEN GEKIPPT?«


  »Nein«, sagte Amalfi, »wir haben ihn unverändert ziehen lassen.«


  Eine kurze Pause setzte ein, in der die Maschinen fieberhaft rechneten und summten. Es war vielleicht ganz gut, dachte Amalfi, dass er sie für eine Weile abgeschaltet hatte; sie hatten schon Hunderte von Jahren keine Ruhepause mehr einlegen können. Wahrscheinlich würden sie daraus ein kleines bisschen vernünftiger hervorgehen.


  »ALSO GUT. NUN MÜSSEN WIR EINEN PUNKT BESTIMMEN, AN DEM WIR DEN ABGRUND VERLASSEN. BEREIT FÜR ZIELBESTIMMUNG.«


  Hazleton und Amalfi grinsten sich an. Amalfi sagte: »Wir fliegen auf die letzten Akolytensterne zu und müssen die Geschwindigkeit weit unter die Sicherheitsgrenze der Wahnsinnswirbler drosseln. Unser Antrieb in der Dreiundzwanzigsten Straße muss dringend überholt werden. Geben Sie uns eine Bestimmung des gegenwärtigen Gesellschaftssystems in den Akolyten …«


  »SIE BEFINDEN SICH IM IRRTUM. DIESER CLUSTER BEFINDET SICH NICHT IN NÄHE DES ABGRUNDS. AUSSERDEM IST DIE DORTIGE BEVÖLKERUNG SCHON SEIT LANGEM FÜR IHREN KRANKHAFTEN FREMDENHASS BEKANNT, SO DASS EIN KONTAKT MÖGLICHST VERMIEDEN WERDEN SOLLTE. WIR GEBEN IHNEN EINEN KURS BIS ZUR GEGENÜBERLIEGENDEN WAND DES ABGRUNDS. WARTEN SIE AUF RECHENERGEBNIS.«


  Amalfi setzte sanft den Helm ab.


  »Die Wand des Abgrunds«, sagte er und schob das Mikrofon von seinem Mund fort. »Das ist lange her – und weit, weit weg.«


  Kapitel Fünf: Murphy


  


  Das scheußlichste Geräusch der ganzen Galaxis wird von einem Wahnsinnswirbler erzeugt, der kurz vor dem endgültigen Ausfall steht. Die Obertöne sind zwar unhörbar, vermitteln aber dafür das Gefühl mehrfacher Zahnschmerzen. Dicht darunter vernimmt man ein Kreischen wie von zerreißendem Metall, das sich homogen mit einer Lawine aus Panzerglas, Schiefer und Felsbrocken vermischt – das ist die mittlere Tonlage. Schließlich setzt eine schmerzvolle Lücke im Geräuschspektrum ein, und der Rest des Lärms trifft das Ohr wie ein dumpfes Dinosaurierschluchzen, das endlich in den Infraschallbereich abgleitet, um in Frequenzen zu münden, die Durchfall verursachen, wie auch einen schier unüberwindlichen Zwang, sich auf die Daumen zu beißen.


  Der Lärm kam natürlich nur aus dem Wahnsinnswirbler in der Dreiundzwanzigsten Straße, aber er durchdrang die ganze Stadt. Solange der Bunker des kränkelnden Antriebs versiegelt blieb, war er noch einigermaßen erträglich. Amalfi war zu klug, um dort öffnen zu lassen. Er beobachtete die ausfallende Maschine mit Hilfe seiner Instrumente und ließ den Ton dabei wohlweislich abgeschaltet. Der Teil des Lärms, der durch die Mauern der Stadt pulsierte, war schon schlimm genug, selbst hoch oben im Kontrollraum.


  Hazletons Hand fuhr ihm über die linke Schulter und stach mit einem langen Finger nach dem Thermoelementschreiber.


  »Jetzt fängt das Ding auch noch an zu rauchen. Ich verstehe gar nicht, wie es überhaupt so lange aushalten konnte. Dieses Modell war zweihundert Jahre alt, als wir es an Bord genommen und eingebaut haben, und die Reparatur, die ich auf He durchgeführt habe, war nichts als ein provisorischer Notbehelf.«


  »Was sollen wir tun?«, fragte Amalfi. Er machte sich nicht die Mühe, sich erst umzublicken. Die Launen und Stimmungen des Stadtverwalters waren ihm längst zur zweiten Natur geworden, und er kannte sie so gut wie seine eigenen. Sie waren schon recht lange zusammen, lange genug, um zu wissen, dass so, wie Gewohnheiten eine zweite Natur waren, die Natur wiederum – die sieben Stufen vom Zufall bis zum Sinn – zunächst einmal Gewohnheit war. Die Hand, die auf Amalfis Schulter ruhte, verriet ihm alles, was er in diesem Augenblick über Hazleton wissen musste. »Wir können die Maschine nicht abschalten.«


  »Wenn wir es nicht tun, geht sie endgültig hoch. Der Bunker ist schon reichlich heiß.«


  »Heiß und laut … Lassen Sie mich mal einen Augenblick nachdenken.«


  Hazleton wartete. Nach einer Weile meinte Amalfi: »Wir lassen sie weiterlaufen. Wenn die Stadtväter so viel Saft in sie hineinpumpen können, kann ein bisschen mehr auch nicht schaden, damit wir wenigstens auf eine halbwegs vernünftige Fluggeschwindigkeit runterkommen. Außerdem können wir sie sowieso nicht noch einmal flicken. Das Ding strahlt rauf so gut wie runter. Die Stadtväter könnten sie zwar abschalten, wenn wir den Befehl dazu geben, aber eine Reparatur und eine neue Feineinstellung der Verstärkerstufen kann nur von Menschen durchgeführt werden, und dafür ist es jetzt zu spät.«


  »Es wird ein ganzes Jahr dauern, bis ein Lebewesen in diesen Bunker hinein kann«, stimmte Hazleton ihm düster zu. »Also gut. Was haben wir im Augenblick denn für eine Beschleunigung?«


  »Eine geringfügige, im Verhältnis zur Galaxis als Ganzes. Aber auf die Akolytensterne bezogen – wenn wir jetzt mit der Geschwindigkeitsverminderung aufhören, jagen wir mit achtfacher Höchstgeschwindigkeit durch den Cluster. Es wird verdammt knapp werden, Mark, das ist sicher.«


  »Entschuldigung«, sagte Dee hinter ihnen. Sie stand zögernd knapp vor dem Schwebeschacht. »Stimmt etwas nicht? Wenn Sie beschäftigt sind …«


  »Nicht mehr als sonst«, meinte Hazleton. »Wir machen uns mal wieder Sorgen um unser Lieblingskind.«


  »Die Maschine in der Dreiundzwanzigsten Straße, das habe ich an eurer Wirbelsäulenkrümmung gemerkt! Warum lasst ihr sie nicht einfach durch eine neue ersetzen, dann wäre das Problem doch erledigt?«


  Amalfi und der Stadtverwalter grinsten sich an, doch Amalfis Lächeln war nur von kurzer Dauer.


  »Hm, warum eigentlich nicht?«, fragte er plötzlich.


  »Mein Gott, Boss, die Kosten!«, sagte Hazleton ungläubig. »Die Stadtväter würden Sie schon allein für diesen Vorschlag absetzen!« Er setzte den Helm auf. »Kassensturz«, sagte er ins Mikrofon.


  »Die Stadtväter haben die Wahnsinnswirbler auch noch nie mit voller Kraft alleine steuern müssen. Ich wette, dass sie hinterher danach schreien, die Maschine ersetzen zu lassen, und wenn die ganze Stadt ein Jahr dafür hungern müsste. Außerdem müssten wir ausnahmsweise mal genug Geld haben. Wir haben eine Menge Germanium aus dem Boden geholt, während wir die Achsenkorrektur auf He vorbereitet haben. Vielleicht ist endlich mal die Zeit gekommen, da wir uns eine neue Maschine leisten können.«


  Dee trat schnell vor, huschende Lichtschimmer im Auge. »John, stimmt das wirklich? Ich dachte immer, wir hätten auf He nur Verluste eingefahren?«


  »Na ja, steinreich sind wir nicht gerade. Ich bin allerdings nach wie vor davon überzeugt, dass wir es geworden wären, wenn wir die Anti-Agathika in größerem Stil hätten abernten können.«


  »Das haben wir aber nicht«, warf Dee ein. »Wir mussten ja weglaufen.«


  »Ja, wir sind weggelaufen. Aber was das Germanium angeht, stehen wir ganz gut da. Gut genug, um einen neuen Wahnsinnswirbler zu kaufen. Stimmt’s, Mark?«


  Hazleton lauschte noch einen Augenblick dem Bericht der Stadtväter und nahm schließlich den Kopfhörer wieder ab. »Sieht so aus«, meinte er. »Auf jeden Fall können wir bequem eine Generalüberholung bezahlen, vielleicht sogar ein runderneuertes moderneres Modell. Hängt davon ab, ob die Akolyten einen Wartungsplaneten haben und wie hoch die Dockkosten sind.«


  »Die Dockkosten müssten eigentlich so niedrig sein, dass wir liquide bleiben«, meinte Amalfi und schob nachdenklich die Unterlippe vor. »Das Akolytengebiet ist doch ziemlich abgelegen. Aber es wurde ursprünglich von Flüchtlingen eines Anti-Erde-Pogroms im Malarsystem besiedelt. Das war eine Nachwirkung des Zusammenbruchs der Wegaherrschaft, wenn ich mich recht erinnere. In den Archiven der meisten Planeten kann man die Geschichte dieser Verfolgung nachlesen. Sie haben mich selbst erst vor kurzem daran erinnert, Mark, wissen Sie noch? Die Nacht des Hadjjii. Das alles bedeutet, dass die Akolyten nicht so weit von den üblichen Handelsgebieten entfernt sind, um noch als Grenzsterne zu gelten.«


  Er hielt inne, während sich die Falten auf seiner Stirn stärker ausprägten. »Jetzt, wo ich daran denke, fällt mir ein, dass die Akolyten früher einmal eine nicht unbedeutende kleinere Rohstoffbasis für diesen Teil der Galaxis gewesen sind. Hier wird es also mindestens einen Planeten mit Dockanlagen geben, Mark, darauf können Sie sich verlassen. Möglicherweise gibt es da sogar Arbeit für die Stadt.«


  »Klingt gut«, bemerkte Hazleton. »Vielleicht sogar zu gut. Übrigens müssen wir sogar zu den Akolyten, Boss, denn mit der Maschine in der Dreiundzwanzigsten Straße kommen wir allenfalls noch im Schneckentempo über dieses Sternbild hinaus. Ich habe die Stadtväter danach gefragt, als ich Kassensturz gemacht habe. Bei dem Ding ist nichts mehr zu machen.«


  Er klang müde, und Amalfi sah ihn an.


  »Das ist aber nicht der Grund, weshalb Sie sich Sorgen machen, Mark«, sagte er. »Mit diesem Problem mussten wir früher oder später doch sowieso rechnen, und so schwer zu lösen ist es auch wieder nicht. Also, was ist los? Denken Sie vielleicht an die Bullen?«


  »Ja, die Bullen«, gab Hazleton etwas mürrisch zu. »Ich weiß ja, dass wir hier weit von allen Bullen entfernt sind, die uns beim Namen kennen, aber wissen Sie eigentlich, wie hoch die Summe aller Strafen ist, die wir nicht bezahlt haben? Und wenn die Bullen uns wirklich erwischen wollen, dann wüsste ich nicht, wieso irgendeine Entfernung für sie dafür zu groß sein sollte. Und es sieht verdammt danach aus, dass sie uns kriegen wollen!«


  »Aber warum denn, Mark?«, fragte Dee. »Wir haben doch nichts wirklich Ernstes verbrochen.«


  »Das summiert sich eben«, erwiderte Hazleton. »Wenn man die Liste unserer Verfehlungen mal zusammenzählt und wir eines Tages erwischt werden und alles auf einmal bezahlen sollen, sind wir pleite.«


  »Ach was!«, sagte Dee. Wie alle mehr oder weniger erst kürzlich naturalisierten Bürger war ihr Glaube an die Fähigkeiten ihres Adoptivstadtstaats ebenso begrenzt wie unumschränkt. »Dann suchen wir uns eben neue Arbeit und sparen. Vielleicht wird es eine Weile ziemlich knapp werden, aber das werden wir auch noch überleben. Schließlich sind schon viele Leute pleite gegangen und trotzdem wieder auf die Beine gefallen.«


  »Leute ja, aber keine Städte«, meinte Amalfi. »In diesem Punkt hat Mark vollkommen Recht, Dee. Nach den gesetzlichen Vorschriften muss eine bankrotte Stadt aufgelöst werden. Im Prinzip ist das ein sehr humanes Gesetz, denn es verhindert, dass verzweifelte Bürgermeister und Stadtverwalter eine bankrotte Stadt noch einmal auf lange Arbeitssuche schicken, auf endlose Flüge, in deren Verlauf die Hälfte der Okies an Bord möglicherweise verhungern, nur weil ein paar Leute an der Spitze stur bleiben.«


  »Ganz genau«, pflichtete Hazleton ihm bei.


  »Trotzdem ist es Quatsch«, sagte Amalfi sanft. »Sie haben aus den richtigen Tatsachen die falschen Schlüsse gezogen, Mark. Die Bullen können uns unmöglich von Hes Sonne hierher gefolgt sein. Wir wussten doch selbst nicht, dass wir Kurs auf die Akolyten genommen haben, und ich bezweifle, dass die Bullen auch nur den Kurs von He berechnen konnten, ganz zu schweigen von unserem. Stimmt’s?«


  »Doch, natürlich, aber …«


  »Und wenn die Erdpolizei sämtliche Polizeistationen in der Galaxis wegen jeder Kleinigkeit in den Alarmzustand versetzen würde«, fuhr Amalfi mit unerschütterlicher Gelassenheit fort, »dann käme niemand von denen mehr zum Arbeiten. Dann wären sie nämlich alle viel zu sehr damit beschäftigt, neue Meldungen und Alarme entgegenzunehmen und zu katalogisieren, die ständig von einer Million bewohnter Planeten bei ihnen eintreffen. Die Kriminellen in ihrem eigenen System würden größtenteils unbehelligt bleiben, um ihrerseits in den anderen bewohnten Gebieten die Bürokratie auf Trab zu halten.


  Glauben Sie mir, Mark, die Bullen hier in der Gegend haben noch nie von uns gehört. Wir kommen also völlig unbehelligt dort an, und die Akolytenbullen haben nicht den geringsten Anlass, uns anders zu behandeln als eine ganz normale, gesetzestreue Okiestadt – und das sind wir ja schließlich auch.«


  »Gut«, sagte Hazleton und seufzte schwer vor Erleichterung.


  Amalfi hörte weder was er sagte noch den Seufzer.


  Im selben Augenblick blitzte es auf der ganzen Fläche des Hauptbildschirms, der bisher die anschwellende, körniger werdende Masse des Akolytenclusters wiedergegeben hatte, scharlachrot auf, und das kreischende Schrillen einer Polizeipfeife brachte die Luft im Kontrollraum zum Erzittern.


  


  Die Polizisten stampften mit einem so angeberischen Gehabe an Bord der Okiestadt und in Amalfis Hauptbüro im Rathaus, als gehörte die riesige Leere der Galaxis ihnen persönlich. Sie trugen nicht den üblichen Coverall der Erdpolizei, der eigentlich ein Bordanzug war, sondern schneidige schwarze Uniformen mit silbernen Litzen, Koppel mit Schulterriemen und glänzende Stiefel. Die Schlägertypen, die man in diese enge Kleidung gezwängt hatte, erinnerten Amalfi an ein Zeitalter, das noch weit vor der Nacht des Hadjjii zurücklag – oder überhaupt vor den Anfängen der Raumfahrt.


  Außerdem trugen die Schläger Mesonenpistolen. Diese schweren, klobigen Waffen konnte man zwar mit einer Hand halten, zum Schießen brauchte man jedoch beide Hände. Für einen Cluster am Rande der Galaxis waren das reichlich moderne Handfeuerwaffen. Sie waren nur etwa hundert Jahre veraltet und damit hochmodern, wenn man die Bewaffnung der Stadt damit verglich.


  Die Pistolen ermöglichten Amalfi auch noch weitere Rückschlüsse. Sie konnten nur eines bedeuten: dass die Akolyten erst vor kurzem Kontakt zu einer jener pollenverstäubenden Bienen der Galaxis gehabt hatten – einer Okiestadt. Darüber hinaus war es unwahrscheinlich, dass dies seit langem der einzige Kontakt gewesen war, den die Akolyten zu Okies unterhalten hatten, wovon Amalfi sonst nämlich ausgegangen wäre.


  Es dauerte Jahre, um die für die Massenproduktion von für den einfachen Polizeigebrauch verwendbaren Mesonenpistolen erforderliche Technologie aufzubauen. Noch mehr Jahre brauchte man, und zwar Jahre des relativ häufigen Kontakts zu anderen Technologien und Zivilisationen, um die Pistole überhaupt an den Normalgebrauch anzupassen. Die Pistolen wiesen also auf einen ungewöhnlich häufigen Kontakt mit anderen Okies hin, was wiederum darauf schließen ließ, dass es hier einen Dockplaneten gab, wie Amalfi auch gehofft hatte.


  Die Pistole verriet ihm aber auch noch etwas anderes, was ihm nicht besonders gefiel. Die Mesonenpistole war keine Waffe, die gezielt gegen lebende Objekte eingesetzt werden konnte. Sie eignete sich viel eher zur Zerstörung von Gebäuden und Anlagen.


  In Amalfis Büro konnten die Bullen sich zwar immer noch aufspielen, aber das Trampeln fiel ihnen schwer. Dazu war der Teppich zu dick. Amalfi benutzte das antike, plüschige Büro mit seinem großen Mahagonischreibtisch und seinen anderen Antiquitäten ausschließlich bei offiziellen Anlässen. Normalerweise verbrachte er seine Dienstzeit im Kontrollturm, doch der durfte von Nichtbürgern nicht betreten werden.


  »Was haben Sie hier zu suchen?«, bellte der Polizeileutnant Hazleton an. Hazleton, der neben dem Schreibtisch stand, erwiderte nichts und deutete nur mit einer Kopfbewegung auf den sitzenden Amalfi, um dann wieder den Schirm hinter dem Schreibtisch zu beobachten.


  »Sind Sie der Bürgermeister von diesem Kaff?«, wollte der Leutnant wissen.


  »Der bin ich«, sagte Amalfi, nahm die Zigarre aus dem Mund und musterte den Leutnant ungerührt von oben bis unten. Er stellte fest, dass er ihn nicht mochte. Sein Rumpf war zu dick. Wenn ein Mann schon wie ein Fass aussehen wollte, sollte er es wenigstens richtig tun, genau wie Amalfi selbst. Amalfi hatte keine Verwendung für Leute, die oben schmaler waren als unten.


  »Also gut, Dicker, dann beantworten Sie gefälligst die Frage. Was ist Ihre Branche?«


  »Wir sind Erdölgeologen.«


  »Das ist eine Lüge. Okie, Sie haben es hier nicht mit irgendeinem abgelegenen, abgetakelten Hinterhofplaneten zu tun! Das hier sind die Akolyten!«


  Hazleton blickte mit betontem Erstaunen den Leutnant an, um dann wieder den Schirm zu betrachten, auf dem überhaupt keine Sterne in vernünftiger Entfernung zu erkennen waren.


  Doch der Polizist bemerkte die Geste nicht. »Ölgeologie ist kein Okieberuf«, sagte er. »Wenn ihr nicht sowieso wüsstet, wie man Bergbau betreibt und Nahrungsmittel aus Erdöl herstellt, würdet ihr verhungern. Und jetzt will ich eine vernünftige Antwort hören, sonst entschließe ich mich nämlich dazu, euch als Penner zu behandeln, und das wird bitter.«


  Ruhig antwortete Amalfi: »Ölbohrungen sind unser Beruf. Natürlich haben wir einige Nebentätigkeiten entwickelt, seit wir ins All gestartet sind, aber die beruhen zum größten Teil ebenfalls auf der Ölgeologie – auf die wir uns nun einmal spezialisiert haben. Wir erkunden und erschließen Ölvorkommen auf Planeten, die für diesen Rohstoff Verwendung haben.« Er musterte kritisch seine Zigarre und schob sie sich dann wieder zwischen die Zähne. »So ganz nebenbei, Leutnant: Sie können sich Ihre Puste sparen, was die Landstreichereianklage angeht. Sie wissen genauso gut wie ich, dass Gesetze gegen Landstreicherei durch Artikel eins der Verfassung ausdrücklich verboten sind.«


  »Ich höre immer Verfassung!« Der Bulle lachte. »Wenn Sie die Erdverfassung meinen – mit der Erde haben wir hier draußen nicht viel am Hut. Das hier sind die Akolyten, verstanden? Nächste Frage: Haben Sie Geld?«


  »Genug.«


  »Wie viel ist genug?«


  »Wenn Sie wissen wollen, ob wir genügend Betriebskapital haben oder nicht, werden unsere Stadtväter Ihnen die vom Gesetz vorgeschriebene Erklärung ›Ja‹ oder ›Nein‹ geben, sofern Sie ihnen Ihrerseits die Daten über Ihr System zukommen lassen, die für eine derartige Kalkulation erforderlich sind. Die Antwort wird mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit positiv ausfallen. Zu Angaben über unsere Gewinne sind wir natürlich nicht verpflichtet.«


  »Jetzt hören Sie mal gut zu!«, erwiderte der Bulle. »Bei mir brauchen Sie gar nicht den gerissenen Weltalljuristen zu spielen! Ich will nur eins, nämlich wieder aus dieser Stadt verschwinden. Wenn Sie Knete haben, kann ich Sie ziehen lassen – vorausgesetzt, Sie haben sie auf legale Weise erworben.«


  »Wir haben unser Geld auf einem Planeten namens He verdient, der ein gutes Stück von hier entfernt liegt. Die Hevier haben uns beauftragt, ihren Dschungel, der sie störte, zu beseitigen. Das haben wir durch eine Achsenkorrektur erreicht.«


  »Ach ja?«, machte der Polizist. »Eine Achsenkorrektur, eh? Muss wohl eine ziemliche Arbeit gewesen sein, was?«


  »War es auch«, sagte Amalfi mit ernster Miene. »Wir mussten sogar den linken Framillus von He setakieren.«


  »Nicht zu glauben! Können Ihre Stadtväter mir auch mal den Kontrakt zeigen? Na schön. Wo wollen Sie hin?«


  »Ins Dock. Einer unserer Wahnsinnswirbler ist defekt. Danach wollen wir gleich weiter. Sie sehen so aus, als hätten Sie nicht mehr viel Verwendung für Erdöl.«


  »Ja, wir sind hier ziemlich modernisiert, nicht wie manche dieser Grenzgebiete, von denen man so hört. Das hier sind schließlich die Akolyten.« Plötzlich schien er zu merken, dass er an Boden verloren hatte. Seine Stimme wurde wieder barscher. »Na gut, vielleicht sind Sie ja in Ordnung, Okie. Ich lasse Sie weiterfliegen. Aber achten Sie auf Ihren Kurs. Keine Zwischenlandungen, ist das klar? Wenn Sie sich anständig aufführen, kann ich Ihnen vielleicht sogar hier und da mal unter die Arme greifen.«


  Amalfi erwiderte: »Das ist sehr freundlich von Ihnen, Leutnant. Wir werden versuchen, Sie nicht zu belästigen, aber falls es doch nötig sein sollte, an wen dürfen wir uns dann wenden?«


  »Leutnant Lerner, Fünfundvierzigste Grenzschutzgruppe.«


  »Gut. Ach ja, und noch etwas, bevor Sie gehen. Wissen Sie, ich sammle nämlich Ordensspangen, jedem sein Steckenpferd, Sie verstehen. Und diese königsviolette Spange da an Ihrer Uniform scheint mir besonders ungewöhnlich zu sein, das sage ich als Kenner. Wären Sie vielleicht bereit, mir diese Spange zu verkaufen? Damit würden Sie den Orden selbst ja nicht aufgeben, und ich bin sicher, dass Ihr Korps Ihnen eine neue Spange geben wird.«


  »Ja, ich weiß nicht«, sagte Leutnant Lerner zweifelnd. »Das ist gegen die Vorschriften …«


  »Das ist mir klar, und ich bin selbstverständlich bereit, Sie für eine etwaige Geldbuße in voller Höhe zu entschädigen. Mark, würden Sie mir bitte mal einen Scheck über fünfhundert Oc Dollar ausstellen lassen? Natürlich ist ein Orden, für den Sie Ihr Leben eingesetzt haben, nicht wirklich mit Geld zu bezahlen, aber mehr als fünfhundert Oc Dollar genehmigen mir die Stadtväter diesen Monat nicht für mein Hobby. Würden Sie mir die Freude machen, sie anzunehmen?«


  »Na gut, ja, ich glaube schon«, sagte der Leutnant. Er nahm die verblichene, schmutzigpurpurne Spange über seiner Brusttasche mit ungeschicktem Eifer ab und legte sie auf den Schreibtisch. Einen Augenblick später reichte Hazleton ihm wortlos den Scheck, den er einsteckte, als bemerkte er ihn überhaupt nicht. »Na, dann sehen Sie mal zu, dass Sie auf Kurs bleiben, Okie. Los, Leute, zurück aufs Boot.«


  Die drei Schlägertypen zwängten sich vorsichtig in den Schwebeschacht und glitten durch das Reibungsfeld davon, ihre Angst mit strenger Gewalt verbergend. Amalfi grinste. Offensichtlich waren das Prinzip der zwischenmolekularen Bindungsmanipulation, Friktionatoren und andere Geräte, die nach diesem Prinzip arbeiteten, noch weitgehend unbekannt.


  Hazleton trat an den Schacht und blickte hinein. Dann sagte er: »Boss, dieses verdammte Ding ist eine Medaille für gute Führung. Vor dreihundert Jahren hat die Erdpolizei sie zu Zehntausenden an alle Rekruten verteilt, die es schafften, endlich aus dem Bett zu kommen, wenn die Alarmsirenen drei Tage lang geheult hatten. Seit wann ist so was fünfhundert Oc wert?«


  »Erst seit heute«, sagte Amalfi gelassen. »Aber der Leutnant wollte nun einmal bestochen werden, und wenn man jemanden besticht, ist es immer das Klügste, so zu tun, als würde man ihm irgendetwas abkaufen. Ich bin mit dem Preis so weit raufgegangen, weil er das Geld mit seinen Leuten teilen muss. Wenn ich ihn nicht bestochen hätte, hätte er mit Sicherheit Einsicht in unser Strafregister verlangt.«


  »Das habe ich mir schon gedacht, und unser Register ist nicht eben blütenrein, wie ich ja vorhin schon sagte. Aber ich glaube, dass das Geld rausgeschmissen ist, Amalfi. Dann hätte er nämlich als Erstes nach dem Strafregister fragen sollen, und nicht als letztes. Da er nicht gleich zu Anfang danach gefragt hat, hat es ihn auch nicht interessiert.«


  »Das mag wohl stimmen«, gab Amalfi zu. Nachdenklich zog er an seiner Zigarre. »Also gut, Mark, worauf wollen Sie hinaus? Raus damit!«


  »Ich weiß es selbst noch nicht so richtig. Ich bringe da einige Sachen nicht zusammen unter einen Hut: Auf der einen Seite halten die sich eine Polizeistreife in mehreren Parseks Entfernung von den Akolyten selbst, und andererseits ist es diesem Triefel völlig egal, ob wir was auf dem Kerbholz haben oder nicht, oder ob wir vielleicht sogar ein Säckeldieb sind. Mein Gott, er hat uns ja nicht einmal gefragt, wer wir sind!«


  »Das schließt schon einmal die Möglichkeit aus, dass auf den Akolyten Alarm wegen Säckeldiebs gefahr gegeben wurde.«


  »Das stimmt«, pflichtete Hazleton ihm bei. »Außerdem hat Lerner sich viel zu schnell bestechen lassen. Patrouillen, die wirklich nach irgendetwas suchen, lassen sich nicht bestechen, nicht einmal in reichlich korrupten Zivilisationen. Das passt alles nicht zusammen.«


  »Und irgendwie«, meinte Amalfi und stellte einen Hebel auf »Aus«, »habe ich den Eindruck, dass die Stadtväter uns in diesem Punkt nicht im Geringsten helfen werden. Ich habe das ganze Gespräch an sie überspielen lassen, aber alles, was ich von ihnen zu hören bekommen werde, ist ein Anschiss, weil ich Geld verschwendet habe, und eine Standpauke über mein angebliches Hobby. Auf Untertöne haben die noch nie reagiert. Verdammt! Mark, wir sind gerade dabei, irgendetwas Wichtiges zu übersehen, etwas so Offensichtliches, dass es uns erst auffallen wird, wenn es zu spät ist. Irgendetwas absolut Entscheidendes. Und wir rasen auf die Akolyten zu, ohne die geringste Ahnung zu haben, was es sein könnte.«


  »Boss«, sagte Hazleton.


  Der kalte, ausdruckslos Ton seiner Stimme ließ Amalfi in seinem Sessel sofort herumwirbeln. Der Stadtverwalter stand vor dem Bildschirm, auf dem die Akolyten nun als deutlich voneinander zu unterscheidende Lichtpunkte zu sehen waren. »Was ist, Mark?«


  »Schauen Sie mal hier – in dem fast völlig dunklen Gebiet auf der anderen Seite des Clusters: Sehen Sie es?«


  »Ich sehe eine Menge Weltraum ohne Sterne, ja.« Amalfi blickte genauer hin. »Da ist auch noch ein Doppelstern mit einem roten Zwerg, der etwas abseits steht …«


  »Heiß! Und nun schauen Sie sich mal den roten Zwerg genauer an.«


  Nun erkannte Amalfi ein leicht verschmiertes, bleistiftspitzengroßes Grün. Der Schirm war so programmiert, dass er Okiestädte grün darstellte, aber eine so große Stadt gab es nicht, das war völlig unmöglich. Der grüne Schmierfleck bedeckte ein Gebiet, das die Größe eines durchschnittlichen Sonnensystems vom Typ Sol hatte.


  Amalfi merkte plötzlich, dass seine großen, eckigen Vorderzähne im Begriff waren, die Zigarre entzwei zu beißen. Er nahm das erloschene Ding aus dem Mund.


  »Städte«, murmelte er. Er spuckte aus, doch der bittere Geschmack in seinem Mund schien nicht vom Tabaksaft herzurühren. »Nicht nur eine Stadt. Hunderte!«


  »Ja«, sagte Hazleton. »Da haben Sie die Antwort auf unsere Frage, Boss, jedenfalls teilweise. Ein Lager.«


  »Ein Okielager.«


  


  Amalfi steuerte einen weiten Bogen um das Lager, ließ aber durch O’Brien Späherraketen ausschicken, sobald die Stadt sicher die Höchstgeschwindigkeit unterschritten hatte. Hätte er sie vorher losgeschickt, dann wären sie zurückgeblieben und verschollen, weil sie kaum schneller flogen als die Stadt selbst. Nun übermittelten sie ihm ein phantastisches und zugleich bedrückendes Bild.


  Das leere Gebiet, in dem die Hobostädte lagerten, befand sich weit außerhalb am Rand des Akolytenclusters auf der der Galaxis zugekehrten Seite. Das nächste Sterngebilde war ein Dreifachstern, wie Hazleton bemerkt hatte. Es bestand aus zwei Sonnen vom Typ G0 und einem roten Zwerg, fast wie im System Soy-Alpha Centauri. Doch es gab auch einen Unterschied: Die beiden Sterne vom Typ G0 standen so nahe beieinander, dass sie spektroskopisch ein Doppelstern waren, der selbst auf diese vergleichsweise geringe Entfernung nur mit Hilfe der Dinwiddieschaltungen optisch in zwei Teile zerlegt werden konnte. Der rote Zwerg aber war in das leere Gebiet hinausgeflogen und befand sich mehr als vier Lichtjahre von seinen Gefährten entfernt.


  Um dieses winzige und praktisch wärmelose Feuer drängten sich mehr als dreihundert Okiestädte. Auf dem Bildschirm waren sie als eine endlose, umrisslose Flut grüner Punkte zu erkennen, die durch den Raum torkelten und aneinander auf ihrer Umlaufbahn um den Zwergstern vorbeizogen. In der Nähe der Zentralsonne, die so geizig mit ihrer schwachen Strahlung umging, dass sie von den Dinwiddiekodelichtern beinahe völlig überstrahlt wurde, als Hazleton das Lager geortet hatte, konzentrierten sich die meisten Städte. Es gab aber auch Nachzügler, die in einer Umlaufbahn in drei Milliarden Meilen kreisten, weil die Wahnsinnswirblerschirme keine allzu enge Berührung miteinander vertrugen.


  »Das kann einem Angst machen«, sagte Dee und beobachtete gespannt den Bildschirm. »Ich wusste ja schon, dass es noch andere Okiestädte gibt, vor allem nach der Begegnung mit dem Säckeldieb. Aber dass es so viele sind! Ich hätte geschätzt, dass es in der ganzen Galaxis höchstens dreihundert davon gibt.«


  »Eine große Unterschätzung«, erwiderte Hazleton nachsichtig. »Bei der letzten Zählung waren es ungefähr achtzehntausend, nicht wahr, Boss?«


  »Ja«, sagte Amalfi. Er konnte seinen Blick ebenso wenig vom Schirm abwenden wie Dee. »Aber ich weiß, was Dee meint. Doch das jagt mir Angst und Schrecken ein, Mark. Hier muss irgendetwas die gesamte Wirtschaft in diesem Teil der Galaxis in den Zusammenbruch getrieben haben. Nichts anderes hätte einen solchen Städtedschungel hervorrufen können. Diese akolytischen Bastarde nutzen die Situation anscheinend schamlos aus, indem sie Okiestädte hierherlocken, um die Preise der wenigen, die sie tatsächlich brauchen, durch künstlich erzeugte Konkurrenz zu drücken.«


  »Mit anderen Worten, um die allerniedrigsten Löhne zu zahlen«, sagte Hazleton. »Aber wozu?«


  »Das weiß ich auch nicht. Möglicherweise wollen sie den ganzen Cluster schnell industrialisieren, um autark zu werden, bevor die Depression oder was immer es sein mag, sie auch erreicht. Das einzige, wovon man beim augenblicklichen Stand der Dinge ausgehen kann, ist, dass wir hier am besten so schnell wie möglich wieder abhauen sollten, nachdem wir den neuen Wahnsinnswirbler haben einbauen lassen. Anständige Arbeit werden wir hier jedenfalls nicht finden.«


  »Da bin ich mir nicht so sicher«, meinte Hazleton und streckte seine schlaksigen, offenbar mit Universalgelenken gesegneten Glieder über die Stuhllehne. »Wenn die hier nämlich eine Industrie aufbauen, könnte das auch heißen, dass sie die Depression hier haben und nicht woanders. Vielleicht haben sie zu viel produziert und dadurch eine Geldknappheit hervorgerufen, besonders wenn ihr Verteilungssystem so morsch, verbürokratisiert und ungerecht ist, wie meistens in diesen abgelegenen Gegenden. Wenn die eine schlimme Deflation haben sollten, wären wir ganz gut dran.«


  Amalfi überlegte. Diese Erklärung leuchtete ihm ein.


  »Es wird uns nichts anderes übrigbleiben als abzuwarten«, sagte er. »Sie könnten durchaus Recht haben. Aber selbst ein Cluster mit Wirtschaftsboom könnte niemals dreihundert Städte ernähren. Das wäre eine monströse technologische Verschwendung. Und im Übrigen zieht es Okies nicht in Gegenden, wo das Geld knapp ist, ganz im Gegenteil.«


  »Nicht unbedingt. Was, wenn es anderswo ein Überangebot gibt? Erinnern Sie sich daran, wie während der Nationalistischen Ära auf der Erde Künstler und andere Leute mit niedrigem Einkommen den großen Hamiltonierstaat verlassen haben, ich habe seinen Namen vergessen, um in viel kleineren Staaten mit weicherer Währung zu leben?«


  »Das war etwas anderes. Damals gab es verschiedene Währungen …«


  »Darf ich diesen Stierkampf mal stören, Jungs?«, fragte Dee zögernd, doch mit einer Spur Spott in der Stimme. »Langsam komme ich nicht mehr ganz mit. Angenommen, dass in diesem Gebiet hier die Wirtschaft kaputt ist. Auf welche Weise das passiert sein mag, überlasse ich euch. Auf Utopia haben wir unsere Wirtschaft auf einer festen Umsatzrate eingefroren, und das ging schon seit Urzeiten so; deshalb könnt ihr mir vielleicht verzeihen, wenn ich nicht so genau verstehe, worüber ihr euch da eigentlich streitet. Aber Inflation hin, Deflation her, wenn wir unseren neuen Wahnsinnswirbler haben, können wir doch auf alle Fälle von hier verschwinden, oder?«


  Amalfi schüttelte langsam den Kopf. »Das ist es ja gerade, was mir Angst macht, Dee«, sagte er. »Dort draußen im Lager sind verdammt viele Okiestädte, und die werden ja wohl nicht alle einen Defekt an ihren Antriebsaggregaten haben. Wenn sie also irgendwoandershin könnten, wo es ihnen wirtschaftlich besser ginge, warum tun sie es dann nicht? Warum scharen sie sich hier in diesem gottverlassenen Cluster, als wenn es im ganzen Universum keinen anderen Ort mehr gäbe, wo sie Arbeit finden könnten? Okies sind eigentlich weder sehr sesshaft noch sehr gesellig.«


  Hazleton trommelte sanft mit den Fingern auf seine Stuhllehne, die Augen leicht geschlossen. »Geld ist Energie«, sagte er. »Aber ich kann nicht behaupten, dass mir das besser gefällt. Je länger ich mir die Sache überlege, desto mehr glaube ich auch, dass wir diesmal in einer Patsche sitzen, aus der wir nicht wieder mit einem Haufen raffinierter Tricks herauskommen. Vielleicht hätten wir doch auf He bleiben sollen.«


  »Vielleicht.«


  Amalfi widmete sich wieder den Instrumenten. Hazleton war gewitzt und raffiniert, doch eine Folge seiner Klugheit war, dass er unnötig viel Zeit darauf verschwendete, sich in Spekulationen über Situationen zu ergehen, deren nackte Tatsachen ohnehin bald offensichtlich sein würden.


  Die Stadt näherte sich dem Dockplaneten, der den unwahrscheinlichen Namen Murphy trug. Es war eine schwierige Aufgabe, zwischen den dichtgedrängten Sternen des Clusters hindurchzusteuern, so heikel, dass sie nach der sicheren Steuerhand des Bürgermeisters verlangte. Natürlich hätten die Stadtväter die Stadt auch durch die miteinander im Widerstreit liegenden Gravitationsfelder zu einer sicheren Landung auf Murphy befördert, doch das hätte mindestens einen Monat gedauert. Hazleton wiederum wäre wohl schneller gewesen, doch hätten die Stadtväter seinen Kurs ständig überwacht und ihm auf der Stelle die Steuergewalt entzogen, sobald er sich die kleinste Übertretung der von ihnen errechneten Fehlergrenzen hätte zuschulden kommen lassen. Sie waren nicht dazu programmiert, Abkürzungen zu dulden.


  Andererseits waren sie natürlich auch nicht dafür ausgerüstet, das Gefühl für räumliche Entfernungen und Schwerefeldeinflüsse richtig zu würdigen, das Amalfi zum Meisterpiloten machte. Doch über Amalfi besaßen sie keine Gewalt, außer der höchsten Autorität der Amtsenthebung.


  Während Murphy auf dem Schirm immer größer wurde, strömten Techniker in den Raum und aktivierten mit ihren persönlichen Kennschlüsseln Bedienungspulte, die schon über drei Jahrhunderte abgeschaltet waren – eben seit dem Zeitpunkt, als der letzte Wahnsinnswirbler an Bord gekommen war. Es war eine große Aufgabe, die Antriebe der Stadt auf ein neues Gerät vorzubereiten. Jeder Wahnsinnswirbler an Bord musste auf die neue Maschine abgestimmt werden. Das würde in diesem Fall noch durch die Radioaktivität des defekten Antriebs erschwert werden. Während die Docktechniker für diesen Zweck über die nötige Spezialausrüstung und Technologie – wie etwa das Entmagnetisieren – verfügten, kannte sich kein Außenseiter mit den Maschinen der Stadt so gut aus wie die Okies selbst, denn jede Stadt war anders.


  Murphy war, wie Amalfi auf seinem eigenen Schirm beobachten konnte, ein ganz gewöhnlicher Planet. Er war nur wenig größer als der Mars, besaß aber günstigere Lebensbedingungen, weil er ein gutes Stück näher bei seiner Sonne stand.


  Doch der Planet sah verlassen aus. Als die Stadt sich ihm näherte, erkannte Amalfi die Pockennarben mit einem Durchmesser von dreiundzwanzig Meilen – das waren die für Werkstattanlagen so typischen Trockendocks. Doch jeder dieser vollkommen kreisrunden, von Maschinen umringten Krater auf oder sichtbaren Hälfte des Planeten war leer.


  »Das ist übel«, hörte er Hazleton murmeln. Es sah in der Tat nicht sonderlich vielversprechend aus. Langsam drehte sich der Planet unter seinem Blick.


  Da tauchte am Horizont eine Stadt auf. Hazleton zog scharf die Luft durch die Zähne ein. Amalfi hörte auch ein leises Scharren, dann Schritte – mehrere Techniker hatten sich hinter ihm versammelt, um über seine Schulter zu spähen.


  »Auf die Posten!«, knurrte Amalfi. Die Techniker wirbelten wieder davon wie Herbstlaub.


  Die auf dem untätigen Wartungsplaneten gelandete Stadt war überraschend riesig. Wie ein Eroberer ragte sie aus dem Boden – doch war es ein nackter Riese, gefallen und wehrlos, ohne Wahnsinnswirblerschirme. Natürlich sprachen eine Menge guter Gründe dafür, die Felder nicht zu aktivieren, aber eine Stadt ohne solchen Schutzschirm war immer ein seltener, beunruhigender Anblick, wie eine gehäutete Leiche, die in einem Tank schwamm. Am Stadtrand schien es einiges an Aktivität zu geben. Amalfi konnte dem Versuch nicht widerstehen, diese Aktivität mit der von Bakterien zu vergleichen.


  »Gibt das nicht Dees Anschauung Recht?«, fragte Hazleton schließlich. »Da haben wir doch eine Stadt mit genügend Schotter, um Reparaturarbeiten zu bezahlen, also muss das Geld von außerhalb der Akolyten hier immer noch seinen Wert haben. Die Lage kann also nicht so verzweifelt sein, sonst würde sie keine Reparaturen durchführen lassen und offensichtlich ein neues Ziel vor Augen haben. Scheinen außerdem ganz gewitzte Brüder zu sein, von denen wir uns mal einen Rat oder zwei geben lassen sollten. Immerhin haben sie sich von den Akolyten nicht das Fell über die Ohren ziehen lassen; und wenn die Akolyten keine Gauner und Schwindler wären, gäbe es da draußen mit Sicherheit kein Hobolager. Wir sollten vor der Landung Kontakt mit der Stadt aufnehmen, Boss, damit wir erfahren, was uns hier erwartet.«


  »Nein«, sagte Amalfi, »bleiben Sie an Ihrem Platz, Mark!«


  »Warum denn? Kann doch nichts schaden!«


  Amalfi antwortete nicht. Sein Psi-Sinn hatte ihm bereits etwas gezeigt, das Hazletons Vermutung sich in Luft auflösen ließ. Aber das war auch auf Hazletons Schirm zu erkennen, wenn er nur richtig hinsah. Der Stadtverwalter hatte sich von seinen Schlussfolgerungen in ein Wolkenkuckucksheim jagen lassen.


  Plötzlich blinkten Peilsignale auf dem Paneel auf. Automatische Leitstrahlen vom Kontrollturm des Planeten wiesen die Stadt in eine bereitstehende Dockanlage ein. Amalfi betätigte gehorsam die Steuerung und wartete auf das orangefarbene Blinken, das intelligente Wesen anzeigen würden, die eine Meinung zu dem Thema haben konnten, ob Okies auf Murphy nun erwünscht waren oder nicht.


  Doch selbst nachdem er die Stadt langsam über dem wenig verheißenden Boden schweben ließ, meldeten sich weder Meinung noch Leuchten. Anscheinend lief das Geschäft auf Murphy so schlecht, dass die Dockanlagen einen großen Teil ihres Personals an bessergehende Projekte verloren hatten. In diesem Fall würde niemand außer den automatischen Anlagen im Kontrollturm eine unerwartete Landung überwachen.


  Achselzuckend schaltete Amalfi die Stadtväter wieder dazwischen und übergab ihnen das Steuerkommando. Stadtlandungen mussten nur dann von Menschenhand durchgeführt werden, wenn das mit Politik zu tun hatte. Es gab mehr als genug Verwendungsmöglichkeiten für Menschen. Routineaufgaben waren für die Stadtväter da.


  »Die erste Landung seit He«, sagte Hazleton. Er wirkte etwas fröhlicher. »Wird uns guttun, uns mal die Beine zu vertreten.«


  »Hier gibt’s weder Spaziergänge noch andere Gymnastik«, sagte Amalfi. »Nicht, bevor wir mehr Informationen zur Verfügung haben. Bis jetzt hat dieser Planet nicht einmal Pieps gemacht. Es kann genauso gut sein, dass wir nach hiesigen Gebräuchen die Stadt gar nicht verlassen dürfen.«


  »Hätte der Kontrollturm uns dann nicht darüber verständigt?«


  »Kein Kontrollturm ist ermächtigt, eine solche Botschaft an alle Neuankömmlinge weiterzuleiten. Das könnte nämlich auch legitimierte Kunden abschrecken. Aber es könnte trotzdem so sein, Mark, das sollten Sie eigentlich wissen. Wir werden uns zunächst mal ein bisschen umsehen.«


  Amalfi nahm das Mikro. »Geben Sie mir den Schutzstreifensergeanten … Anderson? Hier spricht der Bürgermeister. Bewaffnen Sie zehn gute Männer von der Entertruppe. Der Stadtverwalter und ich werden Sie am Beobachtungsposten Cathedral Parkway treffen. Postieren Sie Ihre Leute an den Ausfallstationen, so dass man sie von draußen nicht sehen kann, sollten wir beobachtet werden … Ja, das wäre auch nicht schlecht … In Ordnung.«


  Hazleton sagte: »Wir gehen also hinaus?«


  »Ja. Und denken Sie daran – dieser Cluster könnte unser letzter Landeplatz gewesen sein. Vergessen Sie das nicht!«


  »Das wird mir nicht schwerfallen«, sagte Hazleton und blickte Amalfi mit eisgrauen Augen an. »Schließlich ist es genau das, was ich Ihnen schon vor vier Tagen gesagt habe. Ich habe meine eigenen Vorstellungen, wie wir damit fertigwerden sollten, und die werden sich wahrscheinlich nicht mit Ihren decken. Vor vier Tagen haben Sie mir noch vorgeworfen, ich wäre zu pessimistisch und würde die Flinte zu leicht ins Korn werfen. Jetzt übernehmen Sie meine Schlussfolgerungen, weil irgendetwas Sie dazu zwingt – wobei ich Sie gut genug kenne, um nicht damit zu rechnen, dass Sie mir verraten werden, was es ist –, und nun reiben Sie mir wieder Ihr ›Denk an Thor V‹ unter die Nase. Also beides zusammen geht nicht, Amalfi. Entweder – oder.«


  Eine Sekunde lang starrten die beiden sich an, Pupille in Pupille blickend.


  »Ihr beiden«, sagte Dees Stimme, »solltet heiraten.«


  


  Der obere Rand des Trockendocks, in dem die Stadt nun lag, befand sich auf gleicher Höhe mit ihrem Hauptdeck. Von hier aus bot der Planet Murphy Amalfi den Anblick einer verlassenen Wüste aus technischem Gerümpel.


  Es war ein Elefantenfriedhof aus Kränen, Aufzügen, Montagewagen, Schienen, Hilfsmaschinen, Kabeln, Gerüsten, Raupenschleppern, Rutschen, Behältern, Förderbändern, Containern, Fülltrichtern, Rohrleitungen, Waldos, Wahnsinnswirblern, Gebläsen, Brütern, Späherraketen, Ehrenhafts, und einem halben Hundert weiterer Geräte aus vielen Zeitaltern, die für eine Stadtwartung einmal erforderlich sein konnten.


  Viele der Maschinen hatten Rost angesetzt, waren in sich zusammengefallen oder sahen zwar äußerlich intakt aus, waren aber innerlich auf alle Zeiten zerstört. Diese willkürliche Ganzheit wurde schon von einem solch simplen Instrument wie dem Dosimeter, welches jeder der Männer am linken Handgelenk trug, als submikroskopischer Skandal entlarvt. Vieles war aber auch durchaus noch brauchbar, doch machte alles den Eindruck, als rechnete niemand mehr damit, dass es je wieder benutzt würde.


  Am nahen Horizont lag die andere Stadt, die Amalfi bereits von oben wahrgenommen hatte, hoch und gerade aufragend. Winzige Maschinen knatterten dort umher.


  Und weit unten, auf dem unordentlich vollgestopften Boden Murphys tanzte und gestikulierte eine winzige Menschengestalt.


  Amalfi ging die schmale eiserne Wendeltreppe hinab, hinter ihm Hazleton und Sergeant Anderson. Ihre Schritte verklangen in der dünnen Luft. Amalfi ging sehr vorsichtig, denn auf einer Welt mit geringer Schwerkraft war es empfehlenswert, die Muskeln etwas zu zügeln. Die Tatsache, dass die Fallgeschwindigkeit auf solchen Planeten geringer war, minderte die Wucht des Aufpralls nur unwesentlich, und Amalfi hatte schon öfter feststellen müssen, dass seine bullengleiche Kraft ihm außerhalb des ständig auf einem g gehaltenen Schwerkraftfelds der Stadt einen Streich spielte, wenn er nicht übervorsichtig war.


  Die gestikulierende Gestalt entpuppte sich als kleiner Techno mit Kraushaaren, der in einer sauberen, aber zerknitterten Uniform steckte. Vielleicht hatte er darin geschlafen, jedenfalls dürfte er kaum jemals in ihr gearbeitet haben. Er hatte ein glattes, pausbäckiges Gesicht und eine dunkle, fettige Haut mit verstopften Poren. Er starrte Amalfi wütend mit Augen wie Flaschenhälse an.


  »Was wollt ihr hier, zum Teufel?«, fragte er. »Wie seid, ihr überhaupt hierher gekommen?«


  »Geschwommen, wie denn sonst? Wann wird man hier eigentlich bedient?«


  »Die Fragen hier stelle ich, du Penner. Und sag deinem Sergeanten, er soll gefälligst die Pfoten von seiner Kanone nehmen. Er macht mich nervös, und wenn ich erst einmal nervös geworden bin, garantiere ich für nichts. Reparaturen wollt ihr?«


  »Was denn sonst?«


  »Wir sind überbeschäftigt«, sagte der Techno. »Hier gibt’s keine Wohltätigkeitsvereine. Schert euch zurück in euer Lager.«


  »Sie sind ungefähr so überbeschäftigt wie ein Molekül bei null«, brüllte Amalfi und schob das Kinn vor. Der Techno zog seine speckige Knollennase ein Stück zurück, aber nur wenig. »Wir brauchen einen Reparaturdienst, und den werden wir auch bekommen. Wir haben Geld, um dafür zu bezahlen, und Leutnant Lerner von Ihrer eigenen Polizei hat uns hierher geschickt. Und wenn diese beiden Gründe Ihnen nicht genügen, werde ich meinem Sergeanten einmal Arbeit für sein Feuerhändchen verschaffen. Könnte gut passieren, dass er schon gezogen und geschossen hat, bevor Sie auf diesem Schrottplatz auch nur über ein Stück Gerümpel stolpern können.«


  »Was glaubst du eigentlich, mit wem du hier redest, zum Teufel? Wisst ihr nicht, dass das hier die Akolyten sind? Wir haben schon ganz andere fertiggemacht – halt, einen Augenblick, Sergeant, wir wollen doch nichts überstürzen! Bisher hatte ich immer nur mit Pennern zu tun, bis sie mir zu den Ohren rausgehangen haben. Vielleicht seid ihr ja wirklich in Ordnung. Ihr habt was von Geld gesagt – ich hab’s genau gehört.«


  »Allerdings«, sagte Amalfi, der sich nur mit Mühe beherrschen konnte.


  »Können Ihre Stadtväter dafür bürgen?«


  »Klar. Hazleton – Scheiße, Anderson, was ist denn mit dem Stadtverwalter passiert?«


  »Der hat oben an einer Abzweigung einen anderen Weg genommen«, sagte der Schutzstreifensergeant. »Hat aber nicht gesagt, wohin er geht.«


  Es zahlte sich also doch nicht immer aus, allzu vorsichtig zu sein, dachte Amalfi mürrisch. Wenn er sich nicht so sehr auf seine Füße konzentriert hätte, um nicht zu stolpern, wäre ihm aufgefallen, dass hinter ihm nur noch ein Paar Füße ging, sobald Hazleton sich davongeschlichen hatte.


  »Er wird schon wiederkommen – hoffe ich«, sagte Amalfi. »Hören Sie, guter Mann, wir müssen was reparieren lassen. Wir haben einen defekten Wahnsinnswirbler in einem verstrahlten Bunker. Können Sie das Ding raushieven und ein neues einbauen, möglichst das neueste Modell, das Sie haben?«


  Der Docktechniker dachte nach. Die Aufgabe schien ihm zu gefallen, und sein ganzer Gesichtsausdruck veränderte sich so gründlich, dass er in seiner aufdringlichen Hässlichkeit geradezu freundlich wirkte.


  »Ich habe einen Sechs-R-Sechs auf Lager, der könnte gehen, sofern Sie ein rückflussversiegeltes Giebelgerüst haben, um ihn zu verankern«, sagte er langsam. »Wenn nicht, kann ich Ihnen auch einen generalüberholten B-C-Sieben-Sieben-Y anbieten, der so schön summt wie ein neuer. Aber ich habe noch nie einen verstrahlten Wahnsinnswirbler ausbauen müssen, wüsste gar nicht, dass die Dinger überhaupt so heiß werden können. Haben Sie Leute in Ihrer Stadt, die mir beim Entstrahlen helfen können?«


  »Ja, es ist schon alles vorbereitet. Überprüfen Sie unsere Zahlungsfähigkeit, dann können wir anfangen.«


  »Ich muss erst noch eine Mannschaft zusammentrommeln, das dauert ein bisschen«, erwiderte der Techno. »Ach, und lassen Sie Ihre Leute hier nicht in der Gegend rumlaufen, das haben die Bullen nicht so gern.«


  »Ich werde mein Möglichstes tun.«


  Der Techno stolzierte davon, unterwegs den herumliegenden, rostfleckigen Maschinen ausweichend. Amalfi sah ihm nach und dachte staunend, wie schnell ein geborener Techniker vergessen konnte, für wen er arbeitete oder gar zu welchem Zweck. Als Erstes erwähnte man das Geld, weil Technos in der Regel unterbezahlt waren; dann lockte man sie noch mit einem schwierigen und interessanten technischen Problem – und schon hatte man sie auf seiner Seite. Amalfi war immer glücklich, wenn er im feindlichen Lager auf Pragmatiker traf.


  »Boss …«


  Amalfi wirbelte herum. »Wo, zum Teufel, sind Sie gewesen? Haben Sie nicht zugehört, als ich Ihnen sagte, dass der Planet für Touristen wahrscheinlich tabu ist? Wenn Sie dagewesen wären, als ich Sie brauchte, hätten Sie gehört, wie man einen dicken Strich durch dieses ›wahrscheinlich‹ gemacht hat – abgesehen davon, dass dann manches schneller gegangen wäre!«


  »Das ist mir klar«, sagte Hazleton gelassen. »Ich bin ein kalkuliertes Risiko eingegangen – etwas, was Sie anscheinend verlernt haben, Amalfi. Und es hat sich ausgezahlt. Ich bin zu der anderen Stadt rübergegangen und habe herausgefunden, was wir wissen mussten. Übrigens sind die Trockendocks hier in einem technisch erbärmlichen Zustand. Dieses hier und das dort drüben, in dem die andere Stadt liegt, sind wahrscheinlich im Umkreis von Hunderten von Meilen die einzigen intakten Anlagen. Alle anderen sind fast völlig von Sand, Rost und zerbröckeltem Beton zugeschüttet.«


  »Und die andere Stadt?«, fragte Amalfi sehr leise.


  »Die ist gepfändet worden, da gibt es keinen Zweifel. Sie ist völlig verkommen und verlassen. Die eine Hälfte wird nur noch durch Stützpfeiler aufrechtgehalten, und in den Straßen hat man Hütten errichtet. Die Stadt ist fast ein Wrack. Es ist auch eine Mannschaft drüben, die sie wieder funktionsfähig zu machen versucht, aber die haben keine Eile damit, und sie tun auch nicht das Geringste, um die Stadt wieder bewohnbar zu machen. Sie wollen lediglich, dass sie wieder fliegen kann. Offensichtlich ist es nicht die Stadtmannschaft selbst. Wo die stecken mag, darüber will ich lieber nicht nachdenken.«


  »Da haben Sie aber über eine ganze Menge nicht nachgedacht«, sagte Amalfi. »Die ursprüngliche Mannschaft sitzt offensichtlich im Schuldgefängnis. Die Stadt wird hier nur zu dem Zweck hergerichtet, eine dreckige Arbeit durchzuführen, die sie nicht überleben wird – und die keine freie Stadt ums Verrecken annehmen würde.«


  »Und was sollte das sein?«


  »Die Errichtung eines planetaren Brückenkopfs auf einem Gasriesen«, sagte Amalfi. »Sie wollen auf irgendeiner Ammoniak-Methan-Welt mit niedriger Dichte und Eiskern arbeiten, auf einem jupiterähnlichen Planeten, den sie anders nicht in den Griff bekommen. Ich vermute, dass sie einen solchen Brückenkopf als eine unerschöpfliche Quelle für Giftgas benutzen wollen.«


  »Das ist aber wohl kaum Ihre einzige Vermutung«, entgegnete Hazleton mit schmalen Lippen. »Gut, Amalfi, wenn ich einfach davonspaziere, erwarte ich auch einen Anschiss, aber ich bin schon ein großer Junge und mag es nicht, wenn Sie mir irgendwelche Vernünfteleien andrehen wollen, nur um an dem Mythos Ihrer Allwissenheit herumzuschneidern.«


  »Ich bin nicht allwissend«, sagte Amalfi milde. »Ich habe mir beim Anflug die andere Stadt angesehen. Und ich habe die Instrumente beobachtet. Sie nicht. Schon die Instrumente allein haben mir verraten, dass nichts von dem, was in dieser Stadt vorgeht, zu einem normalen Okiebetrieb gehört. Ich konnte auch erkennen, dass die Wahnsinnswirbler darauf eingestellt wurden, ein Feld zu erzeugen, das sie nach einem Jahr durchbrennen lassen würde, und ich habe begriffen, was dieses Feld tun und welchen Bedingungen es standhalten sollte.


  Wahnsinnswirblerfelder schmettern jede schnellbewegliche größere Molekülverbindung ab. Gase, die durch Osmose eindringen, können sie aber kaum daran hindern. Wenn man ein Feld nun so einstellt, dass es auch den allerwinzigsten Molekülaustausch verhindern soll, selbst bei einem Außendruck von über einer Millionen Atmosphären dann zerstört man damit die Maschine. Solche Bedingungen gibt es aber nur in einer einzigen Situation, einer Situation, der sich kein Okie auch nur für eine Sekunde aussetzen würde – wenn man nämlich auf einem Gasriesen landet. Da die Stadt also auf einen solchen Auftrag vorbereitet wurde, war es nur logisch, dass man sie beschlagnahmt haben musste. Sie war zu Staatseigentum geworden, und um die Verschwendung von Staatseigentum kümmert sich niemand.«


  »Ich muss Ihnen nochmals den Vorwurf machen«, sagte Hazleton, »dass Sie mir das rechtzeitig hätten sagen können, dann wäre mein Ausflug unnötig gewesen. Aber dieses Mal war es doch ganz gut so, denn ich bin immer noch nicht zum Wichtigsten gekommen, was ich entdeckt habe. Wissen Sie, welche Stadt das ist?«


  »Nein.«


  »Gut, dass Sie das zugeben. Ich weiß es nämlich. Es ist die Stadt, von der wir vor dreihundert Jahren gehört haben, als sie gerade im Bau war, die sogenannte Allzweckstadt. Trotz der ganzen Zerstörung und trotz ihres verrotteten Zustands ist sie deutlich zu erkennen. Diese Akolyten lassen sie dort verrotten, wo es wirklich einen Unterschied macht, nur um sie für diese eine Aufgabe herzurichten. Wenn wir wollten, könnten wir sie ihnen wegnehmen. Ich habe damals die Pläne studiert, als sie zum ersten Mal veröffentlich wurden, und …«


  Er brach ab. Amalfi drehte sich in die Richtung, in die Hazleton blickte. Der Techno kam auf sie zugestürmt, in einer Hand eine Mesonenpistole.


  »Das hat mich überzeugt«, sagte Amalfi schnell. »Können Sie noch mal rüber, ohne gesehen zu werden? Sieht so aus als gäbe es hier Ärger.«


  »Ja, das kann ich. Es gibt da …«


  »Ein einfaches ›Ja‹ genügt. Stimmen Sie unsere Stadtväter auf die der anderen Stadt ab und stellen Sie in beiden die Alarmstufe N her. Koppeln Sie sie an unseren Spin-Schlüssel, und zwar auf reines Ja/Nein-Signal.«


  »Alarmstufe N? Boss, das ist …«


  »Ich weiß selbst, was das ist. Ich glaube, das brauchen wir jetzt. Mit unserem defekten Wahnsinnswirbler können wir nicht fliehen, wenn wir nicht die beiden Stadtvätersysteme miteinander koppeln und ihr Wissen verschmelzen. Wir sind sonst einfach zu langsam. Los jetzt, bevor es zu spät ist!«


  Der Techno hatte sie schon fast erreicht. Jedes Mal, wenn seine Füße beim Springen den Boden berührten, stieß er einen wütenden Schrei aus, als würde er ihm durch den Aufprall aus dem Leib gepresst. In der dünnen Atmosphäre Murphys klangen die Schreie wie das Getute einer Spielzeugpfeife.


  Hazleton zögerte noch einmal kurz, dann sprintete er auch schon die Treppe hinauf. Der Techno huschte um einen Drehzapfen und feuerte. Die Mesonenpistole heulte den Himmel an und wurde ihm rückwärts aus der Hand gerissen. Offensichtlich hatte er noch nie mit einer solchen Waffe geschossen.


  »Bürgermeister Amalfi, soll ich …«


  »Noch nicht, Sergeant. Halten Sie ihn nur in Schach. He, Sie da! Kommen Sie her! Schön langsam, die Hände hinter dem Kopf verschränkt. Genau so, ja … Also, warum schießen Sie auf meinen Stadtverwalter?«


  Das vormals dunkle Gesicht des Mannes war jetzt aschfahl. »Hier kommt ihr nicht mehr weg«, sagte er mit gepresster Stimme. »Ein Dutzend Polizeistaffeln ist schon unterwegs. Die werden euch gründlich in die Luft sprengen. Wird Spaß machen, dabei zuzusehen!«


  »Warum?«, fragte Amalfi in vernünftigem Ton. »Sie haben doch zuerst auf uns geschossen. Wir haben nichts verbrochen.«


  »Natürlich nicht! Ihr habt uns ja auch nur einen faulen Scheck angedreht! Kamerad, so was wird hier draußen schlimmer bestraft als Mord! Ich hab’ Lerner nach euch gefragt, und der hat inzwischen schon Schaum vorm Mund! Ihr könnt nur hoffen, dass seine Staffel euch nicht als Erste in die Mangel nimmt!«


  »Ein fauler Scheck?«, fragte Amalfi. »Sie sind wohl durchgedreht, wie? Unser Geld ist mehr wert als alles, was Sie hier verwenden, so wie Sie aussehen! Das ist doch Germanium – solides, echtes Germanium.«


  »Germanium?«, wiederholte der Techno ungläubig.


  »Sag ich doch. Von dem Geld könnten Sie sich mal öfter die Ohren reinigen lassen.«


  Die Augenbrauen des Technos stiegen immer höher, und seine Mundwinkel begannen zu zittern. Zwei dicke, ölige Tränen rannen seine Wangen hinunter. Da er die Hände noch immer hinter dem Kopf verschränkt hatte, glich er verblüffend einem Mann, der kurz vor einem Anfall stand.


  Dann schien sein Gesicht förmlich zu zerbersten.


  »Germanium!«, heulte er. »Hohohohoho! Germanium! In was für einem Loch hast du denn überwintert, Okie? Germanium – hahahaha!« Er japste kurz und nahm die Hände herab, um sich die Tränen aus den Augen zu wischen. »Habt ihr denn kein Silber oder Gold oder Platin oder Zinn oder Eisen? Oder sonst irgendetwas, das etwas wert ist? Schert euch fort, ihr Penner, ihr seid pleite. Ich rate es euch als Freund – haut bloß ab! Ist ein guter Rat, glaubt mir.«


  Inzwischen schien er sich etwas beruhigt zu haben, und Amalfi fragte: »Was ist denn an Germanium nicht in Ordnung?«


  »Och, eigentlich nichts«, erwiderte der Docktechniker und schielte Amalfi an seiner unglaublichen Nase vorbei mit einer Mischung aus Mitleid und Rachsucht an. »Ist doch ein gutes, nützliches Metall, nicht wahr? Aber es ist kein Geld mehr, Okie. Ich verstehe nicht, wieso ihr das noch nicht wisst! Germanium ist nur noch Abfall – na ja, nicht ganz, es ist schon noch etwas wert, aber eben nur, was es wirklich wert ist, wenn du verstehst, was ich meine. Germanium muss man heutzutage kaufen, aber man kann keine anderen Sachen damit mehr bezahlen.


  Als Geld ist das hier nichts mehr wert. Woanders übrigens auch nicht mehr. Die ganze Galaxis ist pleite. Total pleite.


  Und ihr auch.«


  Er wischte sich wieder über die Augen. Über ihren Köpfen jaulte eine Sirene, leise, aber dringend.


  Hazleton war bereit und hatte die einfliegenden Bullen gesichtet.


  


  Amalfi begriff nicht, was passiert war, als er den »Spin-Schlüssel« aktiviert hatte. Er glaubte auch nicht, dass er es jemals begreifen würde, und es hatte auch keinen Zweck, die Stadtväter danach zu fragen, weil diese sich einfach nur weigern würden, es ihm zu erklären – aus dem schlichten und überzeugenden Grund, dass sie es selbst nicht wussten. Was immer sie für die Alarmstufe N in Reserve gehalten haben mochte, für jene endgültige Katastrophe, vor der jede Okiestadt einmal stehen würde und in der es nur noch eine Möglichkeit gab, der völligen Vernichtung zu entrinnen, nämlich auf der Stelle zu verschwinden –, es war jedenfalls drastisch und unvorhersehbar gewesen. Zumindest war es dazu geworden, nachdem man den Stadtvätern die Möglichkeit gegeben hatte, ihr Wissen mit dem der Stadtväter der Allzweckstadt zu verbinden.


  Die Stadt riss sich aus dem Trockendock auf Murphy und verschwand in einem konturenlosen Koordinatenraum. Der Start geschah in Nullzeit und verbrauchte auch keine messbare Energie. Im einen Augenblick befand sich die Stadt noch auf Murphy, dann stellte Amalfi die Schlüsselschaltung her, und im nächsten war Murphy verschwunden, und Jake fragte irritiert an, wo man sich befinde, was ihm daraufhin herauszubekommen aufgetragen wurde.


  Die Bullen waren zwar ziemlich schnell auf Murphy zugejagt, doch sie hatten nicht einen einzigen Schuss abfeuern können. Als Jake Murphy endlich wieder geortet hatte, schickte O’Brien eine Späherrakete aus, um die Bullen zu observieren, die in ihren Schiffen über den Himmel des Planeten fegten wie zu spät gekommene Schauspieler, denen ein bühnenwichtiger Kragenknopf abhanden gekommen war.


  Eine Stunde später verschwand plötzlich auch die Allzweckstadt ohne jede Vorwarnung von Murphy. Als die Technos sich endlich genug erholt hatten, um zum zweiten Mal Alarm zu schlagen, hatten sich die Bullen inzwischen in alle möglichen Richtungen verteilt, um etwas zu suchen, von dem sie nie gedacht hätten, dass es überhaupt jemals verlorengehen konnte: Amalfis Stadt. Schließlich gelang es ihnen, sich wieder einigermaßen zu ordnen, um die Verfolgung der Allzweckstadt aufzunehmen; diese hatte jedoch inzwischen ihre Maschinen wieder abgestellt und war nicht mehr zu orten.


  Nun schwebte sie in einer Million Kilometer Entfernung neben Amalfis Stadt. Ihre Schutzschirme waren wieder desaktiviert. Sofern sich bei ihrem Start Docktechniker an Bord befunden haben sollten, waren sie jetzt alle tot, denn in der Allzweckstadt gab es keine Luft mehr.


  Und die Stadtväter wussten ganz ehrlich nicht, wie das alles zustande gebracht worden war; oder, besser, sie wussten es nicht mehr. Alarmstufe N war in einem eigenen, sich selbst vernichtenden Schaltkreis gespeichert gewesen. Das hatte man früher so eingerichtet, damit etwaige inkompetente oder faule Stadtbeamte nicht in Versuchung gerieten, bei jedem kleinen Problem diese höchste Krisenstufe auszulösen. Alarmstufe N würde nie wieder verwendet werden können.


  Und Amalfi wusste, dass er sie nicht nur für seine eigene Stadt, sondern auch für die andere ausgelöst hatte, und zwar in einer Situation, die gar nicht wirklich so absolut hoffnungslos gewesen war, gar nicht wirklich dieser Alarmstufe entsprochen hatte. Er hatte die letzte Rettungsmöglichkeit beider Städte vergeudet.


  Doch andererseits war er sich auch absolut sicher, dass keine der beiden Städte diese Schaltung jemals wieder benötigen würde.


  Die beiden Städte schwebten nun, nur durch einen unsichtbaren Ultraphonleitstrahl miteinander verbunden, im freien Flug in dem Sternenlosen Gebiet, drei Lichtjahre entfernt vom Landstreicherlager, acht Parseks von Murphy. Amalfi, der allein auf dem Glockenturm des Rathauses stand, konnte die matten Türme der toten Stadt nicht erkennen, doch dafür schwebten sie in seinem Kopf hin und her und warteten darauf, dass er ihnen befahl, zu neuem Leben zu erwachen.


  Ob sein Akt absoluter Verzweiflung angesichts einer keineswegs verzweifelten Lage diese Stadt nicht vielmehr in Wirklichkeit erst ermordet hatte, war eine Frage, die er nicht zu beantworten wusste. Verglichen mit der galaktischen Katastrophe, die stattgefunden hatte, war es auch nur noch von geringer Bedeutung.


  Er schob den Gedanken beiseite, um sich mit dem zu beschäftigen, was er durch das Platzen seines Schecks in Erfahrung gebracht hatte. Als reines Metall hatte Germanium nie denselben hohen Wert besessen wie als Währungsbasis. Es besaß einige Eigenschaften, die es technisch recht nützlich machten: Das Germaniumgitter gab schon unter Einsatz verhältnismäßig geringer Energiemengen seine Elektronen frei; seine P-n-Grenze funktionierte auch als Kristalldetektor, und so weiter. Das Metall wurde in unzähligen elektronischen Geräten verwendet – und es war selten.


  Aber auch nicht übermäßig selten. Wie schon bei Silber, Platin und Iridium, war der Wert des Germaniums eine völlig künstliche, willkürliche Größe gewesen – eine Konvention der Ökonomie, die auf Mythen basierte, auf den Präferenzen der Juweliere und der Habgier der staatlichen Monopole. Früher oder später hatte es ja so kommen müssen, dass ein Planet oder Cluster von hoher Technologiestufe – und entsprechend hohem Währungsgefälle – sich genug von dem Metall verschaffen würde, um seine Konkurrenten oder, was noch wahrscheinlicher gewesen war, sein eigenes Währungssystem von der Germaniumbasis abzukoppeln. Es hätte aber auch geschehen können, dass irgendjemand eine Methode entwickelte, um das Element auf kostengünstige Weise synthetisch herzustellen oder durch Umwandlung anderer Grundstoffe zu erzeugen. Jetzt war es kaum noch wichtig, welche dieser beiden Entwicklungen stattgefunden hatte.


  Wichtig waren dagegen die Folgen. Beim gegenwärtigen Marktpreis besaßen die Germaniumreserven an Bord der Stadt nur noch ein Achtel ihres ursprünglichen Geldwerts. Viel schlimmer war allerdings, dass der größte Teil der städtischen Währungsreserven aus Papiergeld bestand, aus Oc Dollars, die durch Metall im Regierungsbesitz der Erde und einiger weniger anderer Verwaltungszentren gedeckt waren. Da dieses Geld kein Germaniummetall im Besitz der Stadt darstellte, ließ es sich auch nicht mehr einlösen – es war wertlos geworden.


  Der neue Währungsstandard waren die Drogen. Hätte die Stadt auf He ihren erwarteten Überschuss an Anti-Agathika tatsächlich noch abgeerntet, hätte sie sich nun zu den Multimilliardären zählen können. Stattdessen fehlte ihr jetzt nicht mehr viel zum Bettlerstatus.


  Amalfi fragte sich, wie wohl der Drogenstandard zustande gekommen war. Für die vom Hauptstrom der geschichtlichen Entwicklung größtenteils abgeschnittenen Okies waren solche Prozesse nur selten verständlich; sie erschienen ihnen oft als Gehirnauswuchs irgendeines anonymen Genies, denn es fiel schwer, sie als Produkt einer Reihe bestimmter Situationen zu begreifen, wenn man mit keiner einzigen dieser Situationen näher vertraut war. Doch nun, da es zum Thema geworden war, bewies dieses Konzept der Drogenwährung auch seine einleuchtenden Seiten. Drogen und Medikamente ließen sich aufgrund ihres therapeutischen Nutzen und ihrer Verfügbarkeit sehr genau in ihrem Wert abstufen. Drogen, die billig in großen Mengen synthetisiert werden konnten, würden die Pennies und Fünfcentstücke der neuen Währung abgeben – während die anderen, die sich nicht künstlich herstellen ließen, selten waren und immer mehr verlangt wurden, den alten Hundertdollareinheiten entsprechen durften.


  Darüber hinaus ließen sich selbst teure Drogen verdünnen und strecken, was die Schuldentilgung flexibler machte; Drogen ließen sich ebenso gut im Labor auf ihre Echtheit überprüfen wie Metalle. Und schließlich gerieten Drogen schnell genug aus der Mode, um eine schnellfließende Währung zu garantieren, die sich weder horten noch sammeln ließ, nicht einmal mit Hilfe der räuberischsten Maßnahmen.


  Es war eine gute Währungsgrundlage. Da es unmöglich war, wirkliche Geschäftstransaktionen in Teilen eines Kubikzentimeters irgendeiner Chemikalie zu berechnen, so wie es ja auch unpraktisch gewesen wäre, eineinhalb Tonnen Germanium mit sich herumzuschleppen, um damit seine Schulden zu bezahlen, würde es also immer noch eine Papierwährung geben.


  Doch am Drogenstandard gemessen, war die Stadt arm. An neuer Papierwährung besaß sie überhaupt nichts, wenngleich sie natürlich sofort ihre gesamten Germaniumvorräte verkaufen würde, um sich einen Grundstock davon zu beschaffen. Vielleicht ließ sich ja das alte Papiergeld, für das die Erde geradestand, verkaufen, wahrscheinlich zu einem Fünftel seines gegenwärtigen Metallwerts, sofern die Akolyten dazu bereit waren, es einzulösen.


  Die Drogenvorräte an Bord der Stadt durften jedoch nicht verkauft oder gegen andere Waren eingetauscht werden, weil sie für das Überleben der Stadt erforderlich waren. Amalfi zuckte zusammen, als er daran denken musste, welch riesigen Anteil die medizinische Versorgung unter dem neuen Wirtschaftssystem im Haushaltsbudget eines jeden Menschen ausmachen würde. Vor allem die Anti-Agathika würden grässliche Probleme aufwerfen und Überlegungen wie: »Soll ich meine Anti-Agathikaeinheiten heute als Geld ausgeben, um meine finanzielle Misere zu beheben, oder soll ich weiterhin in Armut darben, um länger leben zu können?«


  Gnadenlos spielte Amalfi eine Konsequenz nach der anderen in den steinigen Korridoren seines Schädels durch wie ein Priester, der hinter den klagenden Opfern seine Peitsche schwingt. Die Stadt war arm geworden. Auf den Akolyten würde sie keine Arbeit finden, um das zu ändern, jedenfalls keine, die sich auch nur im Mindesten gelohnt hätte. Und ohne neuen Wahnsinnswirbler konnte sie sich auch nirgendwo anders mehr nach Arbeit umschauen.


  Also blieb nur noch das Lager übrig. Einen anderen Ort konnten sie nicht mehr aufsuchen.


  Amalfi war noch nie in einem Landstreicherlager gelandet, und schon der bloße Gedanke daran ließ ihn seine Hände unbewusst an seinen Oberschenkeln abwischen. Das Wort, das seinen Geist beherrschte – es hatte immer haarscharf neben dem Wort »Landstreicherlager« gelegen, das wusste er –, lautete nie. Immer war es seine Maxime gewesen, dass die Stadt für sich selbst aufzukommen hatte, dass sie sich aus eigener Kraft aus jeder Krise befreien sollte, dass sie unabhängig bleiben musste …


  Doch diese Verhaltensnormen waren nunmehr zu reinen Klischees erstarrt, und das Wort nie war zur Bezeichnung einer bestimmten Zeit geworden, die nicht anders war als andere Zeiten, eine, die das unvermeidliche Zeitwort jetzt in sich barg.


  Amalfi nahm das Mikro auf, das an der Brüstung des Glockenturms hing.


  »Hazleton?«


  »Hier, Boss. Wie lautet das Urteil?«


  »Ist noch keins gefällt worden«, erwiderte Amalfi. »Angeblich haben wir die Stadt nebenan doch aus irgendeinem Grund geklaut, nicht wahr? Jetzt müssen wir wissen, wie hoch die Chancen stehen, unsere Stadt jetzt zu verlassen und mit der anderen von hier zu verduften. Schicken Sie ein paar Leute mit Schutzanzügen rüber, um das zu prüfen.«


  Hazleton schwieg einen Augenblick. Da begriff Amalfi, dass die Frage selbst unwichtig, dass die Entscheidung schon gefallen war. Eine Zeile des Erdendichters Theodore Roethke kroch wie ein Salamander über den Boden seines Gehirns: Der Rand kann die Mitte nicht vertilgen.


  »Wird gemacht«, sagte Hazletons Stimme.


  Eine halbe Ewigkeitsstunde später fügte sie hinzu: »Boss, ich fürchte, diese Stadt ist noch schlimmer dran als wir. Ihre Antriebsaggregate sind zwar noch ganz gut in Schuss, aber die sind natürlich alle völlig falsch eingestellt. Außerdem sieht die ganze Stadt ziemlich morsch aus, wenn man sie sich mal genauer besieht. Die Technos haben wirklich gründlich in ihr rumgewühlt. Der Kiel hat unter anderem einen Riss – wahrscheinlich ist die Stadt nicht von ihrer ursprünglichen Mannschaft, sondern von den Akolyten gelandet worden.«


  Natürlich war es unmöglich, bei der derzeitigen Stimmung Hazletons, die schon an eine Auflehnung grenzte, von der Amalfi nur hoffen konnte, dass sie ihm selbst noch nicht bewusst war, ihm zu sagen, dass er das alles schon vorher gewusst hatte. Es war möglich, dass Hazleton trotz aller entsprechenden Vorsichtsmaßnahmen Amalfis bereits die Last des schlechten Gewissens spürte, die seinen Chef beinahe erdrückte – vielleicht sprach aus diesem Verdacht aber auch nur sein eigenes Schuldgefühl. Jedenfalls hatte Amalfi sich von Hazleton dazu überrumpeln lassen, die andere Stadt zu stehlen. Obwohl er die Konsequenzen vorhergewusst hatte, hatte er es doch getan, um den Haussegen zu retten. Also fragte er nur: »Was schlagen Sie vor, Mark?«


  »Die andere Stadt ihrem Schicksal zu überlassen, Boss. Es tut mir nur leid, dass ich überhaupt erst den Vorschlag gemacht habe, sie zu klauen. Immerhin haben wir jetzt das einzige, was sie uns geben konnte: das Wissen ihrer Stadtväter, das jetzt in unseren gespeichert ist. Ansonsten können wir sie nicht weiter ausschlachten, höchstens einen neuen Wahnsinnswirbler könnten wir gebrauchen, aber dafür brauchen wir ein Trockendock.«


  »Also gut. Aktivieren Sie ihren Schutzschirm auf 0,34 Prozent, damit sie auf ihrer Umlaufbahn bleibt, und kommen Sie danach zurück. Passen Sie auf, dass sie auf keinen Fall ein größeres Feld erzeugt, sonst kann sie jeder auf eine Entfernung von zwei Parseks sofort sichten, und außerdem würde sie dann unsere eigene Fluchtoperation behindern.«


  »Alles klar.«


  Und jetzt war zu überlegen, was mit den örtlichen Bullen geschehen sollte. Die kreideten der Stadt jetzt nicht nur einen faulen Scheck an, sondern auch noch Diebstahl von Staatseigentum und den Tod der akolytischen Techniker an Bord der anderen Stadt.


  Sicherheit gab es allenfalls im Lager, und selbst dort nur auf Zeit. Im Lager konnte eine Stadt wenigstens vorübergehend unter dreihundert anderen untertauchen, von denen viele besser bewaffnet sein würden als Amalfis Stadt es jemals gewesen war.


  Vielleicht würde Amalfi in einem solchen Rudel von Städten auch endlich einmal das sagenumwobene weganische Orbitalfort zu Gesicht bekommen, die einzige nichtmenschliche Anlage, die zum Okie geworden war und über die sich die Raumfahrer eine Unmenge phantastischer Abenteuergeschichten erzählten. Amalfi war von diesen Geschichten ebenso sehr fasziniert wie jeder andere Okie, auch wenn er über die mageren Tatsachen genau Bescheid wusste: Nachdem die Konföderation den Heimatplaneten der Weganer zerstört hatte, der von der Festung bewacht worden war, hatte sie völlig unerwarteterweise (denn die Weganer hatten nie größere Raumfahrzeuge geflogen als Schlachtschiffe) die Polizeiumzingelung durchbrochen und war mit unbekanntem Ziel verschwunden. Danach hatte man nie wieder etwas von ihr gehört, auch wenn die Legenden, die man sich über sie erzählte, immer weiter ausgeschmückt worden waren.


  Die Weganer waren alles andere als ein liebenswertes Volk gewesen, und es war schwer erklärlich, weshalb die Geschichte vom Orbitalfort unter den Okies zu solcher Beliebtheit gelangen konnte. Natürlich mochte kein Okie die Bullen, und jeder von ihnen behauptete, dass er die Erde nicht liebe, doch war das auch keine überzeugende Erklärung für die große Popularität der Fortlegende. Es hieß, dass das Fort inzwischen unverwundbar geworden sei und keine Grenzen mehr kenne; es gab keinen Teil der Galaxis, wo es nicht schon Wunder gewirkt hatte; es war überall und nirgends zugleich; es war der Beowulf der Okies, ihr Cid, ihr Sigurd, ihr Gawain und Roland, ihr Cuchulainn, Prometheus, Lemminkainen …


  Amalfi fröstelte plötzlich. Der Gedanke, der ihm soeben gekommen war, war so ungeheuerlich, dass er ihn instinktiv beinahe nicht zu Ende gedacht, ihn unterbrochen hätte. Dieses Fort … wahrscheinlich war es schon vor Jahrhunderten zerstört worden. Wenn es jedoch tatsächlich noch existieren sollte, ließen sich bestimmte Schlussfolgerungen nicht übersehen, war es möglich, darauf aufbauend zu handeln …


  Jawohl, es war möglich. Es war möglich. Und auf jeden Fall einen Versuch wert.


  Aber wenn es tatsächlich funktionieren sollte …


  Nachdem er seine Entscheidung gefällt hatte, schob Amalfi die Idee nun entschlossen beiseite. Fürs Erste war eines sicher: Solange die Akolyten das Okielager als billige Arbeitsquelle ausbeuteten, konnten die Bullen es sich nicht leisten, dort alles kurz und klein zu schlagen, um nach einer einzigen »kriminellen« Stadt zu suchen. Für die Akolyten war jede Okiestadt schon per definitionem ein Gesetzesbrecher.


  Was ja für seine eigene Stadt auch durchaus zutraf, dachte Amalfi. Die Stadt war inzwischen nicht nur zum Landstreicher geworden, sondern sogar zum Säckeldieb auf der Flucht – per definitionem.


  Schlimmer konnte es eigentlich nicht mehr kommen.


  »Boss? Ich komme rein. Was haben wir jetzt für einen Trick vor? Wir müssen ihn bald abziehen, sonst …«


  Amalfi blickte ruhig zu dem roten Zwerg empor, der über dem Balkon leuchtete.


  »Wie haben keine Tricks mehr in Reserve«, sagte er. »Wir sind am Ende, Mark. Wir gehen ins Lager.«


  Kapitel Sechs: Das Lager


  


  Die Städte trieben in ihren planlosen Umlaufbahnen um die kleine rote Sonne. Hier und dort waren auf dem Bildschirm Positionslichter zu erkennen, doch die meisten Städte hatten nicht einmal mehr dafür genügend Energie zur Verfügung. In dieser dichtgedrängten Gruppe waren Positionslichter zwar eigentlich lebenswichtig, doch das Aufrechterhalten der Wahnsinnswirblerschirme hatte Vorrang.


  Nur eine Stadt leuchtete – nicht mit ihren Positionslichtern, sondern mit ihrer Straßenbeleuchtung. Sie hatte genug Energie zur Verfügung, um sie zu verschwenden, und das wollte sie auch publik gemacht wissen. Publik gemacht wurde damit auch, dass sie es vorzog, ihre Energie aus reiner Prahlerei zu vergeuden, als sie auf solch minimale gesetzliche Vorschriften wie das Aufrechterhalten einer Positionsbeleuchtung zu verschwenden.


  Amalfi betrachtete nüchtern das Bild der leuchtenden Stadt. Es war kein sehr scharfes Bild, da sie sich in einer der bevorzugten Positionen in der Nähe des roten Zwergs befand, wo das natürliche und unbezähmbare Gravitationsfeld dieser Sonne die Raumstruktur deutlich verzerrte. Die Sicht wurde auch noch dadurch behindert, dass der Raum von den kleineren Wahnsinnswirblerfeldern der anderen erfüllt wurde, da sich Amalfis Stadt in dem Gedränge nur bis auf achtzehn Astronomische Einheiten an die Sonne heranarbeiten konnte, was in etwa der Entfernung zwischen Sol und Uranus entsprach. Deshalb war der rote Zwerg aus Amalfis Sicht nur ein Stern zehnter Größe, während der vier Lichtjahre entfernte G-Stern viel näher schien.


  Aber natürlich konnten sich nicht alle der gut dreihundert Okiestädte dicht genug um den roten Zwerg drängen, um von ihm Wärme zu ergattern. Irgendjemand musste ja den Außenrand bilden. Ebenso offensichtlich und vorhersehbar war es, dass ausgerechnet die Stadt mit den größten Energiereserven sich am nächsten an das wärmende Sternenfeuer herandrängen würde, während die Städte, die mit jedem arg geizen mussten, dazu verdammt waren, weit draußen in der Finsternis vor sich hin zu zittern.


  Erstaunlich war dagegen, dass die leuchtende Stadt so offen die geltenden Vorschriften und die Gesetze der Vernunft zu verhöhnen wagte, während Akolytenschiffe mit Polizeieskorte sich ihren Weg ins Innere des Lagers bahnten.


  Amalfi sah hoch zu den Bildschirmpaneelen. Zum zweiten Mal innerhalb eines Jahres befand er sich in einem sonst unbenutzten Raum des Rathauses, nämlich in der alten Empfangshalle, in der man vor ungefähr fünfhundertundachtzig Jahren, als die Stadt gerade ins All gestartet war, ein hochkompliziertes Bildschirmsystem eingebaut hatte. Es wurde stets nur dann aktiviert, wenn die Stadt sich einem hochentwickelten, hochzivilisierten Sonnensystem näherte, damit die vielfältigen Verhandlungen mit den verschiedensten diplomatischen, juristischen und wirtschaftlichen Regierungsstellen, die jede Okiestadt durchlaufen musste, bevor sie mit einem solchen Sonnensystem ins Geschäft kommen durfte, optimal rationalisiert werden konnten. Amalfi hätte nie gedacht, dass er die Empfangshalle einmal ausgerechnet in einem Landstreicherlager würde benutzen müssen.


  Es gab offenbar einiges, dachte er grimmig, was er über das Leben in einem Okielager noch nicht wusste.


  Einer der Schirme leuchtete auf, und die Gestalt einer Frau erschien. Sie trug nüchterne, altmodische Kleidung von praktischem Schnitt, aber aus offensichtlich vergänglichem Material. Ihr Blick war hart, wenngleich sie selbst durchaus sanft aussah. Offensichtlich eine akolytische Handelsbeauftragte.


  »Wie bereits mitgeteilt«, sagte die Frau mit ausdrucksloser Stimme, »handelt es sich bei dem Auftrag um ein kurzfristiges Entwicklungsprojekt auf Hern VI. Wir können dort sechs Städte gebrauchen. Bezahlung individuell auf Auftragsbasis.«


  »Achtung, Okies!«


  Ein dritter Bildschirm leuchtete auf. Amalfi erkannte die Gestalt noch bevor sich ihre Umrisse in dem verzerrten örtlichen Raumgitter stabilisiert hatten. Die Silhouette eines Bullen ließ sich nun einmal kaum wirklich verzerren. Er war nur leicht überrascht, als er Leutnant Lerner erkannte, den Mann, den er mit wertlosem Germanium bestochen hatte.


  »Wenn es irgendwelche Störungen geben sollte, wird überhaupt keiner eingestellt«, sagte Lerner. »Kein einziger. Ist das klar? Sie werden der Dame Ihre Angebote in höflicher, üblicher Form unterbreiten, und sie wird sie annehmen oder ablehnen, wie sie es für richtig hält. Wer polizeilich gesucht wird, wird festgenommen werden, sobald er das Lager verlassen hat – für diese Arbeit wird keine Straffreiheit gewährt. Und wenn ich irgendwelche verdammte Unverschämtheiten bemerken sollte …«


  Leutnant Lerners Zeigefinger fuhr quer über seine Kehle, eine Geste, die im Laufe der Geschichte nie etwas von ihrer Eindeutigkeit eingebüßt hatte. Amalfi knurrte und stellte den Ton ab. Lerner sprach zwar weiter, ebenso die Frau, doch nun wurde ein weiterer Schirm aktiviert, und Amalfi musste wissen, was von dieser Seite kommen würde. Der Inhalt der Ansprachen der Handelsbeauftragten und des Bullen ließ sich mit ziemlicher Sicherheit vorhersagen, und tatsächlich hatten die Stadtväter Amalfi bereits mit ihren Prognosen versorgt, und er hatte lediglich lang genug zugehört, um eventuelle geringfügige Abweichungen wahrzunehmen.


  Doch was die leuchtende Stadt in der Nähe des roten Zwergs, was ihr Chef, der König der Tramps, sagen würde …


  Das konnten weder Amalfi noch die Stadtväter im Voraus wissen. Leutnant Lerner und die Handelsbeauftragte bewegten weiterhin stumm die Lippen, während der wabernde Schatten auf dem vierten Schirm feste Gestalt annahm. Eine langsame, dunkle, auf brutale Weise selbstsichere Stimme dröhnte bereits durch die Empfangshalle.


  »Niemand geht unter sechzig«, sagte die Stimme. »Die Städte der Klasse A werden für den Auftrag auf Hern VI einhundertvierundzwanzig verlangen, und die B-Städte unterbieten sie so lange nicht, bis das gottverdammte Weib alle A-Städte genommen hat, die sie haben will. Wenn sie alle sechs aus der Klasse A nimmt, ist das eben Pech. Städte der Klasse C haben bei diesem Geschäft überhaupt nicht mitzubieten. Wer aus der Reihe schert, um den kümmern wir uns persönlich, entweder sofort …«


  Das Bild wurde scharf. Amalfi fielen fast die Augen aus.


  »… oder später, wenn die Bullen wieder weg sind. Das wär’s für den Augenblick.«


  Das Bild verschwand. Noch lange danach sah Amalfi vor seinem geistigen Auge den verzerrten, haarlosen Mann in dem alten Kettenhemdumhang vor sich.


  Der Okiekönig war ein Mann wie aus Lava. Vielleicht war er irgendwann einmal geboren worden, aber jetzt sah er aus wie ein geologischer Unfall, eine Säule aus schwarzem Stein, die aus einer Erdspalte emporgeschossen war und die ungefähren Umrisse eines Mannes angenommen hatte.


  Und sein Gesicht war erschreckend verunstaltet und gezeichnet von der einzigen Krankheit, die man noch immer nicht bezwungen hatte, obwohl sie nicht mehr tödlich wirkte – Krebs.


  Eine Stimme in Amalfis Kopf murmelte etwas. Sie kam aus dem winzigen Vibrator, der in den Warzenfortsatz des Schläfenbeins hinter dem rechten Ohr des Bürgermeisters eingepflanzt worden war. »Genau das haben die Stadtväter auch prophezeit«, bemerkte Hazleton leise von seinem Posten im Kontrollturm in der Uptown aus. »Aber ganz so naiv kann er nicht sein. Ist ein alter Hase, der schon im Weltraum war, bevor man die Wahnsinnswirblerschirme gegen kosmische Strahlen polarisieren konnte. Der muss mindestens achthundert Jahre alt sein.«


  »In der Zeit kann man eine Menge Tricks lernen«, flüsterte Amalfi ebenso leise. Er trug Kehlkopfmikrofone unter seinem hohen militärischen Stehkragen. Auf den Bildschirmen würde es so aussehen, als stünde er reglos, stumm und allein da; wenngleich er ein Experte darin war, ohne Lippenbewegung zu sprechen, verzichtete er im Augenblick darauf, weil die Unschärfe der Funkübertragungen in diesem Sektor sein Murmeln wahrscheinlich überlagern würde. »Sieht eigentlich nicht so aus, als ob er meint, was er da sagt. Aber im Augenblick ist es besser, wenn wir uns nicht von der Stelle rühren.«


  Er blickte in den Schlachtplantank. Das war eine dreidimensionale Karte, auf der sich farbige Lichtpunkte bewegten, die alle Städte, die nahe Sonne und die Akolytenschiffe anzeigten, und zwar nicht maßstabsgetreu, sondern in ihrer Position zueinander. Der Tank war als Pult getarnt und ließ sich nur von hinten einsehen, so dass Amalfi der einzige war, der einen Blick darauf werfen konnte. Die Streitmacht der Akolyten bestand offenbar aus einem Handelsraumer und vier Polizeischiffen, darunter ein Kommandokreuzer, sehr wahrscheinlich Lerners Schiff, die anderen dagegen waren nur leichte Kreuzer.


  Das war keine sonderlich starke Streitmacht, aber man brauchte hier auch kein komplettes Polizeigeschwader. Die Okies hätten Lerner und seinen Schützling zwar mit einem Minimum an Organisation aus dem Lager vertreiben können, auch wenn sie dabei einige Verluste erleiden würden – doch wohin konnten die Okies schon flüchten, wenn Lerner Unterstützung von der Raummarine anforderte? Diese Frage beantwortete sich von selbst.


  Nun leuchtete eine Reihe von dreiundzwanzig Individualschirmen hoch oben an der Wölbung der Stirnwand des Raumes auf. Dreiundzwanzig Gesichter blickten auf Amalfi herunter – die Bürgermeister aller Klasse-A-Städte im Lager – mit einer Ausnahme, und das war Amalfi selbst, denn seine Stadt war nun die vierundzwanzigste. Amalfi betätigte den Tonhauptschalter.


  »Können wir anfangen?«, fragte die Frau. »Ich habe hier die Codierungen von vierundzwanzig Städten und stelle fest, dass Sie alle versammelt sind. Die Okies von heute haben wohl auch nicht mehr den rechten Mut: von dreihundert Städten melden sich tatsächlich nur vierundzwanzig für diesen leichten Job! Na ja, diese Einstellung hat Sie ja wohl auch überhaupt erst zu Tramps gemacht. Sie haben eben Angst vor ehrlicher Arbeit.«


  »Wir werden schon arbeiten«, sagte die Stimme des Königs. Doch sein Bildschirm blieb grau-grün. »Prüfen Sie jetzt die Codenummern und suchen Sie sich Ihre Leute aus.«


  Die Handelsbeauftragte suchte vergeblich nach dem Gesicht, das zu der Stimme gehörte. »Nur keine Frechheiten!«, sagte sie scharf. »Sonst suche ich mir Freiwillige aus der Klasse B, das wäre sowieso billiger.«


  Sie erhielt keine Antwort, runzelte die Stirn und blickte auf die Codeliste in ihrer Hand. Nach kurzer Pause rief sie drei Nummern auf und schließlich, nach einigem Zögern, eine vierte. Vier der Bildschirme über Amalfis Kopf erloschen, und vier grüne Punkte auf der Positionskarte im Tank setzten sich in Richtung des roten Zwergs in Bewegung.


  »Das wäre alles, was wir für Hern VI brauchen, bis auf die Hochdruckarbeit«, sagte die Frau langsam. »Hier sind acht Städte als Hochdruckspezialisten aufgeführt. Sie da – wer sind Sie überhaupt?«


  »Bradley-Vermont«, sagte eines der Gesichter über Amalfis Kopf.


  »Was verlangen Sie für einen Hochdruckauftrag?«


  »Hundertvierundzwanzig«, erwiderte der Bürgermeister von Bradley-Vermont mürrisch.


  »Oho! Sie haben aber wohl eine ziemlich hohe Meinung von sich, wie? Es ist vielleicht besser, wenn Sie hier noch eine Weile herumhängen und verrotten, bis Sie etwas mehr über das Gesetz von Angebot und Nachfrage gelernt haben. Sie da – Sie sind doch Dresden-Sachsen, wie es hier heißt. Was verlangen Sie? Denken Sie daran – ich brauche nur eine Stadt!«


  Der Bürgermeister von Dresden-Sachsen war ein schmächtiger Mann mit hohen Backenknochen und glitzernden dunkelbraunen Augen. Er schien sich zu amüsieren, trotz der Tatsache, dass er eindeutig unterernährt war. Jedenfalls lächelte er ein wenig, und seine Augen glitzerten über den dunklen Schatten, die sie größer erscheinen ließen, als sie wirklich waren.


  »Wir verlangen hundertvierundzwanzig«, sagte er mit boshafter Gleichgültigkeit.


  Die Augen der Frau verengten sich zu Schlitzen. »Ach ja, tun Sie das? Welch ein Zufall! Und Sie dort?«


  »Das Gleiche«, sagte der dritte Bürgermeister, wenngleich mit deutlichem Zögern.


  Die Handelsbeauftragte drehte sich herum und deutete direkt auf Amalfi. In den ganz alten Städten, wie in der des Königs, würde man nicht erkennen können, auf wen sie deutete, aber wahrscheinlich besaßen die meisten Städte im Lager 3-D-Kompensatoren. »Wie heißt Ihre Stadt?«


  »Diese Frage werden wir nicht beantworten«, sagte Amalfi. »Und außerdem sind wir sowieso keine Hochdruckspezialisten.«


  »Das weiß ich selbst, ich kann ja schließlich Codenummern lesen. Aber Sie sind der größte Okie, den ich je gesehen habe, und damit meine ich nicht nur Ihre Wampe. Außerdem sind Sie modern genug ausgerüstet. Sie können den Job für hundert haben – aber nicht mehr.«


  »Kein Interesse.«


  »Sie sind ebenso dumm wie fett! Sie sind gerade erst in diesem Höllenloch eingetroffen, und gegen Sie liegen einige Anklagen vor …«


  »Aha, Sie wissen also schon, wer wir sind. Warum fragen Sie dann erst?«


  »Das spielt jetzt keine Rolle. Sie wissen nicht, wie es in einem Lager zugeht, bis Sie es einmal selbst erlebt haben. Wenn Sie schlau sind, nehmen Sie den Job und verschwinden, solange es noch geht. Wenn Sie den Auftrag vor dem gestellten Termin beenden, sind Sie mir sogar hundertzwölf wert.«


  »Sie haben uns keine Straffreiheit zugesagt«, erwiderte Amalfi. »Aber Sie brauchen sich jetzt auch nicht mehr die Mühe zu machen. An Hochdruckarbeiten sind wir nicht interessiert, egal, wieviel Sie zahlen.«


  Die Frau lachte. »Ein Lügner sind Sie auch noch. Sie wissen genauso gut wie ich, dass kein Okie während der Arbeit festgenommen wird. Und es dürfte Ihnen auch nicht schwerfallen, zu verschwinden, sobald Sie Ihre Arbeit erledigt haben. Also gut, ich werde Ihnen hundertzwanzig zahlen. Das ist mein letztes Angebot und liegt nur vier unter dem Preis, den die Hochdruckexperten verlangen. Ist das nicht annehmbar?«


  »Es mag ja annehmbar genug sein«, meinte Amalfi, »aber wir machen nun mal keine Hochdruckarbeiten. Und außerdem haben wir schon Späherraketen nach Hern VI geschickt, sofort nachdem uns Leutnant Lerner mitteilte, worum es geht und wo die Arbeit durchzuführen ist. Was die uns melden, gefällt uns gar nicht. Wir wollen den Job nicht, nicht für hundertzwanzig, und auch nicht für hundertvierundzwanzig – wir wollen ihn überhaupt nicht. Haben Sie das verstanden?«


  »Na schön«, sagte die Frau mit konzentrierter Bösartigkeit. »Sie werden noch von mir hören, Okie.«


  Der König des Lagers sah Amalfi mit einem schwer deutbaren aber sichtlich unfreundlichen Ausdruck an. Wahrscheinlich dachte er, dass Amalfi es mit der Okiesolidarität doch ein wenig übertrieb. Vielleicht kam er auch auf den Gedanken, dass ein derart selbständiges Auftreten gleichzeitig einen Machtanspruch auf die Vorherrschaft im Lager bedeutete. Ja, Amalfi war sicher, dass dem König zumindest dieser Gedanke gekommen war.


  Nun blieb nur noch das Anheuern der B-Städte, doch es dauerte eine Weile, bis es so weit war. Die Frau war offensichtlich mehr als nur eine Händlerin und eine Beauftragte, sie war eine Unternehmerin von recht großem Einfluss. Sie wollte zwanzig der Städte für die gleiche schmutzige Arbeit haben: den Abbau unergiebiger Karnotitlager auf einem kleinen Planeten, der in viel zu geringer Entfernung um einen viel zu heißen Stern kreiste. Wenn sich zwanzig Städte über einen solchen Planeten hermachten, würden sie ihn binnen weniger Monate in einen kleinen, abgehauenen Müllhaufen von der Größe eines Meteors verwandeln. Die Absicht war klar: Man wollte diese Arbeit möglichst rasch erledigen, ohne mehr als ein Trinkgeld dafür bezahlen zu müssen.


  Dann ertönte völlig überraschend, noch während die Frau überlegte, eine schwache, undeutliche Stimme, ohne dass ein Gesicht auf dem Bildschirm erschienen wäre.


  »Wir nehmen den Job an. Nehmen Sie uns.«


  Von den Bildschirmen ertönte ein Gemurmel, und über einige der Gesichter schien ein und derselbe Schatten zu gleiten. Amalfi warf einen Blick in den Tank, konnte aber nur wenig feststellen. Das Signal war zu schwach gewesen. Alles, was man ausmachen konnte, war, dass die Stimme zu einer der Städte am äußersten Rande des Lagers gehörte – zu einer Stadt, die verzweifelt Energie benötigte.


  Die Akolytenfrau wirkte einen Augenblick verblüfft. Selbst in einem Lager, dachte Amalfi sich grimmig, mussten gewisse primitive Regeln eingehalten werden. Offenbar merkte die Frau, dass sie wohl erst die anderen befragen musste, bevor sie den Freiwilligen anheuern konnte, sonst würde es Ärger geben.


  »Halten Sie sich da raus«, sagte die Stimme des Königs, noch langsamer und schwerer als vorhin, so dass sie fast greifbar auf der Luft zu lasten schien. »Lassen Sie die Dame ihre Entscheidung selbst fällen. Sie braucht keine C-Truppe.«


  »Wir nehmen den Job. Wir sind schon seit ewigen Zeiten eine Bergbaustadt und können das Zeug auch raffinieren, und zwar mit Gasdiffusion, Massenspektrographie, Massenchromatographie – egal, was Sie wollen. Wir schaffen es. Und wir brauchen den Job einfach.«


  »Die anderen auch«, sagte der König kalt und unbeeindruckt. »Warten Sie gefälligst, bis Sie dran sind.«


  »Wir sterben hier draußen! Nichts als Kälte, Hunger, Durst und Krankheiten!«


  »Anderen geht es genauso. Meinen Sie etwa, es würde auch nur einem von uns hier gefallen? Warten Sie ab, bis Sie an der Reihe sind!«


  »Also schön«, sagte die Frau plötzlich. »Jetzt habe ich genug davon, dass mir andere ständig sagen, wen ich haben will und wen nicht. Hauptsache, wir kriegen die Sache jetzt endlich unter Dach und Fach. Also, geben Sie mir Ihre Koordinaten an, Sie dort draußen, und …«


  »Wenn Sie Ihre Koordinaten speichern lassen, brennen wir Ihnen einen Diractorpedo auf den Latz, bevor Sie auch nur Pup gesagt haben!«, brüllte der König. »Akolytin, was bezahlen Sie für diese Gesteinheberei? Niemand hier arbeitet für weniger als sechzig – das steht jedenfalls fest.«


  »Wir machen es für fünfundfünfzig.«


  Die Frau lächelte unangenehm. »Sieht so aus, als gäbe es in diesem Misthaufen doch noch jemanden, der zur Abwechslung mal ehrliche Arbeit haben will. Wer bietet als nächster?«


  »Zum Teufel, Sie brauchen doch keine C-Stadt zu nehmen!«, platzte einer der Zurückgewiesenen aus der A-Klasse heraus. »Wir machen es für fünfundfünfzig. Was haben wir schon zu verlieren?«


  »Dann nehmen wir auch fünfzig«, flüsterte der Außenseiter sofort.


  »Das einzige, was Sie nehmen, ist ein Schlag in die Fresse! Und Sie – Sie sind doch Coquilhatville-Congo, nicht? Ihnen wird es noch leid tun, dass Sie jemals ein Maul zum Aufreißen hatten!«


  In die grünen Punkte im Tank kam bereits Bewegung. Einige der größeren Städte scherten aus ihrer Umlaufbahn aus. Die Frau wirkte etwas beunruhigt.


  »Hazleton!«, murmelte Amalfi schnell. »Ich schätze, das hier wird noch schlimmer werden. Bereiten Sie alles vor, damit wir in eine der verlassenen Umlaufbahnen in der Nähe der roten Sonne einschwenken können, sobald ich den Befehl dazu gebe.«


  »Wir können aber keine große Geschwindigkeit erreichen …«


  »Das will ich auch gar nicht. Es muss langsam genug geschehen, damit es in keinem der Tanks auffällt, dass wir gegen den Strom schwimmen. Und geben Sie mir eine Positionsbestimmung dieser Stadt am Außenrand, die eben aus der Reihe tanzte, wenn irgend möglich. Aber wenn es ohne Aufsehen nicht geht, lassen Sie es sofort bleiben.«


  »In Ordnung.«


  »Bei Hadjjiis Nachthemd, euch werde ich helfen!«, rief die Frau gerade. »Für heute ist die Sache erledigt. Keine Arbeit mehr, für niemanden. In einer Woche komme ich wieder. Vielleicht sind Sie bis dahin wieder zur Vernunft gekommen. Leutnant, lassen Sie uns so schnell wie möglich von hier verschwinden.«


  Das erwies sich allerdings als schwierig. Zwischen den Akolytenschiffen und dem freien All befand sich eine Welle von großen Städten, die sich in die Dunkelheit hinein ausbreiteten, wo die Schwächlinge unter den Okies froren. Die meisten der C-Städte in diesem zweiten kalten Gürtel gerieten in Panik, während noch weiter draußen die grünen Punkte der Städte, deren Arbeitsverträge soeben widerrufen worden waren, wütend wieder in die Hauptwolke eindrangen.


  In der Empfangshalle herrschte ein Tohuwabohu von Stimmen; die meisten kamen von den Bürgermeistern, die versicherten, dass sie es nicht gewesen seien, die aus der Reihe getanzt waren. Im Schutz dieses Lärms riefen irgendwo einige Städte der Akolytin neue Angebote zu, während die Stimme des Königs wie ein wilder Stier alles durchtönte.


  »Räumen Sie den Himmel!«, schrie Lerner. »Geben Sie den Weg frei …«


  Wie als Antwort knisterte der Tank plötzlich von haarfeinen Saphirstrahlen. Die Statik der vereinzelten Mesotronengeschütze knatterte in den Lautsprechern und zog scharfe Linien über die schreienden Gesichter auf den Schirmen. Das Entsetzen, das nackte Entsetzen eines Mannes, der plötzlich feststellen musste, dass die Lage, in der er sich befand, schon immer tödlich gewesen war, ließ Leutnant Lerners Gesichtszüge erstarren. Amalfi sah, wie er nach etwas griff.


  »Los, Hazleton, Start!«


  Der defekte Wahnsinnswirbler schluchzte laut, und die Stadt setzte sich mühsam in Bewegung. Lerner stemmte den Ellenbogen ruckartig gegen sein Zwerchfell, und aus seinem Schiff schoss der fahle Leitstrahl eines Bethéblasters hervor.


  Wenige Sekunden später zerbarst etwas im weißgleißenden Blitz einer Fusionsexplosion – etwas, das so weit vom Mittelpunkt des Aufruhrs entfernt war, dass Amalfis erster zorniger Gedanke war, Lerner wollte blindlings Okiestädte vernichten, um die anderen damit zu terrorisieren und abzuschrecken. Doch ein Blick auf Lerners Gesichtszüge zeigte ihm, dass der Schuss ungezielt gewesen war. Lerner war über den Tod des harmlosen, unbekannten Zuschauers ebenso entsetzt wie Amalfi, und sichtlich aus den gleichen Gründen.


  Die Gefühlsintensität von Lerners Reaktion überraschte Amalfi von neuem. Vielleicht war bei Lerner doch noch etwas zu hoffen.


  Irgendein unglaublicher Narr unter den Okies nahm das Schiff des Bullen nun unter Feuer, verfehlte sein Ziel jedoch. Mesotronengewehre waren nicht in erster Linie für den militärischen Einsatz bestimmt, und die Akolyten hatten sich inzwischen schon fast aus der Umzingelung des Lagers befreit. Einen Augenblick fürchtete Amalfi, dass Lerner mit dem Bethéblaster einen Vergeltungsschlag mitten ins Rudel führen würde, doch der Bulle hatte sich inzwischen wieder gefangen und war vernünftig geworden. Jedenfalls gab der Kommandokreuzer keine Schüsse mehr ab. Vielleicht hatte er auch eingesehen, dass jeder weitere Feuerwechsel das kleine Geplänkel in einen Massenaufstand verwandeln würde, der wiederum das Eingreifen der akolytischen Raummarine erforderlich machen würde.


  Das konnten nicht einmal die Akolyten wollen, weil sie sich dadurch selbst vom Zustrom hochqualifizierter Arbeitskräfte abgeschnitten hätten.


  Die Wahnsinnswirbler der Stadt wurden abgeschaltet. Gespenstisch-rauchiges blutrotes Licht drang durch die Treppenöffnung der Empfangshalle, die hinauf zum Glockenturm führte.


  »Wir haben neben dem stinkenden kleinen Stern geparkt, Boss. Wir sind jetzt keine Million Meilen von der Stadt des Königs entfernt.«


  »Saubere Arbeit, Mark. Stellen Sie ein Raumboot bereit. Wir wollen einen Besuch machen.«


  »Schön. Brauchen wir irgendetwas Bestimmtes an Ausrüstung?«


  »Ausrüstung?«, wiederholte Amalfi langsam. »Hm – nein. Aber Sie bringen am besten Sergeant Anderson mit. Und … Mark …«


  »Ja?«


  »Dee auch.«


  


  Der Regierungssitz in der Stadt des Königs war äußerst beeindruckend: ein uraltes, prächtiges Gebäude aus Marmor. Es stand erhöht über einer Reihe kleinerer Gebäude von ebenso klobiger Schönheit. Eines dieser Bauwerke war eine schwere, archaische Auslegerbrücke, deren Zweck Amalfi beim besten Willen nicht zu erraten wusste. Sie überspannte eine ungeheuer breite Prachtstraße, welche die Stadt in zwei Teile teilte und auf der es fast keinen Verkehr gab. Die Brücke wurde nur noch von Fußgängern benutzt, und auch das nur spärlich.


  Endlich kam er zu dem Schluss, dass man die Brücke lediglich aus Ehrfurcht gegenüber der Vergangenheit behalten hatte. Ein anderer Grund dafür war nicht zu erkennen, weil in der Stadt des Königs, wie in allen Okiestädten, Lufttaxis das normale Transportmittel darstellten. Die Brücke war schön, genau wie Amalfis Rathaus. Vielleicht hatte auch das für ihre Erhaltung gesprochen.


  Das Taxi landete mit einem leichten Schaukeln. »Wir sind am Ziel, meine Herren«, sagte der Blechchauffeur. »Willkommen in Budapest.«


  Amalfi folgte Hazleton und Dee hinaus auf den Platz. Am roten Himmel waren noch viele weitere Taxis zum Königspalast unterwegs, und einige landeten in der Nähe.


  »Sieht mir nach einer Versammlung aus«, meinte Hazleton. »Gäste von außerhalb, nicht nur die Verwaltungsleute dieser Stadt. Warum sollte der Blechchauffeur uns auch sonst willkommen geheißen haben?«


  »Das glaube ich auch. Wahrscheinlich kommen wir keinen Augenblick zu früh. Schätze, dass der König von seinen Untertanen heute eine Menge Druck bekommen wird. Diese Schießerei mit Lerner und der Verlust sämtlicher Arbeitskontrakte dürfte sein Ansehen mächtig angekratzt haben. Wenn ich Recht haben sollte, hätten wir dadurch schon einen Angriffspunkt.«


  »Da wir gerade davon reden«, warf Hazleton ein, »wo ist denn der Eingang zu dieser Gruft? Ach ja, das muss er sein.«


  Sie eilten durch die Schatten des Säulenvorhofs. Im Foyer begegneten sie zahlreichen Menschen, die entweder in kleinen Gruppen im üppigen Halblicht flüsternd zusammenstanden, oder an ihnen vorbei auf die breite, uralte Treppe zuschritten. Die Eingangshalle war mit riesigen Leuchtern geschmückt. Sie gaben zwar nur wenig Licht, strahlten aber einen Prunk aus wie ein mausernder Pfau.


  Jemand zupfte Amalfi am Ärmel. Er blickte hinunter. Neben ihm stand ein schmächtiger Mann mit ausgemergelten slawischen Gesichtszügen und dunkelbraunen Augen, in denen der Schalk blitzte.


  »Hier bekomme ich richtiges Heimweh«, sagte der schmächtige Mann, »obwohl wir in meiner Stadt nicht ganz so massig bauen. Sie sind, glaube ich, der Bürgermeister, der für die Stadt ohne Namen alle Angebote abgelehnt hat, habe ich Recht?«


  »Sie haben«, erwiderte Amalfi und musterte mühsam die Gestalt im feierlichen Dämmerlicht. »Und Sie sind der Bürgermeister von Dresden-Sachsen, Franz Specht. Was können wir für Sie tun?«


  »Nichts, besten Dank. Ich wollte mich nur vorstellen. Es könnte sein, dass Sie drinnen mal jemanden brauchen, den Sie kennen.« Er deutete mit dem Kopf in Richtung der Treppe. »Ich habe Ihre Haltung heute zwar bewundert, aber es dürfte einige geben, die Sie Ihnen übelnehmen werden. Warum besitzt Ihre Stadt eigentlich keinen Namen?«


  »Sie hat einen«, entgegnete Amalfi. »Aber wir brauchen ihn manchmal als Waffe oder zumindest als Druckmittel. Deshalb halten wir ihn in Reserve.«


  »Als Waffe! Also das ist wirklich eine Überlegung wert! Wir werden uns hoffentlich später noch mal sehen.« Specht verschwand plötzlich, wurde wieder zu einem Schatten unter vielen. Hazleton blickte Amalfi mit offenem Erstaunen an.


  »Was hat er vor, Boss? Will er sich vielleicht rückversichern?«


  »Das würde ich jedenfalls vermuten. Aber wir können in diesem Haufen bestimmt einen Freund gebrauchen, wie er ja auch meinte. Gehen wir nach oben.«


  Im großen Saal, dem früheren Thronsaal eines Reiches, das älter als alle Okies, ja sogar als der Raumflug war, war die Versammlung bereits eröffnet worden. Der König stand auf dem Podest, eine riesengroße, glatzköpfige, narbige, furchteinflößende Gestalt, so schwarz und glänzend wie Anthrazit. So uralt er auch war – es war nicht das Alter der Gebrechlichkeit, sondern das konturenlose, verwitterte Alter des Urgesteins, ein Alter ohne Geschichte vor der reichverzierten Kulisse seiner Stadt. Man hätte jeden anderen als Bürgermeister von Budapest erwartet, aber ihn nicht; Amalfi hegte den starken Verdacht, dass das Logbuch der Stadt noch frische Blutflecken aufwies.


  Dennoch hielt der König die rebellierenden Okies anscheinend völlig mühelos in Schach. Seine gewaltige Geröllstimme dröhnte sie nieder wie eine Felslawine und schüchterte sie schon durch ihre bloße Kraft ein. Vor ihm wirkten die gelegentlichen Protestrufe aus der Menge einfach nur hilflos und zum Misserfolg verdammt – wie die blökenden Stimmen von Lämmern, die ihre Einwände gegen einen unausweichlichen Erdrutsch vorbrachten.


  »Ihr seid also wütend!«, donnerte er gerade. »Man hat euch ein bisschen eingeheizt, und schon sucht ihr einen Sündenbock! Na schön, ich will euch sagen, wem ihr die Schuld in die Schuhe schieben könnt. Und, bei Gott, wenn ich damit fertig bin, werdet ihr es auch tun, das ganze verdammte Rudel!«


  Amalfi schob sich mit Hilfe seiner Ellenbogen durch die unruhige, dichtgedrängte Menge der Bürgermeister und Stadtverwalter. Hand in Hand folgten Hazleton und Dee dicht hinter ihm. Die Okies murrten, als Amalfi sich vordrängte, aber die Schmähreden des Königs hielten sie im Bann; sie waren auch viel zu sehr mit ihrem eigenen wütenden, unformulierten Widerstand gegen den Rammbockführungsstil des Königs beschäftigt, um auf Amalfis Störung mit mehr als vorübergehender Irritiertheit zu reagieren.


  »Warum hängen wir eigentlich hier rum und lassen uns von diesen Akolytenärschen rumschubsen?«, brüllte der König. »Ihr habt die Nase doch gestrichen voll. Na gut, ich auch. Ich wollte mir das von Anfang an nicht bieten lassen! Als ich hierherkam, da habt ihr euch gegenseitig bis zum Hungerlohn unterboten. Wenn die Bieterei vorbei war, hat die Stadt, die den Job bekommen hat, fast immer nur Verluste eingefahren. Ich war es, der euch gezeigt hat, wie man sich organisiert, wie man sich seine Rechte erkämpft, eine feste Lohnfront aufbaut und sie aufrechterhält. Und ich werde euch auch zeigen, was man gegen das Aufbrechen einer solchen Front unternimmt!«


  Amalfi griff hinter sich, nahm Dee bei der Hand und zerrte sie nach vorn, bis sie neben ihm stand. Sie hatten inzwischen die vorderste Reihe erreicht und befanden sich unmittelbar vor dem Podest. Der König bemerkte die Bewegung, hielt inne und sah hinunter. Amalfi spürte, wie sich Dees Hand in seiner verkrampfte. Er erwiderte den Druck.


  »Also schön«, sagte Amalfi. Wenn er wollte, konnte er seiner Stimme eine beachtliche Kraft verleihen. Das tat er jetzt auch. »Dann zeigen Sie es uns, oder halten Sie die Schnauze!«


  Der König, der ihnen direkt ins Gesicht geblickt hatte, zuckte zusammen – fast, als wollte er einen Schritt zurückweichen. »Wer, zum Teufel, sind Sie?«, brüllte er.


  »Ich bin der Bürgermeister der einzigen Stadt, die heute durchgehalten hat«, sagte Amalfi. Er schrie eigentlich nicht, aber im Saal wirkte seine Stimme um kein bisschen schwächer als die des Königs. Durch die Menge raste ein Murmeln, und Amalfi bemerkte, wie sich zahlreiche Köpfe zu ihm drehten. »Wir sind als letzte und größte Stadt hier angekommen, und wir haben heute das erste Beispiel dafür gesehen, wie Sie diese Lohnverhandlungen durchführen. Wir halten das für Schwachsinn. Lieber soll der Teufel die Akolyten holen, bevor wir für sie arbeiten, egal, zu welchem Preis, ganz zu schweigen von den Hungerlöhnen, die Sie da festgelegt haben.«


  Ein neben ihm stehender Okie drehte sich zu ihm um und sah ihn schräg von der Seite an. »Ihr ernährt euch wohl vom Weltraum, wie?«, fragte er trocken.


  »Wir ernähren uns von Essen, aber nicht von Abfällen«, knurrte Amalfi. »Sie da oben auf der Plattform – lassen Sie mal Ihren großartigen Plan hören, wie Sie uns aus diesem Schlamassel wieder rausholen wollen. Schlimmer als Ihr Lohnfrontsystem kann es auch nicht sein, so viel ist jedenfalls schon mal sicher.«


  Der König war in der Zwischenzeit auf seinem Podest auf und ab gegangen. Als Amalfi geendet hatte, wirbelte er herum und blieb stehen, die Arme in die Hüften gestemmt, die Beine gespreizt, seine glänzende Glatze vorgereckt und ausdruckslos auf die verblichenen Wandteppiche starrend.


  »Das können Sie sich schon anhören!«, tobte er. »Darauf können Sie wetten! Mal sehen, was von Ihrem vorlauten Geschwätz noch übrigbleibt, wenn Sie gehört haben, was ich vorhabe! Wenn es Ihnen Spaß macht, können Sie ja zurückbleiben und versuchen, den Akolyten Spitzenlöhne aus der Nase zu ziehen, aber wenn Sie die Hose nicht voll haben sollten, werden Sie sich uns schon anschließen.«


  »Wohin?«, fragte Amalfi ruhig.


  »Wir machen einen Marsch auf die Erde.«


  Für einen Augenblick war es totenstill. Dann brach ein Tumult ohnegleichen im Saal aus.


  Amalfi grinste. Die Reaktion klang nicht eben freundlich.


  »Wartet!«, dröhnte der König. »Wartet, verdammt noch einmal! Ich frage euch – was hat es für einen Sinn, gegen die Akolyten zu kämpfen? Das sind doch nur hinterwäldlerische Bauerntölpel. Die wissen genauso gut wie wir, dass sie mit ihrer Sklavenmarkttaktik, ihrer Privatmiliz und ihren Schießereien nicht durchkommen würden, wenn die Erde darüber Bescheid wüsste.«


  »Warum rufen wir dann nicht die Erdbullen zu Hilfe?«, wollte jemand wissen.


  »Weil sie nicht kommen würden. Das können sie gar nicht. Inzwischen muss es in der ganzen Galaxis Okies geben, die von allen möglichen Sonnensystemen und Clustern ganz genauso behandelt werden wie wir. Schließlich herrscht überall Depression, und es gibt einfach nicht genug Bullen auf der Erde, um überall gleichzeitig zu sein.


  Aber wir brauchen uns das trotzdem nicht alles bieten zu lassen. Wir können zur Erde fliegen und auf unser Recht pochen. Schließlich sind wir alle Bürger, jeder einzelne von uns – oder gibt es Weganer hier? Bist du ein Weganer, Freundchen?«


  Das Narbengesicht starrte Amalfi an und lächelte grausig auf ihn herab. Ein nervöses Kichern durchzog den Saal.


  »Wir anderen können zur Erde fliegen und verlangen, dass die Regierung uns hier rausholt. Wozu sind Regierungen denn sonst da? Wer erarbeitet denn das Geld, von dem sich die Politiker seit Jahrhunderten fettfressen? Wen könnte die Regierung denn überhaupt noch regieren und besteuern und mit Strafen belegen, wenn es keine Okies gäbe? Darauf geben Sie mir jetzt mal eine vernünftige Antwort, Sie da, mit dem Orbitalfort unter dem Gürtel!«


  Diesmal war das Gelächter lauter und klang sicherer als vorher. Amalfi war jedoch an Witzeleien über seinen Bauch gewöhnt; sie waren ihm ein sicheres Zeichen dafür, dass sein jeweiliger Gegner keine brauchbaren Argumente mehr zur Verfügung hatte. Kühl erwiderte er: »Gegen mehr als die Hälfte von uns lagen Anklagen vor, als wir hierher kamen – nicht wegen örtlicher Übertretungen, sondern wegen Missachtung verschiedenster Erdvorschriften. Manche von uns vermeiden es wegen ihrer Strafregister schon seit Jahrzehnten, zur Erde zurückzukehren. Und jetzt wollen sie uns wohl den Bullen auf einem Tablett servieren, was?«


  Der König schien nur noch mit halbem Ohr zuzuhören. Während der zweiten Lachsalve hatte sich sein Gesicht zu einem breiten Grinsen verzogen, und er schaute bewunderungsheischend auf Dee.


  »Wir schicken einen Diracfunkspruch«, sagte er. »An alle Okies, wo immer sie gerade sein mögen. ›Wir kehren zur Erde zurück‹, werden wir sagen. ›Wir kehren zurück, um unsere Rechnung zu präsentieren. Überall in der Galaxis haben wir schwer für die Erde geschuftet, und als Dank hat die Erde aus unserem Geld Altpapier gemacht. Wir kehren zurück nach Hause, um dafür zu sorgen, dass die Erde etwas unternimmt – ein Datum setzen wir dafür auch fest –, und jeder Okie mit Raumfahrermut wird sich uns anschließen.‹ Na, wie klingt das?«


  Dees Griff um Amalfis Hand verstärkte sich ins geradezu Unglaubliche. Amalfi antwortete dem König nicht, sondern sah ihm nur mit metallischem Blick in die Augen.


  Weit hinten im Thronsaal rief eine andere, Amalfi seit kurzem vertraute Stimme: »Der Bürgermeister der namenlosen Stadt hat aber eine wichtige Frage aufgeworfen. Vom Standpunkt der Erde aus betrachtet, sind wir im schlimmsten Fall eine Versammlung potentieller Verbrecher. Im besten Fall wird man uns als unzufriedene Arbeitslose betrachten, die kein Mensch in größerer Anzahl in der Nähe des Heimatplaneten wissen will.«


  Hazleton schob sich auf Dees anderer Seite in die vorderste Reihe und schaute den König streitlustig an. Doch der hatte wieder den Blick abgewandt und starrte über seinen Kopf hinweg in die Menge.


  »Hat vielleicht jemand einen besseren Vorschlag?«, fragte der hünenhafte schwarze Mann trocken. »Hier unten steht unser guter alter Weganer, den Kopf voller Ideen. Soll er sie uns doch mal verraten. Ich wette, sie sind großartig. Ist bestimmt ein Genie, unser Weganer.«


  »Gehen Sie hinauf, Boss«, zischte Hazleton. »Sie haben sie schon in der Tasche.«


  Amalfi ließ Dees Hand fahren – was nicht ganz einfach und schmerzfrei zu bewältigen war –, sprang etwas unbeholfen, aber ohne sich wirklich anstrengen zu müssen, aufs Podest und wandte sich der Menge zu.


  »He, Mister!«, rief jemand. »Sie sind ja gar kein Weganer!«


  Die Menge lachte verlegen.


  »Hab ich auch nie behauptet«, erwiderte Amalfi. Hazleton machte sofort ein langes Gesicht. »Seid ihr alle ein Haufen kleiner Kinder, oder was? Aus dieser Patsche hilft euch keine legendäre Festung heraus, und auch kein aberwitziger Massenstart zur Erde. Es gibt keinen leichten Ausweg. Allerdings gibt es einen schwierigen, sofern ihr dafür mutig und zäh genug seid.«


  »Lass hören!«


  »Reden Sie schon!«


  »Bringen wir die Sache endlich über die Bühne!«


  »Also gut«, sagte Amalfi. Er ging zu dem riesigen Thron der Habsburger und setzte sich, was dem König den Wind aus den Segeln nahm. Im Stehen war Amalfi trotz seiner Körpermasse kleiner als der König, aber als er auf dem Thron saß, wirkte sein Rivale nicht nur sehr viel kleiner, sondern auch unbedeutender als er. Vom Hintergrund des Podests aus erscholl die Stimme Amalfis mit der gleichen Kraft wie vorher.


  »Meine Herren«, sagte er, »unser Germanium ist jetzt wertlos. Unser Papiergeld auch. Selbst unsere Arbeit scheint nicht mehr sehr viel Wert zu sein, egal, welchen Maßstab oder Währungsstandard wir dafür anlegen mögen. Das ist unser Problem, und die Erde kann daran auch nicht viel ändern – die sind in der gleichen Lage wie wir.«


  »Aha, ein Professor!«, meinte der König, und seine rissigen Lippen zuckten.


  »Halten Sie endlich das Maul! Schließlich haben Sie mich hier heraufgebeten! Jetzt bleibe ich hier oben, bis ich gesagt habe, was ich zu sagen habe. Die einzige Ware, die wir alle zu verkaufen haben, ist unsere Arbeitskraft. Handarbeit, schwere Arbeit ist nichts wert, die kann von Maschinen erledigt werden. Aber Gehirnarbeit kann man eben nur mit Gehirnen leisten. Kunst und reine Wissenschaft würden jede Maschine überfordern.


  Nun können wir aber keine Kunst verkaufen. Wir können keine herstellen, weil wir weder Künstler sind, noch überhaupt darauf eingerichtet. Dafür gibt es in der Gesellschaft der Galaxis eine völlig eigene Gruppe von Leuten. Aber Gehirnarbeit auf dem Gebiet der reinen Wissenschaft ist etwas, das wir verkaufen könnten, so wie wir ja schon immer Gehirnarbeit im Bereich der angewandten Wissenschaft verkauft haben. Wenn wir unsere Trümpfe richtig ausspielen, können wir sie überall verkaufen, und zwar zu jedem Preis, den wir verlangen, egal, welches Währungssystem gerade gilt. Gehirnarbeit ist die wichtigste aller Waren, und auf lange Sicht sind die Okies die einzigen, die sie wirklich erfolgreich vermarkten können.


  Wenn wir diese Waren verkaufen, können wir alle Akolyten oder irgendein anderes Sonnensystem übernehmen. Das ginge in einer allgemeinen Depression besser als je zuvor, weil wir im Augenblick jeden Preis diktieren können, den wir haben oder bezahlen wollen.«


  »Beweisen Sie das mal!«, rief jemand.


  »Das ist nicht schwer. Wir sind hier ungefähr dreihundert Städte. Schließen wir uns doch zusammen und benutzen wir unser gemeinsames Wissen. Dies ist das erste Mal in der ganzen Geschichte der Menschheit, dass sich so viele Stadtväter an einem Ort versammelt haben; und es ist auch das erste Mal, dass so viele große Organisationen, die sich auf so viele verschiedene Wissenschaftszweige spezialisiert haben, zusammenkommen. Wenn wir uns miteinander beraten, unsere intellektuellen Ressourcen in einen Topf werfen, werden wir dem Rest der Galaxis technologisch um mindestens tausend Jahre voraus sein. Einzelne Experten sind im Augenblick für einen Pappenstiel zu haben, aber kein einzelner Experte – und auch kein einzelner Planet oder eine Stadt – könnte uns auch nur annähernd das Wasser reichen.


  Das ist die unbezahlbare Münze, meine Herren, die universale Münze: das menschliche Wissen. Und nun hören Sie mal zu. In dieser Galaxis gibt es fünfundachtzig Millionen unterentwickelte Planeten, die bereit sind, für unser heutiges Wissen zu bezahlen, für Wissen, das wir alle im Augenblick besitzen, Wissen, das dem der Erde im Schnitt um hundert Jahre hinterher hinkt. Aber wenn wir unser Wissen jetzt zusammenlegen, würden selbst die am weitesten entwickelten Planeten, ja sogar die Erde selbst, ihre gesamten Währungsreserven dafür hingeben, um das kaufen zu können, was wir ihnen dann anzubieten hätten.«


  »Eine Frage!«


  »Sie sind Dresden-Sachsen, nicht wahr?«, fragte Amalfi. »Fragen Sie, Bürgermeister Specht.«


  »Sind Sie sicher, dass Technologieakkumulation die Antwort ist? Sie haben doch selbst darauf hingewiesen, dass die Technik als solche Sache der Maschinen ist. Die alten Gödel-Church-Theoreme beweisen, dass keine Maschine oder Maschinengruppe in der Lage ist, das menschliche Denken in wesentlichen Punkten zu überflügeln. Der Konstrukteur muss vor der Maschine da sein und muss die gewünschten Funktionen bereits erdacht und erzielt haben, bevor die Maschine überhaupt gebaut werden kann.«


  »Was soll denn das hier werden, ein Seminar vielleicht?«, wollte der König wissen. »Lass uns …«


  »Wir wollen weiterhören«, rief jemand.


  »Nach dem heutigen Durcheinander …«


  »Lasst sie reden – es klingt vernünftig!«


  Amalfi wartete einen Augenblick und sagte dann: »Ja, Bürgermeister Specht, fahren Sie fort.«


  »Ich bin fast fertig. Die Maschinen können diese Arbeit nicht leisten, die Sie uns als Lösung für unser Problem anbieten. Deshalb können die Bürgermeister ja auch den Stadtvätern befehligen und nicht umgekehrt.«


  »Das ist völlig richtig«, sagte Amalfi. »Und ich will auch gar nicht behaupten, dass eine umfassende Zusammenschaltung aller Stadtväter uns automatisch aus der Klemme ziehen würde. Zunächst einmal müssten wir ja auch das Schaltungsmuster mit äußerster Vorsicht entwickeln, und zwar als topologisches Problem, um sicherzustellen, dass wir nicht anstelle eines Wissenszuwachses plötzlich einen Wissensschwund erleiden. Das ist zum Beispiel so ein Fall, wie Sie ihn beschreiben: Maschinen können mit Topologie nicht umgehen, weil sie nicht quantitativer Natur ist.


  Ich habe gesagt, dass dies der schwierige Weg wäre, unser Problem zu lösen, und dazu stehe ich auch. Nachdem wir einmal einen gemeinsamen Wissenspool hergestellt haben, müssen wir die erhaltenen Daten erst noch interpretieren, bevor wir sie in die Praxis umsetzen können.


  Dazu benötigen wir Zeit, sehr viel Zeit sogar. Das Datenpooling müsste ständig von Technikern überwacht werden. Sie müssten die Stadtväter kontrollieren, um sicherzugehen, dass sie das, was wir ihnen eingeben, auch wirklich aufnehmen. So viel wir wissen, haben sie zwar keine Speichergrenze, aber diese Annahme ist noch nie in der Praxis überprüft worden. Sie müssen das verwerten, was am Ende dabei herauskommt, ihre eigenen Einschätzungen wiederum von den Stadtvätern auf logische Fehler überprüfen lassen, müssen die Logik paralogischer Abweichungen und Fehler richtig einschätzen, die die Logik der Stadtväter überfordern würden, müssen die gesamten Ergebnisse auf neue, weiterführende Hinweise und Folgerungen abklopfen, die dann wiederum erneuter Überprüfungen bedürfen, und das gleich tausendfach …


  Es dürfte über zwei Jahre dauern, wahrscheinlich sogar eher fünf, um auch nur einen Anfang zu machen. Die Stadtväter werden ihren Teil der Arbeit in wenigen Stunden erledigt haben, aber die restliche Zeit brauchen wir für menschliche Gehirnarbeit. Während dieser Phase wird es uns ziemlich schlecht gehen. Aber verdammt schlecht geht es uns heute auch schon, und wenn alles vorbei ist, können wir der gesamten Galaxis unsere eigenen Konditionen aufzwingen.«


  »Eine sehr gute Antwort«, sagte Specht. Er sprach sehr leise, doch jedes seiner Worte pfiff durch die stille, schweißfeuchte Luft wie ein dünnes Geschoss. »Meine Herren, ich bin der Meinung, dass der Bürgermeister der namenlosen Stadt Recht hat.«


  »Den Teufel hat er!«, heulte der König auf und stampfte zum Rande des Podests, wobei er zu versuchen schien, die Luft, die ihm im Weg stand, auszuradieren. »Wer will denn schon fünf Jahre hier rumhocken und den Wissenschaftler spielen, während die Akolyten uns ihre Gräben ausheben lassen?«


  »Wer will denn seine Stadt schon auflösen lassen?«, konterte eine schrille Stimme. »Wer will mit der Erde Streit anfangen? Ich jedenfalls nicht. Ich halte mich von den Erdbullen so weit weg, wie ich nur kann. Das ist für einen Okie nicht mehr als gesunder Menschenverstand.«


  »Bullen!«, schrie der König. »Bullen fahnden doch nur nach einzelnen Städten! Was, wenn nun tausend Städte auf die Erde zumarschieren? Welcher Bulle würde sich denn dann noch um eine Einzelstadt kümmern, die vielleicht irgendwann einmal Ärger erregt hat? Wenn Sie Bullen wären und einen ganzen Mob auf sich zukommen sähen, würden Sie dann vielleicht versuchen, den Mob dadurch aufzulösen, dass Sie den Mann verhaften, der einen Räumungsbefehl missachtet oder bei einem dreiprozentigen Gefrierfruchtkontrakt ein bisschen geschwindelt hat? Wenn das der gesunde Menschenverstand der Okies sein soll, dann fress ich einen Besen!


  Ihr Kerle seid Feiglinge, das ist das eigentliche Problem. Heute hat man euch ein bisschen rumgeschubst, und jetzt habt ihr Aua! Ihr seid einfach zu dünnhäutig. Aber ihr wisst verdammt genau, dass das Gesetz dazu da ist, um euch zu beschützen, und nicht solchen Abschaum wie diese Akolyten. Natürlich können wir die Bullen von der Erde nicht hierherrufen, dazu haben sie zu wenig, sind wir zu wenig, und außerdem würden sie dann jedem von uns für das, was er getan hat, einen überbraten. Aber wenn Tausende von Okies einen Marsch auf die Erde veranstalten, einen friedlichen, gewaltlosen Marsch, um von der Erde das zu verlangen, was ihnen zusteht, dann können sie keinem Einzelnen etwas anhaben. Aber ihr seid ja nur feige! Ihr wollt lieber in einem Lager hockenbleiben und langsam verrecken!«


  »Wir nicht!«


  »Wir auch nicht!«


  »Wann geht’s los?«


  »Das klingt schon besser«, meinte der König.


  Spechts Stimme sagte: »Budapest, Sie wollen hier eine Massenhysterie auslösen. Die Frage ist noch nicht geklärt.«


  »Na schön«, meinte der König, »ich lasse ja mit mir reden. Stimmen wir ab.«


  »Dazu sind wir noch gar nicht in der Lage. Die Frage ist noch nicht geklärt.«


  »Na?«, machte der König. »Sie da, auf Ihrem überladenen Kinderstühlchen – haben Sie noch etwas zu sagen? Oder haben Sie auch so viel Angst vor einer Abstimmung?«


  Amalfi stand betont langsam auf.


  »Ich habe gesagt, was ich zu sagen hatte, und ich werde mich jeder Abstimmung beugen«, sagte er. »Sofern es unserer Stadt überhaupt möglich ist, diesen Plan durchzuführen. Unsere Wahnsinnswirblerausrüstung würde einen Flug zur Erde im Augenblick gar nicht zulassen, sollte man sich in der Abstimmung dazu entscheiden. Im Übrigen habe ich meinen Standpunkt verdeutlicht. Ich halte einen Massenflug zur Erde für reinen Selbstmord.«


  »Einen Augenblick«, warf Spechts Stimme ein. »Bevor wir abstimmen, wüsste ich doch mal ganz gern, wer da eigentlich zu uns gesprochen hat. Budapest kennen wir ja schon. Aber wer sind Sie?«


  Im Thronsaal setzte sofort völliges Schweigen ein.


  Die Frage war verfänglich, das wusste jeder im Saal. Das Prestige einer Okiestadt hing im Wesentlichen nur von zwei Dingen ab: vom Zeitraum, den die Stadt schon unterwegs war, und von den Coups, die sie schon abgezogen hatte und die von der interstellaren Buschtrommel verbreitet wurden. Amalfis Stadt war in beiden Dingen groß. Er brauchte nur ihren Namen zu nennen, dann hätte er zumindest die gleichen Chancen, die Abstimmung zu gewinnen, wie sein Gegenspieler. Auch ohne Namen hatte sich seine Stadt im Lager bereits einen beachtlichen Ruf erworben.


  Hazleton war anscheinend der gleichen Meinung, denn Amalfi konnte die dringenden Ratschläge, die er ihm auf versteckte Weise mit Handsignalen zukommen ließ, sehen: Sagen Sie’s ihnen, Boss. Es kann gar nicht schiefgehen. Sagen Sie’s Ihnen!


  Nach einer langen, gespannten Pause sagte der Bürgermeister: »Mein Name ist John Amalfi, Bürgermeister Specht.« Eine Woge der Verachtung rollte durch den Saal.


  »Gefragt und geantwortet«, sagte der König und zeigte seine schartigen Zähne. »Nett, Sie an Bord zu haben, Mr. Amalfi. Und wenn Sie jetzt die Güte hätten, sich vom Podest zu scheren, können wir endlich mit der Abstimmung anfangen. Aber bleiben Sie ruhig noch ein bisschen in der Stadt, Mr. Amalfi. Ich möchte mich noch ein wenig mit Ihnen unterhalten, so von Mann zu Mann, Sie verstehen?«


  »Klar«, sagte Amalfi, schwang seinen massigen Körper mit leichter Bewegung vom Podest und schritt zu Dee und Hazleton, die Hand in Hand dastanden.


  »Boss, warum haben Sie es Ihnen nicht gesagt?«, fragte Hazleton mit harten Gesichtszügen. »Oder haben Sie die ganze Sache verpatzen wollen? Sie hatten zwei wunderschöne Gelegenheiten zuzuschlagen und haben sie beide versiebt.«


  »Natürlich habe ich sie versiebt. Ich bin ja auch hergekommen, um sie zu versieben. Um sie in die Luft zu sprengen, wenn Sie’s genau wissen wollen. Und jetzt verschwinden Sie und Dee besser schleunigst, bevor ich Dee noch dem König überlassen muss, damit er mich überhaupt zurücklässt.«


  »Das haben Sie also auch inszeniert, John«, sagte Dee. Sie sagte es nicht anklagend, sondern als reine Feststellung.


  »Ich fürchte ja«, sagte Amalfi. »Es tut mir leid, Dee, es ging nicht anders, sonst hätte ich es nicht getan. Ich war mir auch sehr sicher, dass ich den König in diesem Punkt an der Nase rumführen konnte, wenn Ihnen das ein Trost sein sollte. Und jetzt verschwinden Sie endlich, sonst kommen Sie hier nie mehr raus. Mark, schlagen Sie möglichst viel Lärm, während Sie abhauen.«


  »Und was ist mit Ihnen?«, fragte Dee.


  »Ich komme später nach. Los jetzt!«


  Hazleton starrte Amalfi noch einen Augenblick an. Dann machte er kehrt und zwängte sich mit dem verängstigten, zögernden Mädchen durch die Menge. Seine Methode, Lärm zu schlagen, bestand darin, ganz besonders leise vorzugehen, so dass jeder, der ihn erblickte, sofort merkte, dass er auf der Flucht war. Nicht einmal seine Schritte machten auch nur das leiseste Geräusch. In dem lauten, aufgeregten Saal war seine Lautlosigkeit so auffällig wie es eine Sirene in einer Kirche gewesen wäre.


  Amalfi blieb lange genug stehen, um den König sehen zu lassen, dass seine Hauptgeisel noch erreichbar war und seinen Befehl genauestens befolgte. Dann, als die Aufmerksamkeit des Königs gerade abgelenkt wurde, tauchte er in der Menge unter: Er ließ sich von der allgemeinen Bewegung nach hinten treiben, knickte leicht in den Knien ein, um kleiner zu wirken, und legte den Kopf etwas zurück, um seine auffällige Glatze zu verbergen, während er beim Gehen ganz normale Geräusche machte. So wurde er praktisch unsichtbar.


  Inzwischen war die Abstimmung in vollem Gange, und es würde noch mindestens fünf Minuten dauern, bis der König es sich erlauben konnte, sie lange genug zu unterbrechen, um die Türen für Amalfi schließen zu lassen. Nach Hazletons und Dees betont ängstlicher Flucht würde ein solcher Befehl mitten in der Abstimmung die Absichten des Königs allzu leicht verraten.


  Wenn der König weitsichtig genug gewesen wäre, um ein eigenes Sprechgerät aufs Podest mitzunehmen, wäre die Angelegenheit natürlich anders ausgegangen. Dass er es versäumt hatte, bestätigte Amalfis Vermutung, dass er noch nicht lange Bürgermeister von Budapest sein konnte und sein Amt wahrscheinlich nicht auf reguläre Weise verliehen bekommen hatte.


  Doch Dee und Hazleton würden es schon schaffen, und Amalfi auch. Auf diesem beschränkten Gebiet war Amalfi dem König schon die ganze Zeit ungefähr sechs Schritte voraus gewesen.


  Amalfi ließ sich an jener Stelle des Saals vorbeitreiben, wo er den Bürgermeister von Dresden-Sachsen vermutete. Es war ihm ein Leichtes, den ausgemergelten, vogelähnlichen Slawen ausfindig zu machen.


  »Sie halten Ihre Waffe aber unter sehr festem Verschluss«, sagte Specht leise.


  »Tut mir leid, dass ich Sie enttäuschen musste, Bürgermeister Specht. Sie haben die Angelegenheit wunderbar gehandhabt. Vielleicht stimmt es Sie etwas froher, wenn ich Ihnen sage, dass Ihre Frage tatsächlich die richtige war, trotz allem. Ich danke Ihnen sehr herzlich dafür. Dafür bin ich Ihnen auch die richtige Antwort schuldig. Verstehen Sie etwas von Rätseln?«


  »Von Rätseln? Ach so, nein, aber ich kann’s ja mal versuchen.«


  »Welche Stadt trägt zweimal den gleichen Doppelnamen?«


  Offensichtlich musste Specht kein Rätselexperte sein, um darauf die Antwort zu wissen. Sein Kiefer klappte herunter. »Was? Dann sind Sie N…«


  Amalfi hielt die Hand zum üblichen NZIPI-Zeichen hoch: »Nur zu Ihrer persönlichen Information.« Specht schluckte schwer und nickte. Grinsend ließ sich Amalfi aus dem Palast schieben.


  Vor ihm lag noch eine Menge harter Arbeit, aber das Schlimmste war geschafft. Der Marsch auf die Erde würde bei der Abstimmung die Mehrheit finden.


  Nun blieb nur noch eine wichtige Aufgabe: diesen Marsch in eine Massenpanik zu verwandeln.


  


  Als er endlich in seiner eigenen Stadt eingetroffen war, stellte Amalfi fest, dass er plötzlich äußerst müde war. Er stieg aus dem zweiten Raumboot, das Hazleton ihm durch den Schutzstreifensergeanten hatte schicken lassen, und begab sich sofort in sein Zimmer, wo er sich sein Abendessen bestellte.


  Das war, wie er gleich feststellen musste, ein Fehler: Die Vorräte der Stadt waren schon sehr zusammengeschrumpft, und das Gericht, das man ihm vorsetzte und das, wie für jeden Bewohner der Stadt, von den Stadtvätern unter genauer Kenntnis seiner Vorlieben zubereitet worden war, war ziemlich mager und fade. Dazu wurde dampfender Rigelwein serviert, den er als Getränk für Barbaren ansah und verabscheute. Das konnte nur bedeuten, dass es außer Wasser in der Stadt nichts anderes mehr zu trinken gab.


  Seine Müdigkeit, die Einsamkeit, der plötzliche Übergang vom Audienzsaal der Habsburger zu seinem kahlen Zimmer unter dem Mast im Empire State Building – früher war es ein Fahrstuhlwindenhaus gewesen, bevor die Stadt auf Reibungsfelder umgestellt hatte – und das langweilige Essen trugen alle das Ihre dazu bei, ihn in eine seiner seltenen, tiefen Depressionen zu stürzen. Was er von der Zukunft der Okiestädte zu sehen glaubte, war auch nicht dazu angetan, ihn aufzuheitern.


  Da leuchtete plötzlich die Energietür auf und Hazleton trat lautlos ein. Er steckte seinen Chromoschlüssel wieder in den Gürtel.


  Einen Augenblick sahen sie einander schweigend und eisig an. Amalfi deutete auf einen Stuhl.


  »Tut mir leid, Boss«, sagte Hazleton, ohne sich zu rühren. »Ich habe meinen Schlüssel bisher immer nur in Notfällen benutzt, das wissen Sie selbst. Aber ich glaube, dass wir jetzt möglicherweise auch einen solchen Notfall haben. Wir sitzen ganz schön tief in der Tinte – und die Art, wie Sie mit unserem Problem umgehen, erscheint mir völlig aberwitzig. Um des Überlebens der Stadt willen möchte ich, dass Sie mich in Ihr Vertrauen einschließen.«


  »Nehmen Sie Platz«, sagte Amalfi. »Trinken Sie einen Schluck Rigelwein.«


  Hazleton verzog das Gesicht und setzte sich.


  »Sie haben mein Vertrauen, genau wie immer, Mark. Ich enthalte Ihnen immer nur dann Teile meiner Pläne vor, wenn ich glaube, dass Sie sonst zu leicht aus der Hüfte schießen würden. Sie werden zugeben müssen, dass Sie das gelegentlich getan haben – und kommen Sie mir jetzt bitte nicht wieder mit der Affäre auf Thor V. Denn damals war ich durchaus auf Ihrer Seite. Da waren es vielmehr die Stadtväter, die mit diesem Hazleton-Trick nicht einverstanden waren.«


  »Zugegeben.«


  »Gut«, erwiderte Amalfi, »dann sagen Sie mir, was Sie wissen wollen.«


  »Bis zu einem gewissen Punkt begreife ich, worauf Sie hinauswollen«, sagte Hazleton ohne jeden Übergang. »Es war sehr raffiniert, wie Sie Dee als Sicherung für unsere Flucht benutzt haben. In Anbetracht der politischen Bedrohung, die wir für den König darstellen, war das wahrscheinlich das einzige, was Ihnen überhaupt übrigblieb. Verstehen Sie mich recht – ich nehme Ihnen das persönlich übel und werde es Ihnen vielleicht auch mal heimzahlen, aber ich gebe zu, dass es notwendig war.«


  »Gut«, sagte der Bürgermeister müde. »Aber dieser Punkt ist doch unwichtig, Mark.«


  »Für mich persönlich nicht, nein. Das Wesentliche aber ist, dass Sie die ganze Chance, die Sie sich so mühsam erarbeitet haben, einfach verschleudern. Dieser Plan mit dem Datenpooling war wirklich gut, und Sie hatten zweimal die beste Gelegenheit, Ihren Vorschlag durchzusetzen. Erst gab Ihnen der König die Möglichkeit, sich für einen Weganer auszugeben. Niemand hat dieses Fort jemals wirklich gesehen, und körperlich ist Ihre Erscheinung exotisch genug, um ohne große Schwierigkeiten als Weganer durchzugehen. Dee und ich hätten ja Renegaten sein können, oder untypische Weganer, da wir schon nicht wie welche aussehen.


  Aber diese Chance haben Sie verpfuscht. Dann gab Ihnen der Bürgermeister von Dresden-Sachsen die Gelegenheit, alle auf unsere Seite zu bringen, indem Sie unseren Namen nannten. Hätten Sie diesen Strang verfolgt, wäre die Abstimmung zu unseren Gunsten ausgefallen. Verdammt noch einmal, wahrscheinlich wären Sie sogar noch König des Lagers geworden!


  Aber diese Chance haben Sie ebenso wenig wahrgenommen.«


  Hazleton holte seinen Rechner aus der Tasche und spielte damit herum. Das tat er durchaus häufig, doch meistens um etwas zu berechnen; heute Abend schien er es offenbar nur aus Nervosität zu tun.


  »Aber Mark, ich will doch gar nicht Lagerkönig werden«, sagte Amalfi langsam. »Diese Verantwortung überlasse ich lieber dem jetzigen Amtsinhaber. Jedes Verbrechen, das bisher jemals im Lager begangen wurde oder in nächster Zukunft noch begangen wird, wird ihm eines Tages von den Erdbullen in die Schuhe geschoben werden. Darüber hinaus werden die Okies ihn für jedes Missgeschick verantwortlich machen, das ihnen im Lager zustößt. Ich wollte diesen Posten nie haben, ich wollte nur, dass der König das glaubt … Ach, übrigens, haben Sie inzwischen versucht, diese Stadt am Rande des Lagers auszumachen, die gemeldet hat, dass sie über Massenchromatographen verfügt?«


  »Natürlich«, sagte Hazleton. »Aber die antworten nicht.«


  »Okay. Also dann weiter. Dieser Plan mit dem Datenpooling würde nicht funktionieren, Mark. Erstens könnten Sie keinen Haufen von Okies lange genug bei der Stange halten, bis etwas Vernünftiges dabei herauskäme. Okies sind nun einmal keine Philosophen, und selbst Wissenschaftler sind sie nur in sehr begrenztem Sinne. Sie sind Ingenieure und Händler, in mancher Hinsicht auch Abenteurer, aber sie sehen sich nicht als Abenteurer. Sie nennen sich Praktiker, das haben Sie auch schon gehört.«


  »Ich habe das Wort auch schon selbst verwandt«, erwiderte Hazleton gereizt.


  »Ich auch. Dieses Wort hat eine Menge Bedeutungen, unter anderem die, dass ein Okie rastlos und ungeduldig wird, wenn man ihn in ein großes analytisches Problem verwickelt. Okies wollen keine Prinzipien erforschen und entdecken, sie wollen sie anwenden. Und es liegt ihnen nun einmal nicht, lange an einem Ort stillzusitzen. Wenn man sie davon überzeugen kann, dass sie das sollten, werden sie es zwar versuchen, aber am Schluss kommt es dann doch nur zu einer riesigen Explosion.


  Aber das ist nur der erste Punkt. Mark, haben Sie überhaupt eine Vorstellung davon, welchen Umfang dieses ›Projekt Datenpooling‹ hätte? Ich will Sie nicht aufs Glatteis führen, glauben Sie mir. Ich vermute, dass kein einziger im ganzen Saal es begriffen hat, sonst hätte man mich schallend ausgelacht. Aber wie gesagt, Okies sind nun einmal keine Wissenschaftler und Forscher, und sie sind viel zu ungeduldig, um eine längere Gedankenkette logisch zu Ende zu denken.«


  »Sie sind doch auch ein Okie«, warf Hazleton ein. »Sie haben die Sache doch auch zu Ende gedacht. Sie haben ihnen ja auch gesagt, wie lange es dauern würde.«


  »Ich bin ein Okie. Ich habe ihnen gesagt, dass es etwa zwei bis fünf Jahre dauern würde, um auch nur ein Provisorium zustande zu bringen. Und als Okie bin ich auch ein Experte in Sachen Halbwahrheiten. Es würde zwei bis fünf Jahre dauern, um das Projekt überhaupt erst ins Anfangsstadium zu bringen! Und der Rest, Mark, würde ganze Jahrhunderte dauern!«


  »Für ein Provisorium?«


  »In diesem Universum der Logik gibt es kein Provisorium«, sagte Amalfi. Er griff nach dem dampfenden Wein und überlegte es sich erst im letzten Augenblick anders. »Diese Städte dort draußen besitzen die wissenschaftlichen Erkenntnisse aller Hochtechnologiekulturen, mit denen sie jemals in Berührung gekommen sind. Selbst wenn man die üblichen Informationslücken mitberücksichtigt, sind das die Daten von, und das ist vorsichtig geschätzt, mindestens fünftausend Planeten. Natürlich könnten wir diese Daten in einen Pool werfen, ich habe ja selbst gesagt, dass die Stadtväter das alles in einer guten Stunde aufnehmen und klassifizieren könnten. Aber darauf müssten wir sie zunächst zwei bis fünf fahre lang vorbereiten und programmieren. Und dann müssten wir das ganze Wissen integrieren. Und wir müssten es wirklich integrieren, Mark. Man muss es wirklich gründlich kennen, mit ihm vertraut sein, um es in etwas Praktisches umsetzen zu können. Vorher könnte man es nicht weiterverkaufen. Hätten Sie an einem solchen Job Spaß?«


  »Nein«, erwiderte Hazleton langsam, doch ohne zu zögern. »Aber Amalfi, wie soll ich denn jemals wissen, was Sie vorhaben, wenn Sie so weitermachen? Sie sind nicht einfach auf die Versammlung gegangen, um sich die Zeit um die Ohren zu hauen, dazu kenne ich Sie zu gut. Also muss ich doch davon ausgehen, dass das ganze Manöver ein Trick war, mit dem Sie den Marsch auf die Erde forcieren wollten, anstatt ihn zu verhindern. Sie haben den Städten eine klar umrissene, zumindest oberflächlich überzeugende und wenig attraktive Alternative angeboten. Nachdem sie diese abgelehnt hatten, hatten sie sich auch schon dem Plan des Königs ausgeliefert, ohne es zu merken.«


  »Stimmt genau.«


  »Wenn das stimmt«, sagte Hazleton, und seine Augen blitzten matt und fast violett, »dann halte ich es für eine Dummheit. Für eine Dummheit, obwohl es wirklich wunderbar eingefädelt wurde. Man kann sich auch selbst überlisten, wissen Sie!«


  Amalfi sagte: »Das kann schon sein. Wenn die Städte jedenfalls nur vor zwei Möglichkeiten gestanden hätten, nämlich auf die Erde zu marschieren oder im Lager zu bleiben, wären sie im Lager geblieben. Hätten Sie das für vernünftiger gehalten?«


  »Wir können es uns jedenfalls nicht leisten, im Lager zu bleiben.«


  »Natürlich nicht. Wir können es aber auch nicht allein verlassen. Die einzige Weise, wie wir von diesem Cluster fortkommen können, ist in einer Massenbewegung. Wofür hätte ich mich denn sonst einsetzen sollen?«


  »Ich weiß es nicht«, antwortete Hazleton. »Aber Sie haben doch noch Hintergedanken!«


  »Und Sie beschweren sich darüber, dass Sie nichts im Voraus wissen! Ich weiß auch, warum Sie das nicht wissen. Und Sie wissen es auch.«


  »Dee?«


  »Selbstverständlich«, erwiderte Amalfi. »Sie haben einfach nicht die richtigen Fragen gestellt. Sie waren zu sehr mit Ihren Gefühlen beschäftigt, um sich zu überlegen, warum ich Dee mitnahm. Die Frage war zwar durchaus wichtig für Sie, stand aber nicht gerade im Mittelpunkt Ihrer Überlegung. Wenn Sie etwas mehr Distanz zum Problem in seiner Gänze bewahrt hätten, dann hätten Sie auch erkannt, weshalb auch ich dafür war, den Marsch auf die Erde stattfinden zu sehen.«


  »Ich werde mich weiter darum bemühen«, sagte Hazleton grimmig. »Obwohl es mir lieber wäre, Sie würden es mir gleich sagen. Boss, wir leben uns Jahr für Jahr mehr auseinander. Früher haben wir immer recht ähnlich gedacht, aber plötzlich haben Sie es sich angewöhnt, mich nicht mehr in alles einzuweihen. Ich glaube fast, Sie wollten mich auf diese Weise ausbilden. Je mehr ich dazu gezwungen war, über den Plan nachzugrübeln, um so stärker war ich auch dazu gezwungen, die Sache selbst zu Ende zu denken, was also hieß, Ihnen auf die Schliche zu kommen; und um so mehr übte ich, wie Sie zu denken. Um ein guter Stadtverwalter zu sein, muss ich natürlich so denken können wie Sie, das ist klar. Sie mussten sich darauf verlassen können, dass alle Entscheidungen, die ich in Ihrer Abwesenheit traf, die gleichen waren, die Sie sonst auch gefällt hätten.


  Das alles fiel mir erst richtig auf, als wir diesen Ärger mit dem Herzogtum Gort hatten. Das war das erste Mal, dass Sie und ich lange genug voneinander getrennt waren, dass sich eine wirklich umfassende neue Lage entwickeln konnte, eine Lage, von der ich nicht viel wusste, bis ich aus Utopia zurückkam, um in der Stadt wieder auf den neuesten Stand der Dinge gebracht zu werden.


  Aber als ich zurückgekehrt war, stellte ich fest, dass ich das verdammte Glück gehabt hatte, nicht wie Sie gedacht zu haben. Das erste Mal, dass ich Ihren Plan nicht begriff – und auch nicht Ihre Ausbildungsmethode, es nämlich mir zu überlassen, die Dinge selbst auszutüfteln –, hat mich in Ihren Augen wohl zum Versager gestempelt. Sie hatten mich bereits abgeschrieben und waren schon dabei, Carrel zu meinem Nachfolger auszubilden.«


  »Was Sie sagen, stimmt so weit alles recht genau«, meinte Amalfi. »Wenn Sie vorhaben sollten, mir Vorwürfe zu machen, weil ich eine harte Schule …«


  »… die ein Narr nun einmal braucht?«


  »Nein, ein Narr lernt überhaupt nie etwas. Aber ich streite nicht ab, ein strenger Zuchtmeister zu sein. Fahren Sie fort.«


  »Ich bin gleich fertig. Im Gort-Utopia-System habe ich gelernt, dass es für mich manchmal geradezu tödlich sein kann, so zu denken wie Sie. Das Problem, von Utopia fortzukommen, habe ich auf meine Weise gelöst, und nicht auf Ihre. Die Bestätigung erhielt ich dann auf He. Wenn ich damals ausschließlich nur wie Sie gedacht hätte, säßen wir heute noch auf diesem Planeten.«


  »Mark, Sie sind immer noch nicht zur Sache gekommen. Das merke ich. Es stimmt natürlich, dass wir uns oft auf Ihre Pläne verlassen haben, und zwar ganz genau deshalb, weil Sie eben ganz anders denken als ich. Na und, was soll das?«


  »Was das soll? Folgendes: Sie versuchen, jede Spur von Originalität in mir auszuradieren. Wie Sie selbst sagen, haben Sie sie aber auch mal zu schätzen gewusst. Sie haben sie zum Wohle der Stadt eingesetzt und sie gegen die Stadtväter verteidigt, wenn die mal wieder einen ihrer konservativen Anfälle bekamen. Aber inzwischen haben Sie sich verändert, und ich mich auch.


  In letzter Zeit denke ich immer mehr wie ein menschliches Wesen mit menschlichen Sorgen. Ich fühle mich nicht mehr als Hazleton der Meisterintrigant, allenfalls gelegentlich. Bei Ihnen verläuft die Entwicklung jedoch genau umgekehrt: Sie entfernen sich immer mehr von allen menschlichen Sorgen. Wenn Sie Menschen vor sich haben, sehen Sie in ihnen nur noch Maschinen. Wenn das so weiter geht, werden wir Sie schon bald nicht mehr von den Stadtvätern unterscheiden können.«


  Amalfi versuchte, darüber nachzudenken. Er war sehr müde, und er fühlte sich alt. Es war noch nicht Zeit für seine nächste Anti-Agathikaspritze, das würde noch mehr als zehn Jahre dauern, aber die Erkenntnis, dass er sie wahrscheinlich nicht mehr bekommen würde, ließ ihn die Jahrhunderte doppelt spüren.


  »Vielleicht bilde ich mir ja auch langsam ein, ein Gott zu sein«, erwiderte er. »Das haben Sie mir auf Murphy doch schon vorgeworfen. Haben Sie einmal versucht, sich vorzustellen, was es heißt, Hunderte von Jahren Bürgermeister einer Okiestadt zu sein? Wie sehr das alles Menschliche in einem abtötet? Ich glaube schon, denn Ihre Verantwortung ist kaum geringer als meine, nur etwas anders gelagert. Dann möchte ich Sie also Folgendes fragen: Ist es nicht sonnenklar, dass diese Veränderung in Ihnen genau an dem Tag begann, als Dee zum ersten Mal an Bord kam?«


  »Natürlich ist das sonnenklar«, sagte Hazleton und blickte ihn scharf an. »Mit der Gort-Utopia-Affäre hat es angefangen. Damals kam Dee an Bord, sie war Utopierin. Wollen Sie jetzt etwa behaupten, dass sie an allem schuld ist?«


  »Ist es nicht ebenso sonnenklar«, fuhr Amalfi mit matter Unbeirrbarkeit fort, »dass diese gegenteilige Entwicklung bei mir zur gleichen Zeit eingesetzt hat? Bei allen Sternengöttern, Mark, wissen Sie denn nicht, dass auch ich Dee liebe?«


  Hazleton erstarrte und wurde blass. Mit plötzlich blind gewordenen Augen starrte er auf die Reste von Amalfis erbärmlichem Abendessen. Nach einer langen Pause legte er seinen Rechner so vorsichtig auf den Tisch als sei er aus Porzellan.


  »Ich weiß«, sagte er schließlich. »Ich wusste es schon immer. Aber ich … ich wollte es nicht wirklich wissen … nicht wahrhaben.«


  Amalfi spreizte seine großen Hände in einer Geste der Hilflosigkeit, die er schon seit über fünfzig Jahren nicht mehr verwendet hatte. Der Stadtverwalter schien es nicht zu bemerken.


  »Da dem so ist«, fuhr Hazleton mit plötzlich sehr gepresster Stimme fort, »da dem so ist, Amalfi, will ich …«


  Er verstummte.


  »Sie brauchen nichts zu überstürzen, Mark. In Wirklichkeit ändert das nicht viel. Lassen Sie sich Zeit.«


  »Amalfi – ich will runter.«


  Jedes der sorgfältig artikulierten Worte traf Amalfi wie ein Peitschenhieb, wie die Schläge eines Klöppels gegen einen Gong, Schläge, die genau auf den Schwingungsrhythmus des Gongs abgestimmt waren und ihn zum Zerbersten bringen würden. Alles hatte er erwartet, nur nicht diese drei Worte. Sie verrieten ihm, dass er keinerlei Vorstellung davon gehabt hatte, wie hilflos er wirklich geworden war.


  Ich will runter – das war die traditionelle Formel, mit der ein Raumfahrer dem All entsagte. Der Okie, der sie aussprach, schloss sich damit für immer von den fliegenden Städten aus und von den langen, weit gebogenen, Ogeodätischen Linien, denen die Städte auf ihrem Flug durch die Raumzeit folgten. Der Okie, der diese Worte aussprach, musste auf einem Planeten sesshaft werden.


  Und – dieser Entschluss war absolut endgültig. Die Worte waren im Gesetz der Okies eisern verankert. Der Satz Ich will runter durfte niemals abgelehnt oder verweigert werden.


  »Das steht Ihnen zu«, sagte Amalfi. »Natürlich werde ich Ihnen nicht mehr vorwerfen, voreilig gewesen zu sein, weil es jetzt dafür schon zu spät ist.«


  »Danke.«


  »Also, wo wollen Sie abmustern? Auf dem nächsten Planeten oder im nächsten Hafen, den die Stadt anläuft?«


  Auch das waren rein traditionelle Alternativen, doch Hazleton schien keine von beiden besonders gut zu gefallen. Seine Lippen waren blass, und er schien leise zu zittern.


  »Das«, sagte er, »hängt davon ab, wo Sie als nächstes hinfliegen wollen. Das haben Sie mir immer noch nicht gesagt.«


  Hazletons Aufgewühltheit rührte auch Amalfi innerlich mehr an, als ihm lieb war. Rein technisch gesehen wäre es dem Stadtverwalter fast mit Sicherheit möglich gewesen, seinen Entschluss rückgängig zu machen; rein technisch gesehen war es auch möglich, ihm dies nahezulegen. Diese drei Worte waren von niemandem sonst gehört oder gespeichert worden, soweit Amalfi das beurteilen konnte. Die einzige Ausnahme war vielleicht, aber auch das war nicht sehr wahrscheinlich, der Trober, jener Teil der Stadtväter, der für die Bedienung bei Tisch zuständig war. Doch selbst wenn dieser das Gespräch aufgezeichnet haben sollte, wäre dies keine wirkliche Gefahr, da die Stadtväter die Datenbanken kaum öfter als alle fünf Jahre überprüften. Der Trober hatte eigentlich nichts Interessanteres zu behalten als die Nahrungsvorlieben der Okies, und solche Muster änderten sich nur langsam und meistens nur geringfügig. Nein, die Stadtväter würden wahrscheinlich nichts davon erfahren, dass Hazleton abgemustert hatte, jedenfalls vorläufig nicht.


  Doch es fiel Amalfi nicht einmal ein, dem Stadtverwalter die Rücknahme seiner Entscheidung zu ermöglichen. Dazu war der Bürgermeister viel zu sehr ein Okie. Hätte es ihm jemand vorgeschlagen, so hätte Amalfi dagegen den Einwand vorgebracht, dass diese drei Worte Hazleton weitaus stärker in Amalfis völlige Gewalt gebracht hatten, als es ein Gefreiter in der Schutzstreifentruppe der Stadtpolizei jemals unter der seines Vorgesetzten war. Und er hätte auch gute Gründe dafür vorbringen können, weshalb eine solche Unterwerfung seitens Hazletons zur absoluten Notwendigkeit geworden wäre. Darüber hinaus hätte er darauf hinweisen können, dass diese drei Worte sich niemals wirklich ungesagt machen ließen, so sehr er selbst und Hazleton das Geheimnis auch wahren mochten. Hätte man ihm mit weiteren Fragen zugesetzt, so hätte er erwähnt, dass er selbst sie niemals würde vergessen können, ebenso wenig wie Hazleton. Amalfi hätte darauf hinzuweisen vermocht, dass jeder von ihm abgelehnte Vorschlag Hazletons von diesem als geheimer Groll über diesen niedergeschmetterten Rücktritt gedeutet worden wäre. Er hätte aber auch, da er schließlich Amalfi war, einfach nur bemerken können, dass der Konflikt zwischen den beiden Männern ohnehin schon zu tief verwurzelt gewesen war, und dass er, nachdem Hazleton »Ich will runter« gesagt hatte, geradezu pathologische Züge angenommen hatte.


  Tatsächlich aber dachte er an keines dieser Argumente. Hazleton hatte gesagt: »Ich will runter.« Amalfi war ein Okie, und für einen Okie war »Ich will runter« endgültig.


  »Nein«, sagte der Bürgermeister sofort. »Sie wollen runter, und damit ist die Sache erledigt. Sie haben keinerlei Anspruch mehr darauf, über die politischen Entscheidungen oder Vorhaben der Stadt informiert zu werden, mit Ausnahme jener Einzelheiten, die als Befehle an Sie weitergeleitet werden. Jetzt ist die Zeit gekommen, da Sie Ihre Ausbildung dazu einsetzen können, meine Gedanken zu erraten, Mark – wie die Stadtväter zu denken, wird Ihnen ja wohl nicht schwerfallen –, denn das wird für Sie von nun an Ihre einzige Informationsquelle über das Vorgehen der Stadt sein.«


  »Ich verstehe«, sagte Hazleton in förmlichem Ton. Er stand auf und blieb einen Augenblick schweigend stehen. Amalfi wartete.


  »Dann also beim nächsten Anlaufen«, sagte Hazleton.


  »In Ordnung. Bis dahin sind Sie der scheidende Stadtverwalter. Nehmen Sie sich Carrel vor und bilden Sie ihn weiter zu Ihrem Nachfolger aus. Außerdem werden Sie den Stadtvätern positive Daten über ihn eingeben. Ich möchte, dass wir bei seiner Wahl ebenso wenig Schwierigkeiten bekommen wie damals bei Ihnen.«


  Hazletons Miene verhärtete sich noch ein wenig mehr. »Jawohl.«


  »Zweitens: Starten Sie die Stadt in Richtung des Lagerrands, um die Stadt abzufangen, die auf unsere Anrufe nicht reagiert hat. Ich brauche einen Orbit mit logarithmischer Beschleunigung, wobei die Höchstbeschleunigung am Ende erreicht werden soll. Unterwegs stellen Sie zwei Arbeitsgruppen zusammen: eine, die eine Schnellanalyse von Wahnsinnswirblern erstellen kann, und eine andere, die alles für die Arbeit mit Massenchromatographen zusammenstellt, was immer das sein mag. Bereiten Sie auch mittelschweres Demontagegerät vor, nicht so großes, wie es auf Trockendocks verwendet wird, aber schwer genug, um mit weniger drastischen Aufgaben fertigzuwerden.«


  »Jawohl.«


  »Außerdem soll sich Sergeant Andersons Trupp in Bereitschaft halten für den Fall, dass diese Stadt doch nicht ganz so tot ist, wie sie sich anhört.«


  »Jawohl«, sagte Hazleton erneut.


  »Das wäre alles«, sagte Amalfi.


  Hazleton nickte steif und wandte sich zum Gehen. Plötzlich, völlig überraschend, explodierte sein Gesicht in einem leidenschaftlichen Redeschwall.


  »Boss, sagen Sie mir noch das eine, bevor ich gehe«, sagte er und ballte die Fäuste. »Haben Sie das alles nur inszeniert, damit ich abmustere? Hätten Sie sich nicht etwas anderes ausdenken können, um Ihre Pläne für sich zu behalten, als mich rauszuwerfen – oder mich so weit zu bringen, dass ich mich selbst rauswarf? Verdammt will ich sein, wenn ich Ihnen auch nur ein Wort von Ihrer Liebesgeschichte glaube! Sie wissen ganz genau, dass ich Dee mitnehmen werde, wenn ich von Bord gehe. Und der ›Große Verzicht‹ ist doch nichts als Schmierenkomödie, erst recht, wenn er von Ihnen kommt. Sie lieben Dee doch um keinen Deut mehr als ich Sie …«


  Und plötzlich wurde Hazleton so bleich, dass Amalfi einen Augenblick dachte, er würde in Ohnmacht fallen.


  »Eins zu null für Sie, Mark«, sagte Amalfi. »Offensichtlich bin ich nicht der einzige, der hier einen ›Großen Verzicht‹ abzieht.«


  »Götter des Alls! Amalfi!«


  »Die gibt es nicht«, erwiderte Amalfi. »Mark, ich kann nichts mehr tun. Ich habe Ihnen schon verdammt oft Lebewohl gesagt, aber jetzt muss es das letzte Mal sein, nicht durch meine Wahl, sondern durch Ihre. Gehen Sie jetzt und führen Sie Ihre Aufträge aus.«


  Hazleton sagte: »Jawohl«, drehte sich um und ging hinaus. Die Tür wurde gerade noch rechtzeitig volldurchlässig.


  Amalfi seufzte so tief wie ein schlafendes Kind. Dann stellte er den Trober von »Decken« auf »Abräumen«. Der Trober fragte: »Wünschen Sie noch etwas zu speisen, Sir?«


  »Ihr wollt mich wohl gleich zweimal vergiften?«, fauchte Amalfi. »Geben Sie mir eine Ultraphonverbindung.«


  Sofort veränderte sich die Stimme des Trobers. »Hier Funkleitzentrale«, sagte sie forsch.


  »Hier spricht der Bürgermeister. Rufen Sie Leutnant Lerner von der Vierundfünfzigsten Grenzschutzgruppe an. Geben Sie nicht gleich auf, wenn Sie ihn nicht erreichen. Das war seine letzte Adresse, aber inzwischen ist er befördert worden. Wenn Sie ihn haben, sagen Sie ihm, dass Sie in meinem Namen sprechen. Sagen Sie ihm auch, dass die Städte im Lager sich für eine Art militärische Operation rüsten und dass er die unterbinden kann, wenn er schnell genug kommt und ein Geschwader mitbringt. Haben Sie verstanden?«


  »Jawohl, Sir.« Der Mann in der Funkleitzentrale wiederholte den Text. »Wie Sie wünschen, Bürgermeister Amalfi.«


  »Wer sollte es denn wohl sonst wünschen? Und passen Sie auf, dass Lerner uns nicht ortet! Senden Sie es mit Impulsmodulation, wenn es geht.«


  »Das geht leider nicht, Boss. Mr. Hazleton hat uns soeben gestartet. Aber hier in der Nähe gibt es eine leistungsstarke akolytische Ultraphon-Station. Ich kann unseren Funkspruch auf sie synchronisieren und dafür sorgen, dass sich der Detektor der Bullen auf den Leitvektor richtet. Genügt das?«


  »Das ist sogar noch besser«, erwiderte Amalfi. »Und jetzt schwingen Sie endlich die Hufe!«


  »Da ist noch etwas, Boss. Diese große Drohne, die Sie letztes Jahre angefordert haben, ist endlich fertig, und die Werkstatt sagt, dass sie einen Diractransmitter eingebaut und das Ding startklar gemacht haben. Ich hab es mir angesehen. Sieht recht gut aus, ist aber ungefähr so groß wie ein Rettungsboot und ebenso leicht zu orten.«


  »Schön, schön, aber das kann jetzt warten. Setzen Sie erst mal die Meldung ab.«


  »Jawohl, Sir.«


  Die Stimme schwieg. Plötzlich sprang die Klappe des Müllschluckers auf, und die Teller hoben sich vom Tisch, um in feierlicher Prozession auf die Öffnung zuzuschweben. Der Weinkelch folgte als letztes und hinterließ eine fiebrige Rauchspur wie ein Miniaturkomet.


  Im letzten Augenblick fuhr Amalfi aus seiner Versunkenheit hoch und grabschte nach der Luft, aber er kam zu spät. Der Schlucker nahm auch den Pokal in sich auf, und die Klappe knallte mit einem zufriedenen Geräusch zu.


  Auf dem Tisch lag Hazletons Rechner.


  


  Die mit Raumanzügen bekleideten Männer bewegten sich vorsichtig und mit grimmigen Gesichtern durch die toten schwarzen Straßen der Stadt am Rande des Lagers. Sergeant Anderson leuchtete an der Spitze des Trupps von Zeit zu Zeit in eine Türöffnung, schaltete die Lampe aber stets sofort wieder aus.


  Sonst war in der dunklen Stadt kein einziges Licht zu sehen, und auch auf Anrufe reagierte niemand. Abgesehen von einem schwachen Wahnsinnswirblerfeld war die Stadt ohne Strom, und selbst dieses Feld war zu schwach, um einen Luftdruck von mehr als vier Pfund pro Quadratzoll aufrechtzuhalten. Aus diesem Grunde trugen die Männer auch Raumanzüge.


  In seinem Helm konnte Amalfi O’Brians Stimme hören: »Im Lager beginnt jetzt Phase zwei, Bürgermeister. Lerner scheint mit allen akolytischen Marineeinheiten angerückt zu sein, die er wohl aus dem Cluster abzuziehen wagte. Sie haben sogar ein Admiralsflaggschiff dabei, aber das große Tier setzt Lerners Vorschläge einfach nur in Befehle um, hat offenbar keinerlei eigene Phantasie.«


  »Klingt wie eine vernünftige Regelung«, meinte Amalfi und versuchte erfolglos, in der Dunkelheit etwas zu erkennen.


  »Wie man’s nimmt, Sir. Das Problem ist, dass das Geschwader viel zu groß ist. Es ist zu unbeweglich, und die Städte im Lager haben es schon sehr frühzeitig geortet. Wir waren in Bereitschaft, um den König rechtzeitig zu warnen, wie Sie es befohlen hatten, aber das war gar nicht nötig. Jetzt nehmen die Städte eine Schlachtordnung ein. Ist ein beeindruckender Anblick, selbst mit den Augen der Späherraketen betrachtet. Das ist das erste Mal in der Geschichte, nicht wahr?«


  »Soviel ich weiß, ja. Sieht es so aus, als würde es klappen?«


  »Nein, Sir«, erwiderte der Späherraketenpilot sofort. »Die Organisation des Königs funktioniert nur teilweise und verdammt schlampig. Die Städte sind für solche Aktionen einfach zu unbeholfen, selbst unter der besten Führung, und diese Führung dort ist alles andere als die beste, würde ich sagen. Aber das werden wir schon bald sehen.«


  »Gut. Erstatten Sie mir in einer Stunde wieder Bericht.«


  Anderson hob die Hand, und der Trupp blieb stehen. Vor ihnen befand sich ein riesiges Gebäude, eine geradezu stoffliche Schwärze, in der hier und da das Licht einiger Sterne von den Fensterscheiben matt reflektiert wurde. Hoch oben jedoch leuchtete ein einziges Fenster in sanftem Licht.


  Der Entertrupp verteilte sich schnell auf beiden Straßenseiten, während die Technos in Deckung gingen. Amalfi schlich an der nächsten Mauer entlang, bis er den kauernden Sergeanten erreicht hatte.


  »Was meinen Sie, Anderson?«


  »Es gefällt mir nicht, Bürgermeister. Riecht verdammt nach Falle. Vielleicht sind ja alle tot, und der Letzte hatte nicht mehr die Kraft, das Licht auszuschalten. Auf der anderen Seite frage ich mich, warum dann in der ganzen Stadt nur noch ein einziges Licht brennt.«


  »Ich weiß, was Sie meinen. Dulany, nehmen Sie fünf Mann und rücken Sie die Seitenstraße dort am Bildfunkpfeiler vor, bis Sie dort hinten die Gebäudeecke erreicht haben. Dort führen Sie eine Sondierung durch. Aber nicht mehr als ein paar Mikrovolt, sonst verbrennen Sie sich noch die Pfoten.«


  »Jawohl, Sir.« Dulany – den man wohl am genauesten als Detektor-Detektor beschreiben konnte – verschwand lautlos mit seinen Leuten im Schatten.


  »Das ist aber nicht der einzige Grund, weshalb ich haltmachen ließ, Bürgermeister«, sagte Anderson. »Dort hinter der Ecke steht ein gelandetes Flugtaxi mit einem toten Passagier. Ich möchte, dass Sie sich ihn mal ansehen.«


  Amalfi nahm die Lampe, schirmte sie vorne mit seinem Handschuh ab, so dass nur ein schmaler Lichtstreifen herausfiel, und leuchtete kurz durch das Fenster des Taxis. Plötzlich schien sein Rückgrat starr zu werden.


  Wo das Licht auch die Haut der zusammengesunkenen Leiche berührte – überall glitzerte es.


  »Funkleitzentrale!«


  »Jawohl, Sir?«


  »Bereiten Sie alles für eine Dekontamination nach unserer Rückkehr vor. Niemand wird an Bord gelassen, bevor wir ihn bei lebendigem Leib abgekocht haben, ist das klar? Komplette Entgiftung.«


  Nach einer kurzen Pause erwiderte die Stimme: »Sir, der Stadtverwalter hat das bereits veranlasst.«


  Amalfi zog im Dunkeln eine schiefe Grimasse. Anderson fragte: »Entschuldigen Sie die Frage, Sir, aber wie konnte Mr. Hazleton das ahnen?«


  »Das ist nicht schwer zu erkennen, Sergeant, jedenfalls hinterher nicht. Diese Stadt hier war bitterarm. Und das heißt nach dem neuen Währungssystem, dass sie keine Drogen und Medikamente mehr besaß. Das Ergebnis war, wie Mr. Hazleton erriet, und wie ich es selbst auch hätte voraussehen müssen – eine Pest.«


  »Diese Hundesöhne!«, sagte der Sergeant bitter. Dieses Wort schien sämtlichen Nicht-Okies im ganzen Universum zu gelten.


  Im selben Augenblick leuchtete es blutigrot über sein Gesicht und seinen Anzug. Rote Lichtstreifen warfen ihr Rastermuster auf die Straße – dann, fast gleichzeitig, eine dumpfe Explosion, die in der dünnen Luft kaum widerhallte, aber einen äußerst hässlichen Klang hatte.


  »TDX!«, rief Anderson unwillkürlich aus.


  »Dulany? Dulany! Verdammt noch mal, ich habe dem Mann doch gesagt, er soll aufpassen! Alle Überlebenden seines Trupps – sofort melden!«


  Noch während Amalfis Ohren klingelten, hörte er ein Lachen. Es war genauso hässlich wie der Klang der TDX-Explosion. Sonst rührte sich nichts.


  »Also gut. Anderson, umstellen Sie das Gebäude! Zentrale, der Rest des Entertrupps und die Hälfte der Sicherheitspolizei zu mir, aber im Laufschritt!«


  Das hämische Lachen wurde lauter.


  »Wer Sie auch sind, Sie mit Ihrem dämlichen Kichern – Sie werde ich noch andere Geräusche lehren, sobald ich Sie erwischt habe!«, fügte Amalfi drohend hinzu. »Gegen meine Männer verwendet niemand ungestraft TDX, und da ist es mir auch scheißegal, ob es ein Okie oder ein Bulle ist. Verstanden? Niemand!«


  Das Gelächter verstummte. Dann sagte eine brüchige Stimme: »Ihr verdammten, lausigen Aasgeier!«


  »Aasgeier, was?«, bellte Amalfi zurück. »Wenn Sie auf unsere Anrufe reagiert hätten, hätte es auch keinen Ärger gegeben. Warum nehmen Sie nicht endlich Vernunft an? Wollten Sie etwa an der Pest sterben?«


  »Aasgeier«, wiederholte die Stimme mit einem Unterton schauriger Idiotie. »Aasfresser. Die Götter des Alls werden eure Gebeine zu Suppe kochen!« Wieder setzte das keckernde Gelächter ein.


  Amalfi fröstelte leise. Er schaltete auf den abhörsicheren Kanal. »Anderson, lassen Sie Ihre Leute reichlich Abstand halten und warten Sie auf Verstärkung. Dieser Ort ist anscheinend bis über den Rand vermint, und ich weiß nicht, was unser verrückter Freund da noch für Überraschungen parat hält.«


  »Ich könnte eine Gasgranate durch das Fenster …«


  »Glauben Sie, die haben keine Raumanzüge? Umstellen Sie nur das Gebäude und warten Sie ab.«


  »Jawohl.«


  Schwitzend kauerte Amalfi sich hinter das Flugtaxi. Vielleicht war gerade noch genug Energie in den Akkumulatoren, dass man ein Bethégitter um das Gebäude legen konnte, aber das war ihm jetzt nicht einmal das Wichtigste. Noch nie war ihm etwas so schwergefallen wie diese Besetzung einer anderen Okiestadt. Das ging völlig gegen seine Natur, und der Vorwurf des Verrückten hatte ihn an seinem empfindlichsten Punkt getroffen.


  Nach einer halben Ewigkeit tönte es aus seinem Helmultraphon: »Hier Späherlenkzentrale. Bürgermeister, das Lager hat Lerners erste Angriffswelle abgeschlagen. Das hätte ich nie für möglich gehalten. Sie haben gleich zu Anfang zwei Volltreffer erzielt und zwei schwere Kreuzer weggepustet, und jetzt haben die Akolyten die Hosen gestrichen soll. Das Admiralsschiff hat schon Fersengeld gegeben und die ganze Chose Lerner überlassen.«


  »Verluste?«


  »Vier Städte völlig ausradiert. Wir haben allerdings nicht genug Raketen dort, um alle Verluste genau abschätzen zu können, aber Lerner hatte gerade eine Gruppe von etwa dreißig Städten unter Flankenbeschuss, als es den ersten Kreuzer erwischte.«


  »Die große Drohne haben Sie nicht ausgeschickt, oder?«


  »Nein, Sir. Die Funkleitzentrale hat befohlen, dass sie abrufbereit bleiben soll. Ich warte nun die nächste Angriffswelle der Akolyten ab. Ich rufe Sie, sobald …«


  O’Brians Stimme wurde plötzlich abgeschnitten, und die Sterne erloschen.


  Einer der Technos stieß einen Schrei aus. Amalfi richtete sich vorsichtig auf und spähte in die Höhe. Das Fenster im oberen Gebäudeteil war nun ebenfalls dunkel.


  »Was ist denn passiert, Bürgermeister?«, fragte Andersons Stimme ruhig.


  »Die Burschen haben ein örtliches Wahnsinnswirblerfeld aktiviert, Intensität mindestens 50 Prozent. Wahrscheinlich haben sie ihren Hauptschirm völlig abgeschaltet. Alle Mann in Deckung – Brandgefahr.«


  Das Gelächter setzte wieder ein.


  »Aasgeier«, sagte die Stimme. »Kleine, räudige Aasgeier in einem großen, dichten Käfig.«


  Amalfi schaltete wieder den offenen Funkkanal ein. »Sie zerstören Ihre eigene Stadt«, sagte er ruhig. »Wenn Sie diesen Teil losreißen, bricht Ihre Energieversorgung zusammen und Ihr Schirm auch. Sie haben keine Chance, und das wissen Sie auch.«


  Die Straße unter seinen Füßen begann zu schwanken. Es war nur ein leichtes Beben, aber niemand wusste, wie lange das Fundament der toten Stadt diesen kleinen Ausschnitt gegen den Sog der Maschine halten würde, die ins All hinausschießen wollte. Hazleton würde natürlich sofort einen Satz tragbarer Nussknacker herüberschicken, sobald er sah, was geschehen war; aber ob dieser Teil noch vorhanden sein würde, bis die Nussknacker kamen, was mehr als fraglich.


  Inzwischen konnte Amalfi nur eins tun: nichts. Sogar die Verbindung zu seiner eigenen Stadt war abgeschnitten.


  »Das hier ist nicht eure Stadt«, sagte die Stimme plötzlich in verdächtig vernünftigem Tonfall. »Es ist unsere Stadt. Ihr wollt uns einkassieren. Aber wir lassen euch nicht.«


  »Woher sollten wir denn wissen, dass hier noch jemand am Leben ist?«, erwiderte Amalfi wütend. »Sie haben auf unsere Anrufe nicht reagiert. Ist es etwa unsere Schuld, wenn Sie sie nicht empfangen haben? Wir dachten, diese Stadt sei jetzt Strandgut …«


  Plötzlich wurde ihm von einer anderen, sehr lauten aber auch vertrauten Stimme das Wort abgeschnitten, die durch seinen Helm dröhnte, als wollte sie ihn aus seinem Anzug hämmern.


  »AN HAUPTQUARTIER DER ERDPOLIZEI – ALARMSTUFE AA IM AKOLYTENCLUSTER VERDICHTUNGSPUNKT XII ZWEIG BETA«, donnerte sie. »UNSER SYSTEM WIRD VON EINER GROSSEN ARMEE VON TRAMPSTÄDTEN ANGEGRIFFEN. BRAUCHEN DRINGEND POLIZEIUNTERSTÜTZUNG. LERNER LEUTNANT FÜNFUNDVIERZIGSTE GRENZSCHUTZTRUPPE AMTIERENDER BEFEHLSHABER CLUSTER VERTEIDIGUNGSSTREITMACHT. BESTÄTIGEN SIE EMPFANG.«


  Amalfi pfiff lautlos durch die Zähne. Anscheinend war innerhalb des engen Wahnsinnswirblerfelds noch ein Diractransmitter in Betrieb, sonst hätte sein Helmgerät den Notruf Lerners nicht empfangen. Diractransmitter waren zu groß, um in Späherraketen oder Raumanzügen eingebaut werden zu können. Gleichzeitig hatte allerdings auch jeder in der gesamten Galaxis diesen Notruf aufgefangen. Immerhin war es ja die Nullzeitübermittlung von Diracimpulsen gewesen, die den hyperkomplizierten Relativitätstheorien des Westens vor mehreren tausend Jahren den Todesstoß versetzt hatten.


  Und wenn in dieser Feldblase ein Diractransmitter in Betrieb war …


  »LERNER AKOLYTISCHE VERTEIDIGUNGSSTREITMACHT NACHRICHT EMPFANGEN. GESCHWADER MIT KURS AUF IHREN VERDICHTUNGSPUNKT UNTERWEGS. DURCHHALTEN. OBERKOMMANDO ZWEIG BETA ERDE.«


  … dann konnte Amalfi ihn ebenfalls benutzen. Er betätigte den Brustschalter und schrie: »Hazleton, sind Ihre Nussknacker im Anmarsch?«


  »Schon unterwegs, Boss«, erwiderte Hazleton sofort. »Noch neunzig Sekunden, dann …«


  »Zu spät, bis dahin hat sich dieser Sektor losgerissen. Stellen Sie unseren eigenen Schirm auf Intensität 24 Prozent und halten …«


  Plötzlich merkte er, dass er in ein totes Mikrofon redete. Die Okies hatten mit einiger Verspätung gemerkt, was los war, und hatten ihrem Diractransmitter die Energiezufuhr abgeschnitten. War dieser letzte, wichtigste, unvollständige Satz noch zu Hazleton durchgedrungen, wenigstens teilweise? Oder …


  Tief unter Amalfis Füßen begann es zu knirschen. Der Laut war eine Mischung aus Gekreische und einem gigantischen Erdrutsch, zum Teil ein langgezogenes hohles Ächzen. Amalfis Zahnfleisch begann zu jucken, und seine Eingeweide verkrampften sich leicht. Er grinste.


  Die Meldung hatte ihr Ziel erreicht – oder jedenfalls so viel davon, dass Hazleton den Rest erraten hatte. Der Wahnsinnswirbler, mit dem das Feld in diesem Sektor aufrechterhalten wurde, ging langsam in die Binsen. Gegen die vereinte Kraft der nahen Wahnsinnswirbler in Amalfis Stadt konnte er nicht länger die saubere Raumgitterkrümmung aufrechterhalten, auf die er eingestimmt war.


  »Sie sind am Ende«, sagte Amalfi den unsichtbaren Verteidigern mit ruhiger Stimme. »Geben Sie auf, dann geschieht Ihnen nichts. Ich bin bereit, die Sache mit dem TDX zu vergessen. Dulany war zwar einer meiner besten Leute, aber Sie waren vielleicht auch nicht ganz im Unrecht. Kommen Sie zu uns rüber, dann können Sie wieder in einer Stadt leben. Mit dieser hier ist sowieso nichts mehr anzufangen, das ist offensichtlich.«


  Er erhielt keine Antwort.


  Am erdrückend finsteren Himmel zeichneten sich plötzlich Muster ab. Die Nussknacker – tragbare Generatoren, mit denen ein Wahnsinnswirblerfeld durch Schwingungsüberlagerung bis zur Überladung getrieben werden konnte – waren aktiviert worden. Der gequälte Wahnsinnswirbler heulte auf.


  »Melden Sie sich, Sie da oben«, sagte Amalfi. »Ich versuche, fair zu bleiben, aber wenn Sie mich dazu zwingen sollten, Sie da rauszuholen …«


  »Aasgeier!«, schluchzte die brüchige Stimme.


  Plötzlich leuchtete das Fenster hoch oben gleißendgrell auf und zerbarst nach außen. Eine lange Flammenzunge fauchte über die Straße. Sofort brach das Wahnsinnswirblerfeld zusammen, und mit ihm der schreckliche Lärm der städtischen Energieanlagen. Doch es dauerte noch mehrere Minuten, bis Amalfis geblendete Augen wieder die Sterne erkennen konnten.


  Er starrte zu der Explosionsnarbe am Gebäuderand hinauf, die immer noch orangerot glühte, aber sich schnell wieder abkühlte. Er hatte einen leichten Anflug von Übelkeit. »Wieder TDX«, sagte er leise. »Konsequent bis zum letzten, die armen kranken Idioten.«


  »Bürgermeister?«


  »Hier.«


  »Hier ist O’Brian von der Späherlenkzentrale. Im Lager ist eine richtige Panik ausgebrochen. Die Städte verlassen die rote Sonne, so schnell sie nur auf Fahrt kommen. Kein Muster zu erkennen, einfach nur ein Mob, ein Mob in Panik. Anscheinend kümmert sich auch niemand um die getroffenen Städte, sieht mir so aus, als würden sie die einfach zurücklassen. Dann kann Lerner sie zertrümmern, sobald er den Mut dazu aufbringt.«


  Amalfi nickte vor sich hin. »Also gut, O’Brian, starten Sie jetzt die Drohne. Ich will, dass sie die Städte bis ans Ziel begleitet. Lenken Sie den Flugkörper persönlich. Er ist extrem leicht zu orten, und man wird wahrscheinlich mehrmals versuchen, ihn zu zerstören. Also passen Sie auf und machen Sie sich auf schnelle Ausweichmanöver gefasst.«


  »Jawohl, Sir. Mr. Hazleton hat die Drohne soeben starten lassen. Ich bin gerade dabei, das Ding auf Tempo zu bringen.«


  Aus irgendeinem Grund verbesserte das Amalfis Laune nicht im Geringsten.


  Die Okies machten sich sofort an die Arbeit, die Wahnsinnswirbler der toten Stadt zu demontieren und sie einzubringen. Natürlich musste das überladene Gerät zurückgelassen werden. Wie die Maschine in der Dreiundzwanzigsten Straße, war auch diese radioaktiv verseucht und hätte nur auf einem Trockendock ausgebaut werden können. Die anderen Geräte wurden komplett in Amalfis Stadt gebracht. Als die riesigen Maschinen an Bord kamen, wurde Hazletons Erstaunen immer größer, aber er schien entschlossen, keine Fragen zu stellen.


  Carrel war da schon ungehemmter. »Was sollen wir denn mit diesen vielen Antrieben?«, fragte er. Die drei Männer standen an einem Ausfalltor ihrer Stadt und sahen zu, wie die klobigen Geräte eingeholt wurden.


  »Wir werden einen Planeten starten«, erwiderte Hazleton knapp.


  »Darauf können Sie wetten«, stimmte Amalfi ihm zu. »Und beten Sie zu Ihren Weltraumgöttern, dass es noch nicht zu spät ist, Mark.«


  Hazleton gab keine Antwort.


  Carrel fragte: »Nicht zu spät wofür?«


  »Das verrate ich erst, wenn ich das Ziel direkt unter meiner Nase auf dem Bildschirm vor mir habe. Es ist ein Vorgefühl, und ich glaube, dass ich damit Recht habe. Bis dahin können sie mir ruhig glauben, dass wir es eilig haben wie noch nie zuvor. Hazleton, was hat die Analyse des Massenchromatographen ergeben?«


  »Das ist eine Umkehrung der Zonenschmelztechnik zur Raffinierung von Germanium, Boss. Man nimmt einen großen Metallträger, es ist egal, aus welchem Metall, solange es rein ist, und kontaminiert das eine Ende mit dem Zeug, das man gewinnen will. Dann lässt man ein scheibenförmiges elektrisches Feld vom kontaminierten Ende des Trägers nach oben streichen, wodurch die Kontaminationsstoffe durch die Widerstandswärme mitgeführt werden und sich an verschiedenen Punkten des Trägers voneinander trennen. Wenn man reine Teile haben will, zersägt man den Träger mit einer Energiesäge.«


  »Aber funktioniert es auch?«


  »Ach was«, sagte Hazleton. »Ist genau wie die Dinger, die wir schon tausendmal zu Gesicht bekommen haben: Eine schöne Theorie – aber nicht mal die Jungs, denen diese Stadt gehörte, haben das Ding in Gang bekommen.«


  »Also wieder so eine Lyranische Unsichtbarkeitsmaschine oder ein treibstoffloser Antrieb«, sagte der Bürgermeister nickend. »Schade. Wäre ganz nützlich gewesen. Ist das Gerät groß?«


  »Riesig. Es hat eine Kantenlänge von etwa zwölf Häuserblocks.«


  »Lassen Sie es da«, entschied Amalfi sofort. »Diese Truppe hat wohl aus schierer Verzweiflung mächtig angegeben, als sie sich damit den Auftrag der Akolytin ergattern wollte. Wenn sie ihn bekommen hätten, wären sie gescheitert – und mir steht nicht der Sinn danach, uns jemals in eine solche Versuchung zu führen.«


  »In diesem Fall ist das Wissen um die Prozesse genausogut wie die Geräte selbst«, meinte Hazleton. »Ihre Stadtväter werden wahrscheinlich mehr über das Ding wissen, als wir jemals aus dem Gerät selbst herausbekommen hätten.«


  »Kann mir vielleicht mal jemand verraten, was es mit diesem Massenauszug der Städte aus dem Lager auf sich hat?«, warf Carrel ein. »Ich war ja nicht dabei, als Sie beide in der Stadt des Königs waren, und ich halte diesen ganzen Marsch auf die Erde immer noch für völligen Unfug.«


  Amalfi antwortete nicht. Schließlich sagte Hazleton: »Das stimmt und stimmt nicht. Das Lager wagt es nicht, sich mit einer Streitmacht der Erde anzulegen, und jeder weiß inzwischen, dass eine solche Streitmacht hierher unterwegs ist. Die Städte wollen einfach nur so schnell wie möglich verschwinden. Aber sie hoffen noch immer darauf, dass die Erde sie vor den Akolytenbullen und ähnlichen Organisationen beschützen wird, wenn sie ihre Beschwerde vor einer Stelle vorbringen können, die sich nicht gerade in einer Spannungszone befindet.«


  »Aber das ist es ja gerade, was ich nicht begreife«, erwiderte Carrel. »Welche Chance haben die Städte denn noch, gerecht behandelt zu werden? Und warum rufen Sie die Erde nicht einfach per Diractransmitter, wie Lerner es getan hat, anstatt sich auf eine so lange Reise zu machen? Von hier bis zur Erde sind es doch an die sechstausenddreihundert Lichtjahre, und die Städte sind gar nicht gut genug dafür organisiert, um eine solche Fahrt ohne jede Menge Entbehrungen durchstehen zu können.«


  »Sie werden auch nach der Ankunft auf der Erde mit ihr nur über Diractransmitter reden können«, fügte Amalfi hinzu. »Zum Teil ist dieser Marsch natürlich nichts als Theater. Der König hofft darauf, mit einem Riesenaufgebot an Städten genügend Eindruck schinden zu können. Sie dürfen nicht vergessen, dass die Erde heutzutage ein ruhiger, ziemlich idyllischer Planet ist. Wenn der ganze Himmel dort voll von zerlumpten fliegenden Städten hängt, wird das schon eine Menge Aufregung hervorrufen.


  Und was die gerechte Behandlung angeht: Der König verlässt sich dabei auf eine Tradition der Gerechtigkeit, die im Laufe von vielen Jahrhunderten gewachsen ist und wenigstens ein gewisses Minimum an gerechter Behandlung garantiert hat. Bedenken Sie, Carrel, dass die Okiestädte in den letzten tausend Jahren der wichtigste vereinende Faktor in unserer gesamten galaktischen Zivilisation gewesen sind.«


  »Das ist mir neu«, meinte Carrel etwas zweifelnd.


  »Aber es stimmt. Wissen Sie, was eine Biene ist? Das ist ein kleines Insekt auf der Erde, das aus Blumen Nektar saugt. Dabei nimmt es Blütenstaub auf und verteilt ihn auf die anderen Blumen. Für die Blumen ist die Biene das wichtigste Mittel der Befruchtung. Die meisten bewohnbaren Planeten kennen ähnliche Insekten. Die Biene weiß nicht, welche wichtige Rolle sie für die Ökologie ihrer Welt spielt, sie will nur eins: so viel Honig sammeln, wie möglich. Aber das ändert nichts an ihrer Funktion und Bedeutung.


  Die Städte gleichen schon seit langer Zeit diesen Bienen. Die Regierungen der hochentwickelten Planeten, vor allem aber die der Erde, wissen das, auch wenn es den Städten selbst im Allgemeinen nicht so klar ist. Die Planeten misstrauen den Städten zwar, sie wissen aber auch, dass sie lebenswichtig sind und geschützt werden müssen. Aus dem gleichen Grund gehen die Planeten sehr hart gegen die Säckeldiebe vor. Die Säckeldiebe sind wie kranke Bienen: Die Seuche, die sie mit sich herumschleppen, befällt auch die unschuldigen Städte, Städte, die man benötigt, damit neue Technologien und andere wichtige Daten und Informationen unentwegt von einem Planeten zum anderen gelangen. Natürlich müssen sich Planeten wie Städte auch vor kriminellen Elementen schützen, aber es geht nicht nur um ihre individuelle Sicherheit allein, sondern auch um die Kultur als Ganzes. Und damit diese Kultur weiterbestehen kann, muss gewährleistet bleiben, dass die gesetzestreuen Okies ungehindert die Galaxis bereisen können.«


  »Und der König weiß das?«, fragte Carrel.


  »Natürlich weiß er das. Schließlich ist er achthundert Jahre alt, da bleibt ihm kaum etwas anderes übrig. Er würde es wahrscheinlich nicht so ausdrücken wie ich, aber im Prinzip ist es genau das, worauf er mit seinem Marsch auf die Erde setzt.«


  »Das klingt mir aber immer noch ziemlich riskant«, meinte Carrel zweifelnd. »Wir sind alle von Geburt auf darauf konditioniert worden, der Erde zu misstrauen und vor allem ihren Bullen …«


  »Aber nur, weil die Bullen uns auch nicht trauen. Das heißt, dass die Bullen dazu ausgebildet werden, schon wegen der geringsten Gesetzesübertretung hart und streng gegen die Städte vorzugehen. Und weil es ein Nomadenleben eben unweigerlich mit sich bringt, dass man immer mal irgendwo gegen irgendwelche regionalen Vorschriften verstößt, sind Okies auch gut beraten, sich von den Bullen fernzuhalten. Aber trotz allem echten Hass, der zwischen Okies und Bullen herrscht, stehen doch beide auf derselben Seite. Und das war schon immer so.«


  An der Unterseite der Stadt, knapp innerhalb des Sichtkegels der drei Männer, schlossen sich gerade die großen Luken des Hauptlagerraums.


  »Das war der Letzte«, sagte Hazleton. »Ich nehme an, dass wir jetzt zu der verlassenen Allzweckstadt zurückkehren, die wir auf Murphy geklaut haben, um auch dort die Antriebsaggregate zu demontieren?«


  »Ja, das tun wir«, erwiderte Amalfi. »Und danach, Mark, werden wir Hern VI anfliegen. Carrel, lassen Sie ein paar kleinere Spaltungsbomben für die dortige Akolytengarnison bereitstellen – sie ist zwar bestimmt nicht groß genug, um uns Ärger zu machen, aber wir haben nun einmal keine Zeit mehr, um mit ihnen Backebackekuchen zu spielen.«


  »Ist Hern VI der Planet, den wir starten wollen?«, fragte Carrel.


  »Muss er ja wohl sein«, sagte Amalfi mit einem Anflug von Ungeduld. »Schließlich steht uns kein anderer zur Verfügung. Außerdem müssen wir den Flug diesmal steuern können. Es genügt nicht, wenn der Planet einfach in die Richtung ins All davonjagt, die ihm von seiner konvertierten Rotation aufgezwungen wird. Mir reicht es, einmal aus der Milchstraße hinauskatapultiert worden zu sein.«


  »Dann werde ich wohl am besten ein Team von erstklassigen Leuten daransetzen, dieses Problem mit den Stadtvätern zusammen zu bearbeiten«, sagte Hazleton. »Da wir sie auf He nicht konsultieren konnten, müssen wir jedes bisschen relevanter Information, das sie zur Verfügung haben, sorgfältig sondieren. Ich wünschte nur, wir hätten früher damit anfangen können, das ganze Wissen zu bearbeiten und selbst aufzunehmen.«


  »Ich bin erst vor kurzer Zeit auf diesen Plan gekommen«, erwiderte Amalfi. »Aber glauben Sie mir, ich bin nicht traurig, dass alles jetzt so gekommen ist.«


  Carrel fragte: »Wo fliegen wir denn hin?«


  Amalfi wandte sich um und ging auf die Luftschleuse zu. Er hatte diese Frage schon einmal gehört, Dee hatte sie ihm gestellt. Aber jetzt war es das erste Mal, dass er eine Antwort darauf wusste.


  »Nach Hause«, sagte er.


  Kapitel Sieben: Hern VI


  


  Hern VI war der verlassenste und trostloseste Klumpen Gestein, auf dem Amalfi jemals gelandet war. Diesen Planetoiden für einen gesteuerten Wahnsinnswirblerflug vorzubereiten und auszurüsten, war eine unvorstellbar schwierige Aufgabe. An jedem vorher genau berechneten strategischen Punkt, über den ganzen Planeten verteilt, mussten die Wahnsinnswirbler exakt verankert werden. Danach mussten sie aufeinander eingestimmt und in ein energetisches Gleichgewicht gebracht werden. Es waren jedoch nicht genügend Maschinen vorhanden, um den Planeten als Ganzes nach dem Start sicher steuern zu können. Nach Beendigung der Arbeiten würde Hern VI einer unregelmäßigen und launischen Flugbahn folgen.


  Aber immerhin würde er ungefähr in die Richtung fliegen, die man ihm mit der Hauptsteuerung vorgab. Mehr war auch nicht nötig, dachte Amalfi – wenigstens hoffte er das.


  In periodischen Abständen machte O’Brian, der Späherraketenpilot, Meldung über die Fortschritte, die der Marsch auf die Erde machte. Die Nomadenstädte hatten unterwegs eine ganze Reihe von Nachzüglern an vielversprechend aussehende Sonnensysteme verloren, die Arbeit zu verheißen schienen, doch der Pulk hielt immer noch unbeirrt Kurs auf den Mutterplaneten. Obwohl die übergroße Drohne kaum unauffälliger war als ein kleiner Mond, hatte bisher noch keine einzige Okiestadt den Versuch unternommen, sie abzuschießen. O’Brian ließ sie mit Höchstgeschwindigkeit zwischen und über den Marschierern in doppelten Sinuskurven in alle Richtungen jagen und korrigierte ihre Bahn ständig aufs Neue. Wenn die Teilspuren, die sie auf den Radarschirmen einzelner Städte hinterließ, nicht ohnehin mit Meteoritenbahnen verwechselt wurden, würde es für jeden gewöhnlichen Computer eine geradezu unmögliche Aufgabe sein, ihren Kurs genau genug zu berechnen, um sie mit Geschützfeuer auszuschalten.


  Es war eine pilotische Meisterleistung, und Amalfi nahm sich vor, dafür zu sorgen, dass das Steuern der Stadt nach Hazletons Abschied nicht mehr dem Stadtverwalter aufgetragen wurde. Carrel war kein geborener Pilot, und O’Brian war ganz offensichtlich der Mann, den Carrel brauchen würde.


  Zu Beginn des Umbaus von Hern VI hatten die Stadtväter den »Tag E«, also den Tag des Eintreffens der Marschierer auf Teleskopsichtweite im System der Erde, für einen Zeitpunkt in einhundertfünfundfünfzig Jahren, vier Monaten und zwanzig Tagen berechnet. Doch jede neue Meldung des Drohnenpiloten ließ diese Frist zusammenschmelzen, da das fliegende Lager immer mehr langsame Städte verlor und zunehmend zu einer geschlossenen Einheit wurde, die entsprechend schneller vorankam. Amalfi rauchte seine Zigarren immer schneller und trieb nach jeder Neuberechnung seine Leute und Maschinen noch mehr zur Eile an.


  Doch es dauerte ein ganzes Jahr, bis O’Brian Amalfi die Meldung übermittelte, die er befürchtet und doch früher oder später erwartet hatte.


  »Der Marsch hat wieder zwei weitere Städte an grünere Auen verloren, Mr. Amalfi«, berichtete der Pilot. »Aber das ist nichts Besonderes mehr. Inzwischen ist auch eine neue Stadt hinzugekommen.«


  »Eine neue Stadt?«, fragte Amalfi gespannt. »Wo kommt die denn her?«


  »Das weiß ich nicht. Der Kurs der Drohne erlaubt es mir nicht, länger als ungefähr fünfundzwanzig Sekunden in dieselbe Richtung zu sehen. Jedes Mal, wenn ich sie durch das Rudel steuere, muss ich eine neue Zählung durchführen. Beim letzten Mal war plötzlich diese Stadt auf dem Schirm, als wäre sie schon immer dabeigewesen. Aber das ist noch nicht alles. Es ist nämlich die merkwürdigste Stadt, die ich je gesehen habe, und in unseren Unterlagen findet sich auch nichts Vergleichbares.«


  »Beschreiben Sie die Stadt.«


  »Na, zunächst mal ist sie absolut riesig. Da brauche ich mir eine Weile lang keine Sorgen mehr zu machen, dass jemand meine Drohne orten könnte, weil alle Detektoren im Lager nur noch auf dieses Riesending reagieren dürften. Außerdem ist sie geschlossen.«


  »Was meinen Sie damit?«


  »Sie besitzt eine glatte Außenhülle, Sir. Nichts von der üblichen Plattform mit Gebäuden darauf und einem Wahnsinnswirblerschirm, der alles umfasst. Wenn sie nicht so groß wäre, könnte man meinen, es sei ein richtiges Raumschiff.«


  »Hat die Stadt mit dem Rudel Verbindung aufgenommen?«


  »Nur das übliche. Sie will sich dem Marsch anschließen, und der König hat es genehmigt. Ich glaube, er war darüber sehr erfreut. Immerhin ist das der erste Erfolg, den sein Mobilisierungsaufruf an alle Okiestädte gehabt hat. Kommt hinzu, dass dieses Ding wirklich wie eine erstklassige Stadt aussieht. Sie nennt sich Lincoln-Nevada.«


  »Das sieht ihr ähnlich«, erwiderte Amalfi grimmig. Er wischte sich den Schweiß aus dem Gesicht. »Lassen Sie mal sehen, O’Brian.«


  Der Schirm leuchtete auf. Amalfi wischte sich erneut über das Gesicht.


  »Also gut. Nehmen Sie die Drohne ein gutes Stück vom Rudel zurück und behalten Sie dieses Ding da in Zukunft ständig im Auge. Sorgen Sie dafür, dass ›Lincoln-Nevada‹ immer zwischen Ihnen und dem Rudel liegt. Die Stadt wird nicht auf die Drohne schießen, weil sie nicht weiß, dass sie gar nicht dazu gehört.«


  Ohne O’Brians Bestätigung abzuwarten, schaltete Amalfi auf die Stadtväter um. »Wie lange brauchen wir für die Arbeit noch?«, wollte er wissen.


  »NOCH SECHS JAHRE, BÜRGERMEISTER.«


  »Reduzieren Sie auf höchstens vier. Und geben Sie mir eine Kursberechnung zur Kleinen Magellanschen Wolke, aber einen Kurs, der auch den Orbit der Erde schneidet.«


  »DIE KLEINE MAGELLANSCHE WOLKE IST ZWEIHUNDERTACHTZIGTAUSEND LICHTJAHRE VOM AKOLYTENCLUSTER ENTFERNT, BÜRGERMEISTER!«


  »Verbindlichsten Dank«, sagte Amalfi sarkastisch. »Ich kann Ihnen versichern, dass ich nicht die Absicht habe, dorthin zu fliegen. Ich will lediglich eine Kursberechnung mit diesen drei Punkten.«


  »IN ORDNUNG. BERECHNUNG LÄUFT.«


  »Wieviel Zeit haben wir noch, um am Tag E die Erdumlaufbahn zu schneiden?«


  »FÜNF SEKUNDEN BIS FÜNFZEHN TAGE, ABHÄNGIG DAVON, OB DER START VON DER MITTE ODER DEN RÄNDERN DES NEBELS ERFOLGEN SOLL.«


  »Das bringt nichts. In dieser Zeit können wir nicht starten. Berechnen Sie mir eine völlig gerade Bahn.«


  »DIESE BAHN WÜRDE NEUNHUNDERTACHTUNDFÜNFZIG ZUSAMMENSTÖSSE SOWIE VIERHUNDERTELFTAUSENDUNDZWEI STREIF- UND FASTZUSAMMENSTÖSSE BEINHALTEN.«


  »Verwenden Sie sie trotzdem.«


  Die Stadtväter schwiegen. Amalfi fragte sich, ob es wohl möglich sein konnte, dass es Maschinen die Sprache verschlug. Er wusste, dass die Stadtväter niemals die direkte Bahn verwenden würden, weil das gegen das oberste Gebot verstoßen hätte, dem sie unterworfen waren: Zuerst die Stadt bewahren. Der Bürgermeister war damit zufrieden. Er hatte diese Anweisung eigentlich nur gegeben, um die Arbeit auf Hern VI dadurch zu beschleunigen. Er war sich sicher, dass es nach diesem Schock erheblich schneller vorangehen würde.


  Tatsächlich waren danach nur knappe vierzehn Monate verstrichen, als Amalfis Hand das Hauptsteuer für Hern VI ergriff und er sagen konnte:


  »Start!«


  


  Der Flug des Planeten Hern VI aus seinem heimischen Akolytencluster durch das Zentrum der Milchstraße machte Geschichte – vor allem auf dem Gebiet der Flugsteuerung. Hern VI war eine winzige Welt, erheblich kleiner als Merkur, aber trotzdem die gewaltigste Masse, die jemals innerhalb der bewohnten Galaxis mit Überlichtgeschwindigkeit geflogen war. Abgesehen von dem Planeten He, der die Milchstraße schon am Rande verlassen hatte und inzwischen Kurs auf Messier 31 im Andromedanebel genommen hatte, war noch nie zuvor ein derartig großer Körper mit Wahnsinnswirblern oder sonst einem Antrieb geflogen worden. Wo immer er vorbeikam, hinterließ er tiefe Narben in den Datenspeichern aller erreichbaren Ortungsinstrumente, und die Erinnerung an ihn grub sich unauslöschlich in die Gehirne mit Bewusstsein gesegneter Beobachter ein und hatten dort keineswegs weniger drastische Folgen.


  Rein theoretisch folgte Hern VI der langen, von Amalfis Stadtvätern berechneten Flugbahn, die ihn vom Rande des Akolytenclusters durch die ganze Milchstraße mitten in die Kleine Magellansche Wolke führen würde. (In ihr Massenzentrum natürlich; beide Nebel waren noch zu kurz aus der Milchstraße ausgeschert, um bereits die klar definierten, bewegungslosen Orbitalzentren zu besitzen, die für Spiralnebel so charakteristisch waren.) Alles in allem folgte der fliegende Planet dieser Bahn mit großer Sorgfalt.


  Doch bei der Geschwindigkeit, die Hern VI erreichte, eine Geschwindigkeit, die sich nicht einmal als Vielfaches von c, der alten, willkürlich festgelegten Lichtgeschwindigkeitseinheit, ausdrücken ließ, wurde schon aus der minimalsten Abweichung von diesem Kurs eine gigantische Abweichung, bevor selbst die mikrosekundenschnellen Reaktionen der Stadtväter eine Kurskorrektur hätten vornehmen können.


  Wie andere Raumfahrer auch, war Amalfi durchaus an Überlichtgeschwindigkeiten gewöhnt. Im All, einer Gegend, die normalerweise nur wenige Orientierungsmerkmale bot, wurden solche Geschwindigkeiten kaum wirklich bewusst als solche wahrgenommen. Und wie alle Okies hatte er auch auf Planeten Erfahrung mit schleichenden Bodenfahrzeugen sammeln können, die ein geradezu halsbrecherisches Tempo zu fahren schienen; doch lag dies nur daran, dass es in unmittelbarer Nähe so viele Orientierungspunkte gab, dass die Geschwindigkeit größer wirkte, als sie es in Wirklichkeit war. Jetzt allerdings spürte er zum ersten Mal, was es hieß, mit vergleichbarer Geschwindigkeit zwischen den Sternen durchs All zu rasen.


  Denn bei der Geschwindigkeit von Hern VI schienen die Sterne so nahe beieinander zu stehen wie die Träger neben einer U-Bahnstrecke – wobei freilich die Gefahr hinzukam, dass das Gleis häufig so jähe Kurven machte, dass zwei oder drei dieser Träger plötzlich mitten in der Bahn zu stehen schienen. Mehr als einmal stand Amalfi wie erstarrt auf dem Balkon des Glockenturms des Rathauses und beobachtete eine Sonne, die noch keine halbe Sekunde vorher überhaupt zu sehen gewesen war und nun wie aus einer Pistole geschossen auf seinen Kopf zuraste und den ganzen Himmel mit ihrem Gleißen erfüllte …


  Dann kam wieder die Finsternis.


  Amalfi dachte jedes Mal völlig irrationalerweise, dass man beim Passieren eines solchen Sterns eigentlich ein lautes Wusch! hätte hören müssen. Trotz des auf Hochleistung getrimmten und im Augenblick des Perihelions beinahe querpolarisierten Wahnsinnswirblerschirms spürte er den plötzlichen Strahlenschock der Sonne noch als Hautkitzeln im Gesicht.


  Natürlich war an den Kurskorrekturen der Stadtväter nichts auszusetzen. Das Problem bestand lediglich darin, dass Hern VI nicht schnell genug auf wirklich plötzliche Korrekturen reagieren konnte. Oft verschlang es wertvolle Sekunden, bis die Befehle der Stadtväter in genügend Vektorschub umgesetzt wurden, um den Hug des toten Planeten über zahllose Parseks seiner holprigen, hinkenden Bahn zu beeinflussen. Dafür gab es aber auch noch einen weiteren wichtigen Grund: Nachdem die gesamte Energie der Achsenrotation des Planeten in Orbitalbewegung umgesetzt worden war, musste seine beachtliche Libration ebenfalls noch umgesetzt werden, so dass sich an seinen leichten Kursschwankungen nichts ändern ließ.


  Hätte Amalfi auch noch die Wahnsinnswirbler der Stadt auf der Oberfläche des Planeten verteilt, wie er es mit denen der Allzweck- und der Peststadt getan hatte, so hätte Hern VI vielleicht etwas sensibler auf die Steuerung reagiert. Wenigstens hätte man dann die Libration als Libration belassen können, weil leichte Gleichgewichtsschwankungen des Planeten keine Rolle gespielt hätten, solange er nur auf seinem festgelegten Kurs blieb. Doch Amalfi hatte die Maschinen der Stadt aus dem einleuchtendsten aller Gründe nicht eingesetzt: um das Überleben der Stadt zu sichern. Nur eine ihrer eigenen Maschinen trug etwas zu dem Flug von Hern VI bei, nämlich der große Hauptwahnsinnswirbler in der Sechzigsten Straße. Die anderen, einschließlich des defekten, inzwischen aber schon fast wieder ausgekühlten Geräts in der Dreiundzwanzigsten Straße waren außer Betrieb.


  »… wir rufen den fliegenden Planeten, wir rufen den fliegenden Planeten … lebt auf dem Ding eigentlich irgendjemand? … EPSILON CRUCIS, HABEN SIE VERBINDUNG ZU DIESEM DING AUFNEHMEN KÖNNEN, DAS DA GERADE AN IHNEN VORBEIGEJAGT IST? … WIR RUFEN DEN FLIEGENDEN PLANETEN! SIE LIEGEN GENAU AUF KOLLISIONSKURS MIT UNS – VERDAMMT UND VERFLUCHT! … ACHTUNG ETA PALINURI, DER FLIEGENDE PLANET HAT UNS GERADE FAST DEN SCHÄDEL ABGEMÄHT UND JETZT KOMMT ER AUF SIE ZU! Der ist entweder tot oder außer Kontrolle geraten … Wir rufen den fliegenden Planeten, wir rufen den fliegenden Pla…«


  Es gab keine Zeit, um solche dringenden Rufe zu beantworten, die wie eine Springflut auf die Stadt einprasselten, während sie die bewohnten Sonnensysteme umging, an ihnen vorbeijagte, über sie hinwegraste, streifte oder sogar durch sie hindurchflog. Man hätte den Empfang der Rufe zwar bestätigen können, doch das hätte wiederum nach einigen Erklärungen verlangt, und bis sie mehr als ein paar Sätze von sich gegeben hätten, wäre Hern VI schon längst wieder außer Reichweite der Ultraphone des Fragenden gewesen. Die ängstlichsten Rufe hätte man auch per Diractransmitter beantworten können, doch das hätte zwei Nachteile gehabt: den kleineren, dass es zu viele Anfragen gewesen wären, als die Stadt hätte bewältigen können, zudem dazu keine wirkliche Notwendigkeit bestand; und einen schwerwiegenderen, dass nämlich die Erde und eine andere sehr wichtige Partei alles hätten mithören können.


  Was die Erde mitbekam oder nicht war Amalfi nicht sonderlich wichtig. Die Erde hörte schließlich schon genug von dem Flug des Planeten Hern VI. Wenn Diractransmitter, und sei es nur bildlich gesprochen, hätten überfordert werden können (und das war durchaus denkbar, da eine unendliche Zahl möglicher Elektronenbahnen noch lange nicht bedingte, dass ein Diractransmitter auch auf jede davon eingestellt war), dann hätte man wohl sagen können, dass die Empfangsstationen der Erde unter dem Ansturm der Alarmrufe von Planeten, die auf dem Kurs von Hern VI lagen, wahrscheinlich mittlerweile durchschmorten.


  Doch die andere Partei war Amalfi äußerst wichtig.


  O’Brian sorgte dafür, dass diese andere Partei ständig von der Drohne beobachtet wurde und ihr Bild auf dem kleinen Schirm an der Brüstung des Glockenturms zu sehen war, damit er jederzeit die glänzende, harmlos wirkende Kugel betrachten konnte. Der Neuankömmling, der sich den Okies auf ihrem Marsch auf die Erde angeschlossen hatte, hatte sich in keiner Weise auffällig oder auch nur interesseerweckend verhalten, seit er zu den fliegenden Städten gestoßen war. Gelegentlich plauderte er ein wenig mit dem König des Lagers, seltener dagegen mit den anderen Städten. Inzwischen war im fliegenden Lager die Langeweile ausgebrochen, so dass eine ganze Reihe gegenseitiger Besuche stattfanden. Doch der Neuankömmling empfing weder Besucher, noch schickte er selbst Boote aus, soweit Amalfi und O’Brian das feststellen konnten. Das war allerdings ganz natürlich: Okies waren von Natur aus Einzelgänger, und wenn jemand lieber für sich blieb, hatte jeder dafür Verständnis, sofern dieses Bedürfnis keinen feindseligen Unterton hatte. Der Neuankömmling lieferte also, kurz gesagt, eine sehr gute Imitation eines ganz normalen Teilnehmers an diesem Marsch, war nicht mehr als ein Birnambaum auf dem Weg nach Dunsinane …


  Und wenn jemand im Lager erkannt hatte, um wen es sich dabei in Wirklichkeit handelte, war davon jedenfalls nichts zu bemerken.


  Oben über der Stadt jagte gerade wieder ein fetter blauweißer Stern vorbei und dopplerte in die Finsternis davon, immer kleiner werdend, während er an Strahlkraft verlor. Amalfi sprach kurz mit den Stadtvätern. Das fliegende Lager würde binnen weniger Tage die Erde bis auf Sichtweite erreicht haben – und das Geplärre im Diracfunk beschäftigte sich immer weniger mit Hern VI und richtete seine Aufmerksamkeit dafür verstärkt den nahenden Okiestädten. Amalfi hatte beachtliches Vertrauen in die Stadtväter, doch dieses unentwegte, entsetzliche Vorbeijagen der Sterne machte es ihm unmöglich, sich keine Sorgen darüber zu machen, dass seine Stadt den Tag E zu spät oder auch zu früh erreichen könnte, so genau die Berechnungen auch sein mochten.


  Doch die Stadtväter beharrten stur darauf, dass Hern VI das Sonnensystem der Erde am Tag E durchqueren würde, und mit dieser Antwort musste Amalfi sich eben zufrieden geben, so gut es gerade ging. In derlei Dingen hatten die Stadtväter sich noch nie geirrt. Er zuckte unruhig mit den Schultern und rief die Astronomieabteilung an.


  »Jake, hier spricht der Bürgermeister. Schon mal was vom Trepidationseffekt gehört?«


  »Sie wollen mich wohl verkohlen?«, fragte der Astronom mürrisch.


  »Na gut, dann etwas Schwierigeres: Was kann ich tun, um in unsere gegenwärtige Flugbahn etwas Trepidation einzubringen?«


  Der Astronom ließ wieder sein entnervendes Kichern hören. »Gar nichts«, sagte er. »Trepidation ist ein Zustand des Raums in Sonnennähe. Für diesen Verzögerungseffekt haben Sie nicht genug Masse. Das Minimum an erforderlicher Masse beträgt, wenn ich mich richtig erinnere, eins komma fünf mal zehn hoch dreißig Kilogramm, aber wenn Sie es ganz genau wissen wollen, sollten Sie die Stadtväter fragen. Aber meine Zahl gibt Ihnen immerhin einen ungefähren Eindruck.«


  »Verdammt«, sagte Amalfi. Er hängte ein und nahm sich die Zeit, eine Zigarre anzuzünden, was durch die vorbeihuschenden Sterne in seinen Augenwinkeln erheblich erschwert wurde, da die Zigarre jedes Mal zusammenzuzucken schien.


  Schließlich gelang es ihm, den nervösen Tabakstengel zu entzünden, und er rief Hazleton an.


  »Mark, Sie haben doch irgendwann einmal versucht, mir zu erklären, dass Musiker bei manchen Stücken Anfang und Ende ein bisschen schneller spielen, um den mittleren Teil etwas langsamer bringen zu können. So war das doch, oder?«


  »Ja, das nennt man tempo rubato – wörtlich: ›geraubte Zeit‹.«


  »So etwas Ähnliches möchte ich in die Flugbahn dieses Geröllhaufens einführen, und zwar ohne dabei Transitzeit zu verlieren. Haben Sie eine Ahnung, wie man das machen könnte?«


  Hazleton schwieg einen Augenblick. »Dazu fällt mir leider nichts ein, Boss. Das hängt allein vom Einfühlungsvermögen ab. Durch persönliche manuelle Steuerung würden Sie das wahrscheinlich leichter hinkriegen, als wenn O’Brian Ihnen dafür ein Steuerungsprogramm schreiben müsste.«


  »Okay. Danke.«


  Wieder nichts. Bei dieser Geschwindigkeit kam manuelle Steuerung überhaupt nicht mehr in Frage, da kein Mensch, nicht einmal Amalfi, so schnell reagieren konnte, wie es nötig gewesen wäre, um mit Hern VI umzugehen. Gerade weil er die Steuerung des Planeten für etwa eine Sekunde in seine Gewalt bringen wollte, hatte er auch einen Trepidationseffekt einbauen wollen; doch selbst dann konnte er sich nicht hundertprozentig darauf verlassen, dass es ihm gelingen würde, die eine kritische, haarscharfe Kursänderung zu erreichen, die er brauchte.


  »Carrel? Kommen Sie mal bitte hoch, ja?«


  Der Junge war fast sofort zur Stelle. Auf dem Balkon stehend, beobachtete er das Vorbeijagen der Sterne mit, wie Amalfi vermutete, scharf unterdrücktem Entsetzen.


  »Carrel, Sie haben bei uns als Dolmetscher angefangen, nicht wahr? Dabei hatten Sie doch sicherlich häufig Gelegenheit, mit einem Stimmschreiber umzugehen.«


  »Ja, Sir, das hatte ich.«


  »Gut. Dann werden Sie sich sicherlich daran erinnern können, was passiert, wenn der Schlitten dieser Maschine zurückfährt und auf eine neue Zeile umschaltet. Dabei bremst er in der Mitte etwas ab, um nicht jedes Mal mit voller Gewalt gegen die Schlittensperre zu knallen und sie zu verbiegen. Das stimmt doch, oder? Schön, und jetzt möchte ich Folgendes wissen: Wie wird das erreicht?«


  »Bei kleineren Maschinen läuft das Zugkabel nicht über eine Rolle, sondern über eine Steuernocke«, sagte Carrel stirnrunzelnd. »Aber die großen Multiplexmaschinen, die wir bei Konferenzen verwenden, werden elektronisch durch ein sogenanntes Klystron gebremst. Wie das funktioniert, weiß ich allerdings selbst nicht.«


  »Dann stellen Sie es fest«, sagte Amalfi. »Vielen Dank, Carrel, das ist genau das, was ich suche. Ich will, dass ein ähnliches Gerät in unsere Steuerungsanlage eingebaut wird, damit wir einen optimalen Bremseffekt erhalten, sobald wir das Sonnensystem der Erde durchqueren. Aber es darf nicht verhindern, dass wir rechtzeitig dort eintreffen. Lässt sich das machen?«


  »Doch, ja, Sir, es klingt sogar ziemlich einfach.« Er entfernte sich, ohne dass Amalfi ihn dazu aufgefordert hatte. Eine Sekunde später raste eine aufgedunsene, fleckige rote Riesensonne an der Stadt vorbei und schien sie nur um wenige Zoll zu verfehlen.


  Das Sprechgerät summte. »Bürgermeister, hier ist O’Brian. Die Städte haben die Erde fast erreicht. Soll ich Sie verbinden?«


  Amalfi fuhr in die Höhe. Jetzt schon? Die Stadt war noch ganze Megaparseks vom Rendezvouspunkt entfernt. Eine Geschwindigkeit, mit der man noch rechtzeitig ankommen würde, war schier unvorstellbar. Mit einem Mal empfand der Bürgermeister die vorbeirasenden U-Bahnträger-Sterne als geradezu beruhigend.


  »Ja, O’Brian, aktivieren Sie den großen Helm und halten Sie sich in Bereitschaft. Diracempfang auf allen Kanälen, Alternativkurs auf Abrufbereitschaft. Hat Mr. Carrel sich schon mit Ihnen in Verbindung gesetzt?«


  »Nein, Sir«, meldete der Pilot. »Aber in den Steuerungsanlagen hat sich einiges getan. Ich war der Meinung, die Stadtväter hätten auf Ihre Anweisung oder auf die des Stadtverwalters etwas am Programm geändert. Anscheinend sollen sie am Oppositionspunkt auf manuelle Steuerung umschalten.«


  »Das ist richtig. Okay, O’Brian, verbinden Sie mich jetzt.« Amalfi stülpte sich den großen Helm über …


  … und war wieder im fliegenden Lager der Okiestädte.


  


  Das ganze Rudel flog jetzt mit erheblicher Geschwindigkeitsverminderung das »Heimatgebiet« an, wie man den willkürlich abgegrenzten Weltraumsektor in fünfzig Lichtjahren Umkreis um die Erdsonne nannte. Noch immer war dies das am dichtesten besiedelte Gebiet der Milchstraße, trotz der Fliehbewegung ins All, welche die letzten Jahrhunderte beherrscht hatte. Wie ein Ruf der Geschichte hallten die Namen der Orte früherer Herausforderungen und Gefahren noch heute im Gedächtnis eines jeden Okie wider: 40 Eridani, Procyon, Kruger 60, Sirius, 61 Cygni, Altair, RD-4°4048’, Wolf 359, Alpha Centauri … Gelegentlich von der Erde selbst zu hören, war nichts Neues, aber diese Namen wirkten beinahe so, als würden das Griechenland der Antike oder der Commonwealth von Massachusetts nach einem rufen.


  Der Lagerkönig hatte es inzwischen geschafft, die Hobostädte in eine halbwegs militärische Formation zu bringen, zu einem riesigen Kegel von achtzehn Millionen Meilen Achsenlänge. Die Spitze des Kegels wurde von kleineren Städten gebildet, von denen man annehmen durfte, dass sie nur über eine rein defensive Bewaffnung verfügten. Unmittelbar hinter dieser Spitze, die genau genommen eine Parabel beschrieb und dem Kopf eines Kometen glich, flogen die größten Städte und bildeten den Körper des Kegels. Darunter befand sich auch die Stadt des Königs, nicht aber der Neuankömmling, der trotz seiner Größe weit hinten am Rande flog. Dadurch, dass Amalfis Drohne die große Kugel auch um den Preis eines eingeschränkten Überblicks über das fliegende Lager als Ganzes beobachtete, war es ihr bei dieser Position des Beobachtungsobjekts auch möglich, fast den gesamten Kegel zu optisch abzudecken.


  Die Außenseite des Kegels wurde überwiegend aus mittelgroßen Städten mit schwerer Ausrüstung bestritten, die zwar ebenfalls höchstwahrscheinlich nicht schwerbewaffnet war, aber durch ihre starken Wahnsinnswirblerfelder den Vorteil hatten, durch Polarisierung selbst stärkeren Angriffen standzuhalten, wenn sie nicht gerade durch Schlachtschiffe unter Beschuss genommen wurden.


  Alles in allem war das ein vernünftiger Einsatz der vorhandenen Möglichkeiten, dachte Amalfi. Er ließ erkennen, dass man über Kraftreserven verfügte, gekoppelt mit einer beachtlichen Verteidigungsfähigkeit, ohne dabei jedoch sofort aggressive Absichten anzudeuten.


  Er setzte den schweren Beobachtungshelm etwas bequemer auf die Schultern und legte eine Hand auf die Brüstung des Balkons, direkt neben die Steuersäule. In diesem Augenblick ertönte eine Stimme.


  »Sicherheitsamt der Erde ruft Städte«, sagte die Stimme ernst. »Sie werden hiermit angewiesen, Ihren Anflug abzubrechen und an Ort und Stelle in stationären Orbit zu gehen, bis die amtlichen Ermittlungen über Ihre Ansprüche aufgenommen werden.«


  »Da scheißen wir drauf«, sagte die Stimme des Königs.


  »Wir machen Sie ferner darauf aufmerksam, dass die augenblicklich geltenden Ratsvorschriften es allen Okiestädten untersagen, sich der Erde auf mehr als zehn Lichtjahre Entfernung zu nähern. Darüber hinaus verbieten die gegenwärtig geltenden Bestimmungen auch Versammlungen von mehr als vier Okiestädten. Wir sind jedoch dazu ermächtigt worden, Ihnen mitzuteilen, dass diese Vorschrift für die Dauer des Ermittlungsverfahrens außer Kraft gesetzt wird, sofern Sie die Näherungsgrenze nicht überschreiten.«


  »Das tun wir aber«, meinte der König. »Sie können sich uns ruhig einmal ganz genau ansehen! Wir werden hier draußen kein neues Landstreicherlager aufziehen – dafür sind wir nicht so weit geflogen!«


  »Unter diesen Umständen«, fuhr der Sprecher des Erdsicherheitsamts mit der unerschütterlichen Gleichgültigkeit des sich verzweifelt an seine Vorschriften klammernden Bürokraten fort, »schreibt das Gesetz vor, dass die beteiligten Städte aufgelöst werden müssen. Diese Strafe wird in diesem Fall, wie in allen gleichgelagerten, mit voller Härte Anwendung finden.«


  »O nein, die findet keine Anwendung, genauso wenig wie in vierundneunzig Prozent der anderen Fälle! Wir sind kein Überfallkommando, und wir bedrohen die Erde lediglich durch unsere lautstarke, prächtige Meckerei. Wir sind hierhergeflogen, weil wir anders nie zu unserem Recht gekommen wären. Alles, was wir fordern, ist Gerechtigkeit.«


  »Sie sind soeben verwarnt worden!«


  »Sie aber auch! Sie können uns nicht angreifen. Das trauen Sie sich gar nicht. Wir sind Bürger, und keine Kriminelle. Wir wollen Gerechtigkeit, und wir sind hier, um dafür zu sorgen, dass wir sie auch bekommen.«


  Mit einem plötzlichen Klick fing der Diracempfänger der Stadtväter einen neuen Kanal ab. Die neue Stimme sagte: »Achtung Polizeikommando Zweiunddreißig, hier spricht das Hauptquartier des Oberkommandos auf Befehl von Vizeadmiral MacMillan. Alarmstufe Blau. Alarmstufe Blau. Bestätigen Sie Empfang.«


  Ein weiteres Klicken, diesmal zum Kanal, den der König für Mitteilungen an das Lager benutzte.


  »Alles bremsen«, sagte der König. »In Formation bleiben, aber bereiten Sie sich darauf vor, fünfzehn Grad nördlich der Ekliptik an der Umlaufbahn Saturns, etwa zehn Grad vor dem Planeten selbst, in Stellung zu gehen. Die genauen Koordinaten gebe ich Ihnen noch durch. Wenn die dort mit uns nicht verhandeln wollen, rücken wir bis zum Mars vor und erschrecken sie erst mal richtig. Aber wir werden ihnen zunächst eine faire Chance geben.«


  »Woher wollen Sie denn wissen, dass die uns eine faire Chance geben werden?«, fragte eine gereizte Stimme.


  »Fliegen Sie doch zu den Akolyten zurück, wenn es Ihnen hier nicht gefällt. Verdammt will ich sein, wenn mich das stören würde!«


  Klick.


  »Hallo Oberkommandohauptquartier. Kommando Zweiunddreißig bestätigt für Commander Eisenstein Alarmstufe Blau. Kommando Zweiunddreißig bestätigt Alarmstufe Blau.«


  Klick.


  »He, ihr Burschen am Ende des Kegels, bremst doch endlich, verdammt noch mal! Ihr knallt uns noch auf den Buckel!«


  »In unseren Tanks sieht das aber ganz anders aus, Budapest.«


  »Dann sehen Sie gefälligst noch mal nach, verdammt! Ich mache hier jedenfalls eine erhebliche Massenzunahme aus …«


  Klick.


  »Achtung Polizeikommando Dreiundachtzig, hier Hauptquartier des Oberkommandos auf Befehl von Vizeadmiral MacMillan. Alarmstufe Blau. Alarmstufe Blau. Bestätigen Sie. Achtung Polizeikommando Zweiunddreißig. Alarmstufe Rot. Alarmstufe Rot. Bestätigen Sie.«


  »Eisenstein, Kommando Zweiunddreißig. Bestätigen Alarmstufe Rot.«


  Klick.


  »Achtung Erde: Hier Station Proserpina Zwei an Erdsicherheitsamt. Wir können einige der Städte ausmachen. Erwarten Befehle.«


  (»Wo, zum Teufel, ist Proserpina?«, fragte Amalfi die Stadtväter.)


  (»PROSERPINA IST EIN GASRIESE VON ELFTAUSEND MEILEN DURCHMESSER AUSSERHALB DER UMLAUFBAHN PLUTOS IN EINER ENTFERNUNG VON …«)


  (»Schon gut. Maul halten!«)


  »Hier Erdsicherheitsamt. Lassen Sie die Finger davon, Proserpina Zwei. Hauptquartier Oberkommando hat die Sache in die Hand genommen. Unternehmen Sie nichts.«


  Klick.


  »Hallo Hauptquartier Oberkommando. Hier Lieutenant Commander Fiorelli, Kommando Dreiundachtzig, bestätigen Alarmstufe Blau. Kommando Dreiundachtzig bestätigt Alarmstufe Blau.«


  Klick.


  »Budapest, die kesseln uns ein!«


  »Ich weiß. In Stellung gehen, wie befohlen. Die wagen es gar nicht, uns anzugreifen, solange wir es nicht tun, und das wissen die auch. Lasst euch doch nicht von dem bisschen Bullentheater bluffen!«


  Klick.


  »Hier Station Pluto. Wir haben die Vorhut der Städte gesichtet.«


  »Nichts unternehmen, Pluto.«


  »Sie werden Sie aber nicht noch einmal vor die Linse bekommen, bis sie in Stellung gegangen sind. Wir befinden uns zwar in Opposition zu Proserpina, aber Neptun und Uranus sind völlig aus der Flugbahn …«


  »Unternehmen Sie nichts.«


  Langsam wuchs die Sonne auf Amalfis Schirm, allerdings nur mit der Geschwindigkeit der Drohne, die mit der des fliegenden Lagers identisch war. Die Stadt selbst befand sich noch nicht in Sichtentfernung der Sonne. Im Helm erschien sie als gelber Fleck ohne wahrnehmbare Scheibe, wie das Gleißen einer Karbidlampe, das man durch eine auf Unendlichkeit eingestellte Linse betrachtete.


  Doch es war einwandfrei die Heimatsonne. Amalfi hatte merkwürdigerweise einen Kloß im Hals, als er sie beobachtete. Im Augenblick raste Hern VI noch mitten durch die Milchstraße, durch jenes Zentrum, wo es keine Sternenhaufen gab, wie sie andere Galaxien besaßen, von der Erde optisch durch interstellare Staubwolken abgeschirmt. Der dahinjagende Planet hatte gerade einen kleinen schwarzen Nebel hinter sich gelassen, in dem jede Sonne nicht mehr als ein Schemen gewesen war und jedes Entkommen ein Wunder. Vor ihnen befand sich der gegenüberliegende Arm der Milchstraße, voll neuer Wunder.


  Amalfi konnte nicht verstehen, weshalb dieser winzige, unscharfe gelbe Funke, der da vor ihm auf dem Helmbildschirm schwebte, seine Augen so unerträglich tränen und brennen ließ.


  Das Lager hatte seine Geschwindigkeit inzwischen fast bis auf null gedrosselt. Zehn Minuten später waren die Städte, von der Sonne aus gesehen, zum Stillstand gekommen. Die Drohne zeigte Amalfi etwas in großer Nähe, wie er, an Raumentfernungen gewöhnt, meinte: etwas, was er nur einmal zuvor gesehen hatte – Saturn.


  Kein Amateurastronom auf der Erde hätte den beringten Riesen durch seinen neugekauften, ungenauen und schlecht eingestellten Heimreflektor mit erstaunteren Augen beobachten können. Einen Augenblick lang war Amalfi davon völlig überwältigt. Es war nicht nur ein unglaublich schöner, sondern auch ein völlig unmöglicher Anblick. Ein Gasriese mit starren Ringen! Warum hatte er denn jemals das Sonnensystem verlassen, wenn er doch eine solch merkwürdige Welt praktisch vor der Haustür gehabt hatte? Und um den Riesen kreiste sogar noch ein weiterer Planet – ein Planet von mehr als 3000 Meilen Durchmesser, ganz zu schweigen von der üblichen Satellitenfamilie, deren Mitglieder in der Regel die ungefähre Größe von Hern VI hatten.


  Klick.


  »Wir gehen jetzt in Ruhestellung«, sagte der König gerade. »Werden ein Weilchen hierbleiben. Verdammt, ihr Burschen dahinten rückt uns immer noch auf die Pelle! Wir müssen hier haltmachen – kriegt ihr das denn nicht in eure dämlichen Strohköpfe?«


  »Wir bremsen genau, wie vorgeschrieben, Budapest. Das ist die neue Stadt, das große Gerät, die hinterherhinkt. Sieht so aus als hätte sie irgendeinen Defekt.«


  Das Bild, das von der Drohne übertragen wurde, schien diese Diagnose zu bestätigen. Die riesige Kugel hatte sich deutlich vom Kern des Lagers entfernt und flog ein beträchtliches Stück vor den anderen Städten her, die den Kegelrand darstellten. Die Kugel zitterte ein wenig, und ihre Umrisse verloren in unregelmäßigen Abständen an Schärfe, als würde sie völlig unerwartet und unkontrollierbar polarisiert.


  »Rufen Sie die Stadt und fragen Sie, ob sie Hilfe braucht. Alle anderen nehmen ihre Umlaufbahnen ein.«


  »O’Brian!«, bellte Amalfi. »Zeitangabe?«


  »Kurszeit, Sir.«


  »Wie erfahre ich, wann wir wieder auf manueller Steuerung sind und meine Steuersäule aktiviert ist?«


  »Das ist sie bereits, Bürgermeister«, sagte der Pilot. »Die Stadtväter schalten ab, sobald Sie die Steuersäule berühren. Fünf Sekunden bevor unsere Geschwindigkeitsverminderung sich auf den Tiefpunkt ihrer Kurve zubewegt, werden Sie ein Warnsummen hören, das sich dann alle halbe Sekunde wiederholt, bis wir den zweiten Wendepunkt erreicht haben. Nach dem letzten Piepen haben Sie für zweieinhalb Sekunden freie Hand. Danach wird die Steuersäule wieder abgeschaltet, und die Stadtväter übernehmen die automatische Steuerung.«


  Klick.


  »Admiral MacMillan, wie wollen Sie jetzt vorgehen – wenn überhaupt?«


  Amalfi war die neue Stimme aus dem Diractransmitter sofort unsympathisch. Sie klang fett, näselnd und fast auf mechanische Weise gefühllos, wenn man von einer gewissen Selbstgefälligkeit absah, die von Angst durchsetzt war. Amalfi war sofort davon überzeugt, dass der Sprecher bei einer persönlichen Begegnung seinem Gegenüber nie ins Gesicht blicken würde. Mit Sicherheit befand er sich auch nicht mehr auf der Erdoberfläche, um an den Himmel zu spähen und die Belagerer auszumachen oder unbeirrbar seinen Pflichten nachzugehen, sondern hockte wahrscheinlich irgendwo in einem unterirdischen Bunker.


  »Im Augenblick gar nicht, Sir«, sagte der Befehlshaber der Bullen aus dem Hauptquartier. »Sie haben haltgemacht und scheinen bereit, Vernunft anzunehmen. Ich habe Commander Eisenstein angewiesen, ihre Stellung auf eventuelle Unruhen zu beobachten.«


  »Admiral, diese Städte haben gegen das Gesetz verstoßen! Sie haben unsere Näherungsgrenzen missachtet, und schon die Größe dieser Zusammenrottung ist ungesetzlich. Ist Ihnen das bewusst?«


  »Jawohl, Herr Präsident«, sagte der Oberkommandierende respektvoll. »Wenn Sie wünschen, dass ich einzelne Verhaftungen vornehme …«


  »Nein, nein, wir können keine ganze Herde fliegender Landstreicher festnehmen lassen! Ich will, dass etwas geschieht, Admiral. Diese Leute haben eine Lektion verdient. Es geht nicht an, dass ganze Stadtflotten die Erde anfliegen, wie es ihnen gerade passt – das hier ist ein Präzedenzfall. Ein Zeichen für den allgemeinen Verfall der interstellaren Moral. Wenn wir nicht zu den Tugenden der Pioniere zurückkehren, werden auf der ganzen Erde die Lichter ausgehen, und auf den Raumhäfen wird nur noch Gras wachsen.«


  »Jawohl, Sir«, erwiderte der Oberkommandierende der Polizeitruppen. »Sehr gut formuliert, wenn ich mir diese Bemerkung erlauben darf. Ich erwarte Ihre Befehle, Herr Präsident.«


  »Mein Befehl lautet, dass Sie etwas unternehmen sollen. Dieses Lager dort oben ist ein eitriges Geschwür an unserem Himmel. Ich mache Sie persönlich dafür verantwortlich.«


  »Jawohl, Sir.« Die Stimme des Admirals klang sehr forsch. »Commander Eisenstein, fahren Sie mit Operation A fort. Commando Zweiundachtzig, Alarmstufe Rot, Alarmstufe Rot.«


  »Commando Zweiundachtzig bestätigt Alarmstufe Rot.«


  »Eisenstein an Hauptquartier Oberkommando.«


  »Hier Hauptquartier Oberkommando.«


  »MacMillan, ich übermittle Ihnen hiermit mein Rücktrittsgesuch. Die Anweisungen des Präsidenten sehen Operation A nicht vor. Dafür übernehme ich nicht die Verantwortung.«


  »Befolgen Sie Ihre Befehle, Commander«, sagte der Oberkommandierende freundlich. »Ich gebe Ihrem Rücktrittsgesuch statt – aber erst nach der Operation.«


  Die Städte schwebten angespannt in ihren Umlaufbahnen. Mehrere Sekunden geschah nichts.


  Dann sprangen plötzlich birnenförmige, klobige Polizeischlachtschiffe aus dem Nichts um das Lager hervor. Keinen Augenblick später explodierten auch schon vier Städte und verwandelten sich in kochende Gaswolken.


  Die Dinwiddiezellen der Späherraketen reduzierten blitzschnell ihre Wiedergabeintensität, bis sie durch das Gleißen wieder etwas erkennen konnten. Die Städte schwebten noch immer reglos im Raum wie betäubt. Amalfi war ebenfalls erstarrt, denn er hatte nicht erwartet, dass die Erde so tief hätte sinken können. Nur eine geradezu ideale Kombination aus Schuldgefühl und Brutalität war zu einer solch mörderischen Reaktion fähig – doch anscheinend brachten der Präsident und MacMillan gemeinsam die dazu erforderlichen Eigenschaften mit …


  Klick.


  »Kämpft!«, brüllte der König. »Wehrt euch, ihr Idioten! Die radieren uns aus! Kämpft!«


  Eine weitere Stadt explodierte. Die Bullen setzten Bethéblaster ein. Die Dinwiddieschaltungen, die auf niedrigste Intensitätsstufe gegangen waren, um sich an das Gleißen der Wasserstoff-Helium-Explosionen anzupassen, konnten die fahlen Leitstrahlen der Waffen nicht verfolgen. Es würde den Städten extrem schwerfallen, dem Befehl des Königs wirkungsvoll nachzukommen.


  Doch die Stadt Budapest scherte bereits aus dem Kegel aus und raste auf die Erde zu. Feuerspeiend stürzte sie sich auf die Polizeischiffe und erzielte tatsächlich sofort einen Volltreffer. Das Schiff leuchtete auf Amalfis Helmbildschirm als explodierende Wolke aus glühendem, zerschmolzenem Metall auf, dann verblasste es auch schon wieder. Zuerst folgten nur ein paar Städte dem König, dann einige weitere und schließlich, plötzlich, eine ganze Welle.


  Klick.


  »MacMillan, halten Sie sie auf! Ich lasse Sie erschießen! Die Städte wollen eine Invasion …«


  Jede Sekunde platzten weitere Polizeischiffe aus dem Nichts hervor. Über dem Lager der Okies breitete sich langsam ein Nebel aus: ein planetarer Nebel aus Gasmolekülen, Staubteilchen und kondensierter Masse aus Metall und Wasserdampf. Wie dünne, schemenhafte Finger spielten die Bethéstrahlen durch diesen Schleier, und die Sonne ließ ihn ihr Licht widerspiegeln und einen immer dichteren Nebel über die ganze Szenerie legen, wogegen selbst die Dinwiddieschaltung nichts ausrichten konnte. Das Ganze erinnerte Amalfi an NGC 1435 im Stier, wobei die explodierenden Städte die Plejaden durch Novas ersetzten.


  Doch vor ihm waren mehr Novas als Städte, Novas, die sich zudem außerhalb des Lagers entfalteten. Staunend sah Amalfi, dass die Polizeischiffe ebenso schnell zerplatzten, wie sie auftauchten. Die ausschwärmenden, unorganisierten Städte wehrten sich heftig. Doch konnte diese gewaltige Kampfkraft nicht von ihnen allein stammen, da sie eigentlich für militärische Auseinandersetzungen denkbar ungeeignet waren. Es musste etwas anderes, etwas Tödliches sein, das für die hohen Verluste der Polizei verantwortlich war und unter dem Gegner wütete.


  »Kommando Zweiundachtzig, Operation A, Abschnitt a – sofortige Ausführung!«


  Lautlos detonierte ein Beobachtungsschiff der Polizei mit unglaublichem Gleißen.


  Die Städte waren dabei, zu gewinnen. Jedes Polizeischlachtschiff hätte allein mühelos mit drei Städten fertig werden können, und zu Beginn des Pogroms hatte das Verhältnis mindestens fünf zu eins betragen. Die Städte hatten eigentlich nicht die geringste Chance gehabt.


  Und doch waren sie dabei, zu gewinnen. Sie strömten zur Erde, überschäumend vor Wut, während die Polizeischiffe mitsamt ihren absolut tödlichen Waffen überall am Himmel explodierten wie Wolfsmilchschoten.


  Und dicht vor den rasenden Städten schlingerte und rollte, scheinbar außer Kontrolle geraten, eine riesige silberne Kugel auf die Erde zu.


  Jetzt konnte Amalfi den Erdball selbst erkennen, ein winziges blaugrünes Pünktchen. Er versuchte gar nicht, näher hinzusehen, obwohl der Planet mit phantastischer Geschwindigkeit immer größer und zu einer Scheibe wurde. Amalfi wollte die Erde nicht sehen. Seine Augen waren bereits vom Anblick der Heimatsonne mehr als genug von sentimentalen Tränen verschleiert.


  Doch er musste immer wieder hinblicken. Am Pol blitzte die Eiskappe auf …


  … piep …


  Das Geräusch schreckte ihn auf. Die Warnsignale ertönten bereits, und er hatte sie völlig überhört. In den nächsten zweieinhalb Sekunden würde die Stadt das Sonnensystem durchqueren – vielleicht würde es aber noch schneller gehen, denn er wusste nicht, wie viele Pieptöne er bei seinem Kampf gegen den hypnotischen Bann, den der blaugrüne Planet auf ihn ausübte, überhört hatte.


  Er konnte nur raten, und zwar unter vollem Einsatz seiner Intuition, dass der kritische Augenblick jetzt gekommen war …


  Klick.


  »LEUTE DER ERDE. UNS DIE STADT ALLER RÄUME EUCH RUFEN …«


  Amalfi bewegte die Steuersäule in einer engen Schlaufe von etwa drei Millimetern Länge vor und zurück. Sofort entrissen die Stadtväter ihm wieder die Kontrolle über die Steuerung. Plötzlich war die Erde verschwunden. Auch ihre Sonne. Hern VI beschleunigte heftig und erreichte wieder die rasende Geschwindigkeit, mit der er durch die Galaxis gerast war, und für die zwei Okiestädte hatten sterben müssen.


  »… EURE NATÜRLICHEN HERREN ZU OKAY, DIE MÄNNER DER STERNE, WO DAS UNIVERSUMVERSTEHEND LANGESLEBENVERSTEHEND ERBEN, DIE MINDERWERTIGEN DEKADENTEN ERDVÖLKER FOLGLICH, DIE NEUEN HERRSCHER SEIEND? ZU WERDEN IM BEGRIFF. WIR ANWEISEN EUCH, BALD VORZUBEREITEN …«


  Plötzlich war die bombastische Stimme verstummt. Das blaue Lichtpünktchen, das Letzte, was Amalfi von seinem Ursprungsplaneten sehen konnte, war schon sekundenlang verschwunden.


  Der ganze Planet Hern VI erzitterte und schwankte. Amalfi wurde durch den Stoß auf den Boden des Balkons geworfen. Der schwere Helm rutschte ihm seitlich davon, und die Sicht auf die Schlacht im Lager wurde ihm abgeschnitten.


  Doch das war ihm gleichgültig. Dieser heftige Stoß und das plötzliche Verstummen der fremdartigen Stimme zeigten das wirkliche Ende der Schlacht an. Sie bedeuteten das Ende der wirklich tödlichen Gefahr, die der Erde gedroht haben mochte. Und sie bedeuteten auch das Ende der Okiestädte – nicht nur jener im Lager, sondern aller Städte im ganzen Universum, Amalfis Stadt eingeschlossen.


  Denn dieser Stoß, dieses Beben, das sich durch das Gestein von Hern VI bis in den Glockenturm des Rathauses zitternd fortgesetzt hatte, war der Beweis dafür, dass Amalfi im richtigen Augenblick das Richtige getan hatte, als er die Steuerung an sich riss. Irgendwo auf der vorderen Halbkugel von Hern VI gab es jetzt einen riesigen weißglühenden Krater. Dieser Krater und die Metallsalzspuren in seinen geschmolzenen Rändern zeigten die Grabstätte der ältesten aller Okielegenden an:


  Das Grab des weganischen Orbitalforts.


  Nie würde man jemals erfahren, wie lange die geballte, kondensierte und entschlackte Militärmacht der Weganer, die nur ein einziges Mal wirklich geschlagen worden war, durch die Galaxis gezogen war und auf diese einmalige und unwiederbringliche Gelegenheit zum Zuschlagen gewartet hatte. Auf den degenerierten Planeten der Wegasonne selbst würde man mit Sicherheit keine Antwort auf diese Frage erhalten, denn dort war diese Festung eine ebensolche Legende wie überall in der Milchstraße.


  Aber das Fort war dennoch Wirklichkeit gewesen. Es hatte auf die einmalige Gelegenheit gewartet, an der Erde für die Unterwerfung Wegas Rache üben zu können; sicherlich nicht in der Hoffnung, dadurch die blauweiße Pracht und Herrschaft der Weganer über alle anderen Sonnen wieder aufrichten zu können, sondern nur, um diesen mittelgroßen Planeten einer mittelgroßen Sonne zu vernichten, der auf so unerklärliche Weise über Wegas Größe gesiegt hatte. Nicht einmal die mächtige Festung hätte darauf hoffen können, aus eigener Kraft mit der Erde fertig zu werden – doch in der allgemeinen Verwirrung, die der Marsch der Okies gestiftet hatte, und in der Annahme, dass die Erde so lange zögern würde, gegen ihre eigenen Städte vorzugehen, bis es zu spät war, hatten die Weganer einen vollkommenen Triumph erwartet. Und so war das Fort aus seinem langen, von Legenden umrankten Exil zurückgekehrt, als Stadt, aber auch als Mythos verkleidet, um seinen letzten Triumph auszuspielen.


  Die letzten Ausläufer des Bebens mit ihren T-Wellen ließen den Glockenturm leise schwanken. Amalfi stand auf und hielt sich an der Brüstung fest.


  »O’Brian, wir starten. Den Planeten lassen wir einfach weiterfliegen. Schalten Sie die Steuerung auf den Alternativkurs.«


  »In die Große Magellansche Wolke?«


  »Genau. Beheben Sie etwaige Schäden, die durch das Beben verursacht wurden, und leiten Sie alles an Mr. Hazleton und Mr. Carrel weiter.«


  »Jawohl, Sir.«


  Dabei hätte die Wegafestung beinahe gesiegt. Nur das Eingreifen eines verlorenen und von Ausgestoßenen gesteuerten kleinen Planeten hatte das verhindert. Die Erde würde nie mehr als einen Bruchteil davon erfahren, würde nur vom Flug des Planeten Hern VI durch das Sonnensystem Kenntnis haben. Der Rest des Beweismaterials kochte und zerschmolz gerade in einem langsam auskühlenden Krater auf der vorderen Hemisphäre von Hern VI; und Amalfi hatte vor, dafür zu sorgen, dass die Erde Hern VI nie wiedersehen würde …


  Wie auch die Okies die Erde von nun an nie wiedersehen würden.


  


  Alle waren im alten Büro des Bürgermeisters versammelt: Dee, Hazleton, Carrel, Dr. Schloss, Sergeant Anderson, Jake, O’Brian, die Technos; und über ein Übertragungsnetzwerk war die gesamte Stadtbevölkerung angeschlossen, sogar die Stadtväter. Es war die erste Versammlung dieser Art seit der Wahl, bei der Hazleton zum Stadtverwalter bestimmt worden war. Da es schon so lange her war, konnten sich nur noch wenige der Anwesenden in allen Einzelheiten daran erinnern, wenn man von den Stadtvätern absah – aber die würden am allerwenigsten dazu in der Lage sein, diese Erinnerung heute auf konstruktive Weise einzusetzen, denn Zwischentöne waren nicht gerade ihre Stärke.


  Amalfi ergriff das Wort. Seine Stimme war sanft, sachlich, unpersönlich; sie war an alle gerichtet, an die Stadt als Gesamtorganismus. Aber er schaute Hazleton dabei direkt ins Gesicht.


  »Erstens«, sagte er, »ist es erforderlich, dass jeder über unsere ungefähre physische und astronomische Lage informiert ist. Als wir uns vor einer Weile von Hern VI abgelöst haben, war dieser Planet bereits auf dem Weg in die Kleine Magellansche Wolke. Für diejenigen unter Ihnen, die aus dem Nordteil der Galaxis stammen, möchte ich nur kurz erklären, dass diese Wolke eine von zwei kleinen Satellitengalaxien ist, die sich am Südrand unserer Milchstraße von uns fortbewegen. Hern VI ist noch immer dorthin unterwegs, und wenn nichts Unvorhergesehenes geschieht, wird er die Wolke durchstoßen und danach im intergalaktischen Raum verschwinden.


  Wir haben auf diesem Planeten gezwungenermaßen fast alles an Ausrüstung zurückgelassen, was wir im Lager aus den anderen Städten mitgenommen haben. In der Stadt ist nicht genügend Raum dafür, und wir konnten auch nicht auf Hern VI bleiben, weil die Erde diesen Planeten mit Sicherheit verfolgen wird, entweder so lange, bis er das Milchstraßensystem verlassen hat, oder bis man sicher ist, dass wir uns nicht mehr auf ihm befinden.«


  »Warum denn, Sir?«, fragten mehrere Stimmen aus dem Lautsprechersystem fast gleichzeitig.


  »Aus vielen Gründen. Unser fliegender Planet hat durch sein Durchstoßen des Sonnensystems – wie überhaupt durch seinen ganzen Flug durch zahllose andere Systeme und über interstellare Hauptverkehrsrouten – auf schwere Weise gegen die Gesetze der Erde verstoßen. Ferner hat die Erde uns angekreidet, dass wir auf diesem Flug eine Stadt vernichtet haben. Sie wissen ja nichts davon, wer diese sogenannte Stadt wirklich war. Übrigens darf die Erde es auch nie herausfinden, selbst wenn wir aufgrund unserer Geheimhaltung in den Geschichtsbüchern als Mörder gebrandmarkt werden sollten.«


  Dee protestierte. »John, ich sehe nicht ein, warum wir nicht das Verdienst für diese Tat in Anspruch nehmen sollten. Schließlich haben wir ja der Erde wirklich einen ziemlich großen Dienst erwiesen.«


  »Weil wir damit noch nicht fertig sind! Für Sie, Dee, sind die Weganer ein altes Volk, von dem Sie vor dreihundert Jahren zum ersten Mal gehört haben. Davor, als Sie noch auf Utopia lebten, waren Sie vom Strom der galaktischen Geschichte abgeschnitten. Tatsache aber ist, dass die Weganer schon lange vor der Erde den größten Teil der Galaxis beherrscht haben, dass sie schon immer da waren, und dass sie uns soeben erst gezeigt haben, dass sie es noch sind, dass es gefährlich ist, mit ihnen in Berührung zu kommen. Dieses Fort hat ja nicht einfach im luftleeren Raum existiert, es musste von Zeit zu Zeit einen Hafen anfliegen, wie wir auch. Und als Militärmaschine hat es viel mehr Wartung gebraucht, als es aus eigener Kraft hätte bewältigen können.


  Also gibt es irgendwo im All eine Kolonie von Weganern, die immer noch eine Gefahr für uns darstellt. Diese Kolonie darf nicht einmal ansatzweise erfahren, was ihrer mächtigsten Waffe zugestoßen ist. Man muss sie im Glauben lassen, dass die Festung zwar bei ihrem ersten Versuch, die Erde zu vernichten, gescheitert ist, dass sie aber eines Tages wiederkommen wird, um es erneut zu versuchen. Denn wenn diese Kolonie erfährt, dass das Fort zerstört wurde, wird sie ein neues bauen.


  Das zweite Fort wird das schaffen, was dem ersten nicht gelungen ist. Das erste Fort hat wegen der nomadischen Kultur versagt, auf die die Erde sich bisher gestützt hat. Die Okies haben die Weganer besiegt. Es traf sich so, dass es ausgerechnet unsere Stadt war, der diese Aufgabe zufiel, aber es war kein Zufall, dass wir rechtzeitig zur Hand waren.


  Doch die Okies werden von nun an für sehr lange Zeit in der Galaxis unwillkommen sein und keinen wirksamen Verteidigungsfaktor mehr darstellen können. Und die Milchstraße, vor allem aber die Erde, ist während dieser Periode durch die wirtschaftliche Depression empfindlich geschwächt und fast hilflos. Wenn die Weganer davon erfahren, dass es ihrer Festung um ein Haar gelungen wäre, die Erde zu vernichten, werden sie am selben Tag, an dem sie diese Nachricht erhalten, mit dem Bau eines zweiten Forts beginnen. Und dann …


  Nein, Dee, ich fürchte, dieses Geheimnis müssen wir für uns behalten.«


  Dee schaute Hazleton unterstützungsheischend an, ihr Widerspruch war noch nicht gänzlich gebannt. Doch Hazleton schüttelte nur den Kopf.


  »Unsere eigene Lage ist im Augenblick weder gut noch schlecht«, fuhr Amalfi fort. »Wir fliegen noch immer mit der gleichen Geschwindigkeit wie Hern VI. Sie ist nicht so hoch wie damals beim Planeten He, so dass sich die Stadt leichter steuern lässt, zumal wir viel weniger Masse haben als ein Planet. Wir können jeden beliebigen Hafen erreichen, der sich innerhalb des Kegels befindet, den unsere Flugbahn beschreiben würde, wenn wir sie rotieren ließen. Und schließlich besitzt die Erde lediglich Daten über die Flugbahn von Hern VI und ist über unseren gegenwärtigen Kurs nicht informiert.


  Dem müssen wir freilich die Tatsache gegenüberstellen, dass unsere Ausrüstung und unsere Maschinen alt und anfällig sind, und dass wir mit eigener Kraft allein nirgendwo mehr hinfliegen können. Wenn wir auf dem nächsten Planeten landen, wird das endgültig unsere letzte Landung sein. Wir haben nicht das Geld, um neue Maschinen zu kaufen. Und ohne neue Maschinen und Geräte können wir wiederum kein Geld mehr verdienen. Deshalb müssen wir uns gut überlegen, wohin wir wollen. Aus diesem Grund habe ich auch alle gebeten, an dieser Konferenz teilzunehmen.«


  Einer der Technos fragte: »Sind Sie sicher, dass es wirklich so schlimm ist, Boss? Wir könnten es doch noch einmal mit Reparaturen versuchen und …«


  »DIE STADT ÜBERSTEHT KEINE WEITERE LANDUNG MEHR«, mischten sich die Stadtväter lakonisch ein. Der Techno schluckte und verstummte.


  »Unsere gegenwärtige Flugbahn«, sagte Amalfi, »führt uns schließlich zur größeren der beiden Magellanschen Wolken. Bei unserer jetzigen Geschwindigkeit bedeutet das eine Reise von etwa zwanzig Jahren Dauer. Wenn wir dort wirklich hin wollen, müssen wir noch sechs Jahre dazurechnen, weil wir bei der gegenwärtigen Beschleunigung keine normale Geschwindigkeitsverminderung versuchen dürfen, sonst fliegen uns die Maschinen um die Ohren.


  Ich schlage daher vor, dass wir tatsächlich zur Großen Magellanschen Wolke fliegen.«


  Tumult.


  Die ganze Stadt schrie überrascht auf. Amalfi hob die Hand. Die in seinem Büro Anwesenden beruhigten sich langsam, doch außerhalb, in der restlichen Stadt, tobte der Lärm noch eine ganze Weile weiter. Es klang nicht wie ein Aufruhr gegen Amalfis Vorschlag, eher so, als stritten sich ganze Menschenmengen über seinen Inhalt.


  »Ich weiß, wie Ihnen zumute ist«, sagte Amalfi, als er sicher war, dass die meisten Bewohner ihn wieder verstehen konnten. »Der Weg ist lang, und wenn es auch auf der nahen Seite der Wolke ein oder zwei Kolonien geben soll, kann es dort keinen wirklichen interstellaren Handel geben, und schon gar keinen mit der Hauptregion der Milchstraße. Wir würden dort sesshaft werden müssen, vielleicht sogar selbst den Boden bebauen. Es hieße praktisch, das Okieleben aufzugeben und auch das Raumfahrerdasein. Das ist sehr viel verlangt, ich weiß.


  Aber ich möchte Sie alle daran erinnern, dass es für uns nirgendwo in der Hauptregion der Milchstraße noch Arbeit oder auch nur Hoffnung auf Arbeit gibt, selbst wenn es uns durch irgendein Wunder gelingen sollte, unsere reichlich angeschlagene Stadt wieder auf Vordermann zu bringen. Wir haben keine wirkliche Wahl. Wir müssen einfach einen Planeten für uns finden, auf dem wir uns niederlassen, den wir unser Eigentum nennen können.«


  »BEGRÜNDEN SIE DIESE BEHAUPTUNG«, sagten die Stadtväter.


  »Das will ich gerne tun. Sie wissen alle, was mit der galaktischen Wirtschaft geschehen ist: Sie ist vollständig zusammengebrochen. Solange die Währung in den Haupthandelsgebieten stabil war, gab es für unsere Arbeit auch Bezahlung, aber das ist jetzt vorbei. Der Drogenstandard, den die Erde als neues Währungssystem aufgebaut hat, ist für die Städte völlig unbrauchbar, denn die Städte müssen die Drogen und Medikamente tatsächlich auch als solche verwenden, und nicht als Geld, damit sie am Leben bleiben und dadurch überhaupt erst Handel betreiben können. Ganz abgesehen von Epidemien, und ein Beispiel dafür haben wir vor gar nicht allzu langer Zeit mit eigenen Augen gesehen, brauchen wir die Drogen und Medikamente, weil wir im wahrsten Sinne des Wortes von der Langlebigkeit leben. Damit können wir nun einmal nicht handeln.


  Aber das ist nur der Anfang. Die Drogenwährung wird eines Tages ebenfalls zusammenbrechen, und das wird noch endgültigere Folgen haben als der Kollaps der Germaniumwährung. Nun ist die Galaxis sehr groß, und so wird es Dutzende von regionalen Geldsystemen geben, bis die Wirtschaft sich wieder auf eine stabile Grundlage gestellt hat. Diese Zwischenphase wird mindestens hundert Jahre umspannen …«


  »MINDESTENS DREI JAHRHUNDERTE.«


  »Also gut, dann eben drei Jahrhunderte. Ich war nur optimistisch. Jedenfalls ist es so oder so klar, dass wir unseren Lebensunterhalt in einem Wirtschaftssystem ohne ein Minimum an Stabilität nicht werden verdienen können. Aber wir können es uns andererseits auch nicht leisten, die lange Durststrecke durchstehen zu wollen, bis die Galaxis sich endlich wieder erholt hat. Vor allem deswegen nicht, weil wir gar nicht wissen, ob es nach einer eventuellen Stabilisierung überhaupt noch einen Platz für Okies geben wird oder nicht.


  Ehrlich gesagt glaube ich nicht, dass die Okies auch nur die geringste Überlebenschance haben. Nach diesem Marsch wird die Erde sehr unsanft mit ihnen umspringen. Ich habe ihn dennoch sehr unterstützt, weil ich mir sicher war, dass wir auf diese Weise die Weganer mit in den Strudel würden reißen können. Aber selbst wenn dieser Marsch nie stattgefunden hätte, wären die Okies durch die Depression überflüssig geworden. Die Geschichte der Wirtschaftskrisen zeigt, dass auf eine Periode des ökonomischen Chaos unweigerlich eine Periode extrem scharfer wirtschaftlicher Gängelung folgt – eine Periode, in der sämtliche nur teilweise kontrollierbaren Faktoren wie Rohstoff-Spekulation, unbegrenzte Kreditzuweisungen, freie Marktwirtschaft und Lohnkonkurrenz abgeschafft werden.


  Unsere Stadt stellt den Höhepunkt konkurrenzfähiger Leistungskraft dar. Aber selbst wenn sie die Zwischenphase überstehen sollte, was sie nicht kann, wäre sie in der darauf folgenden neuen Wirtschaftsordnung ein wandelnder Anachronismus. Man würde sie mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit von Regierungsseite dazu zwingen, auf irgendeinem Planeten sesshaft zu werden. Mein Vorschlag besagt, dass wir uns lieber unser neues Heim selbst aussuchen sollten, bevor die Regierung uns ihre Entscheidung aufzwingen kann. Dass wir uns einen Ort suchen sollten, der Hunderte von Parseks von der entferntesten Gegend entfernt ist, die die Regierung noch für sich beanspruchen dürfte; einen Ort, der sich ständig und mit ausreichender Geschwindigkeit aus dem Herrschaftsgebiet dieser Regierung entfernt, das diese zu regieren versuchen wird. Und schließlich, dass wir uns dort eingraben sollten. Ein neuer Imperialismus ist im Entstehen und wird unsere alte Freiheit ablösen; wenn wir also weiterhin frei bleiben wollen, müssen wir über alle bisher vorstellbaren Einflussgrenzen hinausgehen und unser eigenes kleines Reich gründen.


  Aber machen wir uns nichts vor: Die Okies sind erledigt.«


  Keiner sagte etwas. Betäubte Gesichter blickten stumm in betäubte Gesichter.


  Dann warfen die Stadtväter ruhig ein: »DIE BEHAUPTUNG GILT ALS BEWIESEN. WIR ERSTELLEN JETZT EINE ANALYSE DES VORGESCHLAGENEN GEBIETS UND WERDEN VON DER ZUSTÄNDIGEN ABTEILUNG IN ETWA VIER BIS FÜNF WOCHEN EINEN ENTSPRECHENDEN BERICHT ERHALTEN.«


  Doch an dem Schweigen in dem großen Raum änderte sich nichts. Die Okies prüften die Stille – schmeckten sie geradezu ab. Keine Streifzüge durch das Weltall mehr. Ein eigener Planet. Eine ruhende Stadt und eine Sonne, die regelmäßig über ihr auf- und unterging. Jahreszeiten. Stille, ohne das ewige Wirbeln der Schwerkraftfelder. Keine Angst mehr, kein Kämpfen, keine Niederlagen, keine Verfolgungen. Autarkie – und die Sterne: für alle Zeiten nicht mehr als bloße Lichtpunkte.


  Ein Planetenbewohner, dem man eine ähnliche Umstellung seiner Gewohnheiten angetragen hätte, wäre wohl sofort entsetzt davor zurückgeschreckt. Die Okies aber waren an Veränderungen gewöhnt, der Wandel war das einzig Stabile in ihrem Leben. Auch im Leben eines sesshaften Planetenbewohners war er der einzige stabile Faktor – doch der wurde nie mit der Nase darauf gestoßen.


  Trotzdem hätte Amalfi große Befürchtungen über den Ausgang des Vorhabens gehabt, wenn die Okies nicht außerdem noch praktisch unsterblich gewesen wären, wenn sie, wie die Menschen früherer Epochen, vor der Einführung der Raumfahrt, wie Insekten auf dem Brett ihrer eigenen Sterblichkeit festgenagelt gewesen wären. Eine kurze Lebensspanne machte unruhig und rastlos: Irgendwo innerhalb der nächsten fünf Jahre musste der Sterbliche sein Eldorado gefunden haben. Doch der Sieg über das Alter hatte diesen faustischen Drang beinahe völlig aussterben lassen. Nach drei oder vier Jahrhunderten wurden die Menschen es müde, nach dem Unfassbaren zu streben, begannen sie damit, in der Zukunft nicht den Hafen der Ruhe und des Reichtums zu sehen, sondern einfach nur das Reich des bislang Ungeschehenen. Dann fingen sie an, sich für den Ausbau und die Entfaltung der Möglichkeiten der Gegenwart zu interessieren und akzeptierten die Zukunft gleichmütig mit allem, was sie ihnen an Katastrophen bringen mochte. Sie verzehrten sich nicht mehr auf der Jagd nach jener Katastrophe, die sie »Sicherheit« nannten.


  Kurz, sie wurden ein wenig realistischer und mehr als nur ein wenig müde.


  Amalfi wartete mit stiller Zuversicht. Die unwichtigsten Einwände würden zuerst vorgebracht werden, das wusste er. Er war nicht begierig, sie beantworten zu müssen, und das Schweigen dauerte nun schon so viel länger, als er erwartet hatte, dass er sich zu fragen begann, ob er am Schluss seiner Rede nicht etwas zu abstrakt argumentiert hatte. Wenn dem so sein sollte, wäre es wohl zweckmäßig, eine etwas naiv-praktische Note ins Spiel zu bringen …


  »Eigentlich müsste beinahe jeder mit dieser Lösung zufrieden sein«, sagte er forsch. »Hazleton hat um Entbindung von seinem Amt gebeten, und damit würde er es wirklich ein für allemal los. Außerdem entziehen wir uns damit dem Hoheitsbereich der Bullen. Carrel kann dann weiterhin Stadtverwalter bleiben, wenn er den Posten noch wollen sollte, allerdings Stadtverwalter einer gelandeten Stadt, was wiederum mich befriedigen würde, da ich von Carrels fliegerischen Fähigkeiten nicht eben viel halte. Es …«


  »Darf ich Sie einen Augenblick unterbrechen, Boss?«


  »Reden Sie nur, Mark.«


  »Was Sie da sagen, klingt ja alles sehr schön, aber es ist mir viel zu extrem. Ich sehe nicht ein, warum wir so weit fortgehen müssen. Zugegeben, dass die Große Magellansche Wolke nicht auf dem Kurs von Hern VI liegt; zugegeben, dass sie ziemlich weit abgelegen ist; zugegeben fernerhin, dass es den Bullen, selbst wenn sie uns dort suchen sollten, wahrscheinlich nie gelingen dürfte, uns zu finden, weil der Nebel dazu viel zu groß und unbesiedelt und komplex ist. Schön, aber könnten wir nicht dasselbe erreichen, ohne deswegen gleich die Milchstraße verlassen zu müssen? Warum sollten wir uns denn ausgerechnet in einem Nebel eine Heimat suchen, der sich mit ungeheurer Geschwindigkeit von der Galaxis entfernt …«


  »MIT FÜNFHUNDERTVIERUNDFÜNFZIG KILOMETERN IN DER SEKUNDE.«


  »Ach, haltet endlich das Maul! Also schön, so schnell ist es auch wieder nicht. Aber trotzdem, der Nebel ist weit, weit weg – und wenn ihr mir jetzt die genauen Daten durchgebt, schlage ich eure Röhren zu Kleinholz! Wenn wir jemals wieder in unser Milchstraßensystem zurückkehren wollten, müssten wir dafür wieder einen ganzen Planeten in Bewegung setzen.«


  »Also gut«, sagte Amalfi. »Und was haben Sie als Alternative anzubieten?«


  »Warum verstecken wir uns nicht in irgendeinem Sternhaufen in unserem eigenen Milchstraßensystem? Nicht gerade in so einem Minihäuflein wie den Akolyten, aber vielleicht in einem großen, wie zum Beispiel der Riesenwolke im Herkules? In unserer gegenwärtigen Flugbahn muss es doch mindestens einen davon geben. Vielleicht finden wir sogar einen Cepheidenhaufen, in dem die Wahnsinnswirblernavigation unmöglich ist, wenn man sich nicht genauestens mit den örtlichen Raumverzerrungen auskennt. Dann würden uns die Bullen ebenso wenig finden, wir könnten aber wieder in der Galaxis tätig werden, wenn sich die Bedingungen verbessert haben.«


  Amalfi wollte sich nicht auf eine Debatte über diesen Punkt einlassen. Dieser Einwand hätte logischerweise von Carrel kommen müssen, weil diesem auch das Kommando über eine fliegende Stadt verlorenzugehen drohte. Die Tatsache, dass der doch angeblich zurückgetretene Hazleton dieses Argument vorbrachte, genügte Amalfi vollauf.


  »Mir ist es gleich, ob die Bedingungen sich noch einmal verbessern oder nicht«, sagte Dee unerwartet. »Mir gefällt die Vorstellung besser, einen eigenen Planeten zu haben, und ich möchte lieber so weit von der Polizei weg sein, wie es nur geht. Wenn wir diesen Planeten wirklich zu unserem machen könnten, würde es für uns doch keine Rolle mehr spielen, ob in drei- oder vierhundert Jahren Okiestädte vielleicht noch gefragt sind, nicht? Denn wir brauchten dann einfach keine Okies mehr zu sein.«


  »Das sagst du«, konterte Hazleton, »weil du erst zwei-, dreihundert Jahre alt bist und es immer noch gewohnt bist, auf einem Planeten zu leben. Einige von uns hier sind aber älter, und anderen wiederum gefällt das Umherwandern eben. Ich spreche nicht von mir, Dee, das weißt du. Ich bin nur zu froh, wenn ich von diesem Schrotthaufen runterkomme. Aber die ganze Sache stinkt etwas. Amalfi, sind Sie sicher, dass Sie uns nicht nur deswegen zur Sesshaftigkeit zwingen wollen, um einen Wechsel in der Stadtverwaltung zu blockieren? Das würde Ihnen nämlich nicht gelingen, müssen Sie wissen.«


  Amalfi erwiderte: »Natürlich weiß ich das. Ich werde in dem Moment meinen Rücktritt einreichen, da wir den Boden berühren. Im Augenblick bin ich noch Beamter dieser Stadt und erfülle meine Pflichten.«


  »Nein, das habe ich nicht gemeint. Lassen wir das Thema. Ich möchte immer noch wissen, warum wir bis zur Großen Magellanschen Wolke müssen.«


  »Weil die uns gehören wird«, sagte Carrel plötzlich. Erstaunt drehte sich Hazleton zu ihm um, doch Carrels verklärt wirkende Augen nahmen ihn nicht wahr. »Nicht nur unser Planet, egal, welchen wir uns aussuchen, sondern unsere ganze Galaxis! Die beiden Magellanschen Wolken sind so etwas wie kleine Galaxien. Das weiß ich genau, ich stamme aus dem Süden und bin auf einem Planeten aufgewachsen, wo die Magellanschen Wolken wie ein Wirbelwind aus Funken über den Nachthimmel zogen. Die Große Magellansche Wolke besitzt sogar ein eigenes Rotationszentrum. Von meinem Heimatplaneten aus konnte ich es nicht erkennen, weil wir zu nahe dran waren, aber von der Erde aus kann man eine deutliche Milnesche Spiraldrehung erkennen. Außerdem entfernen sich beide Wolken von der Milchstraße und suchen ihre Unabhängigkeit. Zum Teufel, Mark, es geht nicht nur um einen Planeten, das ist doch gar nichts! Wir können zwar nicht mehr mit der Stadt umherfliegen, aber wir könnten Raumschiffe bauen, kolonisieren. Wir können ein Wirtschaftssystem aufbauen, wie wir es für richtig halten. Wir hätten eine ganze Galaxis für uns! Was wollen Sie denn mehr?«


  »Das ist mir zu einfach«, erwiderte Hazleton stur. »Ich bin es gewohnt, um alles zu kämpfen, was ich haben will. Ich bin es gewohnt, für die Stadt zu kämpfen. Ich will mit meinem Kopf arbeiten, und nicht mit meinem Kreuz! Bevor Ihre Raumschiffe, Ihre Kolonisation und alle diese Dinge kommen können, müssten wir zunächst einmal eine ganze Weile nur roden und pflügen. Das ist auch der Kern meiner Einwände gegen diesen Plan, Amalfi: Sie betreiben Verschwendung. Er legt uns auf eine Situation fest, in der die meisten Dinge, die von uns verlangt werden, außerhalb unseres Erfahrungshorizonts liegen.«


  »Da bin ich anderer Meinung«, erwiderte Amalfi ruhig. »In der Großen Magellanschen Wolke gibt es bereits Kolonien. Die wurden nicht von Raumschiffen errichtet, sondern von Städten. Damals war nur eine Stadt dazu in der Lage, solche Strecken zurückzulegen.«


  »Na und?«


  »Das heißt, dass wir uns keineswegs friedlich niederlassen und unsere Sicheln auspacken können. Wenn wir uns einen Teil des Nebels sichern wollen, werden wir darum kämpfen müssen. Das wird die größte Auseinandersetzung, die wir jemals hatten, denn wir werden gegen Okies kämpfen müssen – gegen Okies, die zwar wahrscheinlich den größten Teil ihrer Geschichte und ihrer Herkunft vergessen haben dürften, aber trotz allem doch Okies sind; Okies, die diese Idee schon lange vor uns hatten und um ihren Anspruch kämpfen werden.«


  »Das ist dann ja auch ihr gutes Recht. Warum sollten wir bei ihnen wildern, wenn wir ebenso gut mit einem Riesencluster bedient wären? Oder zumindest fast ebenso gut?«


  »Weil sie selbst Wilderer sind – und noch Schlimmeres. Warum ist eine Stadt in früheren Zeiten wohl zur Großen Magellanschen Wolke aufgebrochen, damals, als die Städte noch angesehene Bürger der Galaxis waren? Warum haben die sich denn nicht in irgendeinem Riesencluster niedergelassen? Denken Sie doch mal nach, Mark! Das waren Säckeldiebe! Städte, die in die Große Magellansche Wolke ausweichen mussten, weil sie Verbrechen begangen hatten, die sie auf jedem Stern der ganzen Galaxis zu Feinden abstempelten. Sie selbst könnten mir den Namen einer dieser Städte nennen, von der Sie wissen, dass sie sich in diesem Nebel aufhalten muss: die Interstellaren Handelsmeister. Und an die erinnern Sie sich nicht nur, weil Thor V sich immer noch daran erinnert, sondern weil jedes empfindende, bewusste Lebewesen in der Galaxis nach dem Blut jedes einzelnen dieser ›Meister‹ dürstet. Wo sollte diese Stadt sich denn sonst hinbegeben haben, wenn nicht in die Große Magellansche Wolke, selbst wenn sie vielleicht fünfzig Jahre lang fast verhungert ist, um die Reise zu überstehen?«


  Hazleton begann, seine Hände zu kneten, langsam zwar, aber mit großer Kraft. Seine Knöchel wurden abwechselnd rot und weiß, während die Finger darauf pressten.


  »Götter des Alls«, sagte er. Seine Lippen wurden schmal. »Die Tollwütigen Hunde, ja. Wenn sie überhaupt irgendwohin geflogen sind, dann dort! Ja, diese Burschen würde ich gerne mal in die Mangel nehmen.«


  »Denken Sie daran, dass Ihnen das möglicherweise nie gelingen wird. Die Wolke ist ziemlich groß.«


  »Klar, klar, und außerdem gibt es da wahrscheinlich immer noch ein paar andere Säckeldiebe. Aber wenn die Tollwütigen Hunde da draußen sein sollten, will ich sie treffen. Ich weiß noch, wie man mich auf Thor V für einen von ihnen gehalten hat. Diesen Geschmack in meinem Mund würde ich ganz gerne wieder loswerden. Die anderen sind mir egal. Abgesehen von denen, gehört die Große Magellansche Wolke uns, was mich angeht.«


  »Eine ganze Galaxis!«, murmelte Dee beinahe lautlos. »Eine Galaxis mit einer Heimatbasis, einer Heimatbasis, die uns gehört!«


  »Eine Okiegalaxis!«, sagte Carrel.


  Wieder legte sich das Schweigen über die Stadt. Doch diesmal war es kein zänkisches Schweigen, sondern das Schweigen einer Menschenmenge, in der jeder für sich nachdachte.


  »HABEN DIE HERREN HAZLETON UND CARREL IHREM WAHLPROGRAMM NOCH ETWAS HINZUZUFÜGEN?«, dröhnten die Stadtväter, die mit ihren künstlichen Stimmen jede Ritze der geschundenen Stadt ausfüllten. Wie Amalfi erwartet hatte, waren sie durch die ausgedehnte politische Debatte zu der Überzeugung gelangt, dass es um die Wahl des Bürgermeisters und nicht um die des Stadtverwalters ging. »SOLLTE DIES NICHT DER FALL SEIN, UND FALLS KEINE WEITEREN KANDIDATEN AUFGESTELLT WERDEN, SIND WIR JETZT BEREIT, MIT DER AUSZÄHLUNG DER STIMMEN ZU BEGINNEN.«


  Einen langen Augenblick sahen alle sehr verblüfft aus. Dann erkannte auch Hazleton, welchen Fehler die Stadtväter gemacht hatten. Er begann, leise zu lachen.


  »KEINE WEITEREN HINZUFÜGUNGEN«, sagte er. Carrel sagte nichts. Er lächelte nur verzückt.


  


  Zehn Sekunden später war John Amalfi, Okie, zum Bürgermeister einer jungen Galaxis gewählt worden.


  Kapitel Acht: IHM


  


  Die Stadt schwebte vom Himmel herab und setzte lautlos in der morgendlichen Dunkelheit auf der weiten Heidelandschaft auf, die ihr von den Proktoren des Planeten als Landeplatz zugewiesen worden war. Zu dieser Stunde berührten die silbern funkelnden Edelsteine des Rands der Kleinen Magellanschen Wolke gerade den westlichen Horizont. Die ganze Wolke nahm fast fünfunddreißig Grad des gesamten Himmels ein. Um 5.12 Uhr Ortszeit würde sie untergehen; um 6.00 Uhr würde der nächstgelegene Ausläufer der Heimatgalaxis aufsteigen, aber im Sommer waren die Sonnen um diese Zeit bereits aufgegangen.


  Was Amalfi alles durchaus Recht war. Die Tatsache, dass man die heimatliche Milchstraße während der nächsten Monate so gut wie gar nicht am Nachthimmel ausmachen konnte, war für ihn einer der Gründe gewesen, gerade auf diesem Planeten zu landen. Die Lage war für die sterbende Stadt und ihre Bewohner ohnehin schon schwierig genug, da brauchte man sie nicht noch durch unerfüllbare Heimwehgefühle verschlimmern.


  Als die Stadt am Boden aufgesetzt hatte, verstummte das letzte Summen der Wahnsinnswirbler. Weit unter Amalfis Balkon im Rathaus erhob sich dafür neuer, menschlicher Lärm und das immer lauter werdende erratische Dröhnen schwerer Maschinen, die sich auf ihren Weg machten. Das Geologenteam verlor, wie üblich, keine Zeit.


  Amalfi verspürte jedoch keine Neigung, sofort hinunterzugehen. Er blieb auf dem Balkon stehen und blickte in den dicht funkelnden Nachthimmel hinaus. Die Sternendichte in der Großen Magellanschen Wolke war außerordentlich hoch, sogar außerhalb der Cluster. Oft waren die Sterne nur Lichtmonate anstatt, wie sonst, Lichtjahre voneinander entfernt. Selbst wenn es unmöglich sein sollte, die Stadt jemals wieder flott zu machen – was unvermeidlich war, da der Wahnsinnswirbler in der Sechzigsten Straße der Maschine in der Dreiundzwanzigsten Straße soeben auf dem Weg zum Schrottplatz gefolgt war –, müsste es doch immerhin möglich bleiben, mit Hilfe von Raumfrachtern einen interstellaren Handel aufzuziehen. Wenn man die verbliebenen intakten Maschinen der Stadt in je ein Raumschiff einbaute, würde das den Kern einer respektablen kleinen Flotte darstellen.


  Es würde zwar nicht ganz das Gleiche sein, wie zwischen den weitverstreuten vielfältigen Zivilisationen der Milchstraße zu kreuzen, aber es würde Raumfahrt und Handel bedeuten, und der Handel war schließlich die Lebensgrundlage aller Okies.


  Amalfi blickte in die Tiefe. Im strahlenden Sternenlicht sah er, dass sich die versengte Heidelandschaft bis zum westlichen Horizont erstreckte. Im Osten endete sie in etwa einer Meile Entfernung und wurde durch abgeteilte, regelmäßige Landparzellen abgelöst. Zwar ließ sich noch nicht sagen, ob jedes dieser winzigen Felder ein eigener Hof war, aber er hatte da so seine Vermutungen. Die Sprache der Proktoren, die der Stadt die Landeerlaubnis erteilt hatten, hatte eindeutig feudale Untertöne aufgewiesen.


  Während er zusah, wurde zwischen der Stadt und dem östlichen Heiderand das schwarze Skelett eines hohen Bauwerks aufgezogen. Das Geologenteam hatte bereits den ersten Bohrturm errichtet. Das Sprechgerät an der Balkonbrüstung summte, und Amalfi hob den Hörer ab.


  »Boss, wir beginnen jetzt mit der Bohrung«, sagte Hazletons Stimme. »Kommen Sie runter?«


  »Ja. Was meint das Echolot?«


  »Nichts besonders Vielversprechendes, aber das wissen wir in Kürze genauer. Sieht mir hier doch sehr nach Ölland aus, muss ich sagen.«


  »Darauf sind wir schon öfter reingefallen«, grunzte Amalfi. »Fangen Sie mit den Bohrungen an, ich komme gleich.«


  Kaum hatte er eingehängt, als das kreischende Brüllen des Molbohrers die Stille der Sommernacht vergewaltigte und mit unseligem Lärm von den Gebäudemauern der Stadt widerhallte. Das war mit Sicherheit das erste Mal, dass irgendein Planet in der Großen Magellanschen Wolke das Protestgebrüll zusammenbrechender Moleküle zu hören bekam, obwohl die dabei verwendete Technologie in der Milchstraße schon seit hundert Jahren veraltet war.


  Amalfi wurde auf dem Weg zum Bohrfeld immer wieder durch verschiedenste Anfragen aufgehalten, so dass es bereits dämmerte, als er endlich am Ziel eintraf. Die Schürfprobe war bereits versenkt worden, und gerade wurde der Bohrer wieder hochgezogen. Das Team hatte inzwischen einen zweiten Bohrturm errichtet, von dessen Spitze aus Hazleton ihm zuwinkte. Amalfi winkte zurück und fuhr mit dem Aufzug hinauf.


  Oben wehte ein kräftiger warmer Wind, der Hazletons Haare unter den Kopfhörerbügeln völlig zerzaust hatte. Bei Amalfi war dergleichen ja nicht mehr möglich, doch nach all den Jahren genauester Klimaregulierung in der Stadt stellte der Wind merkwürdige Dinge mit seinem Gefühlshaushalt an.


  »Schon was gefunden, Mark?«


  »Sie kommen gerade rechtzeitig. Da ist der Bohrer schon.«


  Der erste Bohrturm erzitterte, als der Bohrer mit gewaltigem Krachen aus dem Boden emporschoss und in seinen Seitenträgern einrastete. Doch es folgte ihm keine schwarze Fontäne. Amalfi beugte sich über das Geländer und sah zu, wie die Auswertungsmannschaft die Patrone einholte und sie neben den Turm auf den Boden dirigierte. Die Winde rasselte und hielt erstickt inne, während der Motor weiterjapste.


  »Null«, sagte Hazleton angewidert. »Ich hab ja gleich gewusst, dass wir diesen verdammten Proktoren nicht trauen können.«


  »Da unten gibt es aber trotzdem irgendwo Öl«, meinte Amalfi. »Das holen wir schon raus. Gehen wir nach unten.«


  Unten prüfte der Chefgeologe gerade die Bohrprobe in der mittlerweile geöffneten Kapsel, indem er einen Masseschreiber in die einzelnen Schichten einschob. Er warf Amalfi einen kurzen Reptilienblick zu, als sich der massive Schatten des Bürgermeisters auf den Tisch legte.


  »Nichts«, bemerkte er knapp.


  Amalfi überlegte. Jetzt, da die Stadt für immer von der Heimatgalaxis abgeschnitten war, spielte bezahlte Arbeit für sie kaum noch eine Rolle. Die Stadt brauchte zunächst einmal Öl, um essen zu können. Arbeiten, die ihr gute Bezahlung in einheimischer Währung einbrachten, mussten warten. Im Augenblick musste die Stadt arbeiten, um damit ihre Bohrgenehmigung zu bezahlen.


  Beim allerersten Kontakt hatte das noch ziemlich einfach ausgesehen. Die Einheimischen waren bisher noch nie tief genug in den Boden vorgestoßen, um die offensichtlichste aller Ölblasen anzuzapfen, so dass für die Stadt eigentlich genug übriggeblieben sein musste. Dafür hätte die Stadt genug minderwertiges Molybdän und Wolfram als Nebenprodukte der Ölgewinnung abliefern können, um die Proktoren zufriedenzustellen.


  Aber wenn es kein Öl für die Gewinnung von Lebensmitteln geben sollte …


  »Bohren Sie zwei weitere Schächte«, sagte Amalfi. »Da unten ist auf jeden Fall genug ölhaltiger Schiebelehm. Wir werden Benzingelee einspritzen und ihn aufbrechen. Schütten Sie dann Elfer-Kies auf, damit die Spalte sich nicht schließt. Wenn es da unten kein Öllager gibt, kochen wir das Zeug eben raus.«


  »Gestern volle Teller, morgen volle Teller«, murmelte Hazleton, »aber niemals heute.«


  Amalfi spürte, wie ihm das Blut durch seinen Stiernacken in den Kopf stieg. Er drehte sich zu dem Stadtverwalter um. »Haben Sie etwa geglaubt, dass wir auf andere Weise etwas zu essen bekommen?«, knurrte er. »Dieser Planet wird von jetzt an unsere Heimat sein. Möchten Sie lieber Ackerbau betreiben, wie die Einheimischen? Ich dachte, solche Ideale hätten Sie seit dem Überfall auf Gort hinter sich!«


  »Das hatte ich nicht gemeint«, erwiderte Hazleton ruhig. Seine tiefdunkle, weltraumgebräunte Haut konnte nicht mehr blass werden, aber er wurde eine Spur blau unter der straffen, verwitterten Bronzeschicht. »Dass wir für immer hier sind, weiß ich genauso gut wie Sie. Es kam mir nur ziemlich komisch vor, dass wir nach einer endgültigen Landung auf einem Planeten vorgehen wie bei jeder anderen Auftragsarbeit auch.«


  »Es tut mir leid«, sagte Amalfi besänftigt. »Ich hätte nicht so gereizt sein sollen. Na ja, noch wissen wir gar nicht, wie gut wir es getroffen haben. Die Einheimischen haben den Boden hier bisher kaum angekratzt, und wenn sie irgendetwas verarbeiten wollen, schmeißen sie das Zeug einfach in einen Kessel und kochen es aus. Wenn wir erst einmal das Ernährungsproblem gelöst haben, bestehen immer noch gute Chancen, dass wir diese ganze Wolke in eine ordentlich arbeitende Firma umfunktionieren.«


  Er kehrte den Bohrtürmen abrupt den Rücken zu und ging langsam von der Stadt fort. »Ich habe Lust auf einen Spaziergang«, sagte er. »Wollen Sie mitkommen, Mark?«


  »Einen Spaziergang?« Hazleton sah überrascht aus. »Äh, ja, warum nicht, Boss.«


  Eine Weile stapften sie schweigend über die Heide. Das Gelände war rau: der Boden lehmig und von zahllosen Rillen durchzogen, die man vor allem im fahlen Morgenlicht kaum sehen konnte. Es schien nur sehr wenig darauf zu wachsen: ein paar verkümmerte Sträucher hier, einige zähe, nesselähnliche Grashalme dort, und ab und zu Schlingpflanzen, die wie eine Fingergrasart aussahen.


  »Sieht mir eigentlich nicht nach sonderlich fruchtbarem Ackerland aus«, meinte Hazleton. »Nicht, dass ich viel davon verstünde.«


  »Weiter draußen gibt es besseres Land, wie Sie von der Stadt aus gesehen haben«, sagte Amalfi. »Aber was die Heide angeht, stimme ich Ihnen zu. Das ist verwüstetes Land. Ich hatte schon geglaubt, es sei radioaktiv verstrahlt, bis ich schließlich die Messergebnisse mit eigenen Augen gesehen habe.«


  »Ein Krieg?«


  »Vielleicht vor langer Zeit. Aber ich glaube, den größten Teil dürfte die Geologie hier selbst erledigt haben. Dieses Land ist zu lange nicht bearbeitet worden. Die oberste Bodenkrume ist völlig verweht. Eigentlich seltsam, wenn man bedenkt, wie intensiv der Rest des Planeten sonst bearbeitet wird.«


  Halb stiegen, halb rutschten sie in ein tiefes Trockental hinab, um auf der anderen Seite wieder emporzuklettern. »Boss, verraten Sie mir doch mal eins«, sagte Hazleton. »Warum haben wir uns diesen Planeten ausgesucht, obwohl er bereits bewohnt ist? Wir sind an mehreren unbewohnten Planeten vorbeigekommen, die genauso gut geeignet gewesen wären. Wollen Sie die Einheimischen hier verdrängen? Dazu sind wir eigentlich nicht besonders gut ausgerüstet, selbst wenn es legal oder auch nur gerecht wäre.«


  »Glauben Sie, dass es in der Großen Magellanschen Wolke Erdbullen gibt, Mark?«


  »Nein«, erwiderte Hazleton, »aber Okies. Und wenn ich Gerechtigkeit suchte, würde ich zu Okies gehen und nicht zu den Bullen. Was haben Sie für eine Antwort parat, Amalfi?«


  »Kann sein, dass wir ein bisschen vorsichtigen Druck anwenden müssen«, sagte Amalfi und blinzelte in die beiden Sonnen, deren grelles Licht ihnen jetzt genau in die Augen stach. »Es kommt immer darauf an, an welcher Stelle man den Druck ansetzt, Mark. Sie haben selbst gehört, welche Meinung einige der abgelegenen Planeten, die wir unterwegs gesprochen haben, über diesen hier hatten.«


  »Sie können ihn auf den Tod nicht ausstehen«, sagte Hazleton und entfernte vorsichtig eine Klette von seinem Fußknöchel. »Ich vermute, dass die Proktoren einigen früheren Expeditionen hier einen ziemlich unangenehmen Empfang bereitet haben. Trotzdem …«


  Amalfi war auf einen kleinen Hügel gestiegen und hob eine Hand. Der Stadtverwalter verstummte fast im selben Augenblick und kletterte zu ihm empor.


  Nur wenige Meter vor ihnen begann das bebaute Land. Sie wurden beobachtet, von zwei – Wesen.


  Eines davon war offensichtlich ein Mann – ein nackter, schokoladenbrauner Mann mit verfilztem, blauschwarzem Haar. Er stand hinter einem einscharigen Pflug, der aus den Knochen irgendeines Tiers gefertigt zu sein schien. Die Furche, die er bisher gezogen hatte, reihte sich hinter ihm neben die anderen, und ein Stück weiter hinten auf dem Feld stand eine niedrige Hütte. Der Mann stand aufrecht da, schirmte mit den Händen die Augen ab und blickte offenbar über die dämmrige Heide zur Okiestadt hinüber. Seine Schultern waren von gewaltiger Breite und sehr muskulös, doch er hatte selbst aufrecht stehend noch eine gebeugte Körperhaltung.


  Die Gestalt, die sich gegen die harten Lederriemen stemmte, mit denen der Pflug gezogen wurde, war ebenfalls ein Mensch – eine Frau. Sie hielt den Kopf gesenkt, Arme und Haare hingen an ihr herab. Letztere waren ebenso schwarz wie die des Mannes, aber länger, hingen nach vorn und verdeckten ihr Gesicht.


  Als Hazleton erstarrte, senkte der Mann den Kopf, bis er die Okies direkt ansehen konnte. Seine Augen waren blau und erstaunlich durchdringend. »Seid ihr die Männer aus der Stadt?«, fragte er.


  Hazleton bewegte die Lippen. Der Leibeigene konnte ihn nicht hören, weil Hazleton in seine Kehlkopfmikrophone sprach und nur von dem Empfänger in Amalfis rechtem Schläfenbein aufgenommen werden konnte.


  »Englisch, bei allen Göttern des Alls! Die Proktoren sprechen aber Interlingua. Was ist denn hier los, Boss? Liegt die Kolonisierung der Wolke denn schon so lange zurück?«


  Amalfi schüttelte den Kopf. »Wir sind aus der Stadt«, sagte er laut in derselben Sprache. »Wie heißen Sie, junger Mann?«


  »Karst, Herr.«


  »Nennen Sie mich nicht ›Herr‹. Ich bin nicht einer von euren Proktoren. Gehört dieses Land Ihnen?«


  »Nein, Herr – entschuldigt, ich kenne keinen anderen Ausdruck …«


  »Ich heiße Amalfi.«


  »Dies ist das Land der Proktoren, Amalfi. Ich bebaue es. Seid ihr von der Erde?«


  Amalfi warf Hazleton einen raschen Seitenblick zu. Das Gesicht des Stadtverwalters war ausdruckslos.


  »Ja«, sagte Amalfi. »Woher wissen Sie das?«


  »Durch das Wunder«, erwiderte Karst. »Es ist ein großes Wunder, in einer Nacht eine ganze Stadt zu errichten. Selbst IHM brauchte viele Sonnen länger als neun Männer Finger an den Händen haben, sagen die Barden. Aber über Nacht eine zweite Stadt auf dem Ödland zu erbauen, dafür gibt es keine Worte.«


  Er trat von seinem Pflug zurück, mit mühsamen, zögernden Schritten, als würden ihn alle seine schweren Muskeln schmerzen. Die Frau in den Lederriemen blickte auf und strich sich die Haare aus dem Gesicht. Die Augen, aus denen sie die Okies anblickte, waren stumpf, doch dahinter phosphoreszierte die Angst. Sie streckte die Hand vor und griff nach Karsts Ellenbogen.


  »Es – es ist nichts«, sagte sie.


  Karst schüttelte sie ab. »Ihr habt über Nacht eine Stadt erbaut«, wiederholte er. »Ihr sprecht die englische Zunge, wie wir es an Festtagen tun. Ihr sprecht mit solchen wie mir, und dies mit Worten, nicht mit der Peitsche mit den kleinen Dornen. Ihr tragt prachtvolle Gewänder aus farbenfrohem, feingewobenem Tuch.«


  Das war zweifellos die längste Rede, die er je in seinem Leben gehalten hatte. Der Lehm auf seiner Stirn wurde von Schweißstreifen der Anstrengung durchzogen.


  »Sie haben Recht«, erwiderte Amalfi. »Wir sind von der Erde, wenngleich wir sie schon vor langer Zeit verlassen haben. Ich will Ihnen auch noch etwas verraten, Karst. Sie sind ebenfalls von der Erde.«


  »Das ist nicht wahr gesprochen«, sagte Karst und wich einen Schritt zurück. »Ich bin hier geboren, wie mein ganzes Volk. Keiner von uns nennt Erdenblut sein eigen …«


  »Ich verstehe«, sagte Amalfi. »Sie sind von diesem Planeten. Aber Sie sind auch ein Erdmensch. Und noch etwas will ich Ihnen sagen. Ich glaube, dass die Proktoren keine Erdmenschen sind. Ich glaube, dass sie das Recht, sich so zu nennen, schon vor langer Zeit verloren haben, nämlich auf einer anderen Welt, einem Planeten namens Thor V.«


  Karst wischte sich seine schwieligen Handflächen an den Oberschenkeln ab. »Ich möchte verstehen«, sagte er. »Lehrt es mich.«


  »Karst!«, sagte die Frau beschwörend. »Es ist nichts! Wunder vergehen. Wir sind spät mit dem Setzen dran.«


  »Lehrt es mich«, wiederholte Karst hartnäckig. »All unser Leben pflügen wir die Felder, und an den Feiertagen erzählt man uns von der Erde. Nun aber ist ein Wunder geschehen, eine Stadt, die von Erdenmenschenhand erbaut wurde, zwei Erdenmenschen sind dies, die zu uns sprechen …« Er hielt inne. Er schien einen Kloß im Hals zu haben.


  »Fahren Sie fort«, sagte Amalfi sanft.


  »Lehrt mich. Nun, da die Erde eine Stadt erbaut hat im Ödland, können die Proktoren ihr Wissen nicht mehr lange nur für sich behalten. Selbst wenn ihr wieder davonzöget, wir würden auch noch aus eurer verlassenen Stadt lernen, bevor Wind und Regen sie zerstört hätten. Amalfi, Herr, wenn wir Erdenmenschen sind, so unterweist uns, wie Erdenmenschen unterwiesen werden.«


  »Karst«, sagte die Frau. »Das ist uns nicht beschieden. Das ist der Zauber der Proktoren. Alle Zauber sind von den Proktoren. Diese dort wollen uns von unseren Kindern trennen. Sie wollen, dass wir im Ödland sterben. Sie versuchen uns.«


  Der Leibeigene drehte sich zu ihr um. In der Bewegung seines derben, übermuskulösen Körpers mit seiner brüchigen Haut lag etwas unbeschreibbar Zärtliches.


  »Du musst nicht mitkommen«, sagte er in einem verhunzten Interlingua, das offensichtlich seine Alltagssprache war. »Pflüge du weiter, so es dir gefällt. Doch dies hier ist nicht Sache der Proktoren. Sie ließen sich nicht dazu herab, gemeine Sklaven zu versuchen, wie wir es sind. Wir haben den Gesetzen gehorcht, den Zehnten abgeliefert und die Feiertage eingehalten. Dieses hier ist von der Erde.«


  Die Frau krampfte die schwieligen Hände zitternd unter ihrem Kinn zusammen. »Es ist verboten, außerhalb der Feiertage von der Erde zu sprechen. Doch will ich weiterpflügen. Sonst müssen unsere Kinder sterben.«


  »Dann kommen Sie«, sagte Amalfi. »Es gibt viel zu lernen.«


  Zu seiner Bestürzung warf sich der Mann vor ihm auf die Knie. Doch schon einen Augenblick später, als Amalfi immer noch überlegte, wie er reagieren sollte, hatte Karst sich bereits wieder erhoben und kletterte den Hügel zu ihnen empor. Hazleton reichte ihm die Hand, um ihm den Aufstieg zu erleichtern, und wäre fast wie ein flacher Stein durch die Luft geschleudert worden, als Karst sie ergriff. Der Mann war so stämmig und kräftig wie ein Eisenerzfahrer und stand ebenso sicher auf seinen steinharten Füßen.


  »Karst, wirst du vor Nachtanbruch zurückkehren?«


  Karst antwortete nicht. Amalfi ging auf dem Weg zur Stadt voraus. Hazleton wollte ihnen folgen, doch irgendetwas zwang ihn, sich noch einmal nach dem winzigen Hof umzudrehen. Die Frau hatte wieder den Kopf gesenkt, und der Wind spielte mit dem zerzausten Vorhang ihres Haars. Sie stemmte sich schwer in die scheuernden Riemen, und der Pflug bahnte sich mühsam seinen Weg durch den steinigen Boden. Natürlich war nun niemand mehr da, um ihn zu lenken.


  »Boss«, sagte Hazleton in das Kehlkopfmikrofon, »hören Sie mich, oder sind Sie noch zu sehr damit beschäftigt, den Messias zu spielen?«


  »Ich höre.«


  »Ich glaube nicht, dass ich solchen Leuten einen Planeten wegnehmen will. Genau genommen soll mich der Teufel holen, wenn ich das jemals tun sollte!«


  Amalfi gab keine Antwort. Er wusste nur zu gut, dass es keine mehr gab. Die Okiestadt würde nie wieder starten. Dieser Planet war jetzt ihr Zuhause. Einen anderen Ort gab es nicht.


  Die Stimme der Frau, die während des Pflügens zu singen begonnen hatte, verklang hinter ihm. Monoton sang sie über ungesehene und verhungernde Kinder vor sich hin: ein Wiegenlied. Hazleton und Amalfi waren vom Himmel auf sie herabgestürzt, um ihr alles zu nehmen, bis auf den steinigen und nunmehr unbebaubaren Boden.


  


  Die Stadt war alt – anders als die Männer und Frauen, die sie bemannten. Die lebten lediglich schon sehr lange, was etwas völlig anderes war. Und wie bei jeder alten Intelligenz lagen auch ihre Sünden dicht unter der Oberfläche, gut zu beobachten, sobald Wehmut oder ein Anflug von schlechtem Gewissen ihnen auch nur das leiseste Stichwort lieferten. Dieser Tage war es schwierig, den Stadtvätern Informationen zu entlocken, ohne sich gleichzeitig einen Vortrag anhören zu müssen, der in den hochtönendsten moralischen Worten gehalten wurde, derer Maschinen fähig waren, deren oberstes moralisches Gesetz das Überleben war.


  Amalfi wusste sehr genau, worauf er sich einließ, als er die Stadtväter um einen Überblick über das Strafregister der Stadt bat. Den bekam er auch – aber mit Pauken und Trompeten. Die Stadtväter hielten ihm alles, aber auch alles vor, was jemals falsch gemacht worden war, bis zurück zu dem Tag vor sechshundert Jahren, als sie entdeckt hatten, dass seit der Amtszeit deFords niemand mehr die alten U-Bahn-Schächte gefegt hatte. Das war das erste Mal gewesen, dass die jüngeren Okies davon erfuhren, dass die Stadt einmal ein U-Bahnsystem besessen hatte …


  Doch Amalfi hielt eisern durch, auch wenn sein rechtes Ohr vom Druck des Hörers schmerzte. Aus dem Berg von kleinkarierten Vorwürfen und wehmütigen Erinnerungen an verpatzte Gelegenheiten schälten sich einige sehr deutliche und dringende Informationen heraus.


  Amalfi seufzte. Es lief darauf hinaus, dass die Erdbullen sich nur aus zwei Gründen an Amalfis Stadt erinnern würden. Grund eins: Die Stadt besaß ein ellenlanges Strafregister und existierte noch, so dass man sie dafür zur Verantwortung ziehen konnte. Grund zwei: Die Stadt war in die Große Magellansche Wolke aufgebrochen, wie es Jahrhunderte zuvor eine noch viel ältere und schlimmere Stadt getan hatte – jene Stadt nämlich, die das Massaker auf Thor V verursacht hatte, die Stadt, deren Erinnerung Bullen wie Okies gleichermaßen verhasst war.


  Amalfi schaltete die Stadtväter mitten in ihrer Erinnerungsschwelgerei ab und nahm den Hörer von seinem schmerzenden Ohr. Vor ihm erstreckten sich in langer Reihe die Kontrollpulte der Stadt, die zum größten Teil noch brauchbar waren, allerdings mit einer endgültigen, wichtigen Ausnahme – die Steuerungsanlage, mit der die Stadt einst von Stern zu Stern geflogen war. Die Stadt war ein für alle Male gelandet; jetzt blieb ihr keine andere Wahl mehr, als diesen armseligen Planeten zu akzeptieren und für sich zu gewinnen.


  Sofern die Bullen das zuließen! Natürlich entfernten sich die Magellanschen Wolken ständig und mit wachsender Beschleunigung immer mehr von der Heimatgalaxis. Die Bullen würden eine ganze Weile dazu brauchen, den Entschluss zu fassen, diesen schier unendlichen langen Flug zu unternehmen, nur um eine erbärmliche Okiestadt aufzuspüren. Doch eines Tages würden sie diese Entscheidung doch fällen. Je mehr die Heimatgalaxie von Okies gesäubert wurde – und es bestand kein Zweifel daran, dass die Bullen inzwischen die große Mehrheit der fliegenden Städte aufgelöst haben dürften –, um so mehr würde man danach streben, auch noch die letzten Nachzügler zu erwischen.


  Amalfi hatte kein Vertrauen in die Fähigkeit abgelegener Satellitennebel, der Technologie der Menschheit den Rang abzulaufen. Bis die Bullen dazu bereit waren, den Flug von der Heimatgalaxis in die Große Magellansche Wolke zu unternehmen, würden sie auch über die dafür erforderliche Technologie verfügen – und über Technologien, die weitaus weniger unbeholfen und veraltet waren als jene, derer sich Amalfis Stadt bediente. Wenn die Bullen die Große Magellansche Wolke jagen wollten, würden sie sich auch etwas einfallen lassen, um sie einzufangen. Wenn …


  Amalfi setzte wieder die Kopfhörer auf. »Frage«, sagte er. »Wird das Verlangen, uns einzufangen, groß genug sein, um zur Entwicklung der dazu erforderlichen technischen Voraussetzungen zu führen?«


  Die Stadtväter summten. Für einen Augenblick hatte er sie aus ihren ewigen Reminiszenzen herausgerissen. Schließlich sagten sie:


  »JA, BÜRGERMEISTER AMALFI. VERGESSEN SIE NICHT, DASS WIR IN DIESEM NEBEL NICHT ALLEIN SIND, DENKEN SIE AN THOR V.«


  Da war es wieder: das uralte Schlagwort, das Okies selbst auf Planeten verhasst machte, die nie eine Okiestadt gesehen hatten und auch nie eine zu sehen bekommen würden. Die Wahrscheinlichkeit, dass die Stadt, die dieses abscheuliche Verbrechen auf dem Gewissen hatte, tatsächlich in die Große Magellansche Wolke entkommen war, war ungeheuer gering. Doch selbst diese geringe Wahrscheinlichkeit würde, wenn die Stadtväter Recht behielten, die Bullen eines Tages hierher führen, um Amalfis Stadt zu vernichten – als Sühne für dieses Verbrechen, dessen Narben noch immer in der Erinnerung brannten.


  Denken Sie an Thor V. Keine Stadt würde jemals in Sicherheit sein, bevor man diese vergewaltigte und gemordete Welt vergessen hatte. Nicht einmal hier, in den jungfräulichen Satellitengebieten der Heimatgalaxie.


  »Boss? Entschuldigung, wir wussten nicht, dass Sie beschäftigt sind. Aber wir haben einen Operationsplan ausgearbeitet. Wenn Sie ihn sich irgendwann anschauen wollen?«


  »Von mir aus sofort, Mark«, sagte Amalfi und wandte sich von den Paneelen ab. »Hallo Dee! Wie gefällt Ihnen unser Planet?«


  Das Mädchen lächelte. »Er ist schön«, sagte sie schlicht.


  »Größtenteils jedenfalls«, meinte Hazleton. »Diese Heide ist eine scheußliche Gegend, aber das andere Land scheint vorzüglich zu sein, viel besser, als man der Bebauungsart nach schließen würde. Durch diese winzigen kleinen Felderparzellen wird es überhaupt nicht voll ausgenutzt, und selbst ich kenne rationellere Ackerbaumethoden als diese Leibeigenen.«


  »Ich bin nicht überrascht«, sagte Amalfi. »Ich glaube, dass die Proktoren ihre Macht zum Teil sichern, indem sie verhindern, dass sich fortgeschrittenere Anbaumethoden herumsprechen. Das ist außerdem die simpelste Form der Politik, aber das brauche ich Ihnen ja nicht zu erklären.«


  »Was die Politik angeht«, erwiderte Hazleton ruhig, »sind wir verschiedener Meinung. Aber bis das geklärt ist, muss die Stadt weiterhin verwaltet werden.«


  »Also gut«, sagte Amalfi. »Was steht auf der Tagesordnung?«


  »Ich lasse gerade ein kleines Stück Land auf der Heide umgraben, um darauf mit Anbaumethoden zu experimentieren. Wir haben auch schon umfangreiche Bodenanalysen durchgeführt. Aber das ist natürlich nur ein Provisorium. Irgendwann werden wir uns auch auf gutes Land stürzen müssen. Ich habe schon mal einen Vertrag zwischen der Stadt und den Proktoren entworfen, der vorsieht, dass wir unseren Besitz über den ganzen Planeten verteilen, damit möglichst wenige Leibeigene vertrieben werden müssen und wir gleichzeitig ein komplettes Spektrum von Jahreszeiten für den Anbau zur Verfügung haben. Im Prinzip ist es der alte Kolonisierungsbegrenzungsvertrag, allerdings mit gewichtigen Änderungen, die den Vorurteilen der Proktoren entgegenkommen sollen. Ich hege keinen Zweifel daran, dass sie ihn unterschreiben werden. Dann …«


  »Sie werden ihn nicht unterschreiben«, sagte Amalfi. »Sie dürfen ihn nicht einmal zu Gesicht bekommen. Außerdem will ich, dass Sie sie alles, was Sie auf Ihrem Versuchsfeld in der Heide gepflanzt haben, wieder ausreißen lassen.«


  Hazleton legte in offener Empörung die Hand auf die Stirn. »Ach, zum Teufel, Boss«, sagte er. »Erzählen Sie doch jetzt bitte noch, dass wir immer noch die alte Leier abreißen – Intrigen, Intrigen und nochmals Intrigen! Ich habe es satt, das kann ich Ihnen gleich sagen. Genügen Ihnen denn tausend Jahre nicht? Ich dachte, wir wären auf diesem Planeten gelandet, um endlich sesshaft zu werden!«


  »Das sind wir, und das werden wir auch. Aber dieser Planet befindet sich, wie Sie mich gestern selbst belehrt haben, im Augenblick noch im Besitz von anderen Leuten, die wir auf legale Weise nicht verdrängen können. So wie die Dinge gerade stehen, dürfen wir ihnen nicht einmal den leisesten Anhaltspunkt geben, dass wir vorhaben, uns hier niederzulassen. Sie verdächtigen uns ohnehin schon genug, das zu wollen, und sie warten nur auf das geringste Zeichen, das ihren Verdacht bestätigen könnte.«


  »Nein!«, sagte Dee. Sie trat rasch vor und legte Amalfi die Hand auf die Schulter. »John, Sie haben uns aber nach dem Marsch auf die Erde versprochen, dass wir uns hier eine Heimat schaffen würden. Nicht unbedingt auf diesem Planeten, aber irgendwo in der Wolke. Sie haben es versprochen, John!«


  Der Bürgermeister blickte zu ihr hoch. Es war kein Geheimnis, weder für sie noch für Hazleton, dass er sie liebte; beide kannten sie aber auch das grausame gerechte Gesetz der Okies – und die eiserne Loyalität Amalfis, die ihn selbst dann dazu gezwungen hätte, nach diesem Gesetz zu handeln, wenn es nie existiert hätte. Bis zu jener Krise im Landstreicherlager, als Amalfi Hazleton seine Liebe hatte eingestehen müssen, hatte keiner der beiden jungen Leute Verdacht geschöpft – drei Jahrhunderte lang.


  Doch Dee war mit den Okiesitten noch nicht völlig vertraut, und außerdem war sie eine Frau. Es genügte ihr nicht auf Dauer, nur zu wissen, dass sie geliebt wurde. Sie fing bereits an, dieses Wissen für sich arbeiten zu lassen.


  Mit Sicherheit war sie aber noch nicht alt genug dazu, um zu erkennen, dass die Krise vorüber war und nur noch einen Überrest der Zuneigung und Hingabe hinterlassen hatte, der weder ihr noch Amalfi etwas nützte. Sie konnte nicht wissen, dass die Person, die sie aus Amalfis Bewusstsein verdrängt hatte, Karst war; dass Amalfi aus dem Munde dieses Leibeigenen all die unschuldigen und äußerst bewegenden, rührenden Fragen gestellt bekam, die Dee einst selber gestellt hatte: dass Amalfi erkannt hatte, dass seine tausend Jahre als Erwachsener ihn dazu befähigten, nicht nur eine Frage, sondern Tausende zu beantworten. Hätte ihr jemand gesagt, dass Amalfi erst jetzt in das Stadium seiner vollen Reife eintreten würde, sie hätte es nicht verstanden; möglicherweise hätte sie sogar darüber gelacht. Amalfi hatte selbst gelächelt, als ihm diese Erkenntnis gekommen war.


  »Natürlich habe ich es versprochen«, sagte er. »Ich habe meine Versprechen tausend Jahre lang gehalten, und das habe ich auch weiterhin vor. Dieser Planet wird unser Zuhause werden, wenn Sie mir nur ein bisschen dabei helfen, ihn für uns zu gewinnen. Es ist der beste aller Planeten, denen wir unterwegs begegnet sind, und zwar aus einer ganzen Reihe von Gründen. Dazu gehören auch eine Menge Faktoren, die Sie erst erkennen werden, wenn Sie die hiesigen Winterkonstellationen zu sehen bekommen; und einige andere Vorteile werden erst in hundert Jahren offenbar werden. Aber eines kann ich Ihnen nicht bescheren, und das ist die sofortige Erfüllung meines Versprechens.«


  »Na gut«, sagte Dee. Sie lächelte. »Ich vertraue Ihnen, John, das wissen Sie. Aber es ist schwer, geduldig zu bleiben.«


  »Ach ja?«, fragte Amalfi, ohne überrascht zu sein. »Jetzt, da ich darüber nachdenke, fällt mir ein, dass ich denselben Gedanken auch schon einmal gehegt habe, damals auf He. Im Nachhinein war das Problem aber doch nicht ganz so groß wie damals angenommen.«


  »Boss, Sie sollten uns wohl am besten sagen, was wir sonst tun sollen«, unterbrach Hazleton ihn etwas kühl. »Von Ihnen möglicherweise abgesehen, gibt es in der ganzen Stadt wohl nicht einen Mann, eine Frau oder eine Straßenkatze, die nicht bereit wären, sofort über den Planeten auszuschwärmen, sobald der Startschuss ertönt. Sie haben uns allen Grund dafür gegeben, zu glauben, dass es so kommen würde. Wenn es nun eine Verzögerung geben sollte, wären eine Menge Hände unbeschäftigt.«


  »Verfahren Sie wie üblich, wie bei einer ganz normalen Kontraktarbeit auch. Keine Ausbeutung des Planeten über das Ausmaß hinaus, das wir bei einem vorübergehenden Aufenthalt während der Erfüllung eines Kontraktes auch anwenden würden. Das bedeutet, keine Gemüsegärten oder sonstige Bodenwirtschaft. Nur Auffüllung der Öltanks, Neuzüchtung der Chlorellaalgen aus örtlichen Arten, um Heterosis zu gewährleisten, Ausgleich unserer Wasserverluste und so weiter. Wenn ich mich richtig erinnere, verwenden wir noch immer die Tx-71105-Kultur der Chlorella pyrenoidosa. Diese Alge ist für einen Planeten mit einer Witterung wie dieser zu hoch temperiert.«


  »Das funktioniert doch nicht«, sagte Hazleton. »Damit können Sie vielleicht den Proktoren etwas vormachen, Amalfi, aber doch nicht Ihren eigenen Leuten! Was wollen Sie zum Beispiel mit der Schutzstreifenpolizei machen? Sergeant Andersons ganze Mannschaft weiß doch inzwischen, dass sie nie wieder einen Entertrupp stellen wird, die Stadt verteidigen oder sonst eine militärische Aufgabe erfüllen muss. Neunzig Prozent dieser Männer juckt es in den Fingern, endlich ihr Koppel für immer abzulegen und ihr eigenes Land zu bestellen. Was soll ich denen sagen?«


  »Schicken Sie sie auf Ihr Versuchsgrundstück in der Heide«, meinte Amalfi, »als Sonderkommando. Sagen Sie ihnen, sie wollen dort alles festnehmen, was wächst.«


  Hazleton wandte sich dem Schwebeschacht zu, die Hand nach Dee ausgestreckt. Doch dann fiel ihm typischerweise noch etwas ein, und er drehte sich um.


  »Aber warum denn nur, Boss?«, fragte er in klagendem Tonfall. »Wie kommen Sie darauf, dass die Proktoren uns verdächtigen, den Planeten besetzen zu wollen? Und was könnten sie schon unternehmen, wenn wir wirklich bleiben?«


  »Die Proktoren haben den Standardarbeitskontrakt verlangt«, erwiderte Amalfi. »Sie haben gewusst, was das ist, sie haben ihn bekommen, und sie bestehen darauf, dass er bis ins kleinste Detail buchstabengetreu eingehalten wird – einschließlich der Bestimmung, dass die Stadt den Planeten pünktlich nach Ablauf des Kontrakts wieder zu verlassen hat. Wie Sie wissen, ist uns das unmöglich, wir können den Planeten überhaupt nicht mehr verlassen, weder pünktlich noch unpünktlich. Aber wir werden bis zur letzten Minute so tun müssen, als würden wir abfliegen.«


  Hazleton blickte ihm stur ins Gesicht. Dee nahm seine Hand, um ihn zu besänftigen, aber er schien es nicht zu bemerken.


  »Und was die Proktoren selbst dagegen unternehmen können«, sagte Amalfi und nahm die Kopfhörer wieder auf, »das weiß ich nicht. Das versuche ich gerade, herauszufinden. Ich weiß nur eins:


  Die Proktoren haben bereits die Bullen gerufen.«


  


  Im grauen, verhangenen Licht des Schulzimmers, einer neutralen Beleuchtung, die eher einen Schleier über die Luft zu legen schien als sie zu erhellen, strömten unwiderstehliche Stimmen und Bilder aus den Speicherzellen der Stadtväter auch auf solche Besucher ein, die sich vorher bewusst auf die Situation vorbereitet und eingestellt hatten. Amalfi konnte den Druck spüren, den sie dicht unterhalb seiner Bewusstseinsschwelle auf seinen Geist ausübten; es war eine auf unbestimmte Weise unangenehme Empfindung, teilweise weil ihm das Wissen, das sie zu vermitteln versuchten, bereits vertraut war und die wiederholte Gedächtnisreizung die Eindrücke mit Gewalt wieder ins Wachbewusstsein holte. Dies geschah mit einer Intensität, die fast die Qualität einer unmittelbaren Erfahrung besaß.


  Er winkte die Bilder verärgert von seinen Augen und suchte nach einem der Ordner. Als er einen neben sich stehen sah, überlegte er, wie lange der Mann sich wohl schon an dieser Stelle befunden haben mochte – oder, umgekehrt, wie lange Amalfi selbst in die Lerntrance abgeglitten war.


  »Wo ist Karst?«, fragte er brüsk. »Der erste Leibeigene, den wir mitgebracht haben? Ich brauche ihn.«


  »Jawohl, Sir. Er liegt dort vorne in einem Sessel.« Der Ordner, dessen Funktion aus einer Mischung von Aufsichtsperson und Krankenpfleger bestand, drehte sich kurz zu einem nahen Wandtrober um, der sich sofort öffnete und einen Metallbecher hervorschweben ließ. Der Ordner nahm ihn entgegen und führte Amalfi zwischen den im ganzen Raum verteilten Liegen hindurch nach vorne. Meistens waren die Liegen unbesetzt, weil es keine fünfhundert Stunden dauerte, um ein durchschnittlich begabtes Kind bis zur Beherrschung der Tensoranalysis zu trimmen, welche die Höchststufe des induktiv erlernbaren Stoffs darstellte. Jetzt waren jedoch sämtliche Liegen besetzt, und unter den Schülern gab es nur wenige Kinder.


  Eine der kontrapunktischen, nur unterschwellig hörbaren Stimmen murmelte gerade: »Einige der zu Säckeldieben gewordenen Städte verlegten sich nicht auf die übliche Piraterie und den Raubüberfall, sondern siedelten sich auf weit abgelegenen Planeten an, wo sie Tyranneien errichteten. Die meisten dieser Staatsgebilde wurden jedoch von der Erdpolizei zerschlagen, denn die Städte stellten keine effizienten Kampfmaschinen dar. Manchen Städten, welche dem ersten Ansturm zu widerstehen vermochten, wurde aus verschiedensten politischen Erwägungen gestattet, an der Macht zu bleiben, doch wurde ihnen ausnahmslos jeglicher Handel untersagt. Einige dieser unfreiwillig entstandenen Reiche existieren möglicherweise noch heute am Rande des Hoheitsgebiets der Erdjurisdiktion. Der berüchtigtste Fall eines solchen wiederauflebenden Imperialismus war die Vernichtung von Thor V. Dies war das Werk eines der frühesten Okies, einer stark militarisierten Stadt, die sich den Spitznamen ›Tollwütige Hunde‹ verdient hatte. Diese Bezeichnung, die unter anderen Okies, aber auch bei Planetenbevölkerungen weit verbreitet war, bezog sich natürlich in erster Linie auf …«


  »Hier haben Sie Ihren Mann«, flüsterte der Ordner. Amalfi blickte auf Karst hinunter. Der Leibeigene hatte sich bereits sehr verändert. Er war nicht mehr wie früher die verkrümmte und verbrauchte Karikatur eines Menschen, von Sonnen, Wind und Erdreich schokoladenfarben gebräunt und so verroht, dass es selbst für Mitleid schon zu spät schien. Stattdessen glich er jetzt eher einem Fötus, zusammengekauert wie er auf der Liege lag, unschuldig und doch noch zu vervollkommnen, noch immer von keiner ernstzunehmenden Erfahrung gezeichnet. Seine Vergangenheit, von der er allerdings nicht viel haben konnte, denn obwohl er behauptet hatte, dass seine gegenwärtige Frau, Eedit, schon seine fünfte sei, war er ganz offensichtlich kaum älter als zwanzig Jahre, war so monoton und unerbittlich gewesen, dass er sie bei der erstbesten Gelegenheit so leicht und so vollständig abgeschüttelt hatte wie ein altes Kleidungsstück. Er hatte, begriff Amalfi plötzlich, viel mehr von einem Kind an sich, als dies ein Okiesäugling je haben würde.


  Der Ordner berührte Karsts Schulter, und der Leibeigene bewegte sich unruhig. Dann setzte er sich abrupt auf, völlig wach, und sah Amalfi mit seinen tiefblauen Augen fragend an. Der Ordner reichte ihm den eloxierten Aluminiumbecher, an dem nun kalte Kondenstropfen perlten, und Karst trank. Die stechende Flüssigkeit ließ ihn sofort niesen, doch ohne dass er es zu bemerken schien, wie eine Katze.


  »Wie geht es vorwärts, Karst?«, fragte Amalfi.


  »Es ist sehr schwer«, sagte der Leibeigene. Er nahm einen weiteren Schluck aus dem Becher. »Aber wenn man es erst einmal versteht, bringt es alles mit einem Mal zum Blühen. Amalfi, Herr, die Proktoren behaupten, dass IHM auf einer Wolke vom Himmel gekommen ist. Gestern habe ich das nur geglaubt, aber heute verstehe ich es wohl.«


  »Das meine ich auch«, erwiderte Amalfi. »Und Sie sind nicht der einzige. Wir haben inzwischen Dutzende von Leibeigenen in die Stadt geholt, damit sie lernen – schauen Sie sich nur einmal hier um, dann sehen Sie es selbst. Und sie lernen wesentlich mehr als einfache Physik oder Kulturmorphologie. Sie lernen Freiheit und beginnen mit der allerersten – mit der Freiheit, zu hassen.«


  »Diese Lektion kenne ich«, sagte Karst mit tiefer, eisiger Ruhe. »Aber Ihr habt mich doch aus einem bestimmten Grund geweckt.«


  »Das habe ich«, bejahte der Bürgermeister grimmig. »Wir haben einen Besucher, von dem wir annehmen, dass Sie ihn identifizieren könnten, es ist ein Proktor. Und er führt irgendetwas im Schilde, das Hazleton und mir verdammt komisch vorkommt, aber wir haben noch nicht herausfinden können, was es ist. Würden Sie vielleicht mal mitkommen und uns behilflich sein?«


  »Sie sollten ihn lieber noch etwas ruhen lassen, Bürgermeister«, warf der Ordner missbilligend ein. »Aus einer hypnopädischen Trance gerissen zu werden, ist ein gewaltiger Schock. Er wird mindestens noch eine Stunde brauchen.«


  Amalfi starrte den Ordner ungläubig an. Er wollte gerade zu einer Bemerkung ansetzen, um dem Kerl klarzumachen, dass weder Karst noch die Stadt eine Stunde zu vergeuden hatten, als ihm einfiel, dass er dafür zehn Worte brauchen würde, wo doch eins genügte. »Verschwinde!«, knurrte er.


  Der Ordner tat sein Bestes.


  


  Karst starrte intensiv auf den Spion. Der Mann auf dem Schirm drehte ihm den Rücken zu; er blickte gerade in den großen Operationstank im Büro des Stadtverwalters. Das indirekte Licht ließ seinen rasierten und geölten Schädel glänzen. Amalfi schaute über Karsts Schulter, die Zähne fest in eine frische Zigarre geschlagen.


  »Der Mann ist genauso kahl wie ich!«, sagte der Bürgermeister. »Dabei kann er noch gar nicht lange erwachsen sein, seiner Schädelform nach zu schließen. Er ist höchstens fünfundvierzig. Erkennen Sie ihn, Karst?«


  »Noch nicht«, sagte Karst. »Alle Proktoren rasieren sich den Schädel. Wenn er sich doch nur mal umdrehen würde – ah, ja. Das ist Heldon. Ich habe ihn selbst erst einmal gesehen, aber er ist leicht zu erkennen. Für einen Proktor ist er noch recht jung. Er ist der Unheilsbote der Großen Neun – manche halten ihn für einen Freund der Leibeigenen. Jedenfalls ist er nicht ganz so schnell mit der Peitsche bei der Hand wie die anderen.«


  »Was könnte er hier wollen?«


  »Vielleicht sagt er es uns selbst.« Karsts Augen blieben auf das Bild des Proktors geheftet.


  »Ihre Bitte erstaunt mich«, sagte Hazletons Stimme geschmeidig aus dem Lautsprecher über dem Spionschirm. Der Stadtverwalter war nicht zu sehen, doch aus dem Ton seiner Stimme war sein Gesichtsausdruck deutlich herauszulesen: ein Tigergeist, der sich hinter einem Katzenschnurren wie hinter einem Katzenlächeln verbarg. »Natürlich freut es uns immer, zu erfahren, dass wir unseren Kunden noch weitere Dienste anbieten können. Aber wir hätten nie gedacht, dass IHM überhaupt Antigravmaschinen besitzt.«


  »Halten Sie mich nicht für einen Dummkopf, Mr. Hazleton«, erwiderte Heldon. »Wir wissen beide, dass IHM einmal ein Wanderer war, so wie Ihre Stadt heute. Wir wissen aber auch, dass Ihre Stadt, wie alle Okiestädte, gern einen eigenen Planeten haben möchte. Wollen Sie mir bitte noch so viel Verstand zubilligen?«


  »Als Diskussionsgrundlage ja«, sagte Hazletons Stimme.


  »Dann lassen Sie mich Ihnen sagen, dass es für mich völlig offensichtlich ist, dass Sie einen Aufstand schüren. Sie haben sich peinlich genau an den Wortlaut des Kontrakts gehalten, einfach weil Sie es nicht wagen, ihn zu brechen, genau wie wir. In dieser Hinsicht schützt uns die Erdpolizei voreinander. Ihrem Bürgermeister Amalfi wurde mitgeteilt, dass es den Leibeigenen untersagt ist, mit Ihren Leuten zu sprechen, aber bedauerlicherweise ist es eben nur den Leibeigenen untersagt, und nicht Ihren Stadtbewohnern. Wenn wir nicht dazu in der Lage sind, die Leibeigenen aus Ihrer Stadt fernzuhalten, sind Sie natürlich nicht dazu verpflichtet, es für uns zu tun.«


  »Gut, dass Sie mir die Mühe ersparen, selbst darauf hinweisen zu müssen«, sagte Hazleton.


  »Ganz richtig. Ich will auch hinzufügen, dass diese Revolution, die Sie da anzetteln, zweifellos erfolgreich sein wird. Ich weiß zwar nicht, mit welchen Waffen Sie die Leibeigenen ausrüsten können, aber ich nehme doch an, dass sie besser als alles sind, was wir ihnen entgegenstellen könnten. Wir verfügen eben nicht über Ihren technologischen Stand. Meine Kollegen sind da zwar anderer Meinung, aber ich bin Realist.«


  »Eine interessante Theorie«, sagte Hazletons Stimme. Eine kurze Pause setzte ein. In der Stille konnte man ein leises Trommeln hören. Das waren wohl Hazletons Fingerspitzen, erriet Amalfi, die seinen Schreibtisch wie aus amüsierter Ungeduld bearbeiteten. Heldon verzog keine Miene.


  »Die Proktoren glauben, dass sie ihr Eigentum behaupten können«, sagte Heldon schließlich. »Wenn Sie Ihren im Kontrakt festgelegten Starttermin nicht einhalten sollten, werden sie militärisch gegen Sie vorgehen. Dabei wären sie zwar im Recht, aber unglücklicherweise ist die Justiz der Erde weit entfernt. Sie werden gewinnen. Mir geht es nun darum, uns einen Fluchtweg offenzuhalten.«


  »Durch Wahnsinnswirbler?«


  »Genau.« Heldon gestattete sich ein steinernes Lächeln, das seine Mundwinkel leise verzog. »Ich will offen mit Ihnen reden, Mr. Hazleton. Wenn es zum, Krieg kommt, werde ich genauso hart kämpfen wie alle Proktoren, um unseren Planeten zu halten. Ich bin nur deswegen zu Ihnen gekommen, weil Sie dazu in der Lage sind, die Wahnsinnswirbler der IHM zu reparieren. Sie dürfen nicht erwarten, dass ich wegen dieser Angelegenheit einen größeren Hochverrat begehen werde.«


  Hazleton schien sich besonders dumm zu stellen. »Ich wüsste wirklich nicht, warum ich für Sie einen Finger rühren sollte«, meinte er.


  »Bitte beachten Sie: Die Proktoren werden kämpfen, weil sie glauben, dazu gezwungen zu sein. Es wird zwar wahrscheinlich ein hoffnungsloser Kampf sein, aber gänzlich ohne Schäden wird Ihre Stadt dabei dennoch nicht davonkommen. Genaugenommen wird sie hinterher wahrscheinlich so stark beschädigt sein, dass die Schäden nicht mehr zu beheben sein werden, es sei denn, Sie hätten ein phänomenales Glück. Nun Folgendes: Von den Proktoren wissen nur ein weiterer Mann und ich davon, dass die Wahnsinnswirbler der IHM noch funktionsfähig sind. Das bedeutet aber, dass die anderen eine Flucht damit gar nicht erst in Erwägung ziehen werden. Stattdessen werden sie versuchen, Sie zu besiegen. Wenn die Maschinen allerdings funktionieren sollten und wir einen Experten am Bedienungspult hätten …«


  »Ich verstehe«, sagte Hazleton. »Sie schlagen also vor, die IHM starten zu lassen, solange Sie noch eine Chance haben, die Stadt einigermaßen unversehrt zu retten. Im Gegenzug bieten Sie uns dafür den Planeten an und die Chance, unseren eigenen Schaden auf ein Minimum zu beschränken. Hmm. Immerhin, ganz interessant. Was sagen Sie dazu, wenn ich mir mal Ihre Wahnsinnswirbler anschaue und prüfe, ob sie überhaupt noch funktionsfähig sind? Immerhin sind sie doch wohl schon einige Jahre nicht mehr in Betrieb, und ungewartete Maschinen haben die Neigung, ihre Funktionsfähigkeit einzubüßen. Wenn sie überhaupt noch flugfähig sein sollten, können wir uns ja noch über ein Abkommen unterhalten. Einverstanden?«


  »Mir bleibt ja wohl nichts anderes übrig«, meinte Heldon murrend. Amalfi bemerkte ein kaltes Glitzern der Befriedigung in den Augen des Proktors, das er nur zu gut kannte, denn er hatte es selbst oft an sich gehabt – allerdings nie so erbärmlich offensichtlich. Er schaltete den Spionschirm ab.


  »Nun? Was hat er vor?«


  »Ärger«, meinte Karst schleppend. »Es wäre sehr unklug, ihm Vorteile einzuräumen oder zu verkaufen. Er hat andere Beweggründe, als er vorgibt.«


  »Natürlich«, sagte Amalfi, »wer hat die nicht? Ach, hallo Mark! Was halten Sie denn von unserem Freund?«


  Hazleton trat aus dem Schwebeschacht. »Ein dummer Hund«, meinte der Stadtverwalter. »Aber gefährlich. Er weiß genau, dass es etwas gibt, wovon er nichts weiß. Er weiß auch, dass wir nicht wissen, worauf er hinauswill, und dass er auf dem Heimfeld spielt. Das ist eine Kombination, die ich nicht besonders mag.«


  »Ich mag sie auch nicht«, sagte Amalfi. »Wenn der Gegner schon freiwillig mit Informationen rausrückt, heißt es aufpassen! Glauben Sie, die Mehrheit der Proktoren weiß wirklich nicht, dass die IHM noch über funktionstüchtige Wahnsinnswirbler verfügt?«


  »Ich bin sicher, dass sie es nicht wissen«, warf Karst zögernd ein. Die beiden Männer drehten sich zu ihm um. »Die Proktoren glauben ja nicht einmal, dass Sie hier sind, um den Planeten in Besitz zu nehmen. Jedenfalls glauben Sie nicht, dass das ihre Absicht ist, und ich bin sicher, dass es ihnen sowieso gleichgültig ist.«


  »Wieso?«, fragte Hazleton. »Mir wäre das aber gar nicht gleichgültig!«


  »Sie haben auch noch nie mehrere Millionen Leibeigene besessen«, erwiderte Karst ohne Groll in der Stimme. »Sie lassen zwar auch Leibeigene für sich arbeiten, aber denen bezahlen Sie Löhne. Das allein ist für die Proktoren schon eine Katastrophe. Und sie können nichts dagegen unternehmen. Sie wissen, dass das Geld, das Sie ihnen bezahlen, gültig ist, und dass die geballte Macht der Erde dahinter steht. Sie dürfen uns nicht daran hindern, es zu verdienen. Das würde auf der Stelle einen Aufstand auslösen.«


  Amalfi blickte Hazleton an. Das Geld, mit dem die Stadt bezahlte, waren Oc Dollar. Hier galt es als legale Währung – doch in der heimatlichen Milchstraße war es kaum mehr das Papier wert, auf das es gedruckt war. Schließlich war es nur durch Germanium abgedeckt. Konnten die Proktoren wirklich so naiv sein? Oder war IHM einfach nur zu alt, um schon über die Diracschen Soforttransmitter zu verfügen, über die sie vom wirtschaftlichen Zusammenbruch der Milchstraße hätten erfahren können?


  »Und die Wahnsinnswirbler?«, fragte Amalfi. »Wer könnte von den Großen Neun darüber sonst noch Bescheid wissen?«


  »Asor zum Beispiel«, erwiderte Karst. »Er ist der Vorsitzende Beamte und der religiöse Fanatiker der Gruppe. Es heißt, dass er noch immer täglich die vollen dreißig Yogas des Semantischen Rigorismus praktiziert und sogar noch jede einzelne Stufe der Abstraktionsleiter erklimmt. Der Prophet Maalvin hat den Menschen das Fliegen für alle Zeiten verboten, so dass Asor es wahrscheinlich nicht zulassen würde, dass IHM in dieser späten Stunde noch aufsteigt.«


  »Er wird seine Gründe haben«, meinte Hazleton nachdenklich. »Schließlich existieren Religionen nur selten im luftleeren Raum. Sie wirken sich auch auf die Gesellschaft aus, die sie widerspiegeln. Im Endeffekt hat er wahrscheinlich Angst vor den Wahnsinnswirblern. Mit einer derartigen Waffe braucht man für eine Revolution nur ein paar hundert Leute – das wären mehr als genug, um eine Feudalherrschaft wie diese zu stürzen. IHM hat es nicht gewagt, ihre Wahnsinnswirbler in aktiviertem Zustand zu belassen.«


  »Fahren Sie fort, Karst«, sagte Amalfi und unterbrach Hazleton mit einer ungeduldigen Handbewegung. »Wie steht es um die anderen Proktoren?«


  »Da gibt es noch Bemadji, aber der zählt kaum«, antwortete Karst. »Lassen Sie mich mal nachdenken. Sie dürfen nicht vergessen, dass ich die meisten dieser Männer noch nie persönlich gesehen habe. Mir scheint, der einzige, der wichtig ist, dürfte Larre sein, ein mürrischer alter Mann mit einem Schmerbauch. Er steht meistens auf Heldons Seite, unterstützt ihn aber nur selten in jeder Beziehung. Er wird sich weniger Gedanken über das Geld machen, das die Leibeigenen verdienen, als die anderen Proktoren. Er wird sich schon etwas ausdenken, es uns wegzusteuern, vielleicht indem er einen neuen Feiertag zu Ehren des Besuchs der Erdleute auf unserem Planeten einführt. Ihm obliegt das Eintreiben des Zehnten.«


  »Würde er es Heldon gestatten, die Wahnsinnswirbler der IHM wieder auf Vordermann zu bringen?«


  »Nein, wahrscheinlich nicht«, sagte Karst. »Ich glaube, Heldon hat die Wahrheit gesagt, als er meinte, dass er das im Geheimen unternehmen müsse.«


  »Ich weiß nicht«, sagte Amalfi. »Das gefällt mir alles nicht. Oberflächlich gesehen, scheint es, als hofften die Proktoren darauf, uns vom Planeten zu scheuchen, sobald der Kontrakt ausläuft, um dann das ganze Geld einzusacken, das wir den Leibeigenen gezahlt haben – und das noch mit Hilfe der Bullen. Aber wenn man sich die Sache genauer besieht, ist das doch verrückt. Sobald die Bullen rauskriegen, dass sie es hier mit der IHM zu tun haben, und dazu werden sie nicht lange brauchen, dann schlagen sie doch gleich beide Städte mit Vergnügen kaputt.«


  Karst fragte: »Weil IHM die Okiestadt war, die das getan hat … was auf Thor V geschah?«


  Amalfi spürte plötzlich, wie sich sein Adamsapfel selbständig machen wollte. »Lassen wir das, Karst«, knurrte er. »Wir wollen diese Geschichte nicht in die Wolke bringen. Das hätte eigentlich aus Ihren Unterrichtsbändern geschnitten werden sollen.«


  »Jetzt weiß ich es aber«, erwiderte Karst ruhig. »Und ich bin auch nicht überrascht. Die Proktoren ändern sich nie.«


  »Vergessen Sie es! Sie sollen es vergessen, hören Sie? Vergessen Sie alles! Karst, können Sie mal für eine Nacht zurückgehen und wieder ein stupider Leibeigener werden?«


  »Auf mein Feld zurückkehren?«, fragte Karst. »Das wäre sehr unangenehm. Meine Frau wird inzwischen einen neuen Mann haben …«


  »Nein, nicht auf Ihr Feld zurück! Ich will mit Heldon gehen, um mir seine Wahnsinnswirbler anzuschauen, sobald er bereit ist. Ich werde eine Menge schwerer Ausrüstung mitnehmen und brauche dazu Hilfe. Würden Sie mich begleiten?«


  Hazleton hob die Augenbrauen. »Heldon werden Sie aber nicht reinlegen, Boss.«


  »Ich glaube doch. Natürlich weiß er, dass wir inzwischen einige Leibeigene ausgebildet und geschult haben, aber das ist nichts, was er von außen erkennen könnte, das würde schließlich seinem ganzen kulturellen Hintergrund widersprechen. Heldon ist es einfach nicht gewöhnt, Leibeigenen Intelligenz zuzubilligen. Er weiß doch, dass wir Tausende von ihnen hier haben, und trotzdem macht ihm das nicht wirklich Angst. Er glaubt wahrscheinlich, dass wir aus ihnen einen bewaffneten Pöbel machen können, aber er kann sich beim besten Willen nicht vorstellen, dass ein Leibeigener mehr lernen kann, als eine Seitenwaffe zu bedienen, und schon gar nicht etwas viel Besseres – und Gefährlicheres.«


  »Wie können Sie sich da so sicher sein?«, fragte Hazleton.


  »Durch Analogieschluss. Erinnern Sie sich noch an den Planeten Fitzgerald im System Thetis Alpha, wo man ein großes Tier, das man Pferd nannte, für alles Mögliche verwandte, vom Karrenziehen bis zum Rennsport? Also gut, dann stellen Sie sich jetzt doch mal vor, Sie kämen in eine Gegend, von der man Ihnen erzählt hat, dass man einigen Pferden dort das Sprechen beigebracht hätte. Während Sie dort gerade arbeiten, kommt Ihnen jemand zu Hilfe und zerrt dabei einen lahmen alten Klepper hinter sich her, dem man einen Strohhut über die Ohren gezogen und ein Lastenbündel aufgeschnallt hat. (Entschuldigen Sie, Karst, aber Dienst ist Dienst.) Sie werden dieses Pferd bestimmt nicht verdächtigen, zu den Sprechenden zu gehören. Schließlich sind Sie es einfach nicht gewöhnt, von Pferden überhaupt als sprachbegabten Wesen zu denken.«


  »Na schön«, sagte Hazleton und grinste über Karsts offensichtliche Verwirrtheit. »Wie sieht unser weiteres Vorgehen in groben Zügen aus, Boss? Ich nehme doch an, dass Sie sich eine Strategie zurechtgelegt haben. Haben Sie schon einen Namen für das Kind?«


  »Noch nicht«, sagte der Bürgermeister. »Es sei denn, Sie mögen lange Titel. Es ist schließlich nichts weiter als ein ganz normales Problem des politischen Pseudomorphismus.«


  Amalfi erblickte Karsts betont gleichgültige Miene, und sein Grinsen wurde immer breiter. »Oder«, sagte er, »die hohe Kunst, seinen Gegner dazu zu bringen, dass er einem seinen eigenen Kopf hinhält.«


  Kapitel Neun: Heim


  


  IHM war eine flache, im steinigen Boden schon lange verwurzelte Stadt und unwandelbar wie ein steinernes Grabmal. Auch ihre Stille hatte etwas vom Schweigen eines Friedhofs, und die Proktoren mit ihren fächerähnlichen Stäben, die als Standesabzeichen dienten, wirkten wie Mönche, die zwischen Gräbern wandelten.


  Für die Stille gab es natürlich eine sehr einfache Erklärung: Den Leibeigenen war es verboten, innerhalb der Stadtmauern von IHM zu sprechen, wenn sie nicht angeredet wurden, und es gab verhältnismäßig wenige Proktoren in der Stadt, die zu ihnen hätten sprechen können. Für Amalfi hing auch noch das lähmende Schweigen der auf Thor V hingemordeten Millionen wie eine Decke über den Gebäuden, und er fragte sich, ob die Proktoren selbst dieses rohe, anklagende Schweigen noch wahrnahmen.


  Die Antwort darauf erhielt er fast im selben Augenblick. Die nackte braune Gestalt eines Leibeigenen ging an ihnen vorbei; der Mann warf ihrer Gruppe einen verstohlenen Blick zu, bemerkte Heldon und hob einen Finger an die Lippen, was offensichtlich eine seit langem etablierte Geste der Respektsbezeugung war. Heldon nickte unmerklich, während Amalfi, der keine offenkundige Notiz davon nehmen durfte, sich dachte: Also »pst« heißt es, wie? Das wundert mich gar nicht. Aber es ist zu spät, Heldon, dieses Geheimnis ist bereits verraten.


  Karst trottete hinter ihnen her und warf Heldon ab und an unter seinen zottigen Augenbrauen einen vorsichtigen Blick zu. Doch der Proktor bemerkte es nicht einmal. Sie gingen über einen verfallenen Platz, in dessen Mitte eine fast völlig zerstörte Gruppe von Statuen stand, so sehr vom Wetter zerfressen, dass sie jede Spur von Ganzheit, die sie einmal besessen haben mochten, eingebüßt hatten. Unversehrtheit, dachte Amalfi, war kein charakteristisches Merkmal von Denkmälern. Wer nicht scharf hinschaute, für den wirkte der Steinhaufen wie ein mittelgroßer Meteorit mit den typischen verzerrten Sideritkratern.


  Amalfi konnte jedoch erkennen, dass die nach Art eines antiken Bildhauers auf der Erde namens Henry Moore aus diesem schwarzen Steinblock gehauenen Freiräume einmal Bedeutung gehabt hatten. Innerhalb des Steins hatte einst eine mächtige Menschengestalt gestanden, den Fuß auf den Hals einer kleineren Gestalt gestellt; beide waren sie von Materie umgeben, doch beide auch in den Raum geschnitten.


  Heldon blieb ebenfalls stehen und musterte das Denkmal. In seinem Inneren schien eine Art Kampf stattzufinden. Amalfi wusste zwar nicht, worum es dabei ging, doch er konnte es sich denken. Heldon war ein junger Mann, folglich war er vermutlich erst vor kurzem zum Proktor gewählt worden. Karsts Mitteilungen zufolge gehörten die meisten anderen Mitglieder – Asor, Bemadji und der Rest – schon von Anfang an zu den Großen Neun. Kurz gesagt waren sie nicht die Abkömmlinge der Männer, die einst Thor V verwüstet hatten, sondern diese Männer selbst, die ihr Leben durch eifersüchtiges Horten von Anti-Agathika bis zum heutigen Tag verlängert hatten.


  Heldon blickte zum Denkmal empor. Die Gestalten in der Höhlung machten deutlich, dass IHM einmal regelrecht stolz auf die Tat von Thor V gewesen war. Die Alten unter den Großen Neun mochten darauf vielleicht zwar nicht mehr stolz sein, sie waren aber immer noch schuldig. Heldon, der an diesem Verbrechen nicht persönlich beteiligt gewesen war, schien zu überlegen, ob er sich damit identifizieren sollte, was er ja im Prinzip schon dadurch getan hatte, dass er überhaupt Proktor geworden war …


  »Dort vorn liegt der Tempel«, sagte Heldon plötzlich und wandte sich von dem Denkmal ab. »Darunter befinden sich die Maschinen. Zu dieser Zeit dürfte eigentlich niemand von Interesse dort sein, aber ich will vorsichtshalber erst einmal nachsehen. Warten Sie hier.«


  Niemand von Interesse: Damit waren Leibeigene gemeint. Heldon hatte sich entschieden. Er gehörte jetzt zu den Proktoren und stellte sich nun auch zu Thor V.


  »Und wenn uns jemand bemerkt?«, fragte Amalfi.


  »Dieser Platz wird meistens gemieden. Außerdem habe ich Männer um ihn herum postiert, um zufälligen Verkehr umzuleiten. Solange Sie sich nicht von hier entfernen, sind Sie in Sicherheit.«


  Der Proktor raffte seine Röcke und schritt zu dem großen Kuppelbau, um plötzlich in einer Seitenstraße zu verschwinden. Karst begann in Amalfis Rücken mit extrem kratziger, aber leiser Stimme zu singen, offenbar eine Art Volkslied. Die Melodie, die einst mit einer Stadt namens Kazan zu tun gehabt hatte, war schon zu viele Jahrtausende alt, als dass Amalfi sie hätte wiedererkennen können, selbst wenn ihm kein musikalisches Gehör gefehlt hätte. Dennoch ertappte sich der Bürgermeister, wie er plötzlich mit der Intensität einer Haubeneule, die mit ihrem Sonar einer Feldmaus nachstellte, Karst wie gebannt lauschte. Karst sang:


  


  »Auf wildem Wind schwoll Maalvins gerechte Wut,


  wie eine Brandfackel stürmend die Öde.


  Da erstarb vieler Rebellen frevelnde Hand,


  nicht Sterne noch Monde erhellten den Nadir.


  IHM ließ den Himmel


  stürzen!«


  


  Als er bemerkte, dass Amalfi ihm zuhörte, brach Karst mit einer entschuldigenden Geste ab. »Fahren Sie fort, Karst«, sagte Amalfi sofort. »Wie geht es weiter?«


  »So viel Zeit haben wir nicht. Es gibt Hunderte von Strophen. Jeder Sänger fügt dem Lied mindestens noch eine selbst gedichtete Strophe hinzu. Aber die letzte Strophe ist immer gleich. Sie lautet:


  


  Schwarz von Blut ward das Gestein jenes Grabes,


  gestürzt hohe Türme, zermalmt gar zu Staub.


  Keiner sollt’ leben, der Maalvin höhnte,


  raumwärts verstieß ihre klagenden Seelen die Erde,


  IHM ließ den Himmel


  stürzen!«


  


  »Das ist ja großartig«, sagte Amalfi grimmig. »Jetzt sitzen wir in der Tinte – aber in der allerdicksten! Wenn ich dieses Lied doch nur schon vor einer Woche gehört hätte!«


  »Was sagt es Ihnen denn?«, fragte Karst verwundert. »Es ist doch nur eine alte Legende.«


  »Es sagt mir, weshalb Heldon seine Wahnsinnswirbler repariert haben will. Ich wusste natürlich, dass er mir nicht die volle Wahrheit gesagt hat, aber dieser uralte Laputa-Gag ist mir nicht dazu eingefallen. Die neueren Städte haben keinen Kiel mehr, der dafür kräftig genug wäre. Aber mit der ganzen Masse, die IHM aufzuweisen hat, können die uns einfach plattquetschen – und wir können dabei nur stillsitzen und zugucken!«


  »Ich verstehe nicht …«


  »Es ist ganz einfach. Ihr Prophet Maalvin hat IHM wie einen Nussknacker eingesetzt. Er hat die Stadt gestartet, ist damit genau über den Gegner geflogen und ließ sie dann wieder landen. So weit ich mich erinnere, ist dieser Trick schon lange vor der Raumfahrt erfunden worden. Karst, halten Sie sich in meiner Nähe. Es kann sein, dass ich Ihnen unter Heldons Augen etwas mitteilen muss, also passen Sie auf, wenn – pst, da kommt er!«


  Der Proktor wurde von der Seitenstraße wie ein unübersetzbares Wort ausgespien. Hastig kam er über die zerbröckelten Steinfliesen auf sie zu.


  »Ich glaube«, sagte Heldon, »wir sind jetzt bereit für Ihre wertvolle Hilfe, Bürgermeister Amalfi.«


  


  Heldon setzte einen Fuß auf einen hervorstehenden pyramidenförmigen Stein und drückte darauf. Amalfi sah genau hin, aber nichts geschah. Er ließ das Licht seiner Lampe erst über die kahlen Mauern der Untergrundkammer und schließlich wieder auf den Boden gleiten. Ungeduldig verpasste Heldon der kleinen Pyramide einen Tritt.


  Diesmal war ein protestierendes Rumpeln zu hören. Äußerst langsam und mit viel Gekratze begann sich ein großer Steinblock von etwa fünf Fuß Länge und zwei Fuß Breite wie auf einer Angel oder auf Scharnieren zu heben. Der Bürgermeister ließ seinen Lichtstrahl in die Öffnung fallen und leuchtete eine schmale Treppe aus.


  »Ich bin enttäuscht«, sagte Amalfi. »Ich hatte erwartet, dass mindestens Jules Verne unter dem Stein hervorkommt – oder der Dekan Jonathan Swift. Also gut, Heldon, gehen Sie voran.«


  Der Proktor ging vorsichtig die Treppen hinunter, wobei er seine Röcke schürzte, um sie nicht nass werden zu lassen. Karst folgte als letzter, tief gebeugt unter dem schweren Packen auf seinem Rücken, die Arme gelöst herabhängend. Die Stufen fühlten sich durch die dünnen Sohlen der Sandalen des Bürgermeisters kalt und schleimig an, und kleine Rinnsale liefen die engen Wände hinab. Amalfi fühlte einen fast unerträglichen Drang nach einer Zigarre. Beinahe konnte er es schmecken, wie der kraftvolle aromatische Duft die Feuchtigkeit vertrieb. Aber er brauchte seine Hände.


  Fast war er bereit, zu hoffen, dass die Wahnsinnswirbler durch die starke Feuchtigkeit völlig zerstört worden waren, aber er verwarf diesen Gedanken schon, noch bevor er ihn richtig ausformuliert hatte. Das wäre die einfache – und schließlich doch die katastrophalste – Lösung. Wenn die Okies diesen Planeten jemals ihr eigen nennen wollten, musste IHM wieder zum Fliegen gebracht werden.


  Wie er seiner eigenen Stadt IHM allerdings vom Rücken halten wollte, wusste er auch noch nicht. Wie immer, wenn es brenzlig wurde, steuerte er sein Schiff, indem er auf dem Hosenboden immer knapp am Chaos vorbeirutschte.


  Die Treppe endete plötzlich in einer schmalen Kammer, die so eng, kalt und feucht war, dass man sie allenfalls noch als Höhle bezeichnen konnte. Der Lichtstrahl der Lampe schweifte umher und traf auf einen ovalen Eingang, der mit einem stumpfen Metall verschlossen war – höchstwahrscheinlich Blei. Liefen die Wahnsinnswirbler der IHM etwa im radioaktiven Zustand? Das war eine miese Nachricht, denn es hieß, dass sie noch viel älter waren, als selbst Amalfi sie bei aller Vorsicht geschätzt hatte.


  »Hier?«, fragte er.


  »Hier geht es lang«, stimmte Heldon ihm zu. Er drehte an einem unauffälligen Hebel.


  Altertümliche Leuchtröhren flackerten bläulich auf, als die Luke geöffnet wurde. Das Licht spiegelte sich auf den klobigen, buckligen Maschinenrücken wider. Hier im Inneren war die Luft sehr trocken, offenbar hielt man die große Kammer versiegelt, und Amalfi konnte nur schwer einen leisen Anflug von Enttäuschung verbergen. Er musterte die riesigen Maschinen und suchte nach Kontrollpaneelen oder vergleichbaren Bedienungselementen.


  »Nun?«, fragte Heldon barsch. Er schien unter starkem inneren Druck zu stehen. Amalfi kam der Gedanke, dass Heldons Strategie ein rein privates Vorhaben sein konnte, das nichts mit der offiziellen Politik der Großen Neun zu tun hatte. In diesem Fall wäre es für Heldon recht unangenehm, wenn seine Kollegen ihn ausgerechnet an diesem Ort zusammen mit einem Okie erwischen sollten. »Wollen Sie keine Überprüfung durchführen?«


  »Aber natürlich«, erwiderte Amalfi. »Ich war nur etwas erstaunt über ihre Größe, das ist alles.«


  »Es sind alte Geräte, wie Sie ja wissen«, sagte der Proktor. »Heutzutage baut man zweifellos weitaus größere.«


  Dem war natürlich nicht so. Moderne Wahnsinnswirbler wiesen nicht einmal ein Zehntel der Größe dieser Maschinen auf. Diese Bemerkung ließ noch mehr Zweifel über Heldons wirklichen Status aufkommen. Amalfi hatte angenommen, dass der Proktor ihm das Berühren der Wahnsinnswirbler allenfalls zu Inspektionszwecken gestatten würde, dass es in IHM jede Menge Leute geben dürfte, die aufgrund genauer Anweisungen Reparaturen durchführen konnten und dass Heldon selbst und alle anderen Proktoren genug von Physik verstünden, dass sie jede Erklärung Amalfis begreifen würden. Doch jetzt war er sich da nicht mehr so sicher – und von der Beantwortung dieser Frage hing es ab, wie viele Manipulationen er unbemerkt würde durchführen können.


  Der Bürgermeister stieg eine Metalltreppe zu einem Steg hinauf, der oben um die Generatoren lief, dann blieb er stehen und sah zu Karst hinunter. »Los, du Trottel, steh nicht so faul in der Gegend rum!«, sagte er. »Komm rauf und bring das Zeug hoch.«


  Gehorsam kletterte Karst die Treppe hinauf, dicht gefolgt von Heldon. Amalfi ignorierte die beiden und suchte nach einer Inspektionsluke in der Maschinenverkleidung. Als er eine gefunden hatte, öffnete er die Klappe. Dahinter befand sich eine riesige Richtstromschaltung mit Verstärker für irgendein Steuerungsgerät – wahrscheinlich für einen Digitalcomputer. Der Verstärker besaß mehr Röhren, als Amalfi jemals in einem einzigen Schaltgerät gesehen hatte, und sie wurden aus einer separaten Quelle mit Gleichstrom gespeist. Zwei der Röhren waren so groß wie seine Faust.


  Karst beugte sich vor und ließ den Packen auf das Deck gleiten. Amalfi holte daraus ein dünnes schwarzes Kabel hervor und steckte ein Kabelende in eine nahe Steckdose. Am anderen Ende des Kabels leuchtete ein winziges Lämpchen neonrot auf.


  »Ihr Computer arbeitet noch«, meldete er. »Ob er allerdings noch intakt ist oder nicht, ist eine andere Frage. Kann ich die Hauptdatenbanken einschalten, Heldon?«


  »Das mache ich schon«, erwiderte der Proktor. Er stieg wieder die Treppe hinunter und durchquerte die Kammer.


  Sofort murmelte Amalfi in die Inspektionsluke hinein, ohne dabei die Lippen zu bewegen. Für Karst musste sich das ziemlich seltsam anhören. Die Technik des Sprechens ohne Lippenbewegung bestand lediglich darin, Konsonanten, die eine Lippenbewegung erforderten, etwa b, durch solche auszutauschen, die ohne eine solche auskamen, etwa g. Wenn man die so entstehenden Laute in einer Resonanzkammer widerhallen ließ, etwa in einem Kehlkopfmikrophon, so hörte sich das Ergebnis durchaus wie ein etwas undeutliches Sprechen an. Wenn man es allerdings außerhalb der Nasenrachenhöhlung des Sprechers hörte, klang es sehr leicht wie japanisches Pidginenglisch.


  »Geogachtn Sie Heldon, Karst. Teilen Sie gest, gelchen Galter er drickt und nerkn Sie sich die Teile. Gagiert? Gut.«


  Die Röhren flammten auf. Karst nickte einmal, fast unmerklich. Der Proktor schaute von unten zu, während Amalfi die Leitungen prüfte.


  »Wird es funktionieren?«, rief er. Seine Stimme klang gedämpft, als wagte er nicht, so laut zu sprechen, wie er es eigentlich für notwendig hielt.


  »Ich denke doch. Eine der Röhren verliert Gas, und hier und da könnten auch ein paar Ausfälle vorhanden sein. Sie sollten alles erst überprüfen lassen, bevor Sie sich an etwas Ehrgeizigeres heranwagen. Sie haben doch Röhrenprüfgeräte, oder?«


  Auf Heldons Gesicht machte sich Erleichterung breit, obwohl er sich ersichtliche Mühe gab, sich nichts anmerken zu lassen. Wahrscheinlich hätte er seine eigenen Leute mühelos täuschen können, doch für Amalfi, der wie jeder Okiebürgermeister der parataktischen »Sprache« von Muskelspiel und Körperhaltung so leicht folgen konnte wie dem gesprochenen Wort, bestand Heldons Miene aus einem einzigen unterschriebenen Geständnis.


  »Selbstverständlich«, sagte der Proktor. »Ist das alles?«


  »Keineswegs. Ich meine, Sie sollten etwa die Hälfte dieser Schaltungen herausreißen lassen und überall, wo möglich, Transistoren einbauen. Wir können Ihnen das erforderliche Germanium zum gesetzlichen Preis verkaufen. Sie haben hier Einheiten von etwa zwei- oder dreihundert Röhren, und wenn es während des Flugs zu einem Röhrenausfall kommen sollte – na ja, das einzige Wort, mit dem sich das Ergebnis umschreiben lässt, ist bauz!«


  »Können Sie uns zeigen, wie das gemacht wird?«


  »Wahrscheinlich«, sagte der Bürgermeister. »Wenn Sie mir gestatten, das ganze System zu überprüfen, kann ich Ihnen eine genauere Antwort darauf geben.«


  »Gut«, sagte Heldon, »aber keine Verzögerung. Ich habe höchstens noch einen halben Tag Zeit.«


  Das war viel besser, als Amalfi erwartet hatte – um Meilen besser sogar. Wenn ihm so viel Zeit zur Verfügung stand, würde er wenigstens genügend Leitungen verfolgen können, um zur Hauptsteuerungsanlage zu finden. Dass Heldons Gesichtsausdruck sich nicht im Geringsten mit seiner Aussage decken wollte, beunruhigte Amalfi zutiefst, doch daran ließ sich im Augenblick nichts ändern. Er holte Papier und Schreibstift aus Karsts Packen und begann mit schnellen Strichen, das Schaltsystem vor ihm zu skizzieren.


  Nachdem er sich über den Konstruktionsplan des ersten Generators einigermaßen Klarheit verschafft hatte, war es schon einfacher, die wichtigsten Grundzüge des zweiten einzuzeichnen. Das nahm zwar einige Zeit in Anspruch, aber Heldon schien nicht zu ermüden.


  Der dritte Wahnsinnswirbler vervollständigte schließlich das Bild, so dass sich Amalfi überlegte, wofür der vierte gedacht sein mochte. Schließlich stellte er sich als Hilfsgerät heraus, das die Energieverluste der anderen ausglich, wenn ihre Leistungskurve nicht den von der übergeordneten Gesamterneuerungsschaltung vorgegebenen Anforderungen entsprach. Das Hilfsgerät befand sich auf der rückwärtigen Seite der Feedbackschlaufe, also hinter dem Computer und nicht davor, so dass sämtliche Korrekturen des Rechners stets durch die Maschine hindurchlaufen mussten. Das würde, davon war Amalfi überzeugt, bei jeder Korrektur zu einem geringen, aber schwerwiegenden »Grundschub« führen. Die Wahnsinnswirbler der IHM schienen von Cro-Magnon-Menschen zusammengelötet worden zu sein. Aber sie würden der Stadt den Flug ermöglichen, und nur das zählte.


  Amalfi beendete seine Überprüfung des Hilfsgenerators und streckte mühsam seine Rückenmuskeln. Er wusste nicht, wie viele Stunden er gebraucht hatte. Es kam ihm wie Monate vor. Heldon beobachtete ihn immer noch, mit tiefblauen Ringen unter den Augen, aber hellwach und auf der Hut.


  Und Amalfi hatte nicht eine Stelle in der ganzen Untergrundkammer entdeckt, von wo aus sich die Wahnsinnswirbler der IHM steuern ließen. Der Kontrollpunkt musste sich woanders befinden. Das Hauptleitungskabel verschwand in einem Rohr, das durch die Decke der Kammer hinausführte.


  … IHM ließ den Himmel/stürzen …


  Amalfi gähnte ostentativ und beugte sich vor, um die Klappe an der Wartungsluke des Hilfsgenerators wieder zu befestigen. Karst kauerte neben ihm und schlief ungeniert. Er wirkte so entspannt und wohlig wie eine Katze, die auf einem hohen Mauervorsprung döste. Heldon beobachtete sie.


  »Ich werde die Arbeit für Sie erledigen müssen«, sagte Amalfi. »Es ist wirklich eine ziemlich schwierige Sache. Kann Wochen dauern.«


  »Ich dachte mir, dass Sie das sagen würden«, erwiderte Heldon. »Ich bin froh, dass ich Ihnen Zeit gelassen habe, das festzustellen. Aber ich glaube nicht, dass wir auch nur eine der Röhren ersetzen werden.«


  »Das müssen Sie aber.«


  »Möglich. Aber offensichtlich ist in der Apparatur ein beachtlicher Sicherheitsspielraum vorgesehen, sonst hätten wir die Stadt überhaupt nie fliegen können.« (Amalfi bemerkte, dass er nicht »unsere Vorfahren« gesagt hatte, sondern »wir«; Heldon hatte sich endgültig mit dem Verbrechen identifiziert. Dafür würde er bezahlen.) »Sie werden verstehen, Bürgermeister Amalfi, dass wir nicht das Risiko eingehen können, Sie etwas an den Maschinen durchführen zu lassen, was wir nicht selbst erledigen können, nur weil wir von der unwahrscheinlichen Prämisse ausgehen, dass Sie ihre Effizienz steigern würden. Wenn sie in dem Zustand funktionieren, in dem sie sich jetzt befinden, muss uns das genügen.«


  »Oh, funktionieren werden sie schon«, sagte Amalfi. Er fing an, seine Ausrüstung methodisch zu verstauen. »Eine Zeit lang. Aber ich möchte Ihnen ganz offen sagen, dass sie trotzdem nicht sicher sind.«


  Heldon zuckte mit den Schultern und schritt die gewundene Metalltreppe hinunter zum Boden der Kammer. Amalfi wühlte noch eine Weile in seinem Packen. Dann gab er Karst ostentativ einen Tritt, und zwar hart, denn er war zu klug, um sich einzubilden, er könnte einem geborenen Aufseher etwas vorspielen. Er bedeutete dem Leibeigenen, den Packen aufzunehmen, worauf sie Heldon folgten.


  Der Proktor lächelte gerade, und es war kein sehr nettes Lächeln. »Nicht sicher?«, wiederholte er. »Nein, das waren sie wohl nie. Aber ich glaube, dass wir es inzwischen allenfalls noch mit Gefahren politischer Art zu tun haben.«


  »Wieso?«, fragte Amalfi und versuchte, sein Schnaufen zu dämpfen. Plötzlich fühlte er sich völlig ausgelaugt. Wie viele Stunden hatte er denn nun gebraucht? Er wusste es nicht.


  »Wissen Sie, wie spät es ist, Bürgermeister Amalfi?«


  »Es müsste Morgen sein, nehme ich an«, sagte Amalfi matt und presste den Packen fester auf Karsts herabhängende linke Schulter, »Verdammt spät, jedenfalls.«


  »Sehr spät«, meinte Heldon. Er versuchte nicht mehr, sich zu verstellen: Er jubelte ganz offen. »Der Kontrakt zwischen Ihrer Stadt und meiner ist heute Mittag abgelaufen. Es ist jetzt fast eine Stunde nach Mittag. Wir haben die ganze Nacht und den ganzen Vormittag hier verbracht. Und Ihre Stadt befindet sich immer noch auf unserem Boden. Das ist ein Vertragsbruch, Bürgermeister Amalfi.«


  »Ein Versehen …«


  »Nein, ein Sieg.« Heldon zog eine kleine silberne Röhre aus den Falten seines Gewandes und blies hinein. »Bürgermeister Amalfi, Sie dürfen sich als Kriegsgefangenen betrachten.«


  Das silberne Röhrchen hatte zwar keinen hörbaren Laut von sich gegeben, aber es befanden sich bereits zehn Männer im Raum. Die Mesotronengewehre, die sie in den Händen hielten, waren von altmodischer Bauart, wahrscheinlich noch aus der Zeit vor Kammerman, wie die Wahnsinnswirbler der IHM.


  Aber wie die Wahnsinnswirbler sahen auch sie so aus, als würden sie funktionieren.


  


  Karst erstarrte. Amalfi stieß ihn mit einem Finger verstohlen zwischen die Rippen und begann damit, den Inhalt seines eigenen kleinen Packens in Karsts Bündel zu leeren.


  »Ich nehme an, Sie haben die Erdpolizei gerufen?«, fragte er.


  »Schon lange. Dieser Fluchtweg ist Ihnen jetzt abgeschnitten. Bürgermeister Amalfi, lassen Sie mich eins sagen: Wenn Sie mich für dumm genug gehalten haben sollten, dass ich Sie hier unten irgendwelche Bedienungsinstrumente finden lassen würde – und ich hätte Sie durchaus danach suchen lassen –, so haben Sie mich unterschätzt.«


  Amalfi erwiderte nichts. Er fuhr fort, die Ausrüstung sorgfältig zu verstauen.


  »Sie bewegen sich zu viel, Bürgermeister Amalfi. Heben Sie die Hände hoch, und drehen Sie sich ganz langsam um.«


  Amalfi hob die Hände und drehte sich um. In jeder Hand hielt er einen kleinen schwarzen Gegenstand von der ungefähren Größe und Form eines Eies.


  »Ich habe nur genauso viel Dummheit erwartet, wie ich tatsächlich geboten bekam«, sagte er in umgänglichem Ton. »Sie können erkennen, was ich hier in den Händen halte. Ich kann und werde eines oder beide fallen lassen, wenn Sie mich erschießen. Vielleicht lasse ich sie auch sonst fallen. Ich habe Ihre Provinzclustergeisterstadt satt.«


  Heldon schnaubte. »Sprengstoff? Gas? Lächerlich! Kein so kleines Ding kann genug Energie entwickeln, um die Stadt zu vernichten. Und Masken haben Sie auch nicht. Wollen Sie mich zum Narren halten?«


  »Die Ereignisse haben bewiesen, dass Sie wirklich einer sind«, erwiderte Amalfi ruhig. »Die Möglichkeit, dass Sie versuchen würden, mich aus dem Hinterhalt zu überfallen, war sehr groß, sobald Sie mich erst einmal in die IHM gelockt hatten. Dem hätte ich vorbeugen können, indem ich mir eine Leibgarde mitgebracht hätte. Sie kennen meine Schutzstreifenpolizei nicht. Sind zähe Jungs und schon lange genug außer Dienst, dass es ihnen in den Fingern juckt, sich mal Ihre Palastmannschaft vorzuknöpfen. Ist Ihnen denn nie der Gedanke gekommen, dass ich meine Stadt ohne eine Leibwache verlassen habe, weil ich mich auf einfachere Weise schützen konnte?«


  »Mit Eiern!«, sagte Heldon verächtlich.


  »Es sind tatsächlich Eier. Das Schwarz ist eine Analinfärbung, die nur zur Warnung dient. Sie enthalten Hühnerembryos, die mit einer zweistündigen alveolytischen mutierten terrestrischen Akaririkettsiose geimpft sind. Das hier ist ein neuer schwebender Überträger, den wir in unserem B-Kampfstoff-Labor entwickelt haben. Im freien Raum hat man wirklich phantastische Laborbedingungen für solche Sachen. Vor ein paar hundert Jahren hat uns eine Okiestadt, die sich auf Agronomie spezialisiert hatte, diese Technik beigebracht. Nur zwei Eier – aber wenn ich sie fallen lasse, dann werden Sie mir auf dem Zahnfleisch bis zu meiner Stadt nachkriechen müssen, um das einzige antibiotische Serum zu bekommen, das gegen diese Seuche etwas nützt. Das haben wir übrigens auch selbst entwickelt.«


  Die nun einsetzende Stille wurde durch das heisere Atmen des Proktors nur noch drückender. Die bewaffneten Männer musterten unruhig die schwarzen Eier, und die Mündungen ihrer Gewehrläufe begannen zu schwanken. Amalfi hatte seine Waffe mit größter Sorgfalt ausgesucht. Statische Feudalgesellschaften fürchteten sich charakteristischerweise am meisten vor Seuchen – weil sie schon so viele davon erlebt hatten.


  »Patt«, sagte Heldon schließlich. »Also gut, Bürgermeister Amalfi. Sie und Ihr Sklave erhalten freies Geleit aus dieser Kammer …«


  »Aus dem Gebäude. Wenn ich auch nur das geringste Geräusch eines Verfolgers hinter mir auf der Treppe hören sollte, werfe ich Ihnen die Eier hinunter. Sie explodieren übrigens ziemlich heftig – im Hühnerembryomedium entwickelt der Virus eine ganze Menge Gas.«


  »Nun gut«, sagte Heldon mit zusammengebissenen Zähnen. »Also aus dem Gebäude. Aber damit haben Sie nichts gewonnen, Bürgermeister Amalfi. Wenn Sie es bis zu Ihrer Stadt schaffen sollten, werden Sie gerade noch rechtzeitig kommen, um ein Augenzeuge des Siegs der IHM zu werden – eines Siegs, den Sie selbst ermöglicht haben. Ich glaube, Sie werden sich wundern, wie gründlich wir sein können.«


  »Nein, das werde ich nicht«, sagte Amalfi mit kalter und völlig mitleidloser Stimme. »Ich weiß alles über IHM, Heldon. Das hier ist das Ende der Tollwütigen Hunde. Wenn Sie sterben, Sie und Ihre Besatzung der Interstellaren Handelsmeister, dann denken Sie an Thor V!«


  Heldon wurde bleich wie Papier, und vier seiner Soldaten taten es ihm erstaunlicherweise gleich. Dann stieg dem Proktor die Röte ins plumpe, pilzähnliche Gesicht. »Raus!«, krächzte er beinahe unhörbar. Und dann, plötzlich, aus vollem Leibe brüllend: »Raus! Raus!«


  Amalfi ging zur bleiernen Strahlenschutztür, die Eier spielerisch jonglierend. Karst schlurfte ihm nach. Als er an Heldon vorbeikam, zuckte er zusammen. Amalfi dachte sich, dass der Leibeigene es vielleicht ein bisschen übertrieb, doch Heldon schien es überhaupt nicht zu bemerken. Für ihn hätte Karst ebenso gut ein Tier sein können – ein Pferd, zum Beispiel.


  Die Bleitür fiel hinter ihnen zu und schnitt den Blick auf Heldons wütendes, verängstigtes Gesicht und auf das Glitzern der Leuchtröhren auf den uralten Wahnsinnswirblern ab. Amalfi steckte eine Hand in Karsts Packen, legte eines der Eier in das Silikonschaumnest zurück, aus dem er es hervorgeholt hatte, und zog stattdessen eine hässliche Schmeisser Beschleunigungspistole hervor. Er steckte die Waffe in den Hüftgurt seiner Kniehosen.


  »Los, Karst, die Treppe hoch, aber schnell! Das war ziemlich knapp. Gehen Sie schon, ich bin direkt hinter Ihnen. Wo sind wohl die Hauptkontrollen für diese Maschinen, was glauben Sie? Das Hauptkabel ist oben in der Decke der Höhle verschwunden.«


  »Oben in der Kuppel des Tempels«, sagte Karst. Er rannte mit Riesensätzen die schmalen Stufen hinauf, doch es schien ihn nicht im Mindesten anzustrengen. »Dort ist die Sternenkammer, wo die Großen Neun immer zusammenkommen. Aber ich weiß nicht, wie man dort hinaufkommt.«


  Sie stürmten in die kalte steinerne Vorkammer, und Amalfi ließ seinen Lichtstrahl über den Boden huschen, bis er die kleine Pyramide wiedergefunden hatte. Karst trat dagegen, und die schräg hängende Steinplatte senkte sich unter mühsamem Ächzen wieder über die Treppe und verschwand im Boden. Mit Sicherheit gab es eine Möglichkeit, sie auch von unten aus zu öffnen, aber Heldon würde zögern, dies zu versuchen. Immerhin verursachte der Stein einen derartigen Lärm, dass Amalfi sofort merken würde, dass er verfolgt wurde. Und beim leisesten Ächzen der Platte würde er ein schwarzes Ei legen, und das wusste Heldon ganz genau.


  »Ich möchte, dass Sie die Stadt verlassen und jeden Leibeigenen, dem Sie unterwegs begegnen, mitnehmen«, sagte Amalfi. »Aber das muss genau abgestimmt werden. Irgendjemand muss den Schalter dort unten betätigen, dessen Position ich Sie zu erinnern bat, und das kann ich nicht selbst tun. Ich muss in die Sternenkammer, und Heldon wird dasselbe vermuten und mir folgen. Wenn er an Ihnen vorbeigekommen ist, Karst, müssen Sie sich nach unten schleichen und den Schalter betätigen.«


  Nun kamen sie an die niedrige Tür, durch die Heldon sie ins Tempelinnere eingelassen hatte. Davor führte eine weitere Treppe nach oben, während durch die Ritze helles Tageslicht eindrang.


  Amalfi öffnete die alte Tür einen Spalt und spähte hinaus. Trotz der nachmittäglichen Helligkeit tauchten die eng beieinander stehenden, wuchtigen Gebäude IHMs die Seitenstraße in ein verwirrendes Gemisch verschiedener Zwielichtschattierungen. Draußen ging ein halbes Dutzend Leibeigener vorbei, hinter denen ein schläfriger Proktor schritt.


  »Finden Sie in die Gruft zurück?«, fragte Amalfi flüsternd und ließ dabei die Tür offen.


  »Es gibt nur einen Weg.«


  »Gut, dann gehen Sie jetzt zurück. Stellen Sie den Packen hier hinter der Tür ab, wir brauchen ihn nicht mehr. Sobald Heldons Leute hier die Treppe hinaufgegangen sind, laufen Sie nach unten und bedienen den Schalter. Und dann verschwinden Sie aus der Stadt. Sie haben etwa vier Minuten, bis alle Röhrenstufen warmgelaufen sind. Verlieren Sie keine Sekunde, verstanden?«


  »Ja, aber …«


  Plötzlich jagte ein geröllawinenartiger Donner über den Tempel hinweg und verhallte in der Ferne. Amalfi kniff ein Auge zu und blinzelte zum Himmel empor. »Raketen«, sagte er. »Manchmal weiß ich wirklich nicht, warum ich mir ausgerechnet einen derartig primitiven Planeten ausgesucht habe. Aber vielleicht lerne ich ihn ja noch mal lieben. Viel Glück, Karst.«


  Er wandte sich der Treppe zu.


  »Die werden Sie oben einkeilen«, wandte Karst ein.


  »Nein, das werden sie nicht. Nicht Amalfi! Und jetzt will ich kein ›aber‹ mehr hören, Karst! Zischen Sie ab!«


  Eine zweite Rakete jagte über den Tempel hinweg, und in der Ferne hörte man eine schwere Explosion. Wie ein Stier stürmte Amalfi die Treppe zur Sternenkammer hinauf.


  


  Die enge Treppe führte in einem weiten Bogen hinauf, und ihre Stufen waren irritierend klein und flach. Amalfi erinnerte sich, dass die Proktoren niemals selbst Treppen erkletterten, sondern sich von den Leibeigenen hinauftragen ließen. Solche Winzstufen gewährleisteten zwar einen sicheren Tritt, aber kein schnelles Vorankommen.


  Wenn Amalfi seinen Berechnungen trauen durfte, verlief die Treppe in einer eineinhalbfachen Spiraldrehung sanft an der Außenmauer der Tempelkuppel entlang hinauf, zum Dach des Gebäudes. Aber weshalb war sie so angelegt worden? Wahrscheinlich bauten die Proktoren keine Treppen, wenn sie nicht erforderlich waren, selbst wenn sie sich von ihren Leibeigenen hinauftragen lassen konnten. Weshalb befand sich die Sternenkammer nicht im Inneren der Kuppel, zum Beispiel unten bei den Wahnsinnswirblern?


  Amalfi hatte noch nicht die erste Halbwindung hinter sich gebracht, als er einen sehr guten Grund dafür vor Augen geführt bekam. Durch die Ritzen im Kuppelgestein drang von unten Stimmengewirr empor. Offenbar fand dort gerade eine religiöse Versammlung statt. Je weiter er die flache Spirale hinaufstieg, um so klarer wurde das Murmeln, bis sich deutlich einzelne Stimmen unterscheiden ließen. Hoch oben, an jenem Punkt, den man mathematisch als Boden der Schüssel bezeichnen konnte, und wo sich auch der Boden der Sternenkammer befand, hatte der Architekt des Tempels offensichtlich eine Flüstergalerie eingebaut – ein Gewölbe, an dessen Gestein ein Proktor nur sein Ohr zu legen brauchte, um auch das leiseste Wispern etwaiger Verschwörer deutlich auszumachen, die sich unten im Schutz der Masse anderer Bittsteller in Sicherheit wähnten.


  Amalfi musste zugeben, dass die Anlage raffiniert erdacht und konstruiert worden war. Verschwörer auf kirchentragenden Planeten pflegten in der Regel zu glauben, dass Kirchen sichere Orte wären, an denen sich ungestört Komplotte schmieden ließen. In Amalfis persönlichem Universum drohte allen Planeten, welche kirchliche Institutionen unterstützten, früher oder später eine Rebellion.


  Schnaufend wie ein Seehund, rannte er den letzten Bogen der langgezogenen griechischen Treppenspirale empor. Von oben blickte eine schwere, verschlossene Doppeltür auf ihn herab. Sie war mit pseudobyzantinischen Schriftrollen verziert. Doch Amalfi nahm sich nicht die Zeit, sie zu bewundern. Er schlug mit voller Wucht direkt unter das Paar offensichtlich synthetischer Saphire unterhalb der Türmitte, und die Tür brach auseinander.


  Einen Augenblick blieb er enttäuscht stehen. Die Kammer war eine Ellipse von niedriger Exzentrizität, von klösterlicher Kahlheit und lediglich mit einem schweren Holztisch und neun Stühlen möbliert, die an der Wand standen. Keine Kontrollpaneele und auch kein Ort, wo sie verborgen sein konnten. Die Kammer besaß keine Fenster.


  Das Fehlen der Fenster sagte ihm, was er wissen wollte. Der zweite, überzeugende Grund, weshalb sich die Sternenkammer auf der Tempelkuppel befand, war der, dass sie irgendwo die Pilotenkabine von IHM beherbergte. Bei einer derart alten Stadt wie IHM hieß das, dass optimale Sichtmöglichkeiten von allergrößter Bedeutung waren und nach einer Kabine auf dem Dach des höchsten Gebäudes der Stadt verlangten, wo möglichst ein 360°-Blickfeld gewährleistet wurde. Amalfi war offensichtlich noch nicht weit genug nach oben vorgedrungen.


  Er blickte zur Decke empor. Eine der großen Steinfliesen wies eine halbrunde Höhlung auf, die nicht viel größer als eine große Münze war. Ihr flacher Rand war stark abgenutzt.


  Amalfi grinste und schaute unter den Holztisch. Da war auch schon, was er suchte: eine Stange mit einer gebogenen Metallspitze, einer Hellebarde ähnlich, die von Klammern festgehalten wurde. Er riss die Stange aus ihrer Halterung, streckte sich und schob den Haken in die Steinhöhlung.


  Der Steinblock klappte mühelos herab, da er an einem Ende an Scharnieren hing, wie schon der Block über dem Generatorenraum. Die Vorfahren der Proktoren hatten sich nicht die Mühe gemacht, die Grundtechniken ihrer Ingenieurkunst sonderlich zu variieren. Das herabhängende Ende des Steins berührte fast die Tischplatte. Amalfi sprang auf den Tisch und kletterte die Schräge empor. Als er fast am oberen Ende angekommen war, verlagerte sich der Masseschwerpunkt und aktivierte einen Gegengewichtsmechanismus, so dass der Block nach oben kippte und ihn hinauftrug.


  Das hier war tatsächlich die Kontrollkabine. Sie war winzig und vollgestopft mit Paneelen, auf denen eine dicke Staubschicht lag. Große Bullaugen aus dickem Glas erlaubten den Blick über die Stadt in alle vier Himmelsrichtungen, und auch in der Decke war eins eingelassen. An einem der Pulte leuchtete ein grünes Licht. Als Amalfi näher kam, erlosch es.


  Das war Karst, der die Stromzufuhr abgeschaltet hatte. Amalfi hoffte, dass der Bauer entkommen würde, er hatte ihn liebgewonnen. Karsts wettergegerbter, unerschütterlicher, stoßfester Mut und die Gier seiner ausgehungerten Intelligenz hatten etwas an sich, das den Bürgermeister an jemanden erinnerte, den er einmal gekannt hatte. Dass dieser jemand Amalfi selbst im Alter von fünfundzwanzig Jahren gewesen war, wusste Amalfi nicht, und es war niemand mehr am Leben, der es ihm hätte sagen können.


  Wahnsinnswirbler waren im Prinzip recht einfach konstruiert, so dass Amalfi ohne Schwierigkeiten die Instrumente so einstellen konnte, wie er sie haben wollte. Auch sonst gelang es ihm mühelos, verschiedene kleine Sabotageakte auszuführen. Ein viel größeres Problem warf allerdings die Frage auf, wie er die Spuren seines Tuns verwischen sollte, da jede Berührung im Staub große Streifen hinterließ. Schließlich löste er es auf die einzig mögliche Weise, indem er sein Hemd auszog und damit sämtliche Paneele peitschend abstaubte. Er musste niesen, bis ihm die Augen tränten, aber es funktionierte.


  Nun brauchte er nur noch zu verschwinden.


  Unten in der Sternenkammer waren bereits erste Geräusche zu hören, doch er machte sich noch keine Sorgen über einen direkten Angriff. Er führte noch immer ein schwarzes Ei mit sich, und das wussten die Proktoren. Außerdem hatte er die Stange mit dem Haken mitgenommen, so dass die Proktoren einander auf die Schultern steigen mussten, um die Kontrollkabine überhaupt öffnen zu können. Für derartige Gymnastik besaßen sie keine ausreichende körperliche Kondition, und darüber hinaus würden sie wissen, dass Amalfi sich gegen solch halsbrecherische Angriffe mit einem völlig unkomplizierten Tritt zwischen die Zähne des Gegners wenigstens vorübergehend wehren konnte.


  Doch Amalfi hegte nicht den leisesten Wunsch, den Rest seines Lebens in der Kontrollkabine IHMs zu verbringen. Es blieben ihm nur noch sechs Minuten Zeit, um aus der Stadt zu verschwinden.


  Nachdem er ungefähr vier Sekunden lang rasend nachgedacht hatte, stellte Amalfi sich wieder auf die Steinplatte, brachte sie aus dem Gleichgewicht und rutschte feierlich auf die Tischplatte in der Sternenkammer hinunter.


  Nach einem kurzen Schock griff gleich ein halbes Dutzend Hände auf einmal nach ihm. Heldons Gesicht, das von Wut und Angst bis zur völligen Unkenntlichkeit verzerrt war, schob sich vor seins.


  »Was haben Sie getan? Antworten Sie, oder ich lasse Sie in Stücke reißen!«


  »Nun seien Sie mal kein Schafskopf. Sagen Sie Ihren Männern, sie sollen mich loslassen. Ich habe immer noch Ihre Zusicherung eines freien Geleits – und falls es Ihnen in den Sinn kommen sollte, sie zu widerrufen, habe ich auch immer noch dieselbe Waffe dabei wie vorhin. Lassen Sie mich los, bei Gott sonst …«


  Heldons Wachen ließen ihn los, noch ehe er zu Ende gesprochen hatte. Heldon hob sich schwerfällig auf die Tischplatte und kletterte die Steinplatte empor, gefolgt von mehreren anderen langgewandeten, kahlköpfigen Männern – offensichtlich hatte Heldon inzwischen so viel Angst bekommen, dass er einige weitere Mitglieder der Großen Neun von den Geschehnissen unterrichtet hatte. Amalfi trat rückwärts gehend aus der Sternenkammer und ging zwei Stufen hinunter. Dann beugte er sich vor, legte das verbliebene schwarze Ei vorsichtig auf die Türschwelle, machte den rasenden Soldaten eine lange Nase und rannte so schnell er konnte die spiralige Treppe hinunter.


  Heldon würde einige Zeit brauchen, vielleicht sogar eine ganze Minute, nachdem er die Kontrollen aktiviert hatte, bis er merkte, dass die Generatoren abgeschaltet worden waren, während er Amalfi nachgejagt war; dann würde es bestenfalls noch eine weitere Minute dauern, bis er einen Lakaien nach unten ins Kellergewölbe geschickt hatte, um sie wieder einzuschalten. Dann würden noch vier Minuten vergehen, bis die Röhren warmgelaufen waren. Und danach … würde IHM starten …


  Amalfi schoss durch die Steingasse in die Hauptstraße und prallte dabei von einem erstaunten Proktor ab, der hinter ihm zu schreien begann. Er duckte sich und lief weiter.


  Im Zwielicht der Zwillingssonnen lag die Straße fast im Dunkeln. Er hielt sich in den Schatten und rannte auf die nächste Ecke zu. Plötzlich wurde die Brüstung des vor ihm stehenden Gebäudes lavaweiß und begann dann rötlich zu schimmern. Doch den Begleitschrei des Mesotronengewehrs nahm er überhaupt nicht wahr, weil er sich auf etwas anderes konzentrierte.


  Dann jagte er auch schon um die Ecke. So weit er sich erinnerte, wäre der kürzeste Weg aus der Stadt die Straße gewesen, die er gerade verlassen hatte, doch er kam nicht mehr in Frage; er hatte keine Lust, sich abfackeln zu lassen. Ob er IHM auf einem anderen Weg noch rechtzeitig würde verlassen können, blieb vorläufig eine offene Frage.


  Hartnäckig rannte er weiter. Noch einmal wurde auf ihn geschossen, von einem Mann, der nicht genau wusste, auf wen er da eigentlich schoss. Hier in der Stadt war Amalfi nichts anderes als eine flüchtende Gestalt, die nicht ins Schema passte, so dass jeder erste Schuss auf ihn kaum mehr als eine Reflexbewegung sein konnte und entsprechend miserabel gezielt wurde …


  Der Boden erzitterte leise wie die Haut eines Ungeheuers, das sich im Schlaf durch Zucken von Fliegen befreien wollte. Irgendwie schaffte Amalfi es, sein Tempo noch weiter zu steigern. Wieder wurde der Boden erschüttert, diesmal allerdings heftiger. Ein langes, gedehntes Stöhnen folgte dem Stoß und setzte sich als dumpfe Welle durch das Felsfundament der Stadt fort. Das Geräusch ließ Proktoren wie Leibeigene aus den Häusern hervorpreschen.


  Bei der dritten Erschütterung brach irgendetwas in Nähe der Stadtmitte mit dumpfem Grollen zusammen. Amalfi wurde vom ziellosen Strom der in Panik geratenen Masse erfasst und wehrte sich mit Händen, Zähnen und Dickschädel …


  Das Stöhnen wurde immer lauter. Plötzlich bäumte sich der Boden auf, und Amalfi stürzte. Mit ihm zusammen brach auch der drängende Mob zusammen und fiel wie gemähtes Gras in säuberlichen Reihen zu Boden. Von überall hörte man entsetzliche Schreie, doch in den Gebäuden war es am schlimmsten. Direkt über Amalfis Kopf explodierte ein Fenster, und ein Frauenkörper wurde drehend und wirbelnd durch die zitternde Luft geschleudert.


  Amalfi raffte sich mühsam auf, spuckte Blut aus und rannte weiter. Das Pflaster vor ihm wies große, unregelmäßige Risse auf, wie das Mosaik eines Wahnsinnigen. Direkt dahinter klafften die Gebäude schräg auseinander, was Amalfi völlig unwichtigerweise an irgendeinen Wellenbrecher erinnerte, den er einmal auf irgendeinem anderen Planeten in irgendeinem anderen Jahrhundert gesehen hatte …


  Er kletterte gerade über die aufgetürmten Steinhaufen, als er plötzlich begriff, dass sie nur den Stadtrand der ursprünglichen IHM markieren konnten. Auf der anderen Seite des riesigen, mit Geröll gefüllten Grabens standen noch weitere Gebäude, doch zeigte der Graben selbst die Grenze an, entlang derer die alte Okiestadt einst im Boden des Planeten Wurzeln geschlagen hatte. Er rang nach Luft, die ihm stechend in die Lungen fuhr, und stürzte sich von Felsbrocken zu Felsbrocken, der gegenüberliegenden Seite entgegen. Wenn IHM jetzt starten sollte, würde er von den herabstürzenden Trümmern zu feinem Hackfleisch zermalmt werden. Wenn es ihm nur gelang, den Rand des Ödlands zu erreichen …


  Hinter ihm steigerte sich das Stöhnen zu einem grellen Kreischen, das sich anhörte wie endloses zerberstendes Metallblech. Vor ihm, hinter dem Ödland, glitzerte seine eigene Stadt in den letzten Strahlen der Zwillingssonnen. Dort waren Kämpfe im Gange, und die Stadt spie kleine grelle Blitze aus. Vier der Raketen, die Amalfi zuvor gehört hatte, jagten über den Himmel und ließen schwarze Gegenstände fallen. Die Okiestadt reagierte mit kleinen Rauchwölkchen.


  Dann zuckte eine unerträglich grelle Explosion über den Himmel. Als Amalfi wieder sehen konnte, waren nur noch drei Raketen übrig. In wenigen Sekunden würden es überhaupt keine mehr sein: Die Stadtväter verfehlten nie ihr Ziel.


  Amalfi merkte, wie ihm die Lungen brannten. Unter seinen Sohlen spürte er Gras. Da peitschte ihm eine Stechginsterranke über den Knöchel, und er stürzte erneut zu Boden.


  Er versuchte aufzustehen, doch es gelang ihm nicht. Der versengte Boden, auf dem einst eine Rebellenstadt gestanden hatte, rumpelte drohend. Amalfi rollte sich auf den Rücken. Die eckigen Türme IHMs schwankten, und am ganzen Stadtrand bebten riesige Felsbrocken und Erdklumpen wie eine steinerne Gischt. Plötzlich, geradezu wahnwitzig anzusehen, erschien ein dünner, leuchtendroter Lichtstrahl über dem brodelnden Felsboden. Die Sonnen leuchteten unter der Stadt …


  Der Lichtstreifen wurde immer breiter. Mit einem gewaltigen Sprung jagte die alte Stadt empor. Mit ohrenbetäubendem Getöse wurden die langverwurzelten Fundamente zerfetzt. Vom Rand der riesigen Masse stürzten sich verzweifelte Menschengestalten in die Tiefe des Ödlands. Die meisten, bemerkte Amalfi, waren Leibeigene. Natürlich versuchten die Proktoren noch immer, den Flug der IHM unter Kontrolle zu bekommen …


  Die Stadt stieg majestätisch auf und gewann an Geschwindigkeit. Amalfis Herz pochte hart. Wenn Heldon und seine Mannschaft rechtzeitig herausfinden sollten, wie Amalfi die Instrumente manipuliert hatte, würde Karsts Ballade einmal mehr Wirklichkeit, würde die erdrückende Herrschaft der Proktoren auf ewige Zeiten festgeschrieben werden.


  Doch Amalfi hatte saubere Arbeit geleistet. IHM hörte nicht auf, zu steigen. Mit einem tiefen, baucherschütternden Schock begriff Amalfi plötzlich, dass sie bereits über einen Kilometer hoch flog und immer noch schneller wurde. Dort oben würde die Luft dünn werden, und die Proktoren hatten vergessen, was man tun musste, um …


  Zweieinhalb Kilometer.


  Drei Kilometer.


  IHM wurde immer kleiner. Als die Stadt acht Kilometer aufgestiegen war, war sie gerade noch als wabernder, nur auf einer Seite erleuchteter Tintenklecks auszumachen. Bei zwölf Kilometern Höhe war sie nur noch ein winziger matter Lichtpunkt.


  Plötzlich erhob sich aus einer nahegelegenen Erdfurche vorsichtig ein borstiger Schädel, der auf gewaltigen Schultern saß. Es war Karst. Er schaute noch einen Augenblick nach oben an den Himmel, doch in zehn Meilen Höhe war von IHM nichts mehr zu sehen. Da blickte er Amalfi an.


  »Können … können sie noch einmal zurückkommen?«, fragte er mit heiserer Stimme.


  »Nein«, erwiderte Amalfi, der seine Atmung langsam wieder unter Kontrolle bekam. »Sehen Sie nur weiter zu, Karst, die Sache ist noch nicht vorbei. Vergessen Sie nicht, dass die Proktoren die Erdbullen gerufen haben …«


  Im gleichen Augenblick erschien die Stadt IHM wieder … jedenfalls in gewissem Sinne: Plötzlich blühte eine dritte Sonne am Himmel. Sie glühte drei bis vier Sekunden lang, dann erlosch sie und verschwand.


  »Die Bullen waren gewarnt worden«, sagte Amalfi leise, »auf eine Okiestadt zu achten, die einen Fluchtversuch unternehmen würde. Sie haben sie entdeckt und vernichtet. Natürlich haben sie die falsche Stadt erwischt, aber das wissen sie ja nicht. Jetzt werden sie nach Hause fliegen – wir dagegen sind jetzt endlich zu Hause, und das gilt auch für Sie und Ihr Volk. Zu Hause auf der Erde – für immer.«


  Um sie herum ertönte Stimmengemurmel, durch die Katastrophe gedämpft, aber auch durch etwas anderes – etwas, das so alt und so neu war, dass es auf dem von IHM beherrschten Planeten kaum einen Namen hatte. Es hieß Freiheit.


  »Auf der Erde?«, wiederholte Karst. Er und der Bürgermeister erhoben sich mühsam. »Was meinen Sie damit? Das hier ist doch gar nicht die Erde …«


  Im Ödland glitzerte die Okiestadt – die Stadt, die ihr Lager aufgeschlagen hatte, um ein paar Rasen zu mähen. Dahinter stieg eine Sternenwolke am Horizont auf.


  »Jetzt schon«, sagte Amalfi. »Wir sind alle Erdmenschen, Karst. Die Erde, das ist mehr als nur ein kleiner Planet, der in einer anderen Galaxis vergraben liegt. Die Erde ist viel wichtiger.


  Die Erde ist kein Ort, sie ist eine Idee.«


  DER TRIUMPH DER ZEIT


  Für Lester und Evelyn del Rey


  


  


  Bismillahi u’rahmani u’rahim


  Wenn einst der unvermeidliche Tag in Plötzlichkeit kommt, wird niemand dieses plötzliche Kommen als Lug behandeln:


  Der Tag der Erniedrigung! Der Tag der Erhöhung!


  Wenn die Erde mit schwerem Beben erzittert,


  und die Berge mit Getöse zerbersten


  und zu Staub zermalmt wurden,


  und in drei Arten werdet ihr geteilt …


  Vor dir gewährten wir keinem Menschen ein immerwährendes Leben:


  Sollen sie denn ewig leben, wenn du doch stirbst?


  Jede Seele soll vom Tode kosten: …


  Doch soll er sie plötzlich überkommen


  und sie in Verwirrung stürzen;


  noch soll es ihnen gelingen, ihn abzuschmettern,


  noch soll ihnen Aufschub gewährt werden.


  


  »Koran«, Suren LVI und XXI


  Prolog


  


  … wir haben also gesehen, dass die Erde, ein Planet wie andere zivilisierte Welten, nach Myriaden von Jahren atmosphärengebundener Geschichte und nach Beginn einer bemannten Raumfahrt um das Jahr 1960 ihrer Zeitrechnung solange keine galaktische Bedeutung erlangte, bis sie im Jahre 2019 ihrer Zeitrechnung unabhängig den Gravitronenpolaritätsgenerator entdeckte. Im Jahre 2289 kam es zu ersten Kontakten zwischen ihren Kolonisten und der Weganischen Tyrannei, und die Feindschaft zwischen diesen beiden großen Kulturen, von denen die eine im Abstieg, die andere dagegen in einem raschen Aufstieg begriffen war, gipfelte 2310 in der Schlacht von Altair, der ersten bewaffneten Auseinandersetzung im sogenannten Weganischen Krieg. Etwa 65 Jahre später startete die erste einer ganzen Flotte raumfahrttüchtiger Städte, die »Okies«, wodurch es der Erde gelingen sollte, sich über einen langen Zeitraum die Vorherrschaft in der Galaxis zu sichern. Im Jahre 2413 fand der lange Krieg gegen die Weganer mit der Belagerung Wegas selbst und der »Schlacht der Festungen« statt. Die anschließende Verwüstung des Systems Wega durch die Dritte Kolonialflotte unter Admiral Alois Hrunta zwang die Erdregierung, ihren eigenen Admiral in Abwesenheit wegen Kriegsverbrechen und versuchtem Völkermord unter Anklage zu stellen. Die Verhandlung fand, ebenfalls in Abwesenheit, vor dem Kolonialgerichtshof statt; Hrunta wurde schuldig gesprochen, weigerte sich jedoch, sich dem Urteil zu unterwerfen. Der Versuch, ihn unter Zwang zur Erde zurückzubringen, enthüllte, dass beinahe die gesamte Dritte Kolonialflotte zu ihm desertiert war und endete 2464 in der Schlacht von BD 40°4048’, bei der beide Seiten schwere Verluste erlitten, ohne eine Entscheidung herbeiführen zu können. Daraufhin rief Hrunta sich zum »Kaiser des Weltalls« aus. Sein Herrschaftsgebiet war das erste einer ganzen Reihe später entstehender Operettenimperien, wie sie in den sogenannten Leeren Jahren am Rande des Hoheitsgebiets der Erde massenweise entstanden. Diese Epoche begann offiziell im Jahre 2522 mit dem Zusammenbruch der Erdregierung – dem Bürokratischen Staat, der den Planeten seit 2105 beherrscht hatte –, die es den Okies nach einem kurzen Polizeiinterregnum ermöglichte, sich in einer zweckdienlichen Anarchie weiterzuentwickeln, ein Umstand, der der von ihren betriebenen Ausweitung und Erschließung neuer Handelsrouten durch bekannte und unbekannte Teile der Galaxis sehr förderlich war.


  Wir haben bereits den Zusammenbruch des Hruntischen Reichs unter seinen selbstauferlegten Lasten behandelt, wie auch die Vernichtung seiner Diadochenreiche durch die wiedererstarkte Erdpolizei in den Jahren zwischen 3545 und 3602. Wir haben diesen vergleichsweise nebensächlichen Aspekt der Erdgeschichte nicht so sehr betont, weil er etwa sonderlich ungewöhnlich wäre, sondern vielmehr, weil er typisch für die Balkanisierung des irdischen Machtbereichs zu einem Zeitpunkt ist, da die tatsächliche Macht der Erde sich in einem deutlichen Aufschwung befand. Unsere Betrachtung der Geschichte einer der Okiestädte, nämlich der Stadt New York, N.Y., die 3111 mit dem Flug ins All begann und sich dadurch zeitlich mit einem großen Teil der hruntischen Geschichte deckt, mag herangezogen werden, um die unterschiedliche Behandlung deutlich zu machen, welche die Erde ihren beiden so verschiedenen Kindern, den Randstaaten und den Okies, angedeihen ließ. Der Geschichtsverlauf beweist den politischen Weitblick dieser Entscheidung, denn es waren die weit hinausschweifenden Okies, die für eine nach galaktischen Maßstäben relativ lange Periode Wohlstand und Macht der Erde sicherten und die Galaxis gewissermaßen zu ihrem Obstgarten machten.


  Freilich neigen Sitten und Kulturen, die man einst offiziell für tot erklärt hat, dazu, sich lange nach ihrer vermeintlichen Überwindung aufs neue zu regen. Häufig stellt dies gewiss nichts anderes als einen bloßen Reflex dar.


  So lässt sich zwar beispielsweise mit Sicherheit feststellen, dass der gewaltige Zusammenbruch der irdischen Kultur mit der Schlacht um das Okielager im Akolytencluster im Jahre 3905 einsetzte; dennoch ruft sich der Akolytenherrscher, ein gewisser Lt. Lerner, kaum fünf Jahre darauf zum Kaiser des Weltalls aus. Die Akolytenflotte, die durch ihre Auseinandersetzung mit den Okiestädten im Lager bereits stark dezimiert worden war, wurde allerdings ein Jahr später nach dem Eintreffen der Erdpolizei endgültig von dieser zerschlagen, und Kaiser Lerner erlag im selben Jahr in dem Slum eines zehntrangigen Akolytenplaneten namens Murphy den Folgen einer Überdosis Weisheitskraut. Auf einer übergeordneteren Ebene markierte die Schlacht um die Erde im Jahre 3975, in der sich die Erde gegen ihre eigenen Okiestädte gestellt sah, ein völlig unerwartetes Wiederaufleben der Weganischen Tyrannei, deren im Geheimen konstruiertes und seit langer Zeit durchs All geisterndes Orbitalfort die Gelegenheit nutzte, um einmal mehr die Vorherrschaft in der Galaxis an sich zu reißen. Sein Scheitern war eine Miniaturwiederholung des Scheiterns der gesamten Weganischen Tyrannei, der es trotz ihrer waffentechnischen Überlegenheit in keinem Konflikt mit den Menschen der Erde gelang, die Oberhand zu gewinnen, weil diese die besseren Strategen waren. Die Weganer überließen ihre Prognosen bezeichnenderweise Computern, denen jedoch die Fähigkeit zu langen, intuitiven Sprüngen fehlte, wie auch die Entschlossenheit, entsprechend zu handeln.


  Die Okiestadt, die das weganische Orbitalfort in der Prognostik ausgestochen hatte, nämlich unsere hier der Veranschaulichung dienende Stadt New York, war ihrer eigenen Kultur an Weitblick so weit voraus, dass sie bereits im Jahre 3978 die Milchstraße verlassen hatte, um zur Großen Magellanschen Wolke weiterzufliegen. Sie ließ eine Erde hinter sich zurück, die sich im Jahre 3976 das eigene Wasser abgrub und ihre galaktische Macht preisgab, als sie das sogenannte Anti-Okie-Gesetz verabschiedete. Wenngleich der magellansche Planet, den New York 3998 kolonisierte, ein Jahr später auf den Namen Neue Erde getauft wurde, markiert das frühere Datum 3976 das Abtreten der Erde von der interstellaren Bühne. Schon streckten sich aus einem der größten und schönsten Cluster der Galaxis die ersten tastenden Fühler jener fremdartigen Kultur hervor, die unter dem Namen »Netz des Herkules« dazu bestimmt war, einst zur vierten großen Zivilisation der Milchstraße zu werden. Und doch geschah es einmal mehr, dass eine unter sämtlichen historischen Gesichtspunkten nur für tot zu erklärende Zivilisation sich weigerte, völlig in Vergessenheit zu versinken. Der schleichende, unaufhaltsame Aufstieg der neuen Macht sollte von der alles umstoßenden, universalen physikalischen Katastrophe unterbrochen werden, die wir heute als Ginnunga-Lücke bezeichnen; und obwohl es nur dem Netz des Herkules zu verdanken ist, dass wir überhaupt Aufzeichnungen über die galaktische Geschichte vor diesem Einschnitt besitzen und somit eine historische Kontinuität mit der Vergangenheit des Universums herstellen können, wie sie in allen vorausgegangenen Zyklen sicherlich ohne Vorbild ist, so müssen wir doch auch mit Staunen und Bewunderung beobachten, wie die Erdmenschen in diesem zeitlosen Augenblick von Chaos und Schöpfung wieder auftreten, und den eindrucksvollen und fruchtbaren Abgang betrachten, den sie für sich selbst in das Drama des Universums schrieben.


  


  Acreff-Monales, »Die Milchstraße. Fünf Kulturporträts«


  Kapitel Eins: Neue Erde


  


  In diesen späteren Jahren verwunderte es John Amalfi gelegentlich, wenn er auf Beweise stieß, dass es Dinge im Universum gab, die älter waren als er selbst. Und die Unvernunft, sich angesichts solcher Selbstverständlichkeiten noch zu verwundern, erschreckte ihn noch mehr. Dieses erdrückende Gefühl von Alter, das bloße tote Gewicht von tausend Jahren, das auf seinen Schultern lastete, war in sich schon ein Symptom dessen, was mit ihm nicht in Ordnung war – oder, wie er es zu betrachten vorzog, was mit der Neuen Erde nicht in Ordnung war.


  Dies waren seine Gefühle, als er trübselig durch den verlassenen Rumpf der gelandeten Stadt streifte, die selbst ein Organismus war, der viele Jahrtausende mehr zählte als er selbst, aber nun, wie es einem solchen Alter geziemte, nur noch eine Leiche war. Tatsächlich war dies der Leichnam einer ganzen Gesellschaft; denn niemand auf der Neuen Erde dachte noch daran, fliegende, das All durchkreuzende Städte zu bauen oder auf andere Weise das Nomadenleben der Okies wiederaufzunehmen. Die Überlebenden der ursprünglichen Mannschaft, die mittlerweile sehr dünn verteilt unter den Einheimischen und ihren eigenen Kindern und Enkelkindern lebten, blickten mit einer Art unpersönlichem, distanziertem Widerwillen auf diese ganze Epoche zurück und würden schon den bloßen Gedanken, ein solches Leben wiederaufzunehmen, weit von sich weisen – sofern jemand so schlechte Manieren haben sollte, überhaupt einen derartigen Vorschlag zu machen. Die zweite und dritte Generation kannte die Okiezeit lediglich als Historie und sah in dem mächtigen Rumpf der fliegenden Stadt, die ihre Eltern und Großeltern einst zur Neuen Erde gebracht hatte, nur noch ein geradezu aberwitzig klobiges, altertümliches Monstrum, ganz wie der Pilot eines uralten Atmosphärenflugzeugs in einem Museum eine noch viel altertümlichere Galeere betrachtet hätte.


  Außer Amalfi schien niemand auch nur das geringste Interesse dafür aufzubringen, wie es der übrigen Menschheit in der Heimatgalaxis der Milchstraße ergangen sein mochte, jener Galaxis, deren Trabanten die beiden Magellanschen Wolken waren. Freilich musste man ihnen zugestehen, dass es ohnehin ein schier unmögliches Unterfangen gewesen wäre, festzustellen, was dort geschehen war. Zwar konnte man alle möglichen Sendungen aus der Heimatgalaxis – genaugenommen Millionen davon – mühelos abhören, wenn man nur wollte, doch seit der Kolonisierung der Neuen Erde war inzwischen so viel Zeit verstrichen, dass es eines ganzen Expertenteams bedurft hätte, um in jahrelanger Kleinarbeit ein sinnvolles, zusammenhängendes Ganzes aus diesen Meldungen herauszudeuten – doch niemand wollte sich mit einer derart fruchtlosen und im Prinzip doch nur nostalgischen Arbeit abgeben. Amalfi war tatsächlich mit der vagen Vorstellung in die Stadt gekommen, diese Aufgabe vielleicht den Stadtvätern zu überantworten, jenen gewaltigen Rechen- und Speichersystemen, denen die Stadt früher auf ihren Reisen alle technischen, navigatorischen und administrativen Routineaufgaben überlassen hatte. Amalfi wusste nicht, was er mit den Informationen anfangen würde, wenn er sie bekäme; jedenfalls ließ sich kein anderer Bewohner der Neuen Erde dafür interessieren, es sei denn als Gesprächsstoff für eine halbe Stunde müßiger Plauderei.


  Und im Grunde hatten die Bewohner der Neuen Erde Recht. Die Große Magellansche Wolke entfernte sich mit einer Geschwindigkeit von etwa 250 Kilometern pro Sekunde stetig vom heimischen Milchstraßensystem. Tatsächlich war dies für kosmische Verhältnisse eine geradezu lächerlich langsame Bewegung, kaum mehr als der Durchmesser eines durchschnittlichen Sonnensystems pro Jahr, doch war sie ein Symbol für die neue Einstellung unter den Menschen der Neuen Erde: Sie hatten ihren Blick nach außen gerichtet, fort von all der alten Historie. Man interessierte sich wesentlich stärker für eine Nova, die plötzlich im intergalaktischen Raum jenseits der Kleinen Magellanschen Wolke entstanden war, als für den gesamten Kranz der Heimatgalaxie, obwohl diese zu bestimmten Jahreszeiten den Nachthimmel von Horizont zu Horizont beherrschte. Natürlich gab es noch immer Raumflug, da der Handel mit anderen Planeten in der kleinen Satellitengalaxis eine Notwendigkeit darstellte; der Transport erfolgte größtenteils mit Hilfe von großen Frachtraumern, und es gab auch einige größere Gefährte wie etwa bewegliche Verarbeitungsanlagen, die noch immer mit Gravitronenpolaritätsgeneratoren oder »Wahnsinnswirblern« angetrieben werden mussten, doch im Allgemeinen ging der Trend eher zur Entwicklung regionaler, autarker Industrien.


  Während er allein in seinem ehemaligen Bürgermeisterbüro saß und die Stadtväter für die Analyse der millionenfachen Funksprüche aus der Heimatgalaxis vorbereitete, sah er sich plötzlich mit einem Fragment aus den Schriften eines Autors konfrontiert, der bereits elfhundert Jahre vor Amalfis Geburt gestorben war. Vielleicht war diese unerwartete Wiedergabe des Fragments nichts als eine Begleiterscheinung des Aufwärmprozesses – wie die meisten Computersysteme ihres Alters und ihres Komplexitätsgrads benötigten die Stadtväter zwei bis drei Stunden, um nach längerer Untätigkeit wieder völlig vernünftig zu werden –, vielleicht waren aber auch Amalfis Finger, die selbst nach all diesen Jahren noch mit schlafwandlerischer Sicherheit die Instrumente bedienten, klüger als sein Kopf gewesen und hatten, ohne von der Bremse seines Bewusstseins gehindert zu sein, Elemente dessen eingebaut, was ihn wirklich bedrückte: die Menschen der Neuen Erde. In jedem Fall war das Zitat äußerst treffend:


  


  »Wenn dies die ganze Frucht des Sieges sein soll, sagen wir: Wenn die Generationen der Menschheit gelitten und ihr Leben hingegeben haben, wenn Propheten und Märtyrer im Feuer sangen, und wenn alle geheiligten Tränen zu keinem anderen Zweck vergossen wurden, als dem, dass es einer Rasse von derart beispiellos spießigen und geschmacklosen Kreaturen gelingt, ihr selbstzufriedenes und stupides Dasein bis ans Ende aller Zeiten auszudehnen – dann ist es besser, den Kampf zu verlieren als ihn zu gewinnen; ist es zumindest besser, den Vorhang noch vor dem letzten Akt des Schauspiels niedergehen zu lassen, damit einer Angelegenheit, die einst so großartig und bedeutungsvoll begann, ein so einzigartig schales Ende erspart bleiben möge.«


  


  »Was war denn das?«, bellte Amalfi ins Mikrofon.


  »EIN AUSZUG AUS ›DER WILLE ZU GLAUBEN‹ VON WILLIAM JAMES, BÜRGERMEISTER.«


  »Jedenfalls ist das irrelevant. Aktiviert gefälligst eure Schaltungen dahingehend, dass sie sich unserem Hauptproblem widmen. Halt, einen Augenblick – spricht da der Bibliothekar?«


  »JAWOHL, BÜRGERMEISTER.«


  »Wann ist dieses Werk erschienen, aus dem du gerade zitiert hast?«


  »1897, BÜRGERMEISTER.«


  »In Ordnung. Schalte dich aus dem Outputkreis, da hast du nämlich nichts zu suchen, und übernimm die analytische Seite des Problems.«


  Die Nadel eines Durchflussmessers schlug aus, als der Bibliothekar den Kontakt kurz unterbrach, dann zuckte sie wieder zurück. Amalfi unterbrach seine Programmeingabe für eine Weile, saß da und dachte über das Fragment nach, das die Maschinen ihm übermittelt hatten. Wahrscheinlich gab es noch einige unverfälschte Okies alten Stils auf der Neuen Erde, dachte er, wenngleich der einzige, den er persönlich kannte, John Amalfi selbst war. Er selbst hing keiner Nostalgie um der Nostalgie willen nach, wenn es um die ganze Geschichtsepoche ging, die er miterlebt hatte, denn schließlich konnte er kaum vergessen, dass die Neue Erde nach seinen eigenen Plänen aufgebaut worden war. Und vier Jahre lang hatte es genug zu tun gegeben, um seinen Verstand zu beschäftigen: Die Entdeckung, dass der damals noch ungetaufte Planet sowohl der Zufluchtsort als auch das Feudallehen eines notorischen Packs von Säckeldieben gewesen war, die sich Interstellare Handelsmeister nannten (während man sie in der Heimatgalaxis besser unter dem Namen »Die Tollwütigen Hunde« kannte), hatte der Kolonisierung erhebliche Hindernisse in den Weg gelegt, die nur mit äußerst drastischen Mitteln aus dem Weg zu schaffen gewesen waren. Doch die Vernichtung der IHM im Jahre 3948 in der Schlacht der Verbrannten Heide hatte Amalfi schließlich seiner Probleme und Funktionen beraubt, und er hatte nach und nach feststellen müssen, dass es ihm nicht gelingen wollte, sich in das Leben in einer stabilen und geordneten Gesellschaft einzufügen. Das James-Zitat brachte seine Gefühle beinahe makellos auf einen Nenner, die er den Okiebürgern und ihren Nachkommen, die einst seine Schützlinge gewesen waren, gegenüber hegte. Natürlich musste er die Eingeborenen von diesem herben Urteil ausnehmen, denn die wussten es nicht besser und hatten genug Probleme damit, sich nach ihrer Leibeigenschaft unter den »Tollwütigen Hunden« plötzlich selbst zu regieren, was für sie eine nie dagewesene Herausforderung und Aufgabe darstellte.


  Er wusste nur zu genau, dass der örtliche Raumflug für ihn keine Lösung darstellte. Die Planeten in der Wolke glichen einander fast wie ein Ei dem anderen, und die Wolke selbst wies nur einen Durchmesser von 20.000 Lichtjahren auf – ein Umstand, der die Wolke äußerst bequem von einem Verwaltungszentrum aus regierbar machte, doch auch ein Umstand, der für einen Mann völlig bedeutungslos war, der seine Stadt einst mit einem einzigen Flug über 280.000 Lichtjahre gesteuert hatte. Letztendlich war es eigentlich nicht der Weltraum, der ihm abging, sondern die Instabilität selbst, das Gefühl, auf dem Weg zu einem unbekannten Ziel zu sein, ohne vorhersehen zu können, welche fremdartigen Überraschungen seiner bei der nächsten Planetenlandung harrten.


  Tatsache war, dass die Langlebigkeit ihm nun wie ein vermaledeiter Mühlstein um den Hals hing. Die unendlich verlängerte Lebensspanne des Menschen war eine Grundvoraussetzung für jede Okiegesellschaft gewesen. Bis zur Entdeckung der Anti-Agathika im 21. Jahrhundert war der interstellare Raumflug selbst mit Hilfe des Wahnsinnswirblerantriebs eine physische Unmöglichkeit gewesen; denn die Entfernung im All waren einfach zu groß, als dass ein kurzlebiger Mensch sie mit endlicher Geschwindigkeit jemals hätte überwinden können. Doch nun in einer stabilen Gesellschaft so gut wie unsterblich zu sein, war ebenso uninteressant, ja langweilig – zumindest empfand Amalfi es so – wie eine immerwährende Glühbirne zu sein: Er hatte das Gefühl, irgendwann einmal in seine Fassung eingeschraubt und danach vergessen worden zu sein.


  Sicher, die meisten anderen ehemaligen Okies hatten den Wechsel anscheinend gut vertragen, vor allem die jungen, die kaum Erfahrung mit dem Umherwandern zwischen den Sternen hatten sammeln können. Sie nutzten ihre hohe Lebenserwartung auf voraussehbare Weise, indem sie sich auf gewaltige Forschungs- oder Entwicklungsprojekte stürzten, die sämtlich erst nach fünf oder noch mehr Jahrhunderten Früchte würden tragen können. So gab es beispielsweise ein ganzes Forscherteam in New Manhattan, das sich mit dem allgemeinen Problem der Antimaterie beschäftigte. Der geistige Ziehvater dieses Projekts war weitgehend Dr. Schloss, ein ehemaliger Hruntier und Physiker, der im Jahre 3602 als Flüchtling an Bord der Stadt gekommen war, als es dem Herzogtum Gort, dem letzten überlebenden Polypenarm des Hruntischen Reiches, an den Kragen gegangen war. Verwaltet und organisiert wurde das Projekt von einem vergleichsweise jungen Mann namens Carrel, der vor gar nicht allzu langer Zeit noch Kopilot der Stadt und Ersatzmann des Stadtverwalters gewesen war. Carrel zufolge ging es bei dem Projekt zunächst darum, die theoretischen Molekularstrukturen zu ermitteln, welche Antimaterie-Atomen zu bilden möglich waren. Doch es war kein Geheimnis, dass die meisten jüngeren Männer in dieser Forschergruppe, darin von Schloss durchaus aktiv unterstützt, darauf hofften, binnen weniger Jahrhunderte nicht nur einfache chemische Verbindungen dieses radikalen Typs herzustellen; dergleichen würde sich wohl schon binnen einiger Jahrhunderte bewerkstelligen lassen. Vielmehr strebten sie danach, ein sichtbares, makroskopisches Kunstobjekt herzustellen, das ausschließlich aus Antimaterie bestand. Amalfi war überzeugt, dass sie auf dieses undenkbar explosive Objekt, sofern sie bis dahin auch Antimaterie-Farbe und einen dafür geeigneten Behälter entwickelt hatten, die Warnung Noli me tangere pinseln würden.


  Das war alles gut und schön. Doch blieb Amalfi, der selbst kein Wissenschaftler war, von einer aktiven Beteiligung daran ausgeschlossen. Selbstverständlich war es ihm durchaus möglich, seinem Leben ein Ende zu setzen. Er war keineswegs unverwundbar, ja nicht einmal wirklich unsterblich. Unsterblichkeit ist ein bedeutungsloses Wort in einem Universum, dessen statistische Gesetze es niemandem gestatten, Unfälle zu verbannen, und in dem das Leben, so sehr man es auch verlängern mag, im Prinzip nur eine örtlich beschränkte und vorübergehende Diskontinuität innerhalb des zweiten Gesetzes der Thermodynamik darstellt. Doch Amalfi kam gar nicht auf diesen Gedanken, er war nicht der Typ des Selbstmörders. Noch nie hatte er sich weniger müde, weniger verbraucht und weniger verzweifelt gefühlt als heute. Er langweilte sich lediglich einfach zu Tode und blieb seinen tausend Jahren alten Denk- und Gefühlsmustern zu sehr verhaftet, um sich mit einem einzigen Planeten und einer einzigen Gesellschaftsordnung zufrieden geben zu können, so utopisch diese auch sein mochten. Die tausend Jahre ständigen Austausches und Übersetzen von einer Kultur in die andere hatten in ihm eine gewaltige Schubkraft aufgebaut, die ihn unwiderstehlich einer unbeweglichen Trägheitswand entgegentrieb, auf der die Worte standen: KEIN ZIEL MEHR.


  »Amalfi! Sie sind das also! Das hätte ich mir denken können.«


  Amalfi fuhr erschrocken zusammen und schaltete mit einer zuckenden Bewegung das Gerät ab und wirbelte auf seinem Hocker herum. Natürlich hatte er die seit Jahrhunderten vertraute Stimme sofort erkannt. Seit ungefähr 3500, als ihr Besitzer als Chef der Astronomieabteilung an Bord der Stadt gekommen war, hatte er sie oft gehört: ein reizbarer, schwieriger kleiner Mann mit einem trügerisch milden Gebaren, der nie ganz genau den Anforderungen entsprochen hatte, welche die Stadt an ihren Chefastronom stellte, dem es aber oft genug gelungen war, sie aus der Klemme zu retten, so dass die Stadtväter daran gehindert wurden, ihn gegen einen anderen Bewohner einer anderen Okiestadt einzutauschen – damals, in jener Epoche, als Amalfis Stadt noch zu solchen Tauschgeschäften in der Lage gewesen war.


  »Hallo, Jake«, sagte Amalfi.


  »Hallo, John«, sagte der Astronom mit einem neugierigen Blick auf Amalfis Programmentwurf. »Die Hazletons sagten mir, dass ich Sie in diesem alten Wrack finden könnte, aber ich muss gestehen, dass ich es schon wieder vergessen hatte, als ich mich dazu entschloss, hierher zu gehen. Ich wollte in die Rechenabteilung, aber ich konnte nicht hinein. Die Maschinen jagten alle auf ihren Gleitschienen hin und her und kuppelten sich aneinander an und voneinander ab wie ein Haufen zweihundert Tonnen schwerer wahnsinnig gewordener Balletttänzer. Ich dachte, dass vielleicht eines der Kinder hier im Kontrollraum an den Geräten rumspielt, deshalb bin ich gekommen. Was haben Sie vor?«


  Das war eine sehr direkte Frage, die Amalfi sich selbst bis jetzt noch nicht gestellt hatte. Wenn er Jake von dem Projekt der Funknachrichtenanalyse erzählten wäre das genausogut, wie es aufzugeben; nicht dass Jake sich auch nur einen Deut dafür interessieren würde, aber für Amalfis inneres Selbst würde die Antwort eindeutig ausfallen: ein Irrweg. Stattdessen sagte er:


  »Ich weiß es selbst nicht so genau. Ich hatte einfach den Drang, mich wieder einmal hier umzusehen. Es tut mir in der Seele weh, es vor sich hin rosten zu sehen. Irgendwie meine ich immer, das alles hier müsste doch noch zu etwas gut sein.«


  »Ist es auch, ist es auch«, meinte Jake. »Schließlich gibt es auf der ganzen Neuen Erde keine Computer, die es wirklich mit den Stadtvätern aufnehmen könnten, ganz zu schweigen vom Rest der Magellanschen Wolke. Ich nehme sie relativ häufig in Anspruch, wenn ich es mit einem wirklich kniffligen Problem zu tun habe. Und Schloss tut das Gleiche, wie ich höre. Schließlich verfügen die Stadtväter über eine Menge Wissen, das sonst niemand hier hat, und so alt sie auch sind – sie sind immer noch einigermaßen schnell.«


  »Ich glaube, das ist nicht das einzige«, warf Amalfi ein. »Die Stadt war einmal sehr mächtig, ist es auch noch heute. Der Zentralreaktor hält noch mindestens eine Million Jahre, und einige der Wahnsinnswirbler müssen auch noch funktionsfähig sein – sofern wir jemals wieder etwas haben sollten, was groß genug ist, um all die Schubkraft zu benötigen, die wir dort unten im Maschinenraum konzentriert haben.«


  »Wozu?«, fragte der Astronom, offensichtlich nicht sonderlich interessiert. »Das ist doch alles vorbei und vergessen.«


  »Wirklich? Ich denke immer wieder, dass eine so hochentwickelte und komplexe Maschine wie die Stadt nie völlig nutzlos werden kann. Und damit meine ich keine banalen Nebensächlichkeiten wie das gelegentliche Befragen der Stadtväter oder das Anzapfen eines Reaktors, um einen Bruchteil seiner Gesamtenergie zur Verfügung zu haben. Nein, diese Stadt wurde zum Fliegen konstruiert, und sie sollte immer noch fliegen.«


  »Wozu denn?«


  »Das weiß ich auch nicht genau. Vielleicht zu Forschungszwecken, vielleicht um zu arbeiten, die Art von Arbeit, wie wir sie früher geleistet haben. Es muss doch noch Arbeiten in dieser Wolke geben, die man nur mit einer Maschine von dieser Größe bewältigen kann – obwohl wir natürlich bisher keine solche Verwendungsmöglichkeit entdeckt haben. Vielleicht würde es sich lohnen, umherzukreuzen und eine zu suchen.«


  »Das bezweifle ich«, entgegnete Jake. »Jedenfalls hat die Stadt einiges abbekommen, als wir unsere kleine Differenz mit der IHM ausgetragen haben. Wenn ich an all die Raketenbomben denke, mit denen die uns eingedeckt haben … Außerdem war es für ihren Zustand auch nicht gerade förderlich, dass sie seitdem unentwegt dem Regen ausgesetzt gewesen ist. Und wenn ich mich recht erinnere, hat der alte Wahnsinnswirbler in der Dreiundzwanzigsten Straße bei der Landung doch endgültig seinen Geist aufgegeben. Ich glaube kaum, dass sie sich sehr weit vom Fleck rühren würde, wenn Sie jetzt versuchten, sie zu starten, obwohl sie dabei sicherlich mächtig ächzen und stöhnen würde.«


  »Ich wollte sowieso nicht darauf hinaus, das ganze Ding hochzubringen«, erwiderte Amalfi. »Ich weiß gut genug, dass sich das nicht machen lässt. Aber die Stadt ist einfach überausgerüstet für ein so kleines Aktionsgebiet wie die Wolke. Man könnte getrost eine ganze Menge Sachen zurücklassen. Außerdem würden wir wahrscheinlich einen Haufen Schwierigkeiten haben, mehr als eine Handvoll Besatzungsmitglieder aufzutreiben. Aber wenn wir einen Teil von ihr wiederherstellen, könnten wir sie wieder flugfähig machen …«


  »Einen Teil von ihr?«, wiederholte Jake. »Wie wollen Sie eine Stadt mit einem Granitkiel in Stücke zerteilen? Wenn Sie das versuchen, werden Sie feststellen, dass viele der Einheiten, die Sie für Ihre Teilkonstruktion am nötigsten brauchen, ausgerechnet in den Außendistrikten sind und sich weder abtrennen noch ins Zentrum transportieren lassen. So ist sie schließlich mal gebaut worden – als zusammenhängende Einheit.«


  Das stimmte natürlich. Amalfi sagte: »Aber angenommen, es wäre zu machen? Wie würden Sie darüber denken, Jake? Sie waren doch immerhin fünfhundert Jahre lang ein Okie. Fehlt Ihnen das heute denn nicht mehr, wenigstens etwas?«


  »Kein bisschen«, antwortete der Astronom forsch. »Um die Wahrheit zu sagen, Amalfi, ich habe es nie gemocht. Es gab nur einfach keinen anderen Ort, wohin man konnte. Ich hielt euch alle für verrückt, wie ihr da am Himmel herumgezischt seid, euch ständig mit den Bullen in die Haare bekamt, mit euren Kriegen und Hungerperioden und so weiter. Aber ihr habt mir eine schwebende Plattform als Arbeitsfeld zur Verfügung gestellt, und die Möglichkeit, mir Sonnen und ihre Systeme aus der Nähe zu betrachten, die ich sonst von einem festen Observatorium aus oder mit Hilfe eines noch so guten Teleskops nie so deutlich hätte sehen können. Und außerdem bekam ich etwas zu essen. Also war ich es einigermaßen zufrieden. Aber das Ganze noch einmal tun, jetzt, da ich eine Wahl habe? Bestimmt nicht! Ich bin heute nur hierhergekommen, um ein paar Berechnungen durchführen zu lassen, weil dieser neue Stern direkt hinter der Kleinen Wolke sich aufführt wie verrückt. Das ist das hübscheste theoretische Problem seit gut zweihundert Jahren. Vielleicht könnten Sie mir sagen, wann Sie mit Ihrem Programm fertig sind, denn ich brauche die Stadtväter wirklich, sobald sie wieder zur Verfügung stehen.«


  »Ich bin schon fertig«, sagte Amalfi und stand von seinem Hocker auf. Dann besann er sich und löschte die Aufgabenstellung aus den Eingabeschaltungen, die er zuvor formuliert hatte, eine Aufgabe, von der er nur zu gut wusste, dass sie eine Sackgasse darstellte.


  Er verließ den zufrieden brummenden Jake, der sich daran machte, sein Nova-Problem einzuprogrammieren, und wanderte ziellos hinunter in den Stadtkern. Er versuchte sich daran zu erinnern, wie es früher einmal gewesen war, als die Stadt noch wie ein lebendiger Organismus vibriert und gepulst hatte. Doch die leergefegten Straßen, die toten Fenster und die dumpfe, flache Stille der Luft unter dem Firmament der Neuen Erde wirkten auf ihn geradezu wie eine Beleidigung. Schon das bloße Gefühl der Schwerkraft unter seinen Füßen war ihm in dieser vertrauten Umgebung ein schwer fassbares Leugnen all der Ideale und Werte, denen er den größten Teil seines Lebens gewidmet hatte: eine selbstzufriedene Schwerkraft, so mühelos durch schiere Masse aufrechterhalten – und ohne das beständige Summen der Wahnsinnswirbler, die sonst zu allen Zeiten, seit seiner weit zurückliegenden, nicht mehr erinnerbaren Jugend, angezeigt hatten, dass die Schwerkraft etwas vom Menschen Geschaffenes und Aufrechterhaltenes war.


  Deprimiert verließ Amalfi die Straßendecks und stieg hinunter in die Magazine der Stadt. Dort unten würde seine Erinnerung an die Stadt als lebendiges Wesen wenigstens nicht durch das unnatürliche Tageslicht verhöhnt werden. Doch das erwies sich schließlich auch als Trugschluss: Die leeren Kornspeicher und Kühlräume erinnerten ihn nur daran, dass es nicht mehr nötig war, die Stadt für Reisen zu verproviantieren, auf denen bis zur nächsten Zwischenlandung hundert Jahre vergehen konnten. Die leeren Rohöltanks dröhnten leer, nicht etwa, weil er sie berührt hätte, sondern vom bloßen Hall seiner Schritte, während er an ihnen vorbeiging. Die verlassenen Schlafsäle waren voll jener merkwürdigen Gespenster, welche nicht die Toten sondern die Lebenden hinterlassen, wenn sie, ohne gestorben zu sein, in ein anderes Leben überwechseln. Wie ein Hohn hing die Erinnerung an Tausende von Kindern, die inzwischen ihren eigenen Planeten, die Neue Erde bebauten, über den leeren Schulzimmern, die, wie bei allen Okiestädten, recht klein waren – an Kinder, die sich keine Sorgen mehr darüber machen mussten, wie viele Kinder eine Okiestadt brauchte und bequem verkraften und versorgen konnte. Und unten, an der Schwelle zum eigentlichen Kiel der Stadt, stieß er auf das letzte und deutlichste Signal, das seine drohende Niederlage ankündigte: die verkabelten Massen der beiden Wahnsinnswirbler, die bei der Landung auf der Verbrannten Heide im Jahre 3944 ein für alle mal ihren Geist aufgegeben hatten. Natürlich hätte man neue Wahnsinnswirbler bauen und die alten demontieren können, doch das würde sehr viel Zeit in Anspruch nehmen. Auf der Neuen Erde gab es keine Trockendocks, die dieser Aufgabe gewachsen gewesen wären, weil es auch keine fliegenden Städte mehr gab. Und auch der Geist, der sie einst hervorgebracht hatte, war tot.


  Dennoch beschloss Amalfi, im feuchtkalten Dunkel der Maschinenräume, einen Versuch zu machen.


  


  »Aber was in aller Welt versprechen Sie sich davon?«, fragte Hazleton erregt zum mindestens fünften Mal. »Ich glaube, Sie haben den Verstand verloren!«


  Noch immer gab es niemand anderen auf der Neuen Erde, der die Kühnheit aufgebracht hätte, so zu Amalfi zu sprechen. Doch Hazleton war seit 3301 Amalfis Stadtverwalter gewesen und kannte seinen früheren Chef sehr gut. Er war ein raffinierter, schwieriger, fauler, impulsiver und manchmal gefährlicher Mann, der schon manch einen Fehler überlebt hatte, für den die Stadtväter jeden anderen Stadtverwalter hätten erschießen lassen – ein Schicksal, das seinem Vorgänger beschieden gewesen war –: und mit ihm hatte auch sein oft unbegründeter Glaube überlebt, er könne Amalfis Gedanken lesen.


  Mit Sicherheit gab es auf der Neuen Erde keinen zweiten Ex-Okie, der Amalfis gegenwärtigen Gemütszustand besser hätte verstehen können, aber im Augenblick gab Hazleton keine besonders überzeugende Demonstration eines solchen Verständnisses. So hatten er und seine Frau Dee – ein Mädchen von einem Planeten namens Utopia, das ungefähr zur gleichen Zeit wie Dr. Schloss an Bord der Stadt gekommen war, als das Herzogtum Gort vernichtet wurde – möglicherweise bereits vergessen, dass es eine Okietradition gab, die es dem Bürgermeister einer Okiestadt verbot, zu heiraten oder Kinder zu bekommen, und dass Amalfi, der seit 3098 das Bürgermeisteramt von New York innehatte, hoffnungslos darauf konditioniert war, sein Leben als Junggeselle fristen zu müssen. Und insbesonders sahen sie nicht, dass er es niemals begrüßte, von den Kindern und Enkeln des Stadtverwalters umgeben zu sein, besonders nicht dann, wenn das, was er am nötigsten brauchte, der Rat eines Mannes war, der sich gut genug an die Traditionen erinnerte, um verstehen zu können, warum ein anderer immer noch an ihnen festhielt.


  Es war jedoch einer von Marks Vorzügen, dass er zu seinen besten Zeiten eher wie ein Symbiont als wie ein wirklich selbständiges, autarkes Lebewesen reagierte. Als die Kinder sich kurz nach dem Abendessen höflich verabschiedeten, wusste Amalfi, dass sie auf Marks Anweisung gingen. Er wusste aber auch, dass Hazleton nicht einmal im Traum ahnte, wie unwohl sich sein Freund in der Gegenwart solch zahlreicher Früchte des Niederlassungsprozesses der Okies fühlte; der Stadtverwalter hatte lediglich gespürt, dass es Amalfi nach einer Konferenz verlangte und hatte eben eine solche sofort anberaumt, ohne auch nur den geringsten Skrupel zu hegen, weil er Dees Geselligkeitspläne auf diese Weise völlig über den Haufen warf.


  Die Kinder gaben vor, wegen der Enkel gezwungen zu sein, so frühzeitig zu gehen, da diese ins Bett müssten, doch Amalfi wusste genau, dass es normalerweise immer ein sehr festliches Ereignis war, wenn der ganze Clan zusammenkam, und dass alle dann im Nebengebäude zu übernachten pflegten, einem wahren Wabenstock von Schlafzimmern, wo die Hazletons ihre große Familie aufgezogen hatten. Die gegenwärtige Behausung der Hazletons bestand zum größten Teil aus dem riesigen Gesellschaftsraum, in dem sie gerade ihr Abendessen zu sich genommen hatten. Nun, da das Essen überstanden war, musste sich Amalfi sehr beherrschen, um nicht ungeduldig zu werden, als die Prozession all der großen und kleinen Hazletons sich an ihm vorbeischarte. Selbst die Allerjüngsten mussten dem großen Mann jeder eine Abschiedsrede halten und ihre eigene Wenigkeit vorstellen; ihre Eltern dagegen wussten schon von Kindesbeinen auf, dass der vielbeschäftigte Herr Bürgermeister sich nicht die Mühe machen würde, sich an ihre Namen zu erinnern.


  Es kam Amalfi überhaupt nicht in den Sinn, das Geschick zu bewundern, mit dem die Kinder ihre Enttäuschung über den frühen Aufbruch verbargen; das war auch kein Wunder, denn er bemerkte gar nicht, dass sie enttäuscht waren, sondern hörte einfach nur zu, ohne wirklich zuzuhören. Ein mittelgroßer Junge erregte seine Aufmerksamkeit, und zwar vor allem deswegen, weil er vom ersten Augenblick seines Eintreffens an bemerkt hatte, wie das Kind seinen Blick unentwegt auf den Ehrengast heftete. Das war ihm sehr unangenehm und lästig gewesen: Amalfi hatte geglaubt, irgendein wichtiges Kleidungsstück vergessen zu haben, oder irgendwelche Spuren seiner Vorbereitung auf die Party zu beseitigen. Als das Kind, das ihn dazu gebracht hatte, sich mit der Hand übers Kinn zu fahren und mit den Fingern nachzuprüfen, ob er vielleicht noch Seifenschaum in den Ohren hatte, schließlich das Wort ergriff, hörte Amalfi genauer hin.


  »Webster Hazleton, Sir, und ich hoffe, dass ich Sie noch einmal sprechen kann, es geht um eine Angelegenheit von äußerster Wichtigkeit«, sagte der Junge. Er deklamierte es, als habe er den Text wochenlang einstudiert, und er tat es mit einem derartig überzeugenden Unterton, dass Amalfi fast versucht gewesen wäre, auf der Stelle einen Termin mit ihm auszumachen.


  Stattdessen knurrte er nur: »Webster, eh?«


  »Jawohl, Sir. Ich wurde auf die Große Liste gesetzt, um geboren zu werden, als Webster runter wollte.«


  Amalfi war schockiert. So weit lag das schon zurück! Webster war ein Reaktoringenieur gewesen, der um 3600 die Stadt hatte verlassen wollen, das war vor der Landung auf Utopia gewesen. Natürlich hatte es sehr lange gedauert, die Lücken wieder aufzufüllen, nachdem die Banditenstädte auf mörderische Weise versucht hatten, die Erfüllung ihres Kontrakts auf He zu verhindern. Auch das Entern der Peststadt im Akolytenlager hatte hohe Ausfälle zur Folge gehabt, und zuerst waren hauptsächlich Mädchen geboren worden. Webster hatte jedoch unglaublich lange gebraucht, um zu kommen. Seinem Aussehen nach zu urteilen konnte er kaum mehr als vierzehn Jahre zählen.


  Dee mischte sich ein. »Eigentlich wurde Web lange nach der Abschaffung der Großen Liste geboren. Aber es macht ihm halt Spaß, einen Patenbürger zu haben, ganz wie in den alten Zeiten.«


  Der Junge richtete kurz seine klaren braunen Augen auf Dee und sagte dann, als wiese er sie aus dem männlichen Universum: »Gute Nacht, Sir.« Amalfi reagierte etwas unwirsch. Niemand konnte Dee abschreiben, nicht einmal Amalfi. Er wusste es – er hatte es einmal versucht.


  Die Prozession strömte vorbei, während er sich in Unaufmerksamkeit zurückgleiten ließ, bis er sich schließlich in intimer Dreisamkeit mit Mark und Dee wiederfand – sofern »intim« das passende Wort in einem derart riesigen Saal war, in dem so viele starke Persönlichkeiten nachhallten. Die Aura der heimelnden Gemütlichkeitswut hing noch immer über dem gesamten Haus der Hazletons und stellte sich zwischen Amalfi und das, was er sagen wollte, so dass seine Darlegung ungewollt holprig ausfiel; und dies war der Punkt, da Hazleton ihn gefragt hatte, was er sich davon verspreche.


  »Was ich mir davon verspreche?«, fragte Amalfi. »Gewinn jedenfalls nicht. Ich möchte einfach mal wieder fliegen, oben sein, das ist alles.«


  »Aber John«, sagte Dee. »Denken Sie doch mal einen Augenblick darüber nach. Angenommen, es gelingt Ihnen, ein paar Leute von früher dazu zu überreden, mitzumachen. Dadurch bleibt die Sache doch immer noch sinnlos. Damit würden Sie doch nichts anderes als eine Neuauflage des Fliegenden Holländers sein, wie unter einem Fluch umhersegeln, ohne Ziel und ohne etwas zu tun.«


  »Vielleicht«, meinte Amalfi. »Aber dieses Schreckensbild schreckt mich nicht, Dee. Im Gegenteil, es verschafft mir eine Art perverser Befriedigung, wenn Sie’s genau wissen wollen. Es würde mir nichts ausmachen, zu einer Legende zu werden. Immerhin würde ich dadurch auch wieder zu einem Teil der Geschichte werden. Ich würde eine Rolle zu spielen haben, die mit den Rollen vergleichbar wäre, die ich früher einmal gespielt habe. Und außerdem wäre ich wieder im All, und das ist das eigentlich Wichtige. Langsam beginne ich zu glauben, dass mir nichts anderes mehr wichtig ist.«


  »Kommt es überhaupt darauf an, was uns wichtig ist?«, warf Hazleton ein. »Zunächst einmal muss man bedenken, dass ein solches Unternehmen die Wolke ohne Bürgermeister zurücklassen würde. Ich weiß ja nicht, wie wichtig Ihnen das noch ist, aber ich kann mich erinnern, dass Ihnen Ihr Amt früher, als wir auf dem Weg hierher waren, sehr wichtig war. Aber ob es Ihnen nun wichtig ist oder nicht, fest steht jedenfalls, dass Sie sich um den Posten beworben haben, dass Sie dafür Intrigen gesponnen und sogar die Wahl manipuliert haben. Schließlich sollten Carrel und ich die einzigen beiden Kandidaten sein, und es ging eigentlich nur um das Amt des Stadtverwalters, aber Sie haben die Stadtväter glauben gemacht, es ginge um das Amt des Bürgermeisters, worauf Sie natürlich von ihnen gewählt wurden.«


  »Wollen Sie den Posten haben?«, fragte Amalfi.


  »Götter der Sterne, nein! Ich will, dass Sie ihn behalten. Sie haben eine Menge Raffinessen darauf verwandt, ihn zu bekommen, und ich bin sicherlich nicht der einzige, der von Ihnen erwartet, dass Sie Ihr Amt nun auch wahrnehmen. Niemand sonst will den Posten haben, und man erwartet, dass Sie ihn behalten, wie Sie es ja auch einmal tun wollten.«


  »Es bewirbt sich niemand darum, weil keiner weiß, was er damit anfangen soll, wenn er ihn bekommt«, erwiderte Amalfi in ruhigem Ton. »Ich weiß es ja selbst nicht. In dieser Wolke ist das Amt eines Bürgermeisters nur noch ein Anachronismus. Seit ich weiß nicht mehr wie vielen Jahren hat mich kein Mensch mehr darum gebeten, irgendetwas zu tun, zu sagen, irgendwo zu erscheinen oder mich sonst auf irgendeine Weise nützlich zu machen. Ich habe ein reines Ehrenamt, das ist alles. Und wie jeder weiß, sind Sie der Mann, der diese Wolke in Wirklichkeit lenkt und leitet, und so sollte das auch sein. Es wird höchste Zeit, dass Sie nicht nur de facto, sondern auch de jure der erste Mann werden. Ich habe getan, was ich konnte, um die ganze Sache am Anfang in die Wege zu leiten, aber für die jetzige Situation sind meine Talente denkbar ungeeignet. Das weiß jeder auf der Neuen Erde, und es wäre wesentlich gesünder, wenn man es auch endlich einmal aussprechen und die Konsequenzen daraus ziehen würde. Wie lange könnte ich denn sonst wohl in meinem Amt weitermachen, Mark? Unter den gegenwärtigen Voraussetzungen, wie Sie sie sehen, anscheinend für immer und ewig. Wir haben hier eine neue Gesellschaft. Angenommen, ich bleibe weitere tausend Jahre ihr nominelles Oberhaupt, was durchaus denkbar wäre, was dann? Tausend Jahre, in denen eine neue Gesellschaft mit völlig neuen Bedürfnissen und Vorstellungen fleißig Lippenbekenntnisse zu denselben uralten Auffassungen und Ideen ablegen würde, die ich einmal für sie verkörperte, als sie noch etwas bedeuteten? Das wäre doch aberwitzig, und das wissen Sie auch. Nein, nein, es ist höchste Zeit, dass Sie endlich übernehmen.«


  Hazleton schwieg ziemlich lange. Schließlich sagte er:


  »Das sehe ich ein. Ich habe selbst schon öfter darüber nachgedacht. Trotzdem, Amalfi, dieser Vorschlag bekümmert mich. Die Sache mit dem Bürgermeisteramt würde sich wahrscheinlich fast von allein regeln, dagegen gibt es keinen echten Einwand. Was mir vielmehr Sorgen macht, das ist der Abgang, den Sie da für sich planen, und zwar nicht nur weil er gefährlich ist – das ist er wohl wirklich, aber das macht Ihnen nichts aus, und so sollte es mir eigentlich auch nichts ausmachen –, sondern weil er gleichzeitig gefährlich und sinnlos ist.«


  »Für mich hat er einen Sinn«, entgegnete Amalfi. »Im Augenblick sehe ich keinen anderen Zweck, dem ich dienen könnte. Wenn dem nicht so wäre, würde ich nicht gehen, Mark, das wissen Sie genau. Aber ich habe das Gefühl, dass ich zum ersten Mal in meinem Leben ein freier Mensch bin, Herr meiner selbst. Und darum darf ich jetzt auch tun, was ich möchte.«


  Hazleton zuckte verkrampft mit den Schultern. »Das dürfen Sie auch«, sagte er. »Ich kann nur sagen, dass ich wünschte, Sie täten es nicht.« Dee senkte den Kopf und sagte nichts.


  Und der Rest blieb ungesagt. Dass Mark und Dee es als persönlichen Verlust empfinden würden, wenngleich aus unterschiedlichen Gründen, wenn Amalfi auf seinem Vorhaben beharren sollte, war ein offensichtliches, zusätzliches Argument, welches sie in die Waagschale hätten werfen können, doch so weit gingen sie nicht. Es war die Art von Argument, die Hazleton als rein emotionale Erpressung angesehen hätte, gerade weil es so unmäßig mächtig war, und Amalfi war ihm dankbar dafür, dass er es nicht ins Spiel gebracht hatte. Warum Dee es jedoch nicht getan hatte, war schwieriger auszuloten. Es hatte Zeiten gegeben, da sie dies ohne zu zögern getan hätte; und Amalfi glaubte, sie gut genug zu kennen, um die Vermutung wagen zu dürfen, dass sie eigentlich gute Gründe dafür haben musste, es jetzt ins Gefecht zu führen. Sie hatte sehr lange auf die Gründung der Neuen Erde gewartet, fast seit ihrer Ankunft an Bord der Stadt, und alles, was das Erreichte nun, da sie Kinder und Enkel hatte, bedrohen konnte, hätte sie eigentlich auf die Barrikaden rufen und dazu bewegen müssen, jede nur verfügbare Waffe einzusetzen. Dennoch schwieg sie. Vielleicht war sie inzwischen alt genug, um zu begreifen, dass nicht einmal John Amalfi ihr eine ganze Satellitengalaxis stehlen konnte. Wenn sie so dachte, dann ließ sie es sich jedenfalls nicht anmerken, und der Abend in Hazletons Haus endete in einer Atmosphäre kühler Förmlichkeit, die trotz ihrer Kälte weit von dem Schlimmsten entfernt blieb, das Amalfi erwartet hatte.


  


  Amalfi hatte den Eindruck, dass das gesamte Wohngebiet von Haustieren wimmelte. Diejenigen unter ihnen, die vor allem das Bedürfnis nach Bewegungsfreiheit verspürten, rasten und jagten durch die breiten Baumalleen. Nur wenige von ihnen wagten sich auch auf die Straßen – und wurden dann prompt überfahren. Doch als Fußgänger war man ständig den unwürdigen Gefahren ausgesetzt, die von diesen Vierbeinern ausgingen.


  Bei Tag waren es verlotterte Hunde, die jeden Fremden über den Haufen zu rennen drohten, an Bekannten jedoch hochsprangen und ihnen die Vorderpfoten auf die Schultern drückten – und anscheinend kannte jeder, selbst die Hunde von New Manhattan, Amalfi. Gelegentlich war auch ein Svengali von Altair IV zu sehen. Früher waren sie rare Exemplare im Zoo der fliegenden Stadt gewesen, doch später wurden sie im Rahmen des Fruchtbarkeitsoptimierungsprogramms von 3950 in den Laboratorien der Neuen Erde durch Verknospung gezüchtet, damals, als jede Siedlerbraut die Wahl zwischen einem Fläschchen Trilbywasser oder einem knospenden Svengali hatte und meistens zusammen mit beiden vor Herd und Waschmaschine endete. Die Tiere, halb Pflanze, halb Tier nahmen witternd die Luft in sich auf und jagten im Zwielicht der Morgen- oder Abenddämmerung. Svengalis pflegten wie knochenlos mitten auf dem Weg zu liegen, richteten ihre riesigen Augen auf alles Bewegliche und warteten darauf, dass etwas in die Nähe kam, das klein und kalt genug war, um es für die Verdauung geeignet zu machen. Das geschah auf der Neuen Erde freilich nie. Zweibeinige Opfer neigten dazu, hilflos in dieses hypnotische Starren hineinzulaufen, bis sie versehentlich auf den Starrer traten. Dann fühlte sich das Svengali bedroht und verspritzte eine Abwehrflüssigkeit, die auf Altair IV beim Opfer vielleicht Übelkeit erregen mochte, auf der Neuen Erde jedoch nur euphorisierend wirkte. Plötzliche Freundschaften, jähe Ausbrüche von Sangesfreude und glückserfüllte Tränenausbrüche waren die Folge, bis sich das erschütterte Svengali mit fließenden Bewegungen ins Haus zurückzog, um sich auszuruhen und an seinem Fressnapf mit gelierter Suppe zu erholen.


  Bei Nacht waren es die Katzen, die einem auf den Gehwegen von New Manhattan vor die Füße huschten, nach wehenden Mantelsäumen krallten oder an den Bandschleifen der modischen Schnürsandalen herumzerrten. Durch die Luft über dem Städtchen flogen und glitten große und schillernd bunte Kreaturen verschiedenster Art: Singvögel, Krächzvögel, sprechende und stumme, aber jedes von ihnen ein Haustier. Amalfi hasste sie alle.


  Wenn er irgendwohin zu Fuß ging, und das war inzwischen praktisch die Regel, seitdem die Lufttaxis der Stadt nicht mehr in Betrieb waren, rechnete er stets damit, sich aus der Umarmung irgendeines lallenden Bürgers oder bellenden Hundes befreien zu müssen, bevor er am Ziel angelangt war. Die mittlerweile ein halbes Jahrhundert alte Freude an Haustieren war nach der Landung und seinem De-facto-Rücktritt entstanden. Was so viele der Pionierabkömmlinge veranlassen mochte, ihre Zeit auf diese verdammten Svengalis zu verschwenden, entzog sich Amalfis Vorstellungskraft.


  Es gelang ihm, den Rückweg von den Hazletons ohne eine solche Begegnung hinter sich zu bringen; dafür regnete es. Amalfi zog seinen Umhang fester um seine Schultern und eilte, verdrießlich brummend, zu der viereckigen, hässlichen Schachtel, die seine Behausung darstellte, um im Trockenen zu sein, bevor der Sturm erst richtig losbrach. Sein Haus und Grundstück waren mit einem 0,02 prozentigen Wahnsinnswirblerfeld geschützt. Die Bewohner der Neuen Erde nannten dieses Haushaltsgerät »Wahnsinnsquirler«, eine Bezeichnung, die Amalfi verabscheute aber duldete, um nicht den Anschein zu erwecken, wie Dee es einmal ausgedrückt hatte, dass er »zu dumm sei, um aus dem Regen ins Trockene zu kommen«. Auf diese Bemerkung hin hatte er sie derart überzeugend angefaucht, dass sie das Thema nie wieder anschnitt, doch hatte sie den Finger dennoch damit auf die Wunde gelegt.


  Amalfi erreichte die Auffahrt, legte die Handfläche auf den Induktionsschalter, der das Wahnsinnsquirlerfeld gerade genug aufweichte, dass er zusammen mit einem Schwarm glitzernder Regentropfen hineinschlüpfen konnte, und bemerkte mit der grimmigen Unzufriedenheit, die mehr und mehr zu seinem normalen Gemütszustand wurde, dass der Sturm nachgelassen hatte und in wenigen Minuten ganz aufhören würde. Drinnen mixte er sich einen Drink und stand da, rieb sich die Hände und blickte umher. Wenn sein Haus ein Anachronismus sein sollte, schön, ihm gefiel es eben so, sofern ihm überhaupt irgendetwas auf der Neuen Erde gefiel.


  »Was ist nur los mit mir?«, fragte er plötzlich. »Wenn die Leute Haustiere mögen, ist das schließlich ihre Sache. Und wenn so gut wie alle anderen natürliches Wetter mögen, was spielt es da für eine Rolle, wenn ich es nicht tue? Wenn nicht einmal Jake sich für meine Pläne interessiert und Mark auch nicht …«


  Er hörte, wie das ferne, unendlich beruhigende Murmeln des modifizierten Wahnsinnswirblers unter seinen Füßen für einen kurzen Augenblick nachließ: Irgendjemand hatte sich entschlossen, aus dem Regen ins Trockene zu kommen. Sein Besuch war noch nie um diese Uhrzeit gekommen, ja war noch nie zuvor allein erschienen, und doch wusste er sofort ohne jeden Zweifel, wer ihm nach Hause gefolgt war.


  Kapitel Zwei: Nova Magellanis


  


  »Ein bisschen mehr müssen Sie mich schon willkommen heißen, John«, sagte Dee.


  Amalfi erwiderte nichts. Er senkte den Kopf wie ein Stier, der einen Angriff erwägt, spreizte die Beine ein wenig und verschränkte die Hände hinter dem Rücken.


  »Nun, John?«, beharrte Dee.


  »Sie wollen nicht, dass ich gehe«, sagte er knapp. »Oder Sie befürchten, dass Mark sein Verwalteramt, und die Neue Erde dazu, hinschmeißen und mit mir gehen könnte, wenn ich es tue.«


  Dee schritt langsam durch den Raum und blieb zögernd neben einem großen, tiefen Sitzkissen stehen. »Falsch, John, beide Male falsch. Ich hatte etwas völlig anderes im Sinn. Ich dachte – nun, ich werde Ihnen später sagen, was ich dachte. Darf ich jetzt erst einmal etwas zu trinken haben?«


  Amalfi war gezwungen, seine Stellung aufzugeben, die ihm durch ihre Festigkeit eine gewisse Widerstandskraft gegenüber Dee verliehen hatte, um stattdessen den Gastgeber zu spielen. »Hat Mark Sie etwa geschickt?«


  Sie lachte. »König Mark schickt mich ja sehr oft auf irgendwelche Botengänge, aber dieser hier wäre wirklich nicht sein Stil!« Verbittert fügte sie hinzu: »Außerdem ist er so sehr mit Gifford Bonners Gruppe beschäftigt, dass er mich manchmal monatelang nicht beachtet.«


  Amalfi wusste, worauf sie anspielte: Dr. Bonner war Mentor und Leiter eines philosophierenden Zirkels, dessen Mitglieder sich Stochastiker nannten. Amalfi hatte sich zwar bisher nicht die Mühe gemacht, sich detailliert über Bonners Thesen zu informieren, aber er wusste, dass es sich beim Stochastizismus um den jüngsten von vielen Versuchen handelte, auf der metaphysischen Grundlage der modernen Physik eine vollständige Philosophie zu konstruieren, die sowohl Ästhetik als auch Ethik umspannte. Der Logische Positivismus war nur der erste Versuch dieser Art gewesen, und Amalfi hegte den starken Verdacht, dass der Stochastizismus keineswegs der Letzte sein würde.


  »Ich habe bemerkt, dass ihn in letzter Zeit irgendetwas von seinem Job ablenkt«, erwiderte er grimmig. »Vielleicht sollte er lieber einmal die Lehren des Apostels Jorn studieren. Die Krieger Gottes kontrollieren inzwischen immerhin nicht weniger als fünf Grenzplaneten, und auch hier auf der Neuen Erde mangelt es nicht eben an Anhängern dieses Glaubens. Scheint wieder so eine Religion für Bauerntölpel zu sein – und ich fürchte, dass wir in letzter Zeit von der Sorte eine ganze Menge hervorgebracht haben.«


  Wenn Dee die Spitze erkannte, die er damit gegen die Veränderungen im Schul- und Erziehungssystem der Neuen Erde führte, die sie miteinzuführen geholfen hatte, so ließ sie es sich jedenfalls nicht anmerken.


  »Vielleicht«, sagte sie. »Aber ich kann ihn nicht davon überzeugen und Sie wahrscheinlich auch nicht. Er glaubt nicht an eine wirkliche Bedrohung. Er ist der Auffassung, dass ein Mensch, der so einfältig ist, um Fundamentalist zu sein, auch zu einfältig sein muss, um eine Armee zusammenzuhalten.«


  »Ach, wirklich? Dann sollte er Mark Bonner doch mal bitten, ihm etwas von Gottfried von Bouillon zu erzählen.«


  »Wer war denn …«


  »Der Anführer des ersten Kreuzzugs.«


  Sie zuckte mit den Schultern. Wahrscheinlich war Amalfi als einziger Bewohner der Neuen Erde, der noch auf der Erde geboren und aufgewachsen war, auch der einzige, der jemals von den Kreuzzügen gehört hatte. Auf Utopia waren sie mit Sicherheit unbekannt gewesen.


  »Jedenfalls ist das auch nicht der Grund, weshalb ich gekommen bin.«


  Der Trober an der Wand klappte auf, und die Drinks schwebten hervor. Amalfi schnappte sie sich und reichte einen davon schweigend weiter. Er verhielt sich abwartend.


  Dee nahm das Glas entgegen, ließ sich aber nicht, wie er es halb erwartet hatte, in das Kissen sinken, sondern schritt nervös zur Tür zurück, wo sie den ersten Schluck einnahm, als wollte sie das Getränk im nächsten Augenblick beiseite stellen und verschwinden.


  Amalfi musste feststellen, dass er nicht wollte, dass sie schon jetzt ging. Er wollte, dass sie noch etwas auf und ab schritt. Dieses Kleid, das sie trug, hatte etwas an sich …


  Es gehörte zum planetaren Leben, dass es wieder so etwas wie Mode gab. Während der Jahrhunderte im All, als die Besatzung der Stadt ständig gefordert gewesen war, die Flugfähigkeit ihres Zuhauses aufrechtzuerhalten, hatten sich Männer wie Frauen mit einem schlichten, von Zweckmäßigkeit geprägtem Kleidungsstil zufriedengegeben. Nun, da die Okies damit beschäftigt waren, Franklins Gesetz zu bestätigen, dass Menschen sich, unabhängig davon, wie viel Lebensraum ihnen zur Verfügung steht, stets bis zur Übervölkerung fortpflanzen werden, schlugen sie ihre Zeit auch damit tot, sich um Haustiere, Blumengärten und Moden zu kümmern, die sich jeden Augenblick änderten. Um dieses Jahr 3995 herum schwebten die Frauen in durchsichtigen Kreationen umher, die derart viel Stoff verschlangen, dass ein Mann ihnen unversehens leicht auf den Saum treten konnte. Dee hingegen trug einen schlichten weißen Überwurf und ein enganliegendes röhrenförmiges Ding darunter, das ganz anders war als alles, was heute als modern galt. Der einzige durchsichtige Teil ihrer Kleidung war etwas Glitzernd-Schillerndes, das ihren Hals unter einer Falte des weißen Umhangs verhüllte und zwischen ihren noch immer zarten, noch immer leicht gerundeten Brüsten herabhing, die noch immer so mädchenhaft wirkten wie an dem Tag, als sie von Utopia in einem Schlachtschiff ausgeschickt worden war, um in New York um Unterstützung zu bitten.


  Die hatte er ihr geben können. »Dee, gerade eben sahen Sie genauso aus wie am ersten Tag, als ich Sie kennenlernte!«


  »Wirklich, John?«


  »Dieses schwarze Ding da …«


  »Ein Hüllenrock«, sagte sie hilfsbereit.


  »… der ist mir ganz besonders aufgefallen, als Sie an Bord kamen. Ich hatte so etwas noch nie gesehen. Danach auch nicht mehr.« Er vermied es, ihr zu sagen, dass er sie sich in all den Jahrhunderten, in denen er sie geliebt hatte, in eben diesem schwarzen Ding vorgestellt hatte – und auch, wie sie sich für ihn entschied, anstatt für Hazleton. Ob der Lauf der Geschichte andere Bahnen eingeschlagen hätte, wenn dies geschehen wäre? Aber wie hätte er anders reagieren können, als sie abzuweisen?


  »Heute Abend haben Sie lange genug gebraucht, um es zu bemerken«, entgegnete sie. »Ich habe es nur für das Abendessen angezogen. Dieses ganze Tüllgeschwebe geht mir schon seit einem Jahr auf die Nerven. Im Prinzip bin ich wohl immer noch ein Produkt meiner Utopiaerziehung, nehme ich an. Ich bevorzuge strenge Kleidung und starke Männer und ein halbwegs anstrengendes Leben.«


  Sicherlich wollte sie ihm irgendetwas sagen, doch er hing seelisch noch immer in der Luft. Oberflächlich betrachtet schien ihm die Situation ziemlich unmöglich. Es gehörte nicht zu seinen Gepflogenheiten, zu einer Zeit, da alle vernünftigen planetengebundenen Pioniere bereits im Bett lagen, mit der Frau seines besten und ältesten Freundes über Mode zu diskutieren. Er sagte: »Es ist sehr schön.«


  Zu seinem Erstaunen brach sie in Tränen aus. »Herrje, seien Sie doch nicht so steif, John?« Sie stellte das Glas ab und griff nach ihrem Umhang.


  »Also schön, Dee.« Amalfi hängte ihren Umhang außerhalb ihrer Reichweite auf. »Ihr ›König Mark‹ scheint doch halbwegs streng und hart zu sein. Warum nehmen Sie nicht Platz und erzählen mir, worum es geht.«


  »Ich will mit Ihnen gehen, John. Sie werden nicht länger Bürgermeister von New York sein, werden nicht mehr durch alte Regeln gebunden sein, wenn Sie jetzt mit der Stadt starten. Ich will – ich will …«


  


  Es dauerte Wochen, bis er sie dazu bringen konnte, diesen letzten Wunsch auszusprechen. Nach diesem unbeholfenen Anfang hatten sie pausenlos miteinander geredet. Als es schließlich in seinen so vorsichtigen kahlen Kopf eingedrungen war, dass die Botschaft, die seine Sinne vom ersten Tag ihrer Begegnung registriert hatten, kein Tagtraum aus einer eisigen Vergangenheit, sondern warme, wirkliche Gegenwart war, hatte er sie in seine Arme geschlossen, und sie hatten eine Weile schweigend verharrt. Doch dann hatte der Redeschwall erneut eingesetzt und ließ sich nicht mehr eindämmen. Endlos waren sie sich in Erinnerungen an frühere Zeiten ergangen, hatten sich Spekulationen darüber hingegeben, wie es hätte sein können und gelegentlich auch darüber, wie es wirklich gewesen war. Erstaunt musste er erfahren, dass sie in ihrem Haus jede Gefährtin aufgenommen hatte, und mochte es für noch so kurze Zeit sein, deren Bett er während seiner offiziell zölibatären Jahre die Ehre gegeben hatte. In ihrer Position als First Lady der Neuen Erde hätte sie während der intensiven Familienjahre mühelos zwanzig Kindermädchen anstellen können, ohne dass es jemandem aufgefallen wäre, wie sie ja auch jede neue Mode und viele der Wellen in Gang setzte, welche die Neue Erde zu dem machten, was sie heute war. Nie war es ihm in den Sinn gekommen, dass Dee sich dabei zu Tode gelangweilt hatte.


  Doch nun erzählte sie ihm die ganze Geschichte ihrer Unzufriedenheit – mehr als er hören wollte. Sie stritten sich wie unbesonnene junge Liebende –, nur dass ihr erster und schlimmster Streit auf eine Klage folgte, die ihr zu entringen er normalerweise einen Tränenausbruch nach dem anderen riskiert hätte.


  »John«, sagte sie, »willst du nie mit mir ins Bett?«


  Verzweifelt breitete er seine Hände aus. »Ich bin mir gar nicht sicher, dass ich mit Marks Frau ins Bett will. Außerdem«, fügte er hinzu, wohl wissend, dass er jetzt grausam wurde, »hast du deinen Teil doch schon abbekommen. Du hast doch jede Frau ausgequetscht, mit der ich im letzten halben Jahrtausend zusammen war. Ich glaube, ich kann dir kaum Neues bieten und würde dich ebenso sehr langweilen, wie alles andere es tut.«


  Ihre Versöhnungen wiesen keine große Ähnlichkeit mit der junger Liebender auf. Immer mehr glichen sie eher dem Nachhausekriechen einer rebellischen Tochter, die in die Arme ihres Vaters zurückkehrt. Und immer noch hielt er sie auf Distanz. Nun, da er mit einem Fingerschnippen haben konnte, wovon er so viele Jahre lang allenfalls zu träumen gewagt hatte, entdeckte er die alten akademischen Erkenntnisse aufs neue: Es gibt das Verlangen nach dem Unerreichbaren; und es gibt die Erfüllung der Begierde; doch das größere dieser beiden ist das Verlangen. Insbesondere, weil sich stets herausstellt, dass das Objekt der Begierde immer nur in einem anderen Universum existiert und von der Wirklichkeit verhöhnt wird.


  »Du glaubst mir nicht, John«, sagte sie verbittert. »Aber es ist wahr. Wenn du gehst, will ich mit dir gehen – und zwar den ganzen Weg, verstehst du? Ich will – ich will dir ein Kind schenken.« Sie blickte ihn durch einen Tränenschleier an und wartete auf seine Antwort. Irgendwie hatte er in all den Jahrhunderten seiner Träumerei sie sich niemals weinend vorgestellt oder in Tränen geschaut, und doch weinte die wirkliche Dee, die Frau aus Fleisch und Blut, ebenso voraussagbar wie das Firmament der Neuen Erde. Sie hatte ihren Pfeil abgeschossen, das begriff er. Dies war das Größte, was Dee Hazleton ihm geben wollte.


  »Dee, du weißt doch gar nicht, was du da sagst! Du kannst mir nicht noch einmal deine Mädchenjahre anbieten – die gehören unwiderruflich Mark, und das weißt du auch. Außerdem will ich kein …«


  Er brach ab. Sie weinte wieder. Er hatte ihr nie weh tun wollen, obwohl er wusste, dass er es ungewollt viel öfter getan hatte, als er jemals erfahren würde.


  »Dee, ich habe schon ein Kind gehabt!«


  Nun hörte sie ihm zu, mit großen, geweiteten Augen, und er zuckte zusammen als er sah, wie das Mitleid die Abneigung ablöste. Wie ein Chirurg legte er den verkapselten Schmerz vor ihr bloß. »Als das Bevölkerungsgleichgewicht sich nach der Landung verschob und es diesen großen Frauenüberschuss gab – erinnerst du dich noch? Erinnerst du dich auch noch an das künstliche Befruchtungsprogramm? Damals bat man auch mich, meinen Beitrag zu leisten. Das gute alte Gegenargument wurde dadurch umgangen, dass man mir versicherte, dass ich niemals erfahren würde, welche Kinder meine Gene trügen. Nur die Ärzte, die das Programm überwachten, würden es wissen. Aber es kam zu einer nie dagewesenen Welle von Fehl- und Totgeburten – und zu Überlebenden, die eigentlich nicht hätten überleben sollen, alle mit den gleichen … Nachteilen behaftet. Ich wurde darüber informiert. Als Bürgermeister hatte ich zu entscheiden, was mit ihnen geschehen sollte.«


  »John«, flüsterte sie, »nein, hör auf!«


  »Wir waren im Begriff, die Herrschaft über die Wolke anzutreten«, fuhr er unerbittlich fort. Ihn mit einem runzligen, quäkenden, rosig-normalen Jungen zu beglücken, war ein Gefallen, den sie ihm nicht erweisen konnte, und es gab keine andere Möglichkeit, ihr das klarzumachen. »Wir konnten uns keine schlechten Gene leisten. Ich ordnete an, dass man sie … dass man sich um die Überlebenden kümmerte, und ich hatte eine kurze Konferenz mit dem Genetikerteam. Sie hatten eigentlich vorgehabt, es mir nicht zu sagen – sie wollten die Farce weiterspielen, wie gutherzige Idioten. Aber ich bin einfach zu lange im All gewesen, mein Genplasma ist unwiderruflich geschädigt. Ich kann keinen biologischen Beitrag zur Bevölkerungspolitik mehr leisten. Verstehst du mich, Dee?«


  Dee versuchte seinen Kopf an ihre Brust zu drücken. Amalfi wich mit einer heftigen Bewegung zurück. Er fühlte sich völlig irrational davon irritiert, dass sie glaubte, sie habe ihm immer noch etwas zu geben.


  »Die Stadt gehörte dir«, sagte sie tonlos. »Und jetzt ist sie erwachsen geworden und hat dich verlassen. Ich habe deine Trauer bemerkt, John, und ich konnte sie nicht ertragen. O nein, ich will damit nicht sagen, dass ich dir etwas vorgemacht habe. Ich liebe dich, ich glaube, ich habe dich schon immer geliebt. Aber ich hätte wissen müssen, dass unsere Zeit vorbei ist. Ich kann dir nichts geben, was du nicht ohnehin schon im Überfluss gehabt hast.«


  Sie neigte den Kopf, und er strich ihr unbeholfen über das Haar und wünschte, dass es nie begonnen hätte, weil es auf diese Weise hatte enden müssen.


  »Und was jetzt?«, fragte er. »Jetzt, da sich herausgestellt hat, dass hinter dem Leben mit Vater nicht mehr steckt als das? Kannst du wieder dein Zuhause verlassen und zu Mark zurückkehren?«


  »Mark? Der weiß nicht einmal, dass ich … dass ich weggegangen bin. Als seine Frau bin ich für ihn so gut wie tot und begraben«, sagte sie mit leiser Stimme. »Das Leben scheint ein Prozess des ständigen Neugeborenwerdens zu sein. Wahrscheinlich besteht der ganze Trick darin, zu lernen, wie man diesen entscheidenden Abgang hinter sich bringt, ohne jedes Mal dabei ein Trauma zu erleiden. Lebwohl, John.«


  Sie sah ihm nicht so aus, als hätte sie diesen Trick bereits gemeistert, aber er machte keine Anstalten, ihr darin beizustehen. Sie musste sich aus eigener Kraft wieder zurechtfinden – er konnte ihr nicht mehr helfen.


  Er dachte daran, dass das, was sie gerade gesagt hatte, wahrscheinlich die Wahrheit war – für eine Frau. Für einen Mann, das wusste er, besteht das Leben darin, zu sterben. Und der Trick dabei war, dachte er, es nur stückweise und geizend zu tun.


  


  Zum ersten Mal seit Wochen ging Amalfi wieder durch die Straßen von New Manhattan. Noch nie zuvor hatte ihn die Zielvorgabe, die er seinen Leuten eingeimpft hatte, derartig angeödet. Nun, da er kurz vor dem Erfolg stand, musste er sich dringend ein neues Ziel suchen, das weitab von ihrem lag.


  So war es unvermeidlich, dass er eines Tages Katzen, Vögel, Svengalis, Hunde und Dee hinter sich ließ, um durch die verfallenen Straßen der Okiestadt zu schweifen. Kurz bevor er die Datenbanken der Stadtväter erreicht hatte, verdichtete sich sein Verdacht, verfolgt zu werden, zur Gewissheit. In jäher Panik fürchtete er einen Augenblick, es könnte Dee sein, die auf diese Weise ihren und seinen Abgang verderben wollte, doch das war nicht der Fall.


  »Also gut, wer ist da?«, sagte er. »Hören Sie auf, da rumzuschleichen, und nennen Sie Ihren Namen!«


  »Sie erinnern sich bestimmt nicht mehr an mich, Bürgermeister«, erwiderte eine verängstigte Stimme in mehreren Tonarten zugleich.


  »Mich nicht an dich erinnern? Natürlich erinnere ich mich an dich. Du bist Webster Hazleton. Und wer ist deine Freundin dort? Was macht ihr überhaupt in der alten Stadt? Kinder haben hier keinen Zutritt.«


  Der Junge warf sich in die Brust.


  »Das ist Estelle. Wir sind in dieser Sache zusammen.«


  Web schien Schwierigkeiten zu haben, fortzufahren. »Es gibt da Gerüchte … ich meine, Estelles Vater, Jake Freeman, hat angedeutet, dass … na ja, ich meine, wenn die Stadt wirklich wieder starten sollte, Mr. Amalfi …«


  »Das ist noch keineswegs sicher. Ich weiß es selbst noch nicht. Aber was dann?«


  »Wenn es dazu kommen sollte, wollen wir mit!«, platzte der Junge heraus.


  


  Amalfi hatte nicht die Absicht, weiter zu versuchen, Jake zu überreden. Der schien ein ebenso hoffnungsloser Fall zu sein wie Hazleton selbst. Aber diese Freeman-Hazleton-Partnerschaft von Web und Estelle bedeutete, dass er Jake früher oder später erneut mit diesem Thema konfrontieren musste. Natürlich war es völlig ausgeschlossen, dass die Kinder mitkamen – aber es wäre dennoch unfair gewesen, es ihnen von vornherein zu verbieten, ohne zuvor ihre Eltern dazu befragt zu haben. Es wäre nicht das erste Mal gewesen, dass Kinder auf der Suche nach dem Abenteuer an Bord einer Okiestadt gingen; doch die anderen Fälle lagen natürlich lange zurück, in der alten Zeit, als die Städte genausogut dazu ausgerüstet gewesen waren – jedenfalls meistens –, für sie zu sorgen, wie die Gemeinden auf der Erde. Amalfi hatte das Gefühl, dass jeder lose Faden, den er heutzutage in die Hand nahm, irgendwelche Knoten aufwies. Doch für den Augenblick gewährte ihm das Schicksal noch eine Gnadenfrist, in der er das Problem teilweise beiseite schieben konnte. Denn wieder einmal erwartete Jake ihn im Rechenzentrum, und er befand sich in einem derart aufgeregten Zustand, dass der Anblick seiner Tochter, die zusammen mit Web Amalfi folgte, kaum mehr als ein leichtes Ziehen seiner Augenbrauen auslöste.


  »Sie kommen gerade rechtzeitig«, sagte er, als hätten sie sich verabredet. »Erinnern Sie sich noch an die Nova, von der ich Ihnen erzählt habe? Nun, es ist überhaupt keine Nova, und im Augenblick stellt sie auch kein Problem der Astronomie dar, sondern ein Problem für Sie.«


  »Wie meinen Sie das?«, fragte Amalfi. »Wenn es keine Nova ist, was ist es dann?«


  »Genau das habe ich mich auch gefragt«, erwiderte Jake. Einer seiner irritierenderen Fehler war es, dass er nur auf genau vorgezeichneten Wegen zur Sache kommen konnte. »Ich habe von diesem Ding eine beachtliche Sammlung spektrographischer Aufnahmen angelegt. Wenn man sie betrachtet, ohne zu wissen, woher sie stammen, könnte man sie für einen Sternenkatalog halten und nicht für ein Einzelobjekt, und zwar für einen Sternenkatalog aus allen Bereichen des Hertzsprung-Russel-Diagramms! Zu allem Überfluss weisen sämtliche Spektrogramme auch noch eine Blauverschiebung in den Absorptionslinien auf, vor allem im Bereich der Linien, die von der Atmosphäre der Neuen Erde beigesteuert werden, und das hat bis vor kurzem überhaupt keinen Sinn ergeben.«


  »Für mich ergibt es auch jetzt keinen Sinn«, gestand Amalfi.


  »Na schön«, meint Jake, »dann beschäftigen wir uns doch mal mit der Größe der Dinge. Also: Als die Spektren sich als viel zu schwach für ein Objekt dieser Größe herausstellten – vergessen Sie nicht, es wird die ganze Zeit heller –, habe ich Schloss und seine Truppe gebeten, ihre Antimaterie mal eine Weile zu vergessen und eine Lichtwellenanalyse das Objekts für mich durchzuführen. Dabei stellte sich heraus, dass das einfallende Licht zu fünfundsiebzig Prozent aus falschen Photonen besteht. Das Ding muss einen gewaltigen Kondensstreifen hinterlassen, den wir aber leider nicht sehen können …«


  »Wahnsinnswirbler!«, schrie Amalfi. »Praktisch unter Vollbeschleunigung! Aber wie kann ein Objekt dieser Größe – nein, warten Sie mal. Wissen Sie denn überhaupt schon, wie groß es wirklich ist?«


  Der Astronom kicherte leise, wodurch er sich für Amalfis Ohren immer anhörte wie ein geisteskranker Papagei. »Ich glaube, wir haben die Größe und auch die anderen Antworten, soweit sie die Astronomie betreffen«, erwiderte er. »Der Rest ist, wie ich schon sagte, Ihr Problem. Das Ding ist ein planetarischer Körper von ungefähr zwölftausend Kilometern Durchmesser, und viel näher, als wir dachten. Tatsächlich befindet es sich im Augenblick bereits innerhalb der Großen Magellanschen Wolke und fliegt mit direktem Kurs auf das System Neue Erde zu. Die Spektralverschiebung bedeutet lediglich, dass es das Licht der verschiedenen Sonnen reflektiert, an denen es vorbeifliegt, und die Blauverschiebung innerhalb der Fraunhoferschen Linien deutet sehr stark auf eine Atmosphäre hin, die der unseren weitgehend gleicht. Ich weiß zwar nicht, an was Sie das erinnert, aber ich weiß, woran es Sie erinnern sollte – und in diesem Punkt stimmen die Stadtväter mit mir überein.«


  Nun konnte sich Web Hazleton nicht länger beherrschen. »Ich weiß es, ich weiß es! Das ist der Planet He! Er kommt zurück nach Hause! Stimmt es, Bürgermeister?«


  Der Junge kannte seine Stadtgeschichte. Jeder aus der alten Zeit wäre angesichts Jakes Daten zu demselben völlig abstrusen Schluss gelangt. Der Planet He war einst einer der größten und wichtigsten Aufträge der Stadt gewesen. Zu ihren Aufgaben hatte es aus verschiedenen, sehr komplizierten Gründen gehört, auf dem Planeten selbst eine Anzahl Wahnsinnswirbler zu installieren, deren Kraft ausgereicht hatte, He aus seiner Umlaufbahn um seine Heimatsonne zu reißen und in völlig unkontrolliertem Flug aus der Galaxis hinaus in den interstellaren Raum zu schleudern. Die Stadt war ein gutes Stück mitgereist, was es ihr ermöglicht hatte, in einem Gebiet wieder in die Galaxis zurückzukehren, das weit entfernt von allen Gerüchten über New York, N.Y. war, die von den Bullen fieberhaft gesucht wurde. Es war nur sehr knapp gutgegangen. He selbst war wahrscheinlich seit dem Augenblick seiner Loslösung vom Heimatsystem im Jahre 3850 dem Andromedanebel entgegengerast, nachdem er und die Stadt sich getrennt hatten und füreinander so abrupt und endgültig verschwunden waren wie eine ausgeblasene Kerzenflamme.


  »Wir sollten keine voreiligen Schlüsse ziehen«, meinte Amalfi. »Die Kippung der Rotationsachse von He geschah vor nur hundertfünfzig Jahren, und damals verfügten die Hevier weder über die Technologie noch die sonstigen Voraussetzungen, um die Flugbahn ihres Planeten unter Kontrolle zu bringen. Tatsächlich waren sie kaum mehr als Wilde. Kluge, intelligente Wilde, das will ich ja gerne zugeben, aber doch eben Wilde. Ist dieser Planet, der da auf uns zukommt, wirklich steuerbar, oder wissen Sie das noch nicht?«


  »Es sieht jedenfalls danach aus«, erwiderte Jake. »Das hat mich überhaupt erst darauf gebracht, dass das Objekt etwas Unnatürliches hat. Es hat ständig auf völlig unberechenbare Weise, Kurs und Geschwindigkeit geändert. Genaugenommen, auf völlig irrationale Weise, es sei denn, man geht von der Prämisse aus, dass diese Änderungen doch einen rationalen Zweck verfolgen. Wer immer das sein mag – auf jeden Fall verstehen sie es, ihren Planeten daran zu hindern, in die eine Richtung davonzujagen, wenn sie in die andere wollen. Und sie halten Kurs auf uns, Amalfi.«


  »Haben Sie schon versucht, mit ihnen Verbindung aufzunehmen, wer immer sie sein mögen?«, wollte Amalfi wissen.


  »Nein. Ich habe bisher niemandem auch nur davon erzählt, nicht einmal Mark. Irgendwie hatte ich den Eindruck, dass das hier Ihre ureigene Sache sei.«


  »Diese Leisetreterei war wohl vergebens, Jake. Dr. Schloss ist schließlich kein Idiot. Mit Sicherheit kann er seine eigenen Ergebnisse auswerten, und er wird bereits die naheliegenden Schlüsse aus Ihrer Fragestellung gezogen haben. Vermutlich wird er auch Mark inzwischen darüber informiert haben, und das ist auch gut so. Höchstwahrscheinlich ist Mark bereits damit beschäftigt, Ihr Objekt zu rufen. Gehen wir in den Kontrollraum, und sehen wir selbst nach.«


  Es war eine sonderbar gemischte Prozession, die da durch die gespenstischen Straßen der Okiestadt zog: der kahlköpfige Bürgermeister mit dem tonnenförmigen Torso, der die Zähne tief in eine erloschene Zigarre geschlagen hatte; und die unruhig zappelnden Halbwüchsigen mit den erwartungsvollen Augen, die mal voransprangen, mal zurückblieben, um sich den Weg zeigen zu lassen. Ihr Eifer rührte Amalfi unerwartet und ließ ihn erkennen, dass ihr Traum von der wiederaufsteigenden Stadt genau wie seiner sehr zerbrechlich gewesen war; und dass dieser lenkbare Planet, was immer er auch sonst bringen mochte, diesem Traum wahrscheinlich den Todesstoß versetzen würde. Denn die ernsten Angelegenheiten der Erwachsenen und das stumpfkalte Morgenlicht, in das der Planet gebadet war, waren schon seit Urzeiten tödlich für zarte Traumgebilde gewesen.


  Einem Impuls folgend, machte er an einer Station halt, die er kannte, und rief ein Lufttaxi, um zu sehen, ob die Stadtväter eine solche Dienstleistung in diesem Stadium des langsamen Sterbens ihrer Stadt noch für erhaltenswert erachteten. Nach einer Weile kam tatsächlich eins, zur Begeisterung der Kinder, und Amalfi musste wehmütig erkennen, dass dies kein fairer Test gewesen war: Selbst in einer Million Jahre, solange der Reaktor noch über die letzten Ergs verfügte, würden die Stadtväter dem Bürgermeister natürlich ein Taxi schicken, wenn er eins wollte. Wenn er jedoch wissen wollte, ob die gesamte Flugtaxiflotte noch aktiv war, würde er die Stadtväter schon direkt fragen müssen.


  Doch Web und Estelle waren derart entzückt, in der Blase aus Metall und Kristall durch die schweigenden Schluchten der Stadt zu gleiten und das begrenzte und äußerst respektvolle Vokabular des Blechchauffeurs zu erforschen, dass sie ihre mühsam gewahrte pubertäre Würde mit erfreutem Quietschen und Gelächter abstreiften, das sich mit nicht ganz ernst gemeinten Ausrufen des Entsetzens abwechselte, wenn das Taxi mit einer Vertrautheit, die sich im flachen schwarzen Kastengehirn des Blechchauffeurs schon zur Geringschätzung abgeschliffen hatte, um Straßenecken schoss und haarscharf an den Gebäuden vorbeisauste. In gewisser Weise war es eine Schande, dass die Jugendlichen nicht dazu in der Lage waren, die gemeißelten Lettern des alten Stadtmottos – RASENMÄHEN GEFÄLLIG, LADY? – zu erkennen, selbst wenn sie gewusst hätten, wo sie nach ihnen Ausschau hätten halten müssen; vielleicht hätte ihnen dies einen Eindruck davon gegeben, weshalb die Okiestädte einst überhaupt ins All gestartet waren. Doch das Motto war schon vor langer Zeit bis zur Unkenntlichkeit verblasst, und auch sein Inhalt hatte schon bald darauf an Bedeutung verloren. Nur die Erinnerung daran blieb, um Amalfi ins Gedächtnis zu rufen, dass die Stadt, sollte sie jemals wieder fliegen – woran er ganz plötzlich nicht mehr zu glauben vermochte –, es mit Sicherheit nicht mehr tun würde, um gegen Bezahlung Rasen zu mähen. Es gab keine Rasen mehr – das war alles vorbei und vergessen.


  Der Kontrollraum im Rathaus brachte die Kinder schließlich zum Verstummen, und das aus gutem Grund, denn noch nie hatte jemand dort Zutritt gehabt, der nicht mindestens an die hundert Jahre alt gewesen war, und die zahlreichen Bildschirme, welche die Wände bedeckten, waren Zeugen geschichtlicher Ereignisse gewesen, die in ihrer Dramatik – oder von der reinen Interessantheit her – wahrscheinlich von keiner zukünftigen Saga der Neuen Erde übertroffen werden würden. In diesem düsteren, muffig riechenden Raum hatte derselbe Mann, in dessen Begleitung sie sich jetzt befanden, den Aufstieg und den Untergang einer die Galaxis beherrschenden Rasse beobachtet, einer Rasse, von der diese Kinder zwar genetisch ein Teil waren, deren Erben sie aber niemals sein konnten. Die Geschichte hatte sie übergangen.


  »Und nichts anfassen«, sagte Amalfi. »Alles in diesem Raum ist noch mehr oder weniger lebendig. Wir haben nie die Zeit gehabt, die Stadt völlig zu demontieren, und ich bin mir nicht einmal sicher, dass wir es heute noch zustande brächten, wenn wir wollten. Deshalb ist der Zutritt hier auch verboten. Am besten stellt ihr euch hinter mir auf, Web und Estelle, und passt auf, was ich tue. Dann bleibt ihr außer Reichweite der Bedienungselemente.«


  »Wir werden nichts anrühren«, versprach Web eifrig.


  »Ich weiß, dass ihr es nicht absichtlich tun werdet. Aber ich will keine Unfälle haben. Es ist besser, ihr lernt von der Pike auf, wie man die Instrumente bedient. Stellt euch hier auf, du auch, Estelle, und ruft mal für mich bei Webs Großvater an. Die durchsichtige Plastiktaste da drücken – genau, und jetzt warten, bis sie aufleuchtet. Dann wissen die Stadtväter, dass ihr mit jemandem außerhalb der Stadt sprechen wollt. Das ist sehr wichtig, sonst verwickeln sie euch nämlich in endlose Diskussionen, das könnt ihr mir glauben. Nun seht mal diese fünf roten Knöpfe über der Taste an. Wir drücken die Nummer zwei. Vier und fünf sind Ultraphon- und Diracverbindungen, die wir für ein Ortsgespräch nicht brauchen. Eins und drei sind interne Fernleitungen, weshalb sie auch nicht aufleuchten. Los, drückt ruhig auf den Knopf.«


  Vorsichtig gehorchte Web und presste den leuchtenden roten Knopf. Über seinem Kopf erscholl eine Stimme: »Funkleitzentrale.«


  »Jetzt bin ich an der Reihe«, sagte Amalfi und nahm das Mikrophon auf. »Hier spricht der Bürgermeister. Geben Sie mir den Stadtverwalter, höchste Prioritätsstufe.« Er ließ das Mikrophon sinken und fügte hinzu: »Durch diesen Befehl wird die Funkleitzentrale dazu gezwungen, sämtliche Kanäle durchzugeben, auf denen dein Großvater erreichbar sein sollte, um ihm ein Rückrufsignal zu übermitteln, wo immer er sich auch aufhalten mag. Das Hospital verfügt über ein sehr ähnliches Rufsystem für seine Ärzte.«


  »Können wir mithören, wie man ihn ruft?«, fragte Estelle.


  »Ja, wenn ihr wollt«, erwiderte Amalfi. »Hier, nimm mal das Mikrophon und leg den Finger auf den Knopf Nummer zwei, genau wie Web es getan hat. So, ja.«


  »Funkleitzentrale«, meldete sich der unsichtbare Sprecher wieder mit forscher Stimme.


  »Sag jetzt: ›Signalwiederholung, bitte‹«, flüsterte Amalfi.


  »Signalwiederholung, bitte«, sagte das Mädchen.


  Sofort füllte sich die Luft des uralten Raums mit einer Reihe zwitschernder klarer Töne und Akkorde, als ob in jedem Schatten ein Vogel mit silberner Kehle versteckt gewesen wäre. Estelle ließ vor Schreck beinahe das Mikrophon fallen, und Amalfi nahm es ihr sanft aus der Hand.


  »Maschinen rufen Menschen nicht beim Namen«, erklärte er. »Nur sehr komplizierte Maschinen wie etwa die Stadtväter können überhaupt sprechen. Ein einfacher Computer wie die Funkleitzentrale arbeitet viel müheloser mit musikalischen Tonfolgen. Wenn ihr eine Weile sorgfältig zuhört, werdet ihr eine Art Melodie wahrnehmen. Das ist der Erkennungskode für Webs Großvater. Und die Harmonien stellen die verschiedenen Orte dar, an denen der Computer ihn gerade sucht.«


  »Sie gefällt mir«, sagte Estelle. Im selben Augenblick verstummte das Gezwitscher der unsichtbaren Vögel mit einem metallischen Schnappen, und Mark Hazletons Stimme erscholl mitten in der Luft: »Boss, Sie wollten mich sprechen?«


  Amalfi hob das Mikrophon mit grimmigem Lächeln an den Mund. Er hatte die Kinder schon vergessen.


  »Und ob! Sind Sie über diesen lenkbaren Planeten im Bild, der Kurs auf uns zu halten scheint?«


  »Ja. Ich wusste nicht, dass Sie sich dafür interessieren. Tatsächlich habe ich erst gestern überhaupt erfahren, dass es ein Planet ist und keine Sonne, als Schloss und Carrel in der Sache zu mir kamen.« Amalfi warf Jake einen bedeutungsvollen Blick zu. »Ich nehme an, Sie sind gerade in der Stadt. Was halten die Stadtväter von der Geschichte?«


  »Das weiß ich nicht, ich habe sie noch nicht gefragt«, erwiderte Amalfi. »Aber Jake ist hier, und der ist zu der offensichtlichen Schlussfolgerung gelangt. Was ich wissen möchte, ist, ob Sie oder Carrel einen Versuch unternommen haben, mit diesem Objekt in Kontakt zu treten.«


  »Das schon, aber ich könnte nicht behaupten, dass das sehr fruchtbar gewesen wäre«, sagte Hazletons Stimme. »Wir haben sie vier oder fünf Mal per Diractransmitter angerufen, aber wenn sie darauf geantwortet haben sollten, ist ihr Funkspruch im allgemeinen Diracgeplapper aus der Heimatgalaxie untergegangen. Ich finde das Ganze ein bisschen verwunderlich. Sie halten zweifellos direkt Kurs auf uns, aber es fällt schwer sich vorzustellen, welches Leitsignal sie dafür bei uns anzapfen.«


  »Meinen Sie wirklich, dass das He ist, der wiederkommt?«, fragte Amalfi vorsichtig.


  »Ja, ich glaube doch«, antwortete Hazleton, anscheinend ebenso vorsichtig. »Beim gegenwärtigen Erkenntnisstand wüsste ich keine andere Schlussfolgerung, die man daraus ziehen könnte.«


  »Dann benutzen Sie mal Ihr Gehirn«, entgegnete Amalfi. »Wenn das wirklich He ist, werden Sie ihn niemals per Diractransmitter erreichen. Als wir auf He waren, haben wir die Hevier nicht einmal einen Diractransmitter hören, geschweige denn zu Gesicht bekommen lassen. Sie hatten keinerlei Grund zu der Annahme, dass ein solcher Universaltransmitter überhaupt existiert oder auch nur existieren könnte. Und wenn es nicht He sein sollte, sondern ein Erkundungsgefährt, das zum ersten Mal aus einer anderen Galaxis zu uns kommt, verfügen sie aus dem gleichen Grund ebenso wenig über Diracfunk, sonst hätten sie seit seiner Entwicklung nämlich jede einzelne der Abermillionen von Diracsendungen empfangen, die aus unserer Galaxis abgestrahlt werden. Versuchen Sie es lieber mit dem Ultraphon.«


  »Auf He gab es auch kein Ultraphon, als wir zuletzt dort waren«, konterte Hazletons Stimme amüsiert. »Und wenn wir schon nicht wissen, wie man eine Ultraphon-Trägerwelle durch ein Wahnsinnswirblerfeld treibt, halte ich es für sehr zweifelhaft, dass die das können. Wenn wir schon auf derart primitive Kommunikationsmethoden zurückgreifen wollen, warum versuchen wir es dann nicht gleich mit Flaggensignalen?«


  »Ich könnte mir denken, dass eine Ultraphon-Botschaft von diesem Planeten zu uns unterwegs ist«, sagte Amalfi. »Es wäre nur vernünftig, einen Flug in ein so dicht bevölkertes Gebiet wie die Große Magellansche Wolke durch ein allgemeines Identifikationssignal anzuzeigen, was mit einem Diracsignal ohnehin kaum möglich wäre. Ein Signal, das überall zur selben Zeit empfangen wird, zu der man es absetzt, taugt nicht als Leitstrahl. Es spielt überhaupt keine Rolle, ob das dort He ist oder ein Besucher aus dem völlig Unbekannten. Auf jeden Fall werden sie sich irgendwie ankündigen, und das kann nur über Ultraphon geschehen. Und wenn es dazu gehört, ein Ultraphon-Signal durch einen Wahnsinnswirblerschirm zu treiben, dann werden sie schon Mittel und Wege gefunden haben, um das zu tun. Und deshalb sollten Sie auch nach einem solchen Signal Ausschau halten. Durch das Loch im Schirm können Sie dann eine Antwort schicken.« Er atmete tief durch. »Wenigstens könnten Sie damit aufhören, meine Zeit zu verschwenden, indem Sie behaupten, es sei unmöglich, bevor Sie es überhaupt versucht haben, Mark.«


  »Junge, Junge!«, flüsterte Webster Hazleton und errötete. Hinter ihm gluckste Estelles Vater besorgniserregend auf dem Rand seiner imaginären Kekskiste, auf der er für Amalfi stets zu hocken schien.


  Das Halten von Standpauken hatte freilich in den letzten Jahrzehnten seine Wirkung auf Hazleton immer mehr verfehlt. Vielleicht hing dies mit Hazletons neuer Beschäftigung mit den Stochastikern zusammen, von der Amalfi erst durch Dee erfahren hatte. Vielleicht aber auch – wenngleich dies eine viel unangenehmere Alternative war – datierte diese Renitenz von dem Augenblick an, als Hazleton sich, wie Amalfi selbst, Amalfis wachsender Machtlosigkeit auf der Neuen Erde bewusst geworden war. »Trotzdem«, sagte Hazleton, »einen Einwand will ich noch vorbringen, Boss, sofern es gestattet ist. Selbst wenn wir davon ausgehen, dass sie einen Ultraphon-Strahl abstrahlen, an den wir uns hängen könnten, bleibt das Problem, dass sie immer noch rund fünfzig Lichtjahre entfernt sind. Bis sie unsere Nachricht per Ultraphon empfangen und eventuell beantwortet haben, ist das nächste Jahrtausend bereits fünfundsiebzig Jahre alt.«


  »Das ist wahr«, gab Amalfi zu. »Was wiederum bedeutet, dass wir ein Schiff ausschicken müssen. Ich bin sowieso dafür, dass wir uns bis zur endgültigen Kontaktaufnahme um die zehn Jahre Zeit nehmen, da wir ja nicht wirklich wissen, mit wem wir es zu tun haben und eventuell Waffenvorräte anlegen müssen. Sagen Sie Carrel aber, dass er in Bereitschaft bleiben soll, mich spätestens Anfang nächster Woche hinauszufliegen. Und in der Zwischenzeit halten Sie die Ohren offen und versuchen, etwaige Funksendungen unseres Besuchers abzuhören. Sollte ein Dialog zustande kommen, werde ich mich von Bord aus einschalten.«


  »In Ordnung«, sagte Hazleton und unterbrach den Kontakt.


  »Können wir mitkommen?«, fragte Web sofort.


  »Was sagen Sie dazu, Jake? Diese Kinder wollten sogar mit der fliegenden Stadt mitkommen!«


  Der Astronom lächelte achselzuckend. »Wo immer sie diesen Fimmel für den Raumflug herhaben mag, von mir jedenfalls nicht«, meinte er. »Aber ich wusste, dass sie früher oder später darum bitten würde. Es ist eine Erfahrung, die sie wohl hinter sich bringen muss, bevor sie viel älter geworden ist, und ich kenne keinen Kommandanten in beiden Galaxien, bei dem sie besser aufgehoben wäre. Ich denke, meine Frau wird gleicher Meinung sein – obwohl die Sache sie ebenso sehr beunruhigt wie mich.«


  Web jubelte laut auf, Estelle jedoch sagte in einem Tonfall äußerster Sachlichkeit lediglich:


  »Dann gehe ich jetzt nach Hause und hole mein Svengali.«


  Kapitel Drei: Die Kinderstube der Zeit


  


  Selbst aus einer Entfernung von achthunderttausend Kilometern konnte Amalfi erkennen, dass der Planet seit dem Jahr 3850, als er ihn zum letzten Mal gesehen hatte, eine gewaltige Verwandlung durchgemacht hatte. Die Okies hatten den Planeten ungefähr sechs Jahre vor diesem Datum entdeckt. He war damals der einzige fruchtbare Satellit einer isolierten Wandersonne gewesen, die allein in einer riesigen, Sternenlosen Ödnis trieb, nicht in der normalen, Sternenfreien Zone zwischen den Spiralarmen der Galaxis, sondern im sogenannten »Loch«, einem zeitlich begrenzt existierenden Weltraumtal, dessen mechanische Entstehung hinter dem undurchdringlichen Schleier der Ursprünge selbst verborgen lag.


  Es war selbst auf den ersten Blick offensichtlich gewesen, dass die Geschichte des Planeten He einen ungewöhnlich komplizierten Verlauf genommen hatte. Früher war er eine smaragdgrüne Welt gewesen, von Pol zu Pol mit üppigem Dschungel bedeckt, einem Dschungel, der fast alles überwuchert hatte, was nur wenige Jahre zuvor offensichtlich eine hochentwickelte Zivilisation gewesen war. Die Tatsachen, wie sie nach der Landung zutage traten, erwiesen sich als extrem komplex; es war sehr wahrscheinlich, dass es in der ganzen Galaxis keinen zweiten Planeten gab, dem so viele und derart unglaubliche Unglücksfälle zugestoßen waren. Die Hevier hatten mit verbissener Hartnäckigkeit sämtlichen Schwierigkeiten getrotzt, aber als die Okies bei ihnen eingetroffen waren, hatten sie inzwischen begriffen, dass sie nur noch ein Wunder retten konnte.


  Für die hevische Zivilisation waren die Okies dieses Wunder gewesen. Sie halfen ihnen, ihr eigenes, weit verbreitetes Banditentum in den Griff zu bekommen und den planetenweiten Dschungel auf die einzig mögliche Weise auszurotten: indem sie nämlich das Klima des Planeten radikal veränderten. Vielleicht war es bedauerlich, dass diese ökologische Umwälzung nur dadurch zu bewerkstelligen gewesen war, dass man den gesamten Planeten auf eine unkontrollierbare Flugbahn brachte, die ihn aus der Galaxis herausführte. Doch damals hatte Amalfi das nicht so gesehen. Er betrachtete die Intelligenz und die latenten technologischen Fähigkeiten der Hevier, die sich unter all ihrer zeremoniellen Bemalung und ihren Federkostümen verbarg, mit großer Hochachtung. Und er zweifelte keinen Augenblick daran, dass es den Heviern gelingen würde, rechtzeitig, noch vor Einsetzen echter Gefahr, die zu ihrer Meisterung erforderlichen Techniken zu entwickeln, den Planeten überlebensfähig zu halten. Immerhin hatten die Hevier einmal Größe gekannt, und selbst nach dem langen Krieg gegen den Dschungel und gegeneinander hatten sie bei ihrer ersten Begegnung mit den Okies noch immer technische Errungenschaften wie Funkverkehr, Raketen, Raketen- und Überschallwaffen besessen. Während der kurzen Zeit des Kontakts mit der fliegenden Stadt hatten sie sich solch mittelalterliche und frühmoderne Technologien wie Kernspaltung und Chemotherapie angeeignet. Außerdem waren da auch die Wahnsinnswirbler gewesen, von denen manche noch aus der Stadt stammten, andere wiederum neu gebaut worden waren, die sämtlich in intaktem Zustand auf dem Planeten zurückgelassen worden waren.


  Wenn sie diese auf intelligente Weise studierten, würden die Hevier geradezu zwangsläufig zahllose Hinweise auf viele machtvolle technologische Disziplinen erhalten, die sie mit Sicherheit ohne große Schwierigkeiten praktisch umsetzen konnten, sobald der Dschungel erst einmal verschwunden war. Bis dahin würden die Maschinen die Atmosphäre des Planeten und seine Eigenwärme auch in den eisigsten Tiefen des intergalaktischen Raums aufrechterhalten. Die Finsternis dieser Raumsektoren, die von den Heviern zwar gemildert, aber nicht wirklich beseitigt werden konnte, war es auch, welche den Dschungel hatte abtöten sollen.


  Dennoch hatte Amalfi kaum damit gerechnet, He schon eineinhalb Jahrhunderte später mit voll kontrolliertem Wahnsinnswirblerantrieb wiederzusehen, noch immer schwach blaugrün unter Wolkenbänken gefleckt, die im Licht eines nahen cepheiden Wandelsterns grellweiß leuchteten. Dass es sich bei dem fliegenden Objekt tatsächlich um He handelte, war noch zu Hause auf der Neuen Erde geklärt worden, nachdem es Hazleton gelungen war, den Ultraphon-Strahl auszumachen, den der Wanderer vorausgeschickt hatte, genau wie Amalfi es vorhergesagt hatte. Und keine fünf Minuten nachdem Carrel die Wahnsinnswirbler seines Schiffes gedrosselt und bis in Rufweite des Planeten gegangen war, hatte Amalfi auch schon persönlich, mit Miramon gesprochen, demselben Hevierführer, mit dem die Okies schon hundertfünfzig Jahre zuvor zu tun gehabt hatten – zur beiderseitigen Verblüffung darüber, dass der jeweils andere überhaupt noch lebte.


  »Nicht dass ich überrascht sein sollte«, sagte Miramon vom Kopfende seines großen Konferenztisches aus poliertem öligen Schwarzholz. »Schließlich bin ich ja auch noch am Leben und älter als alle Patriarchen unserer überlieferten Geschichte. Und doch beträgt mein Alter nur einen Bruchteil dessen, das Sie schon erreicht hatten, wie Sie sagten, als wir uns zuerst begegneten. Aber alte Denkgewohnheiten lassen sich nur schwer ausrotten. Wir konnten nur einige der Anti-Agathika isolieren und reinigen, nach den Hinweisen, die Sie uns gegeben haben. Danach starb der Dschungel ab, und die Pflanzen, welche diese Drogen produzierten, ließen sich unter den neuen Bedingungen nicht kultivieren, so dass wir keine andere Wahl hatten, als nach Wegen und Methoden zu suchen, diese chemischen Verbindungen synthetisch herzustellen. Dabei standen wir unter großem Zeitdruck, aber zum Glück waren wir bereits in der dritten Generation erfolgreich. In der Zwischenzeit reichten unsere Vorräte allerdings nur dazu aus, einige wenige von uns über die Zeit hinaus am Leben zu erhalten, die wir noch immer als unsere normale Lebensspanne ansehen. Deshalb sind Sie für den größten Teil unseres Volks nur noch eine Legende, Mr. Amalfi, ein Unsterblicher von unendlicher Weisheit, der von den Sternen zu uns kam, und selbst mir ist es nicht gelungen, mich daran zu hindern, auf ähnliche Weise von Ihnen zu denken.«


  Obwohl er noch immer in seinem Haarknoten die sägeblattartige Feder trug, das barbarische Abzeichen seines Ranges, glich der Miramon von heute, wie er Amalfi gegenüber saß, kaum mehr dem geschmeidigen, kraftvollen, hartnäckig praktisch denkenden Halbwilden, der sich früher einmal in Amalfis Anwesenheit auf den Boden zu kauern pflegte, weil Stühle zu den unbequemen Privilegien seiner Götter zählten. Seine Haut war noch immer straff und gebräunt, seine Augen hell und wachsam, wenngleich sein üppiges Haupthaar inzwischen auch schlohweiß geworden war, so zeigte sein Äußeres doch, dass er in jene Lebensperiode eingetreten war, die – weder jung noch alt – charakteristisch für einen Mann war, der erst zu Anti-Agathika gegriffen hatte, nachdem er die »mittleren Jahre« seiner natürlichen Lebensspanne bereits hinter sich gebracht hatte. Seine Ratgeber, unter ihnen auch Retma aus Fabr-Suithe, das zu Amalfis Zeiten eine Banditenstadt gewesen und während der letzten kriegerischen Auseinandersetzung vor der Umlaufbahnveränderung Hes völlig zerstört worden war, inzwischen aber, in feierlich wirkendem rosa Marmor neu erbaut, die zweitgrößte Stadt des Planeten darstellte, hatten überwiegend das gleiche Aussehen. Zwei oder drei Männer waren darunter, denen man die todesabweisenden Drogen offensichtlich erst bewilligt hatte, nachdem sie in ihren »natürlichen« Siebzigern waren. Sie brachten ein wahrscheinlich zufälliges Element scheinbarer Weisheit in dem Beraterkreis ein, ein Eindruck, der vor allem auf ihren zahlreichen Runzeln, einer offensichtlichen körperlichen Gebrechlichkeit und einer gleichzeitig sowohl abstoßenden als auch insgeheim beneideten sexuellen Neutralität beruhte. Obschon dieser somatische Typ für die Menschheit als Ganzes längst seine Bedeutung als physiologisches Abzeichen mühsam errungener Weisheit verloren hatte, verlieh er diesen erst spät unsterblich Gewordenen doch eine seltsame Autorität, der sich nicht einmal Amalfi zu entziehen vermochte.


  »Wenn es Ihnen gelungen ist, auch nur ein einziges Anti-Agathikum synthetisch herzustellen, haben Sie sich damit als bessere Chemiker erwiesen als sonst jemand in der gesamten Geschichte der Menschheit«, sagte Amalfi. »Es sind die bei weitem kompliziertesten Moleküle, die jemals in der Natur entdeckt wurden. Wir haben jedenfalls niemals davon gehört, dass es jemandem gelungen wäre, auch nur eine einzige dieser Substanzen zu synthetisieren.«


  »Wir haben auch nur eine einzige synthetisch herstellen können«, gab Miramon zu. »Und die synthetische Substanz weist einige geringfügige, aber doch recht unerwünschte Nebenwirkungen auf, die wir nicht eliminieren konnten. Mehrere andere Substanzen stellten sich als natürliche Saporine heraus, die wir in unserem Kunstklima kultivieren und in zwei oder drei Fermentationsschritten in Anti-Agathika umwandeln konnten. Und schließlich gibt es da noch vier andere Stoffe von großer Nützlichkeit, die wir allein durch Fermentation erzeugen, indem wir Mikroorganismen verwenden, die wir in Nährlösungen in Tanks züchten und mit relativ einfachen und billigen Vorläuferstoffen füttern.«


  »Über eine solche Substanz verfügen wir auch. Tatsächlich ist es die Erste, die jemals entdeckt wurde, nämlich das Ascomycin«, warf Amalfi ein. »Aber ich glaube, ich bleibe bei meinem ersten Urteil: Als Biochemiker sind Sie uns allen um Nasenlängen voraus, und wir können Ihnen nicht das Wasser reichen.«


  »Dann ist es vielleicht ein Glück für uns und möglicherweise für alle vernunftbegabten Lebewesen überall, dass wir Sie nicht als Biochemiker um Rat bitten wollen«, sagte Retma, eine Spur grimmig.


  »Was mich zu meiner wichtigsten Frage bringt«, sagte Amalfi. »Warum sind Sie umgekehrt? Ich kann mir nicht vorstellen, dass Sie mich persönlich aufsuchen wollten, schließlich hatten Sie keinerlei Garantie dafür, dass ich mich in diesem Sektor oder auch nur im Umkreis von Tausenden von Parsek aufhalte. Als wir uns trennten, geschah dies auf der gegenüberliegenden Seite der Heimatgalaxis. Sie müssen ganz offensichtlich in dem Augenblick umgekehrt sein, als Sie sichergehen konnten, dass Sie Ihren Wahnsinnswirblerantrieb unter Kontrolle gebracht hatten. Das muss schon geschehen sein, als Sie noch nicht einmal die Hälfte der Strecke bis zum Andromedanebel hinter sich gebracht hatten. Ich möchte gerne wissen, warum Sie zurückgeflogen sind.«


  »Da liegen Sie zugleich richtig und falsch«, erwiderte Miramon mit einem Anflug von Stolz; doch das ließ sich nur schwer genauer feststellen, weil er eine äußerst feierliche Miene aufgesetzt hatte. »Wir haben die Wahnsinnswirbler, knapp dreißig Jahre nachdem Sie und ich uns trennten, halbwegs unter Kontrolle bekommen, Bürgermeister Amalfi. Als wir richtig begriffen, auf was wir da gestoßen waren, gab uns das einen gewaltigen Auftrieb. Nun besaßen wir einen richtigen Planeten in der ursprünglichsten Bedeutung des Wortes, einen echten Wanderer, der hingehen konnte, wo er wollte, und jederzeit wieder aufzubrechen und weiterzuziehen vermochte, wenn es ihm passte. Inzwischen waren wir fast völlig autark geworden, so dass es keinen Zwang für uns gab, uns als Wanderarbeiter zu verdingen, wie es Ihre Stadt und Ihre Feinde hatten tun müssen. Und da wir ohnehin bereits unterwegs zu einer zweiten Galaxis waren und es für die Geschwindigkeit, die wir mit der gewaltigen Masse unseres Planeten erreichen konnten, so gut wie keine Grenze gab, beschlossen wir, weiterzufliegen und das All zu erforschen.«


  »Zum Andromedanebel?«


  »Ja, und sogar noch darüber hinaus. Natürlich haben wir nur wenig von dieser Galaxis sehen können, die ebenso riesig ist wie unsere eigene. Wir glauben zwar, dass es dort wohl keine weiterverbreitete, den Weltraum durchfahrende Rasse gibt wie die unsrige, aber es ist durchaus möglich, dass wir während der kurzen Analyse ihrer Sonnen, die wir durchführen konnten, bewohnte oder kolonisierte Systeme einfach übersehen haben. Bis dahin hatten wir auf jeden Fall bereits die Entdeckung gemacht, die von diesem Zeitpunkt zum Inhalt und Ziel unseres ganzen Lebens werden sollte, und wir wussten, dass wir schon bald zurückkehren mussten. Wir verließen den Andromedanebel mit Kurs auf seinen Satelliten, den Sie für uns auf unseren alten Sternkartenwebteppichen aus dem Großen Zeitalter als M-33 identifiziert haben, um von dort aus den eineinhalb Millionen Lichtjahre umfassenden Sprung zur Kleinen Magellanschen Wolke zu unternehmen. Auf dem Weg von der Kleinen zur Großen Magellanschen Wolke haben Sie uns dann geortet. Das war zweifellos nur ein Zufall, denn wir hatten eigentlich vorgehabt, auf direktem Kurs in die Heimatgalaxis zurückzukehren, um dort die Erde anzufliegen; dort, so hofften wir, und für diese Hoffnung hatten die Erfahrungen, die wir mit Ihnen gemacht haben, uns einigen Grund gegeben, würden wir vielleicht ein Wissensreservoir vorfinden, das groß genug war, um mit unserer Entdeckung zu Rande zu kommen. Wir haben keinen Augenblick daran gezweifelt, dass unser eigenes Wissen dafür keineswegs ausreichend war.


  Doch ist es ein Zufall des großen guten Omens, dass wir Sie auf unserem Rückflug wiedergefunden haben, Bürgermeister Amalfi. Mit Sicherheit müssen die Götter persönlich ein solches zufälliges Aufeinandertreffen in die Wege geleitet haben, denn sonst wäre es wirklich unglaublich unwahrscheinlich. Wenn es nämlich einen Mann außerhalb der Erde gibt, der uns helfen kann, dann sind Sie es.«


  »Wenn ich mich richtig erinnere, gehörten Sie früher nicht zu jenen, die an die Götter glaubten«, erwiderte Amalfi mit angespanntem Lächeln.


  »Ansichten ändern sich eben mit dem Alter. Wozu wäre das Alter auch sonst gut?«


  »Das gilt auch für die Geschichte«, meinte Amalfi. »Und ob ich Ihnen nun helfen kann, oder nicht, auf jeden Fall ist es ein glücklicher Zufall, dass Sie hier haltgemacht haben, bevor Sie in die Heimatgalaxis zurückgekehrt sind. Die Erde hat dort ihre Vorherrschaft eingebüßt. Wir haben größte Schwierigkeiten gehabt, zu begreifen, was dort eigentlich geschehen ist, denn die Nachrichten, die wir auffingen, waren völlig verwirrend. Aber einer Sache bin ich mir sicher: Dort entsteht gerade ein gewaltiger neuer Imperialismus, der auf bestem Wege ist, einmal so mächtig zu werden, wie es einst die Erde und vor ihr Wega war. Dieses sich ausdehnende Reich nennt sich das Netz des Herkules, und das, was vom interstellaren Imperium übriggeblieben ist, scheint ihm keinen allzu großen Widerstand entgegenzusetzen. Wenn ich Ihnen einen Rat geben darf, so sollten Sie sich gänzlich aus der Heimatgalaxis heraushalten, sonst könnte es geschehen, dass Sie mit Haut und Haaren verschlungen werden.«


  Ein langes Schweigen senkte sich über den Konferenztisch der Hevier. Schließlich sagte Miramon: »Das scheint uns in der Tat nicht viele Möglichkeiten offenzulassen. Es kann gut sein, dass es überhaupt keine Antwort auf unser Problem gibt, das haben wir ja auch schon oft genug selbst vermutet. Es könnte aber genauso gut sein, dass die Götter uns zur einzigen Quelle der Weisheit zurückgeführt haben, derer wir bedürfen.«


  »Das werden wir schon bald genug erfahren«, sagte Retma in ruhigem Ton. »Sofern es in diesem Augenblick dann genug Zeit geben sollte, um überhaupt noch irgendetwas zu erkennen. Oder genug Zeit danach, um sich daran zu erinnern.«


  »Wahrscheinlich werde ich Ihnen so lange keinen Rat geben können, wie ich selbst nicht weiß, wovon Sie eigentlich sprechen«, sagte Amalfi, der sich nicht dagegen zu wehren vermochte, von dem feierlichen Ernst der Hevierrunde beeindruckt zu sein. »Was war denn das für eine Entdeckung, die Sie dazu bewegt hat, zurückzukehren? Was ist das für ein drohendes Ereignis, das Sie so zu fürchten scheinen?«


  »Nichts Geringeres«, sagte Retma nüchtern, »als das bevorstehende Ende der Zeit.«


  


  Selbst nachdem sie es ihm erklärt hatten, war Amalfi für eine Weile unfähig, zu glauben, dass die Hevier wirklich meinten, was sie sagten. Er war geneigt, es als eine jener abergläubischen Vorstellungen abzutun, von denen die Hevier sich, wie manch anderer Provinzplanet, bei ihrer ersten Begegnung mit den Okies noch hatten beherrschen lassen. Dass die Zeit einmal ein Ende finden würde – das war ein ungeheuerlicher Gedanke, auf den nichts in seinem ganzen langen bisherigen Leben ihn vorbereitet hatte, so dass es ihm fast unmöglich war, ihn auch nur einen Augenblick zu akzeptieren. Sogar als seinem Denken zögernd klar wurde, dass das, was Miramon und die Hevier in den Tiefen des intergalaktischen Raumes entdeckt hatten, ein reales Ereignis mit realen Bedeutungen gewesen war – noch dazu eines, das Amalfis eigene Leute, nämlich Schloss und sein Team durchaus bereit waren, zu dokumentieren –, konnte er nicht mehr tun, als es kurzerhand für ein Hirngespinst zu erklären.


  Diesen Standpunkt vertrat er auch bei einer Bordkonferenz, an der Miramon, Retma, Dr. Schloss, Carrel und – über eine Diracschaltung – Jake und Dr. Gifford Bonner, der Mentor der Philosophenschule der Stochastiker, der sich auch Hazleton vor kurzem angeschlossen hatte, teilnahmen.


  »Wenn das, was Sie da berichten, zutreffen sollte«, sagte er, »lässt sich sowieso nichts dagegen tun. Dann hört die Zeit eben irgendwann einmal auf, und damit hat es sich. Aber der Weltuntergang ist schon häufiger prophezeit worden, wenn ich mich richtig erinnere, und trotzdem sind wir alle noch munter am Leben. Ich kann mir nicht vorstellen, dass ein gewaltiges Gebilde wie das physische Universum von einem Augenblick auf den anderen plötzlich aufhören kann, zu existieren. Und da ich das nicht glauben kann, sehe ich auch nicht ein, weshalb ich mich plötzlich so verhalten sollte, als würde ich daran glauben. Und ich sehe auch nicht ein, weshalb andere das tun sollten.«


  »Amalfi, Sie haben völlig Recht: Sie verstehen die Sache nicht«, warf Dr. Schloss ein. »Natürlich ist der Weltuntergang schon oft vorausgesagt worden. Das gehört zu den zweischneidigen Entscheidungen, die jeder Philosoph fällen muss: Entweder man geht davon aus, dass das Universum irgendwann einmal enden wird, oder man muss die Position einnehmen, dass es das niemals tun kann. Gewiss, man kann zu einigen unmittelbaren Vermutungen gelangen, daher stammen ja auch unsere zyklischen Geschichtstheorien, aber im Prinzip sind das doch alles nur Nullaussagen, Ausweichmanöver. Wenn man sich erst einmal auf den Standpunkt gestellt hat, dass die Lebenszeit des Universums begrenzt ist, muss man sich auch Gedanken darüber machen, was geschieht, wenn das Sein zu einem Ende gekommen ist, und zwar auf der Grundlage aller verfügbaren Daten. Wir sind uns seit Jahrtausenden darüber einig, dass das Universum nicht unendlich lange existieren kann, aber wir sind dem ausgewichen, so dass wir uns inzwischen nur noch darüber in die Haare kriegen können, zu welchem Zeitpunkt das geschehen mag. Früher oder später mussten wir einfach genügend Daten zur Verfügung haben, um selbst diesen Zeitpunkt zweifelsfrei bestimmen zu können. Die Hevier haben uns nun mit hinreichenden Fakten versorgt, so dass wir jetzt dazu in der Lage sind, es zu tun. Man kann es drehen und wenden, wie man will, aber das Datum steht nun fest, was immer dann auch genau geschehen mag. Wenn wir diese Angelegenheit auf intelligente Weise besprechen wollen, müssen wir das auf der Grundlage dieser feststehenden Tatsache tun. Sie selbst kann nicht mehr zur Streitfrage gemacht werden, es ist eben ein Faktum.«


  »Ich glaube«, entgegnete Amalfi mit einer Stimme wie aus Stahl, »dass Sie ganz still und leise verrückt geworden sind. Sie sollten sich einmal anhören, was ich mir angehört habe. Wenn Sie wollen, kann ich Ihnen per Diractransmitter eine Schaltung herstellen, dann können Sie sich einige der Erinnerungen und Daten anhören, die sie gespeichert haben. Daten, die zum Teil noch älter sind als die Raumfahrt, schließlich ist unsere Stadt sehr alt. Vor allem aber sollten Sie einmal den Geschichten über den Untergang der Welt lauschen, die jedes Mal so unvermeidlich aufkeimen wie eine Pflanze aus einem Samen, sobald wieder einmal jemand glaubt, einen direkten Draht zum Allmächtigen zu haben. Manche dieser Geschichten sind natürlich der reinste Witz, wie zum Beispiel die vielen Weltuntergangsprophezeiungen eines gewissen Voliva, der ganz genau wusste, dass die Erde eine Scheibe ist. Oder die Harmaggedon-Prophezeiungen, die mehrmals von einer irdischen Sekte unter die Leute gebracht wurden, die sich die Gläubigen nannten und im selben Jahrzehnt ihren Höhepunkt hatten, in dem sowohl der Wahnsinnswirbler als auch die Anti-Agathika entdeckt wurden. Und ein hoher Intelligenzquotient ist keine Garantie dafür, dass nicht auch Sie in diesen apokryphen Wahn verfallen können. Siebenhundert Jahre vor dem ersten Raumflug hat der größte Wissenschaftler der Erde, ein Mann namens Bacon, die unmittelbare Ankunft des Antichrist prophezeit, und zwar nur deshalb, weil es ihm nicht gelingen wollte, seine Zeitgenossen von der wissenschaftlichen Methodik zu überzeugen, die er gerade erfunden hatte.


  Und in der Dekade unmittelbar vor der Entwicklung der Raumfahrt sahen, wenn ich das noch hinzufügen darf, die führenden Köpfe der Erde keine Zukunft mehr für die menschliche Rasse und alles andere luftatmende Leben auf der Erde. Stattdessen prophezeiten sie die völlige Vernichtung durch einen weltweiten thermonuklearen Krieg, der immerhin über einen Zeitraum von acht Jahren jederzeit innerhalb von zwanzig Minuten hätte ausbrechen können. Und in diesem Punkt hatten sie sogar Recht, Dr. Schloss, ihre Welt hätte tatsächlich innerhalb von zwanzig Minuten vernichtet werden können. Die physikalischen Voraussetzungen waren gegeben, aber irgendwie hat es die Welt doch noch geschafft, bis zur Raumfahrt durchzuhalten, und dann wurde das Ende der Welt zu einem bloßen Schemen, vom Sternenlicht ausgebrannt, wie die Gespenster der die Nacht fürchtenden Völker aus ihren Mythologien verdampfen, sobald sie in der Lage sind, selbst um Mitternacht einfach durch das Drücken eines Schalters Licht zu erzeugen.«


  Er blickte in die Runde der Männer, die um den Kartentisch des Schiffs versammelt waren. Kaum einer mochte ihm in die Augen sehen, die meisten starrten auf die Tischoberfläche oder musterten ihre Hände. Ihre Mienen waren die von Männern, welche dem Versuch eines Massenmörders zugehört hatten, auf geistige Unzurechnungsfähigkeit zu plädieren.


  »Amalfi«, sagte Jakes Stimme abrupt aus dem Diractransmitter, »die Zeit der Spitzfindigkeiten und Plädoyers ist vorbei. Diese Frage hat keine zwei Seiten, die zur Debatte stünden; sie kennt nur die richtige und die falsche Seite, und wir werden Sie als einen brillanten Advokaten der falschen Seite abtun müssen. Sie haben Ihr Allerbestes, Ihr Großartigstes gegeben, aber da die richtige Seite nun einmal keines Advokaten bedarf, haben Sie nur Ihre Energie verschwendet. Ich möchte die anderen Teilnehmer dieser Konferenz fragen: Was sollen wir jetzt tun? Ist es wirklich so, wie die Hevier meinen, dass wir überhaupt noch irgendetwas tun können? Ich bin geneigt, daran zu zweifeln.«


  »Ich auch«, sagte Dr. Schloss, obwohl nichts an ihm die Düsternis verriet, die seiner Schlussfolgerung innewohnte. Er schien vielmehr so intensiv interessiert, wie Amalfi ihn noch nie zuvor gesehen hatte. »Für vergängliche Lebewesen ist die Hoffnung, das Ende der Zeit zu überleben, ebenso abwegig und fruchtlos wie die eines Fisches, der darauf hofft, es zu überleben, wenn man ihn in eine Sonne schleudert. Das Paradoxon ist offensichtlich, eindeutig und völlig unausweichlich.«


  »Kein technisches Problem ist jemals derart unlösbar«, sagte Amalfi empört. »Miramon, wenn Sie mir verzeihen wollen, ein solches Urteil über Sie abzugeben – und es ist mir gleich, ob Sie es tun oder nicht –, ich glaube, Sie leiden an demselben Syndrom wie Dr. Freeman und Dr. Schloss: Sie sind vor Ihrer Zeit gealtert. Sie haben Ihren Abenteuergeist eingebüßt.«


  »Nicht gänzlich«, erwiderte Miramon mit einem Ausdruck ernsten und verletzten Erstaunens. »Immerhin sind wir noch nicht davon überzeugt, dass es für dieses Problem keine Lösung gibt. Wenn wir sie hier nicht finden sollten, sind wir fest entschlossen, weiterzureisen in der Hoffnung, jemanden zu finden, mit dem wir uns zusammenschließen können, jemanden, der vielleicht eine Lösung vorschlagen kann. Wenn wir jedoch niemanden finden sollten, dann werden wir weiterhin versuchen, diese Lösung aus eigener Kraft zu entwickeln.«


  »Gut für Sie«, sagte Amalfi heftig. »Und bei Gott, dann gehe ich mit Ihnen! In unsere Heimatgalaxis können wir schlecht zurückkehren, aber die nächstgelegene wäre NGC 6822, ungefähr eine Million Lichtjahre von hier, was für Sie nicht mehr als ein Katzensprung ist. Wenigstens wären wir dann in Bewegung und würden nicht einfach nur hier herumsitzen und die Hände in den Schoß legen, bis es uns endlich erwischt.«


  »Das wäre aber nur ein zielloses Umherirren«, sagte Miramon ernst. »Ich stimme Ihnen zwar zu, dass es gefährlich und unklug wäre, eine Auseinandersetzung mit dem Netz des Herkules zu riskieren, was immer das nun auch sein mag. Aber ich sehe auch keinen Sinn darin, von einer Galaxis zur anderen zu fliegen, nur in der schwachen Hoffnung, irgendwann einmal auf eine Hochzivilisation zu treffen, die uns, und damit dem ganzen Universum, zu helfen vermag. Sicher, wir hegen diese Hoffnung durchaus, aber das kann nicht das eigentliche Ziel unserer Reise sein. Unser Endziel muss die Metagalaxis sein, die Nabe sämtlicher Galaxien in der Raum-Zeit. Nur dort, wo die Kräfte des Universums sich in einem dynamischen Gleichgewicht befinden, können wir auf Möglichkeiten hoffen, etwas zu unternehmen, damit wir dem drohenden Ende entkommen oder es abändern. Schließlich bleibt uns bis zu diesem Ende auch nicht mehr sehr viel Zeit. Und vor allem handelt es sich dabei keineswegs um ein rein technisches Problem, Bürgermeister Amalfi. Dieses Ende wurde einst organisch in die Grundstruktur des Universums selbst einprogrammiert, schon ganz zu Anfang, von Händen, die wir nicht kennen. Alles, was wir jetzt erkennen können, ist, dass es vorbestimmt wurde.«


  Und vor dieser Schlussfolgerung gab es wirklich kein Entkommen, so sehr sich Amalfis Psyche auch seit dem Augenblick auflehnte, als er erkannt hatte, dass dem so war. Von der reinen Vorstellung her war das Universum ein einigermaßen behaglicher Lebensraum gewesen, jedenfalls der primitiven Atomtheorie, die die Versicherung anzubieten vermochte, dass alles, Erde, Luft, Feuer oder Wasser, Stahl und Orangen, Menschen und Sterne, letztlich aus submikroskopischen Energiewirbeln bestand, die man Protonen und Elektronen nannte, leicht gewürzt mit Neutronen und Neutrinos, die keine Ladung hatten, und zusammengehalten von einer unordentlichen, aber gemütlichen Familie von Mesonen. Der typische Fall war das Wasserstoffatom, in dem ein Proton gemütlich am Herd saß, zufrieden mit seiner positiven Ladung, während ein Elektron, von seinem negativen Feld umhüllt wie von einem knisternden Katzenfell, es umkreiste und für Unterhaltung sorgte. Das war der einfache Fall; aber man war versichert, dass man selbst bei den schwersten und kompliziertesten Atomen immer nur mehr und schwerere Scheite ins Feuer zu werfen brauchte, damit mehr Katzen vorbeikamen, um es zu umschnurren; zwar würde es schwierig sein, eine Katze von der anderen zu unterscheiden, aber das war auch der übliche Preis, den jemand zu zahlen hatte, der Hunderte davon besaß.


  Das erste Omen, welches darauf hinwies, dass mit diesem Komplex submikroskopischer und universaler Häuslichkeit etwas nicht stimmte, erschien, wie es sich für alle guten Omen gehört, am Himmel. Ungefähr ein halbes Jahrhundert vor dem Beginn der Raumfahrt entdeckte ein irdischer Astronom, dessen Name später in Vergessenheit geriet, dass die zwei oder drei Millionen Meteoriten, die täglich in die Erdatmosphäre eindrangen, in einer Höhe und mit einer Gewalt explodierten, die sich mit Bahnexzentrik oder Geschwindigkeit allein nicht erklären ließ. Und in einem jener großen Gedankenflüge, denen fast jedes neue Glied in der Kette menschlicher Erkenntnisse zu verdanken ist, träumte er von etwas, das er »kontra-terrestrische« oder Antimaterie nannte: eine Materie aus Feuer mit Katzenfell, die von flammenden Katzen in Drehung gebracht wurde; eine Materieform, bei der das grundlegende Wasserstoffatom einen einwertig negativ geladenen Anti-Protonen-Kern besaß, von einer vernachlässigbaren, aber positiv geladenen Elektronenmasse umkreist. Ein Meteorit, dessen Atome nach diesem Modell aufgebaut waren, so folgerte er, würde schon beim leisesten Kontakt mit der aus normaler Materie bestehenden Erdatmosphäre explodieren; und die Existenz solcher Meteoriten würde bedeuten, dass es irgendwo im Universum ganze Planeten, ganze Sonnen, ganze Galaxien aus solcher Antimaterie geben musste, die zu berühren weitaus mehr auslöste als den physischen Tod – die vielmehr die endgültige und totale Vernichtung bedeutete, da jede Materieform die andere mit einer flammenden und allumfassenden Umarmung vollständig in Energie umwandeln würde.


  Merkwürdigerweise verschwanden die Antimaterie-Meteoriten schon bald aus dieser Theorie, während diese selbst überlebte. Zwar ließen sich die explodierenden Meteoriten auf herkömmlichere und einfachere Weise erklären, doch das Konzept von der Antimaterie bestand weiter, und in der Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts gelang es den Physikern schließlich sogar, einzelne Stoffe dieser Substanz künstlich herzustellen. Diese auf den Kopf gestellten Atome ließen sich jedoch nur einige Millionstel Mikrosekunden am Leben erhalten. Offensichtlich war die Antimaterie nicht nur theoretisch möglich, sondern konnte auch real existieren; allerdings konnte sie in diesem Universum nicht in einer so grobstofflichen Masseverdichtung wie einem Meteoriten existieren. Wenn es also ganze Welten und Galaxien aus Antimaterie geben sollte, so nur in einem undenkbaren separaten Kontinuum, wo die Zeit und der Entropiegradient rückwärts liefen. Ein solches Kontinuum würde noch mindestens vier zusätzlicher Dimensionen bedürfen, über die vier hinaus, die innerhalb des Erfahrungsbereichs des Menschen lagen.


  Während das Universum der normalen Materie expandierte, sich entfaltete und seine Entwicklung bis zum unvermeidlichen Hitzetod durchlief, zog sich irgendwo nahebei, aber in einem »Irgendwo«, das sich der menschlichen Vorstellungskraft entzog, ein ebenso riesiges und komplexes Duplikat-Universum windend zusammen und näherte sich der totalen Konzentration von Masse und Energie, die man als Monoblock bezeichnete. So wie völlige Auflösung, Finsternis und Stille das Schicksal des Universum darstellten, in dem der Pfeil der Zeit des Entropiegradienten abwärts zeigte, so musste das Ende des Antimaterie-Universums aus Masse jenseits aller Masse, aus Energie jenseits aller Energie, aus tosendem Gleißen und einer Verdichtung bis zur Ultimaten Kraft sein, die in einem »Uratom« tobte, dessen Durchmesser kaum größer sein würde als die Umlaufbahn des Saturn. Und aus dem einen Universum konnte das andere hervortreten. Im Universum der normalen Materie war der Monoblock der Anfang, im Universum der Antimaterie würde er dagegen das Ende darstellen. In einem Universum normaler Entropie ist der Monoblock unerträglich und muss explodieren, in einem Universum negativer Entropie ist der Hitzetod unerträglich und muss zur Kondensation führen. Und in beiden Fällen lautet der Befehl: Es werde Licht.


  Wie das sichtbare, greifbare Universum vor dem Monoblock gewesen war, entzog sich jedoch für alle Zeiten dem menschlichen Wissen. Die klassische Antwort war viele Jahrhunderte vorher vom Heiligen Augustinus formuliert worden, der auf die Frage, was Gott getan haben mochte, bevor er das Universum erschuf, erwidert hatte, Gott habe damals eine Hölle für Personen errichtet, die solche Fragen stellten. Auf diese Weise wurde die »prä-augustinische Zeit« zu einer Epoche, über die der Historiker zwar alles, der Physiker jedoch per definitionem überhaupt nichts erfahren konnte.


  Bis jetzt – denn wenn die Hevier Recht hatten, so hatten sie einen Zipfel dieses Schleiers gelüftet und einen kurzen Blick auf das Unerkennbare geworfen.


  Selbst ein vollständiger Blick ins Antlitz dieses Unerkennbaren hätte nicht fataler sein können.


  Während ihres jubilierenden Anflugs auf den Andromedanebel hatten die Hevier entdeckt, dass einer der Wahnsinnswirbler – merkwürdigerweise eine der Maschinen, die eigens für das Projekt gebaut worden waren, also keines der alten und schon etwas mitgenommenen Modelle, die aus der Okiestadt stammten – radioaktiv zu werden begann. Dies war ein gänzlich neues Problem für sie, und anstatt irgendwelche unbekannten Risiken einzugehen, die eine solche defekte Maschine vielleicht mit sich bringen würde, wenn sie erst einmal richtig aus den Fugen geriet, schalteten sie für die Dauer der Reparatur ihr gesamtes Wahnsinnswirblernetz ab und hielten lediglich nur noch ein Feld von 0,02 % Intensität aufrecht, um die Atmosphäre und den Wärmehaushalt des Planeten stabil zu halten.


  Und dort, in der völligen Stille des intergalaktischen Raums, geschah es dann, dass ihre Instrumente zum ersten Mal in der Geschichte der Menschheit das Wispern der ständigen Schöpfung auffingen: das winzige Ping neuer Wasserstoffatome, die, eins nach dem anderen, aus dem absoluten Nichts geboren wurden.


  Dies allein wäre schon für jeden nachdenklichen Menschen eine höchst ernüchternde Erfahrung gewesen, selbst wenn er sich nicht schon, wie die Hevier es getan hatten, jahrhundertelang mit religiösen Fragen beschäftigt hätte. Niemand konnte der Geburt des Rohmaterials beiwohnen, aus dem sich das ganze bekannte Universum zusammensetzte, einer Geburt, die nachweislich aus dem Nichts heraus stattfand, ohne von der Überzeugung erschüttert zu werden, dass es auch einen Schöpfer geben musste, und dass Er sich in unmittelbarer Nachbarschaft davon befinden musste, wo Sein Werk geschah. Diese winzigen Pings und Piepser, welche die Instrumente der Hevier wiedergaben, wollten zuerst keinen Raum mehr für irgendeine zyklische Theorie des Universums zulassen, wie sie die Kosmogonie und die Kosmologie seit Urzeiten geprägt hatte; es schien nicht mehr zu genügen, eine immerwährende Systole und Diastole von Monoblock zu Hitzetod und zurück anzunehmen, bei der ein Schöpfer allenfalls für den entfernten Urbeginn des rhythmischen Prozesses erforderlich gewesen war, oder überhaupt nicht. Hier war der Schöpfungsprozess selbst in Aktion: Der Unsichtbare Finger berührte das Nichts, und aus nichts wurde etwas; die schlechthinnige Absurdität, die, weil sie eben schlechthinnig und ultimat war, nicht anders als göttlicher Natur sein konnte.


  Doch die Hevier waren hochentwickelt genug, um misstrauisch zu sein. Die Geschichte lehrte, dass grundlegende Entdeckungen stets mehrdeutig waren; diese Entdeckung, die, oberflächlich betrachtet, eine klare, unmissverständliche Antwort auf fünfundzwanzigtausend Jahre theologischer Spekulation zu liefern und den ersten tatsächlich überzeugenden Gottesbeweis zu erbringen schien, seit die Existenz Gottes von irgendeinem steinzeitlichen Sonnenanbeter oder einem Pilze essenden Mystiker postuliert worden war, konnte nicht so einfach sein, wie es den Anschein hatte. Sie war zu leicht gewonnen worden; zu viel anderes wurde durch die fortwährend Schöpfung hervorbringende Existenz eines gegenwärtigen Gottes impliziert, um die Vorstellung haltbar erscheinen zu lassen, dass diese Existenz durch eine einzige, ganz gewöhnliche physikalische Tatsache beweisbar geworden sein sollte, die man zudem, wenn man ehrlich war, nur durch Zufall entdeckt hatte.


  Gifford Bonner sollte später die Bemerkung machen, dass es ein unglaubliches Glück gewesen sei, dass es ausgerechnet die Hevier waren – ein Volk, das erst in jüngster Zeit ein gewisses Maß naturwissenschaftlicher Aufgeklärtheit zurückgewonnen, aber niemals seinen Sinn für die Kontinuität und die überwältigende Komplexität der Theologie im wissenschaftlichen Zeitalter eingebüßt hatte –, denen es gestattet gewesen war, diese winzigen Geburtsschreie in der Kinderstube der Zeit zu vernehmen. Der typische Mensch des endenden dritten Jahrtausends, mit seiner scheuklappenartigen Ingenieursorientierung, dessen Lebensphilosophie ebenso einseitig aus einem auf sentimentale Weise sturen »gesunden Menschenverstand« fußte wie auf einer rohen und naiven Fortschrittsmystik (ungefähr an diesem Punkt in Bonners Analyse hatte Amalfi das schwache Bedürfnis empfunden, zusammenzuzucken), hätte diese Entdeckung leicht zum Nennwert nehmen können, um sich in einem Morast aus Telepathie, kollektivem Unterbewusstsein, persönlicher Reinkarnation oder hundert anderen Fallgruben zu verlieren, die jedem naturwissenschaftlich denkenden Menschen auflauern, der sich nicht der Tatsache bewusst ist, dass er ein ebenso gründlicher Mystiker ist wie ein Fakir, der auf einem Nagelbrett liegt.


  Die Hevier blieben misstrauisch: Zunächst einmal überprüften sie ihre Entdeckung nur nach dem, was sie selbst aussagte. Die Theologie konnte warten. Wenn die immerwährende Schöpfung eine Tatsache war, dann schloss dies vor allem einmal die These aus, dass es in der Geschichte des Universums jemals einen Monoblock gegeben haben konnte oder dass es jemals einen Wärmetod geben würde. Stattdessen würde alles immer so weiter gehen, bis in alle Ewigkeit. Wenn diese Entdeckung aber so fundamental mehrdeutig sein sollte, wie es alle solche Entdeckungen zuvor gewesen waren, so müsste sie im selben Atemzug aber auch das genaue Gegenteil dieser Aussage implizieren. Also musste man ihr auch diese Frage stellen und abwarten, welche Antwort sie darauf gab.


  Dieses einzigartige scharfsinnige Herangehen zahlte sich sofort aus, wenngleich die weiteren Implikationen, die sich aus ihm ergaben, keineswegs leichter zu verdauen waren als der erste, entgegengesetzte Satz. Die Hevier riskierten das gesamte Leben auf ihrem ohnehin gefährdeten Planeten, indem sie die ihnen noch immer nicht völlig vertrauten Wahnsinnswirbler gänzlich abschalteten, um noch besser lauschen zu können.


  In dieser absoluten Stille stellte sich heraus, dass das beunruhigende Gewisper der unentwegten Schöpfung zwei Stimmen hatte. Jedes Ping einer Neugeburt war keine Einzelnote, sondern ein Duo: Im selben Augenblick, da ein Wasserstoffatom aus dem Nichts in das erfahrbare Universum hervorsprang, kam ein düsterer, unheimlicher Zwillingsbruder, ein Wasserstoffatom aus Antimaterie herbei, um zu sterben. Und dieses Anti-Atom kam von … irgendwo anders.


  Und da hatten sie es: Was wie ein fundamentaler, unumstößlicher Beweis für einen linearen, unumkehrbaren Zeitverlauf und eine kontinuierliche Schöpfung erschienen war, ließ sich zugleich auch als unbestreitbarer Beweis für eine zyklische Kosmologie deuten. In gewisser Weise war dies für die Hevier sogar befriedigend: Dies war Physik, wie sie sie kannten, ein Idiot, der an einer Kreuzung stand und schrie: »Gott ist dorten entlanggegangen!« und es schaffte, auf alle vier Wege gleichzeitig zu zeigen. Nichtsdestoweniger hinterließ diese Erkenntnis Furcht und Unsicherheit, denn dieser einzige, mit zahlreichen Widerhaken bewehrte Abglanz eines physikalischen Faktums, der unter keinen anderen Untersuchungsbedingungen hätte entdeckt werden können, genügte, um die Existenz eines vollständigen zweiten Universums aus Antimaterie zu propagieren, eines Anti-Universums, das sich Punkt für Punkt mit dem erfahrbaren Kosmos normaler Materie deckte, nur eben mit umgekehrten Vorzeichen. Was wie die Geburt eines normalen Wasserstoffatoms ausgesehen hatte, war zugleich auch sein Tod. Nun gab es keinen Zweifel mehr, dass die Zeit im Antimaterie-Universum rückläufig war, ebenso wie der Entropiegradient, da ja das eine nachweislich nur eine Funktion des anderen war.


  Das Konzept selbst war natürlich alt – so alt, dass Amalfi Schwierigkeiten hatte, sich daran zu erinnern, wann er es im Laufe seines Lebens zum ersten Mal kennengelernt hatte, bis es ihm so vertraut geworden war, dass er es völlig vergessen hatte. Seine Wiederbelebung durch die Hevier erschien ihm zunächst wie ein empörender Anachronismus, der nur das eine Ziel hatte, nämlich die eigentliche Arbeit praktisch denkender Menschen aufzuhalten. Besonders geringschätzig dachte er von einem Universum, in dem die negative Entropie ein echtes Operationsprinzip sein könnte; unter solchen Bedingungen, so erklärte sein rostig knarrendes Gedächtnis, würden Ursache und Wirkung nicht einmal die groben statistischen Assoziationen mehr beinhalten können, die ihnen im erfahrbaren Universum zugestanden wurden; Energie würde sich akkumulieren, Ereignisse würden sich selbst wieder ungeschehen machen, Wasser würde bergauf fließen, alte Männer würden aus Luft und Erde plötzlich in die Existenz hervorspringen und ihre uneinträglichen Vorgehensweisen verlernen, um schließlich in den Mutterschoss zurückzukehren.


  »Was Sie ja auch tatsächlich tun«, sagte Gifford Bonner sanft. »Aber eigentlich glaube ich nicht, dass es wirklich derart paradox ist, Amalfi. Beide Universen können als im Ablauf begriffen werden, als dem Ende zueilend und mit jeder Transaktion Energie verlierend. Die vermeintliche Tatsache, dass das Antimaterie-Universum an Energie zu gewinnen scheint, spiegelt doch nur unsere eigene, voreingenommene Sehweise wider, die Art unserer Wahrnehmung. Wahrscheinlich drehen sie sich in Wirklichkeit nur in entgegengesetzte Richtungen, wie zwei Mühlsteine. Obwohl die beiden Zeitpfeile in entgegengesetzte Richtungen zu zeigen scheinen, weisen sie höchstwahrscheinlich doch beide bergab, wie die Zeigetafeln auf einem Weggipfel. Und wenn Ihnen die Dynamik zu schaffen machen sollte, so bedenken Sie, dass jedes der beiden Universen schließlich ein vierdimensionales Kontinuum darstellt, so dass man sie von diesem Standpunkt durchaus als statisch bezeichnen könnte.«


  »Was uns zur kritischen Frage des Aneinandergrenzens bringt«, sagte Jake fröhlich. »Worum es eigentlich geht, ist die Tatsache, dass diese beiden vierdimensionalen Kontinua eng miteinander verwandt sind, wie die Doppelereignisse, welche die Hevier beobachtet haben, klar erkennen lassen. Das zwingt uns, meine ich, dazu, mindestens sechzehn Dimensionen zu postulieren, die das Gesamtsystem umfassen könnten. Das ist an sich nichts sonderlich Überraschendes, denn so viele braucht man ja schon, um auch nur einen durchschnittlich komplexen Atomkern einigermaßen zu beschreiben. Das eigentlich Überraschende ist vielmehr, dass die beiden Kontinua sich einander annähern. Ich gebe Miramon darin Recht, dass sich die Beobachtungen, die seine Leute gemacht haben, nicht anders interpretieren lassen. Bisher scheint die Tatsache, dass auch die Gravitation in beiden Universen umgekehrte Vorzeichen aufweist, sie auseinander gehalten zu haben, aber diese Abstoßung oder dieser Druck oder wie immer man es nennen will, lässt offenbar immer mehr nach. Irgendwann in der Zukunft, und zwar in naher Zukunft, wird sie auf Null sinken, und dann wird es eine Punkt-für-Punkt-Kollision zwischen beiden Universen als Ganzes geben …«


  »… und da fällt es schwer sich vorzustellen, wie irgendein physikalisches System, selbst wenn es sechzehn Dimensionen beinhaltet, die dabei freigesetzte Energie unterbringen kann«, fuhr Dr. Schloss fort. »Der Monoblock ist damit nicht einmal mehr in Rennen – falls es ihn jemals tatsächlich gegeben haben sollte, war er im Vergleich dazu nur ein nasser Knallfrosch.«


  »Im Klartext: Rums!«, meinte Carrel.


  »Es ist durchaus möglich, dass eine rationale Kosmologie in ihrem Rahmen alle drei Ereignisse wird unterbringen müssen«, sagte Gifford Bonner. »Damit meine ich den Monoblock, den Hitzetod und dieses Ding … dieses Ereignis, das irgendwo dazwischen zu fallen scheint. Merkwürdig, es gibt nämlich eine ganze Reihe von Mythen und alten philosophischen Systemen, die einen solchen Bruch genau in der Mitte der Existenzspanne kennen. Giordano Bruno, der erste Relativist der Erde, nannte ihn die Periode der Zwischenvernichtung, und ein Landsmann von ihm namens Vico entwickelte die vielleicht erste Zyklentheorie der Menschheitsgeschichte, in der er etwas Ähnliches einbaute. In der skandinavischen Mythologie nannte man diesen Bruch die ›Gähnende Kluft‹. Aber ich frage mich, Dr. Schloss, ob die Zerstörung wirklich so total sein wird, wie Sie glauben. Ich bin alles andere als eine Physikkoryphäe, das gebe ich gerne zu, aber mir scheint, dass das Ergebnis eines solchen Zusammentreffens dieser beiden Universen, die ja in jedem Punkt gegenpolig sein sollen, wie alle hier behaupten, sicherlich nicht nur darin bestehen kann, dass die Materie beider Seiten einer allgemeinen Transformation unterworfen wird. Es wird auch Energie geben, die in Materie umgewandelt wird, und zwar in ebenso großem Maßstab. Danach müsste sich der Gravitationsdruck wieder aufbauen, und die beiden Universen, nachdem sie einander durchdrungen und sozusagen ihre Hüte getauscht haben, werden sich voneinander wieder entfernen. Oder habe ich dabei etwas Wesentliches übersehen?«


  »Ich bezweifle, dass dieses Argument wirklich so elegant ist, wie es auf den ersten Blick erscheinen mag«, sagte Retma. »Das hängt natürlich von Dr. Schloss’ mathematischer Analyse ab. Aber bis wir die haben, kann ich nicht umhin, mich zu fragen, ob dieser angenommene Zyklus von Entstehung-Zwischenvernichtung-Vernichtung wirklich so zyklisch ist. Denn wie verträgt sich das mit der von uns beobachteten kontinuierlichen Neuschöpfung? Eine Schöpfungsmaschinerie, die pro Zyklus auf nicht weniger als drei Katastrophen aufbaut, sollte es doch nicht nötig haben, sich aus einer Art ständigem Aussickern zu speisen. Entweder ist das eine zu grandios-gewaltig, oder das andere ist unzulänglich. Im Übrigen setzt beständige, kontinuierliche Schöpfung einen statischen Zustand voraus, was mit dieser Theorie nicht zu vereinbaren ist.«


  »Da bin ich mir nicht so sicher«, meinte Jake. »Es hört sich nicht so an, als kämen wir diesem Problem mit den Milneschen Transformationsgleichungen bei. Wahrscheinlich handelt es sich dabei um eine einfache Uhrwerkfunktion.«


  »Was man, wenn ich mich richtig erinnere, als eine mathematische Formulierung von der ungefähren Größe einer Aspirinflasche definiert«, meinte Carrel missmutig.


  »Eines ist mir jedenfalls absolut klar«, knurrte Amalfi, »und das ist, dass niemand da sein wird, um sich über die genauen Auswirkungen der Kollision noch Gedanken zu machen, sobald sie stattgefunden hat. Jedenfalls nicht bei dem Tempo, mit dem diese Katastrophe auf uns zukommt. Können wir jetzt überhaupt noch irgendetwas Nützliches tun, oder sollten wir unsere Zeit lieber mit Pokerspielen totschlagen?«


  »Eben darüber«, erwiderte Miramon, »wissen wir am allerwenigsten. Genau genommen wissen wir eigentlich überhaupt nichts darüber.«


  »Mr. Miramon …«, meldete sich Web Hazletons Stimme aus den Schatten im Hintergrund und verstummte wieder. Offensichtlich erwartete er, dass man ihn an sein Versprechen erinnern würde, den Mund zu halten und sich nicht einzumischen, aber es war Amalfi, wie auch dem Rest der Gruppe, klar, dass er in diesem Augenblick nichts wirklich unterbrach. Seine Stimme hatte lediglich eine tote und verzweifelte Stille aufgehoben.


  »Sprich weiter, Web«, sagte Amalfi.


  »Na ja, ich habe nur etwas nachgedacht. Mister Miramon kam hierher, weil er jemanden suchte, der ihm helfen könnte, etwas zu tun, was er allein nicht tun kann. Nun glaubt er, dass wir es auch nicht können. Aber was war es denn eigentlich?«


  »Er hat gerade selbst gesagt, dass er es auch nicht weiß«, erwiderte Amalfi sanft.


  »Nein, das meinte ich nicht«, sagte Web zögernd. »Ich meinte eher, was er gern getan haben möchte, selbst wenn er vielleicht nicht weiß, wie das zu erreichen wäre. Selbst wenn es vielleicht unmöglich sein sollte.«


  Bonners Stimme gluckste leise in der schalen Bordluft. »Das stimmt«, meinte er. »Der Zweck heiligt die Mittel. Eine Henne ist nur das Mittel des Eis, ein weiteres Ei hervorzubringen. Ist das Hazletons Enkel? Gut, Web, gut!«


  »Es gibt eine ganze Reihe von Experimenten, die durchgeführt werden müssten, wenn wir nur wüssten, wie«, gab Miramon niedergeschlagen zu. »Als Erstes sollten wir den Zeitpunkt der Katastrophe genauer bestimmen können, als wir das im Augenblick können. Der Begriff ›nahe Zukunft‹ ist unter diesen Umständen eine gewaltige Zeitspanne, ein beinahe so unscharfes Ziel wie der Begriff ›irgendwann‹. Wir müssten ihn auf die Millisekunde genau berechnen. Ich kann dem jungen Erdmenschen nur zu seinem gesunden Menschenverstand gratulieren, aber ich will mir nichts vormachen: Viel mehr können wir gar nicht erreichen, und selbst das erscheint mir hoffnungslos.«


  »Warum?«, fragte Amalfi. »Was brauchen Sie für Grunddaten, um den genauen Zeitpunkt berechnen zu können? Wenn wir die Daten haben, können die Stadtväter die Berechnungen erledigen. Sie können jede mathematische Operation durchführen, solange die Parameter bestimmt werden, dafür sind sie gebaut worden, und in tausend Jahren habe ich nicht ein einziges Mal erlebt, dass sie solche Aufgaben in der Regel nicht binnen zwei bis drei Minuten erledigt hätten. Und selbst wenn es mal länger dauerte, war es nie mehr als ein einziger Tag.«


  »Ich erinnere mich noch an Ihre Stadtväter«, sagte Miramon mit einem knappen ironischen Emporziehen der Augenbrauen, das vielleicht ein letzter Anflug der Furcht des Wilden vor allen Dingen, die zur Stadt gehörten und mit ihr zu tun hatten, war. »Aber der dafür erforderliche Hauptparameter ist die genaue Bestimmung des Energieniveaus des anderen Universums.«


  »Nun, das sollte nicht so schwierig sein«, meinte Dr. Schloss mit wachsendem Erstaunen. »Das kann nichts als eine Transformation der Energiemenge unseres eigenen Universums sein. Der Bürgermeister hat Recht, die Stadtväter könnten Ihnen die Lösung bereits liefern, bevor Sie das Problem auch nur zu Ende formuliert haben; t-tau-Transformationen gehören zu den Grundlagen des überlichtschnellen Raumflugs. Ich bin erstaunt, dass Sie überhaupt ohne sie ausgekommen sind.«


  »Das ist unrichtig«, meinte Jake. »Natürlich werden die t-tau-Relationen auf beiden Seiten der Barriere gelten, daran zweifle ich keinen Augenblick, aber wir haben es hier immerhin mit sechzehn Dimensionen zu tun. Entlang welcher Achse wollen Sie da die Kongruenz herstellen? Wollen Sie davon ausgehen, dass t-Zeit und tau-Zeit einheitlich und transformierbar auf allen sechzehn Achsen anwendbar sind? Das geht nicht, es sei denn, Sie wollen das Gesamtsystem in eine solche Doppelgleichung einbeziehen, was für die t-Zeit einen Gesamtmonoblock für das ganze Gebäude voraussetzt. Das wäre hoffnungslos, jedenfalls für uns in der Zeitspanne, die uns dafür noch zur Verfügung steht. Wenn wir das versuchen, vergeuden wir unsere Zeit damit, immer mehr ausweichenden Stellen hinter dem Komma hinterherzujagen. Genausogut könnten Sie die Stadtväter daransetzen, Ihnen eine Endzahl für Pi zu errechnen.«


  »Ich sehe mich belehrt«, sagte Dr. Schloss in einem Ton, der zwischen trockenem Humor und steifer Verlegenheit schwankte. »Sie haben völlig Recht, Miramon. Es liegt hier eine Diskontinuität vor, die wir mit unserer Theorie nicht fassen können. Wie unelegant!«


  »Die Eleganz kann warten«, warf Amalfi ein. »In der Zwischenzeit können wir uns mal fragen, warum es so unmöglich sein sollte, eine Energieniveau-Messung der anderen Seite durchzuführen? Dr. Schloss, Ihre Forschungsgruppe sprach doch immer davon, dass sie darauf hoffe, eines Tages einen Gegenstand aus Antimaterie künstlich herzustellen. Könnten wir ein solches Ding nicht als Erkundungssonde zur anderen Seite schicken?«


  »Nein«, erwiderte Dr. Schloss ohne zu zögern, »Sie vergessen, dass ein solches Objekt nicht auf der anderen Seite sein würde, es würde sich auf unserer Seite befinden. Wir müssten eine Möglichkeit entwickeln, es innerhalb der Zukunft des Experiments zusammenzubauen. Wenn wir es innerhalb der Gegenwart des Experiments zu sehen bekämen, wäre es bereits in einem fortgeschrittenen Stadium des Verfalls, um es sehr vorsichtig auszudrücken, und würde sich schließlich nur auf jenen Zustand hinentwickeln, in dem wir es zusammengesetzt haben. Keine Information, die wir von ihm bekämen, würde uns etwas über das Antimaterie-Universum verraten; wir würden nur erfahren, wie sich Antimaterie in unserem eigenen Universum verhält.«


  Nach kurzer Pause fügte er nachdenklich hinzu: »Und außerdem würde das Projekt mindestens hundert Jahre in Anspruch nehmen, ich würde sogar eher auf zweihundert tippen. Unter diesen Umständen würde ich auch lieber pokern.«


  »Ich aber nicht«, warf Jake unvermutet ein. »Ich glaube, dass Amalfi im Prinzip Recht haben könnte. Es mag zwar recht schwierig sein, aber es erscheint mir möglich, dass wir eine Art Sonde konstruieren könnten, die wir über die Diskontinuität hinausführen könnten. Natürlich wäre das Antimaterie-Objekt für so etwas denkbar ungeeignet, das gebe ich gerne zu. Das Ding müsste völlig immateriell sein, ein Konstrukt aus Bestandteilen, die wir ausschließlich im Niemandsland suchen dürften. Aber die Beobachtung von Dingen über große Entfernungen unter schwierigsten Bedingungen ist mein Fachgebiet. Ich meine nicht, dass wir dieses Problem als unlösbar erachten sollten. Schloss, was meinen Sie dazu? Wenn Sie und Ihre Gruppe dazu bereit wären, das Antimaterie-Projekt zugunsten des Pokerspiels aufzugeben, sind Sie dann vielleicht auch willens, eine Weile mit mir daran zu arbeiten? Ich brauche Ihr Hintergrundwissen, aber Sie werden meinen Ansatz brauchen. Zusammen könnten wir es vielleicht gerade schaffen, das Gerät zu konstruieren und die benötigte Information zu erhalten. Nicht, dass ich Ihnen falsche Hoffnungen machen will, Miramon, aber …«


  »… bis auf die Hoffnung, die Sie selbst hegen«, erwiderte Miramon mit glänzenden Augen. »Jetzt höre ich zum ersten Mal von Ihnen, was ich zu hören hoffte. Das ist die Stimme der alten Erde, wie ich sie in Erinnerung habe. Wir werden Ihnen in jeder uns möglichen Weise helfen. Sie können zunächst einmal unseren Planeten haben. Aber das Universum, die Zwillingsuniversen, das undenkbare Metauniversum, die müssen Sie schon selbst erobern. Jetzt erkennen wir Sie wieder – Sie hatten schon immer diesen grenzenlosen Ehrgeiz.« Plötzlich verdüsterte sich seine Stimme. »Und wir werden Ihre Jünger sein. Auch das wird so bleiben, wie es früher war. Aber beginnen Sie, das ist alles, was wir erbitten.«


  Amalfi sammelte die Zustimmung der Augen um den Kartentisch ein. Was er an Einverständnis von den Zuhörern auf der Neuen Erde brauchte, konnte er der Stille im Empfänger entnehmen.


  »Ich glaube«, sagte er bedächtig, »wir haben bereits angefangen.«


  Kapitel Vier: Fabr-Suithe


  


  Es war heiß auf dem Abhang des hevischen Hügels im nachmittäglichen Gleißen des großen Cepheiden, den der Planet jetzt im respektvollen Abstand von fünfunddreißig astronomischen Einheiten umkreiste – fünfunddreißigmal die Entfernung der alten Erde von der Sonne. In dieser Entfernung war der Stern mit einer absoluten Hauptgröße von plus Eins auf dem Höhepunkt seines achttägigen Zyklus kaum erträglich; auf dem Tiefpunkt des Zyklus, wenn die Strahlung des Sterns um einen Faktor von 25 niedriger war, wurde es auf He so kalt, dass der Frost in den Ohren biss – was von einer Idealsituation für einen überwiegend landwirtschaftlichen Planeten weit entfernt war, aber die Hevier hatten nicht die Absicht, für die volle Dauer einer Wachstumsperiode in dieser Nachbarschaft zu verbleiben.


  Web und Estelle lagen im Gras des Abhanges unter der heißen Aufmerksamkeit des angeschwollenen Sterns und kamen langsam wieder zu Atem. Insbesondere Web war froh über die Verschnaufpause. Der Morgen hatte mit einer sachlichen Erkundung von Fabr-Suithe begonnen, Hes größtem Monument der eigenen Vergangenheit und gegenwärtigem Zentrum der reinen Philosophie – bisher der einzige Ort auf He, den sie mit der Erlaubnis der Hevier und ihrer eigenen Leute erkunden durften. Heute morgen allerdings hatte diese Freiheit eine unerwartete aber logische Konsequenz gehabt: Sie hatten entdeckt, dass Fabr-Suithe gleichzeitig auch eine der wenigen Städte Hes war, die von den hevischen Kindern frei und ungehindert durchstreift werden durfte. Anderswo gab es zu viele Maschinen, die für das Leben des Planeten als Ganzes existentiell waren – die Hevier konnten sich die Möglichkeit, dass Kinder in die Anlagen gerieten, nicht leisten und – bei ihrer spärlichen Bevölkerung – ebenso wenig den Verlust auch nur eines einzigen Lebens.


  Web und Estelle hatten in dem Moment die chitonartige hevische Tracht angelegt, als sie erfuhren, dass sie die Stadt, wenn auch sehr begrenzt, erkunden durften; aber die hevischen Jugendlichen brauchten nicht sehr lange, um die Verkleidung zu durchschauen, da Web und Estelle deren Sprache nur höchst rudimentär beherrschten. Diese Sprachbarriere war zum Teil störend – denn obwohl die meisten erwachsenen Hevier das Gemisch aus Englisch, Interlingua und Russisch sprachen, das das vor langer Zeit von dem Okies erlernte Bêche-de-Mer des Weltraums war, galt das doch nicht für die Kinder –, aber sie war auch ein Segen, da sie jede ausführliche Befragung von Web und Estelle über ihre Welt, Kultur und ihren Hintergrund unmöglich machte. Stattdessen fanden sie sich kurzerhand in ein raffiniertes Matrix genanntes Fangspiel verwickelt, in etwa einer Kombination von Räuber und Gendarm mit Dame vergleichbar, nur dass es dreidimensional war, denn es wurde in einem zwölfstöckigen Gebäude mit durchsichtigen Böden gespielt (so dass man jederzeit die anderen Spieler sehen konnte), die durch strategisch angeordnete Sog- und Druckfeld-Schächte für den schnellen Übergang aus einer Etage in die andere miteinander verbunden waren. Web hatte bald den Verdacht, dass das Gebäude entweder für das Spiel konstruiert oder ganz dafür frei gemacht worden war, denn die durchsichtigen Böden waren passend liniert, und der Bau schien sonst nichts zu enthalten, das irgendeinem anderen Zweck diente.


  Web hatte das Spiel anfänglich amüsant aber auch ziemlich verwirrend gefunden, und er war in der Regel der erste Spieler, der ausschied. Wäre es nicht zu einer improvisierten Regeländerung gekommen, hätte sich wohl auch für die weiteren Runden nichts geändert, und auch unter der Herrschaft der neuen Regeln machte er nicht gerade ein großartiges Bild. Estelle hingegen spielte Matrix, als sei sie hineingeboren worden, und innerhalb einer halben Stunde schoss ihre langbeinige Gestalt, so hüften- und busenlos wie die der Jungen, mit fast übertriebener Grazie und Flinkheit innerhalb des Kaleidoskop rennender Gestalten hin und her.


  Als zum Mittagessen gerufen wurde, hießen Webs pumpende Lungen und sein angeschlagenes Ego die Gelegenheit, völlig aus der Stadt in die heiße Stille der umgebenden Hügel zu entkommen, mehr als nur willkommen.


  »Sie sind nett, ich mag sie«, erklärte Estelle, während sie sich auf einen Ellbogen erhob, um sich über eine kürbisförmige, grün-silberne Melone herzumachen, die ihr einer der Hevier – offensichtlich als Preis – gegeben hatte. Beim ersten Biss gab es ein leises aber langanhaltendes Zischen, und die sie umgebende Luft wurde von einem so überwältigend würzigen Duft durchtränkt, dass Estelle einige Male in schneller Folge niesen musste. Web fing an zu lachen, aber das Gelächter endete abrupt in einem explosiven Niesen.


  »Sie lieben uns«, sagte er, während er sich die Augen wischte. »Du bist so gut in ihrem Spiel, dass sie dir eine Niesgas-Bombe gegeben haben, damit du nicht mehr weiterspielst.«


  Der Geruch verging nach und nach, wurde von den schwachen Brisen des Hügelhanges fortgetragen. Nach einer Weile schob Estelle vorsichtig die Daumen in die Wunde, die sie gebissen hatte, und brach die Melone auf. Nichts geschah. Der Geruch war jetzt erträglich und wurde dann unvermittelt sowohl kaum noch wahrnehmbar als auch überwältigend appetitlich. Estelle reichte Web eine Hälfte. Er biss tiefer in das feste weiße Fruchtfleisch, als er beabsichtigt hatte. Das Resultat ließ ihn die Augen schließen – es schmeckte wie schockgefrorene Musik.


  Sie aßen in ehrfurchtsvoller Stille zu Ende und legten sich zurück, nachdem sie die Münder an ihren Chitons abgewischt hatten. Nach einer Weile meinte Estelle:


  »Ich wollte, wir könnten besser mit ihnen reden.«


  »Miramon kann gut genug mit uns reden«, erklärte Web versonnen. »Er musste unsere Sprache allerdings nicht auf die harte Weise lernen. Das machen sie hier maschinell, wie es bei uns üblich war, als wir Okies waren. Ich wünschte, wir würden es immer noch so machen.«


  »Hypnopädie?«, fragte Estelle. »Aber ich dachte, das sei endgültig erledigt. Man hat auf diese Weise nicht wirklich etwas gelernt, nur Fakten.«


  »Das ist richtig, nur Fakten. Man lernte die Beziehungen herzustellen. Dafür muss man einen Tutor haben. Aber er war gut, um so Sachen zu lernen wie 1x1 = 10, oder die Tabellen in den Buchanhängen, oder die 850 Wörter, die man von einer neuen Sprache kennen muss. Er brauchte nur fünfhundert Stunden, um dir das ganze Zeug ins Gehirn zu drücken – mit EEG-Feedback, Flackerbild, mündliche Wiederholung und was weiß ich nicht alles; und die ganze Zeit stand man unter Hypnose.«


  »Es klingt so einfach«, sagte Estelle schläfrig.


  »Das Einfache am Leben sollte einfach sein«, erklärte Web. »Worin liegt der Nutzen, sie auswendig zu lernen? Das kostet zu viel Zeit. Du weißt selbst, dass für etwas, das du in zehn oder fünf Wiederholungen lernen kannst, einige andere zwanzig oder fünfundzwanzig brauchen. Also musst du alle zwanzig oder fünfundzwanzig Wiederholungen mitmachen, obwohl du nur einen Teil davon brauchst. Wenn ich etwas an der Schule hasse, ist es der Drill – all die verschwendete Zeit, mit der man wirklich etwas anfangen könnte.«


  Plötzlich wurde sich Web eines sonderbar flappenden Geräusches von der Hügelspitze hinter ihnen bewusst. Er wusste sehr gut, dass es auf He keine gefährlichen Tiere mehr gab, aber ihm wurde klar, dass er das Geräusch schon eine ganze Weile gehört hatte. Seit er redete; und ihm ging auf, dass seine Definition eines gefährlichen Tieres nicht notwendig mit der eines Hevier übereinstimmen musste. Rasch drehte er sich um und war auf Händen und Knien.


  »Sei nicht blöd«, sagte Estelle, ohne sich zu bewegen oder auch nur die Augen zu öffnen. »Es ist bloß Ernest.«


  Das Svengali tauchte über der Hügelkuppe auf und buckelte sich in einer Symphonie verzweifelter Desorganisation durch das hohe Gras. Es schenkte Web nur einen sehr kurzen Blick und wandte sich dann Estelle mit dem Blick eines völlig im Stich gelassenen Tieres zu, das aber immer noch – es hoffte, man bemerkte das – treu und fest ergeben war. Web unterdrückte den Impuls zu lachen, denn er konnte dem armen Geschöpf kaum Vorwürfe machen; da es ebenso gehirn- wie trotz seines Namens geschlechtslos war, hatte es keine andere Möglichkeit gehabt, Estelle zu folgen, als jeden ihrer Züge beim Matrix-Spiel nachzuahmen, eine Disziplin, für die es so denkbar schlecht ausgerüstet war, dass es erst jetzt damit zu Ende gekommen war. Zum Glück hatten die Kinder es nicht als Spieler gezählt, sonst wäre der arme Ernest – überlegte Web mit unbestimmtem Unbehagen – bis ans Ende seiner Tage dabei geblieben.


  »Wir könnten uns hier dafür einschreiben«, sagte Web unvermittelt.


  »Wofür? Hypnopädie? Deine Großmutter würde es nicht erlauben.«


  Web drehte sich um, setzte sich auf, pflückte einen langen, hohlen Halm des bambusähnlichen Grases und begann gedankenvoll an dessen holzigem Ende zu kauen. »Sie ist aber nicht da«, stellte er fest.


  »Nein, aber sie wird kommen«, erklärte Estelle. »Und auf der Neuen Erde ist sie Beauftragte der Schulbehörde. Ich habe gehört, wie sie heftig mit meinem Vater darüber gestritten hat, als ich noch ein Kind war. Sie hat ihm immer erklärt, er sei nicht ganz bei Verstand. ›Warum und wozu brauchen Kinder jetzt diese Unmengen von Mathematik und Geschichte? Was nützt das jemanden, der hinausgehen und einen jungfräulichen Planeten urbar machen muss?‹ Sie brachte Vater immer dazu, irgendetwas Eindrucksvolles zu stammeln.«


  »Aber sie ist nicht da«, wiederholte Web leicht ungehalten. Ihm war bewusst geworden, dass Estelles Gesicht, das mit geschlossenen Augen völlig entspannt im weiß-blauen Licht dieses eintägigen Sommers lag, schöner war, als alles, was er je gesehen hatte. Er erkannte, dass es so nicht weiterging.


  Im gleichen Moment fühlte sich der Svengali erholt genug, um zwischen den verstreuten Ganglien, die ihm, wenn auch ziemlich schlecht, als Gehirn dienten, zu einer Übereinkunft zu gelangen, und beschloss, dass sein langes seelenvolles Starren auf Estelle überhaupt nichts einbrachte. Gleichzeitig überschritt eines der Glieder, das sich die ganze Zeit über auf eine der Melonenrinden zubewegt hatte, eine Schwelle und übermittelte dem Rest des Tierkörpers die Bedeutung des jetzt schwachen würzigen Dufts. Der gesamte Rest von Ernest floss begierig in diesen Arm und ballte sich um die Rinde; und dann kullerte der Polyp hilflos den Hügel hinunter, die Melonenrinde fest in die Mitte des zusammengerollten Balls gepresst. Ängstlich stieß das Tier ein schwaches, schrilles Pfeifen aus, das Webs Nackenhaare aufrichtete – es war das erste Mal, dass er ein Geräusch von seinem Svengali hörte –, ließ aber seine Beute nicht los; es kam erst in einem Flüsschen in der Mitte des Tals zur Ruhe und wurde, immer noch schwach protestierend und begeistert verdauend, sanft flussabwärts außer Sicht getragen.


  »Da entschwindet Ernest«, sagte Web.


  »Ich weiß. Ich habe ihn gehört. Er ist so ein Dummchen. Aber er wird zurückkommen. Deine Großmutter wird auch hier sein. Als der Bürgermeister, Miramon, Dr. Schloss und die anderen sich entschlossen haben, wegen all der Arbeit, die sie erledigen müssen, auf He zu bleiben, mussten sie nach jemanden schicken, der sich um uns kümmert. Sie glauben nicht, dass wir das selbst können. Sie lassen uns nicht nur auf uns selbst gestellt auf einem fremden Planeten herumstreunen.«


  »Vielleicht nicht«, erklärte Web zögernd. Er überprüfte die Behauptung – sie schien stichhaltig zu sein. »Aber warum muss es Großmutter sein?«


  »Nun, Vater kann es nicht sein, weil er auf der Neuen Erde bleiben muss, um an deren Teil des Problems zu arbeiten, mit dem auch wir hier beschäftigt sind«, sagte Estelle. »Und es kann auch nicht dein Großvater sein, weil der zu Hause bleiben und Bürgermeister spielen muss, während Bürgermeister Amalfi hier ist. Es kann nicht meine Mutter sein, weil sie keine Wissenschaftlerin oder Philosophin ist und He noch mehr durcheinanderbringen würde, als wir es schon tun. Wenn sie irgendjemand hierher schicken, um uns zu beaufsichtigen, muss es deine Großmutter sein.«


  »Ja, vermutlich«, meinte Web. »Das wird uns bestimmt ganz schön einengen.«


  »Mehr als das«, sagte Estelle gelassen. »Sie wird uns nach Hause schicken.«


  »So etwas würde sie doch nicht tun!«


  »Oh, ja, sie würde. So denken sie eben. Sie wird es praktisch angehen.«


  »Was heißt praktisch angehen?«, protestierte Web. »Es wäre eine Hinterhältigkeit, jawohl, das wäre es. Sie kann nicht den ganzen Weg hierher kommen, um sich angeblich um uns zu kümmern, und das Ganze ist dann nur eine Entschuldigung, uns von He wegzuschaffen.«


  Estelle antwortete nicht. Nach einem Augenblick öffnete Web die Augen und bemerkte verspätet, dass ein Schatten über sein Gesicht gefallen war. Der hevische Junge, der Estelle die Melone gegeben hatte, stand über ihnen, rücksichtsvoll respektierte er ihr Schweigen, war aber offensichtlich dazu angetan, das Spiel neu anzufangen, wenn sie dazu bereit waren. Hinter ihm schoben sich die Köpfe der anderen hevischen Kinder über den Hügelrand; offensichtlich neugierig, was die Fremden und ihr knochenloses, sonderbar riechendes Haustier als nächstes tun würden, überließen sie die Initiative jedoch ihrem Sprecher.


  »Hallo«, sagte Estelle und setzte sich auf.


  »Hallo«, erwiderte der hochgewachsene Junge zögernd.


  »Ja?«


  Einen Augenblick lang schien er verblüfft; dann machte er das Beste aus der Situation und fuhr, nachdem er sich niedergesetzt hatte, in dem einfachsten Hevisch, das er zustande brachte, fort:


  »Ihr ruht euch aus. Ja? Sollen wir noch einmal spielen?«


  »Ich nicht mehr«, erklärte Web, fast entrüstet. »Wir spielen Matrix gestern, morgen, irgendwannzeit. Ja?«


  »Nein, nein«, sagte der Hevier. »Kein Matrix. Dies ist anderes Spiel, ein Ruhespiel. Man spielt es sitzend. Es heißt Lügenspiel.«


  »Oh. Wie geht es?«


  »Jeder kommt dran. Jeder erzählt eine Geschichte. Es muss eine wirkliche Geschichte sein, ohne irgendwas Wahres. Die anderen Spieler sind die Jury. Man bekommt einen Punkt für alles in der Geschichte, das eindeutig wahr ist. Die kleinste Punktzahl gewinnt.«


  »Ich habe bei dem Ganzen etwa fünf Schlüsselwörter nicht mitgekriegt«, sagte Estelle zu Web. »Wie geht es noch mal?«


  Web erklärte es ihr schnell. Obwohl er das Hevische nur höchst unzureichend sprach, verstand er es, wie er fand, doch zunehmend besser, zumindest wenn es so langsam gesprochen wurde. Es war durchaus möglich, dass auch er fünf Wörter nicht verstanden hatte, aber er hatte ihre Bedeutung aus dem Kontext erschlossen; Estelle versuchte offensichtlich, Wort für Wort zu übersetzen, anstatt sich zuerst zu bemühen, den Gesamtinhalt eines Satzes zu erfassen.


  »Oh, ich verstehe«, sagte Estelle. »Aber wie bewerten sie die einzelnen Wahrheiten im Verhältnis zueinander? Falls in meiner Geschichte am Morgen die Sonne aufgeht, und ich auch sage, dass ich dieses Was-immer-es-ist, diesen Chiton trage, bekomme ich für beides einen Punkt aufgebrummt?«


  »Ich werde versuchen, zu fragen«, erklärte Web zweifelnd. »Ich bin nicht sicher, dass ich alle notwendigen Begriffe kenne.«


  Er stellte dem Hevier die Frage, wobei er weit abstrakter sein musste, als er eigentlich wollte, aber der Junge begriff nicht nur den Sinn dessen, was er zu sagen versuchte, sondern arbeitete sich mit bemerkenswerter Einsicht zu den konkreten Substantiven zurück. »Die Jury wird entscheiden«, erklärte er. »Aber es gibt Regeln. Die Kleidung ist nur eine kleine Wahrheit und kostet nur einen Punkt. Sonnenaufgang auf einem gefangenen Planeten, wie Neue Erde, ist ein Naturgesetz, das fünfzig kosten kann. Auf einem freien Planeten wie He könnte es teilweise wahr sein und kostet zehn. Oder es könnte eine glatte Lüge sein und kostet dich nichts. Deshalb haben wir die Jury.«


  Web ließ sich das in zunehmend einfacheren Begriffen erklären, bevor er versuchte, es wiederum Estelle zu erklären; aber schließlich war er ziemlich sicher, dass sie beide die Regeln des Spiels verstanden. Um doppelt sicher zu gehen, bat er die Hevier zu beginnen, so dass er und Estelle sowohl mit der Art von Lügen vertraut wurden, die besonders bewundert wurden, als auch mit der Art und Weise mit der die Spieler-Jury jede unabsichtliche Wahrheit bestraften.


  Die ersten beiden Geschichten überzeugten ihn fast, dass er übervorsichtig war. Zumindest schien sowohl durch die Begriffe, in denen das Spiel beschrieben worden war, als auch durch die erzählten Geschichten deutlich, dass die Hevier, als Rasse wenig Talent für Fiktives hatten. Die dritte Mitspielerin, allerdings ein Mädchen von etwa neun Jahren, die offensichtlich vor Ungeduld, an die Reihe zu kommen, fast geplatzt wäre, verblüffte ihn völlig. Im gleichen Moment als sie aufgerufen wurde, begann sie:


  »Heute morgen sah ich einen Brief, und die Adresse darauf war vier. Der Brief hatte Füße und die Füße trugen Schuhe. Er wurde per Rakete überbracht, lief aber den ganzen Weg. Obwohl es Vier für vier ist, ist es dreimal dreifache Drangsal«, endete sie triumphierend.


  Es folgte ein kurzes betretenes Schweigen.


  »Das klingt überhaupt nicht wie eine Lüge«, sagte Estelle zu Web, in ihre Sprache zurückfallend. »Es klingt mehr wie ein Rätsel.«


  »Das war nicht fair«, erklärte der hevische Sprecher gleichzeitig mit strenger Stimme der Neunjährigen. »Wir haben die Regeln für den Coup nicht miterklärt.« Er wandte sich an Web und Estelle. »Ein anderer Teil des Spiels besteht darin, zu versuchen, eine Geschichte zu erzählen, die absolut wahr ist, aber wie eine Lüge klingt. Im Coup bestraft die Jury für Lügen, wenn sie einen erwischt. Wenn man nicht erwischt wird, hat man die reine Wahrheit gesagt, was sogar noch höher bewertet wird als eine perfekte Lüge. Aber es war unfair von Pyla, einen Coup zu versuchen, bevor wir ihn euch erklärt haben.«


  »Ich zweifele einen Punkt an«, sagte Web ernsthaft. »War es wirklich diesen Morgen? Falls ja, hätten wir es gewusst, haben es aber nicht.«


  »Diesen Morgen«, beharrte Pyla, fest entschlossen, ihren Coup angesichts der offenen Missbilligung der Gruppe zu verteidigen.


  »Ihr wart nicht mehr da. Ich habe gesehen, wie ihr weggegangen seid.«


  »Woher weißt du von all dem?«, fragte Web.


  »Ich habe da so herumgehangen«, erklärte das Mädchen. Unvermittelt kicherte sie. »Und ich habe euch zwei reden gehört, hinter dem Hügel.«


  Da ihre gesamte Antwort in fließendem, wenn auch stark akzentbehafteten Okie-Bêche-de-Mer gegeben wurde, gab es offensichtlich keine weiteren Fragen zu stellen.


  Web hatte kaum artige Empfindungen gegenüber weiblichen Wesen, aber schenkte Pyla sein höflichstes Lächeln. »In dem Fall«, erklärte er formell, »hast du gewonnen. Wir danken dir von ganzem Herzen. Das sind gute Nachrichten.«


  Noch bevor er sich darüber klar werden konnte, ob das, was er so höflich in höchst unperfektem Hevisch von sich gegeben hatte, tatsächlich so verstanden worden war, wie er es sich gedacht hatte, brach Pyla zu seinem größten Erstaunen in Tränen aus.


  »Oh, oh, oh«, jammerte sie. »Das wäre mein allererster Coup gewesen. Und du schlägst mich, du schlägst mich.«


  Die Jury steckte bereits die Köpfe zusammen. Einige Momente später strich Silvador, der Sprecher, Pyla sanft über die Stirn und sagte: »Beruhige dich. Ganz im Gegenteil muss unser Web-Freund eine Strafe für Lügen erhalten.«


  Zwinkernd bot er Estelle seinen Arm, und sie erhob sich in einer glatten, fließenden Bewegung aus dem Knoten, zu dem sie sich während des Lügen-Spiels verschränkt hatte.


  »Die Strafe muss auch unseren Estelle-Freund einschließen«, fügte er unheilvoll hinzu. »Ihr zwei müsst direkt mit uns in die Stadt kommen und«, er nahm eine Henkerpose ein, »eine Weile schlafen geschickt werden.«


  »Nein«, erklärte Web. »Wir müssen gehen.« Steif erhob er sich auf die Füße.


  »Bitte«, sagte Silvador. »Wir wollen nicht wirklich bestrafen. Ihr wolltet schlaf-lernen. Wir können euch zum Schlaf-Lerner bringen. Pyla hätte heute Nachmittag eigentlich zwei Stunden. Wir wollten sie euch geben – ihr könntet Hevisch lernen und mit uns reden!«


  »Aber wieso haben wir gelogen«, fragte Estelle mit verblüfftem Blick.


  »Web sagte, es seien gute Nachrichten«, erklärte Silvador formell-feierlich, »dass sein Dee-Freund bereits da sei. Er hat eine glatte Lüge über eine vollendete Tatsache erzählt – das kostet fünfzig Punkte.«


  Die beiden Kinder von der Neuen Erde sahen einander an. »Oh, Algen und Gravitation«, sagte Web plötzlich. »Bringen wir es hinter uns. Wir werden Dee noch früh genug sehen.«


  


  Dee ging an die Decke.


  »Was in aller Welt hast du dir dabei gedacht, John?«, fragte sie. »Woher weißt du, was sie hier in Hypnopädie lehren? Wie konntest du Kinder auf einem fremden Planeten herumlaufen lassen, ohne zu wissen, was diese Wilden möglicherweise mit ihnen anstellen?«


  »Sie haben nichts mit uns angestellt …«, erklärte Web.


  »Sie sind keine Wilden …«, sagte Amalfi.


  »Ich weiß, was sie sind. Ich war das erste Mal zusammen mit dir hier. Und ich denke, dass es kriminelle Verantwortungslosigkeit ist, Wilde am Verstand eines Kindes herumpfuschen zu lassen. Oder überhaupt an irgendeinem zivilisierten Verstand.«


  »Woran erkennst du einen zivilisierten Verstand?«, wollte Amalfi wissen. Aber er wusste, dass das mit Sicherheit eine fruchtlose Frage war und vielleicht auch eine vergebliche. Er sah sehr gut, dass sie dasselbe Mädchen war, dem er während der Utopia-Gort-Affäre begegnet war, dieselbe Frau, die er geliebt hatte, dasselbe strahlende Äußere, das er bis zum sich nähernden Ende der Zeit bewundern würde; aber sie wurde alt, und wie kann man einer Frau das sagen? Der Zugang der Hevier wie der der Kinder zum Ende der Welt war der einer neuen Erfahrung, aber der von Dee, Amalfi und Mark und der gesamten Bevölkerung der Neuen Erde war der des Alters, mit keinem anderen Gedanken als dem, neue Erfahrungen abzuwehren und sicher in der Welt der bekannten Tatsachen zu leben; Dee hatte dabei keinen anderen Gedanken, als neue Erfahrungen abzuwehren und im Rahmen der feststehenden Tatsachen zu leben.


  Er wollte nicht akzeptieren, dass so etwas geschehen würde; Dee wollte die Kinder keine neue Sprache lernen lassen, sie zeigten alle die Stigmata hohen Alters, genau wie ihre Kultur. Die Drogen wirkten nach wie vor – physisch waren sie immer noch jung; aber das Alter war trotzdem in ihnen. Auf lange Sicht ließen sich weder Zeit noch Entropie-Gradient betrügen; noch gab es irgendeine Hoffnung als die auf die Jungen und die Hevier. Der krebsnarbige riesige König von Budapest und das Akolyten-Lager waren bei seiner Begegnung mit ihnen so alt gewesen, wie Amalfi jetzt, und er hatte sich schon damals in eine fixe Idee verrannt; der physiologische Stillstand funktionierte weiter, aber er war geistig bereits verbraucht.


  Es gab nur zwei Wege, sich dem Tod zu nähern: zu akzeptieren, dass man sterben würde, oder sich zu weigern, es zu glauben. Zu bestreiten, dass das Problem existiert, ist kindisch und senil – dabei fehlt es an der Beweglichkeit der Neuorientierung, jenem Prozess, der Reifung genannt wird. Und wenn Kinder oder Wilde dabei beweglicher sind, als man selbst, muss man erkennen, dass die Stunde für einen geschlagen hat und mit Anstand gehen. Andernfalls würde man – ihr offizieller Führer – von ihnen lebendig begraben.


  Dee hatte sich – natürlich – nicht der Mühe unterzogen, die Frage zu beantworten; sie blickte einfach nur grimmig. Das zurückgewiesene Argument war allerdings sowieso nur mit halblauter Stimme vorgetragen worden, denn der Rest des hevischen Ratssaals war angestrengt in das Bemühen vertieft, die Menge der Gammastrahlung zu quantifizieren, die produziert werden würde, wenn die zwei Universen einander durchdrangen und den Grad der auf den Zusammenstoß folgenden Konvertierung der beiden jeweiligen Materieformen ineinander; Dee war gezwungen gewesen, sich mit den Ellbogen durch die Versammlung zu arbeiten, um Web und Estelle zu finden, die inzwischen als schweigende Zuhörer bei solchen Denk-Sitzungen geduldet wurden.


  »Ich stimme ganz und gar nicht überein«, erklärte Retma gerade. »Dr. Schloss geht davon aus, dass ein wesentlicher Teil der Energie sich als bloße Radiostrahlung entfernen wird, als sei die Begegnung der zwei Universen dem Aufeinanderschlagen von Zymbeln analog. Damit das möglich ist, muss davon ausgegangen werden, dass die Plancksche Konstante für den Hilbert-Raum gilt, wofür wir nicht den Schatten eines Beweises haben. Man kann einen Entropiegradienten nicht rechtwinklig zu einer Reaktion postulieren, bei der selbst Entropien mit gegensätzlichen Vorzeichen auf jeder Seite der Gleichung vorhanden sind.«


  »Warum denn nicht?«, widersprach Dr. Schloss. »Dafür ist der Hilbert-Raum doch da: gerade für eine derartige Operation die Wahl der Achsen zu ermöglichen. Wenn man eine solche Wahl hat, ist der Rest eine simple Übung in projektiver Geometrie.«


  »Das bestreite ich nicht«, sagte Retma ein wenig steif. »Ich stelle die Anwendbarkeit in Frage. Wir haben keine Daten, die darauf hinweisen, dass diese Behandlung des Problems mehr sein könnte, als eine Übung – ob es sich dabei um eine simple oder komplexe handelt, ist nicht die Frage.«


  »Ich glaube, wir sollten besser gehen«, meinte Dee. »Web, Estelle, kommt bitte mit; hier stören wir nur, und wir haben eine Menge zu erledigen.« Ihr durchdringendes Bühnengeflüster übertönte die Diskussion wirksamer, als jede Äußerung in normaler Konversationslautstärke es hätte tun können. Dr. Schloss verzog verärgert und gestört das Gesicht. Die Gesichter der Hevier zeigten einen Moment lang höfliche Ausdruckslosigkeit; dann drehte sich Miramon um und sah zuerst Amalfi und dann Dee mit einer hochgezogenen Braue an. Amalfi nickte ein wenig verlegen.


  »Müssen wir wirklich, Großmutter?«, protestierte Web. »Ich meine, für all das sind wir schließlich hier. Und Estelle ist gut in Mathe; hin und wieder lassen Retma und Dr. Schloss hevische Begriffe in unsere umwandeln.«


  Dee dachte darüber nach. »Nun«, erklärte sie, »ich glaube, es kann nicht schaden.«


  Das war, wie zu erwarten gewesen war, genau die falsche Antwort, obwohl Web nicht die geringste Möglichkeit gehabt gehabt hatte, das vorauszusehen. Er wusste nicht, was Amalfi durch direkte Erinnerung sehr gut bekannt war, dass Frauen auf He vor nicht allzu langer Zeit weniger wert gewesen waren als Sklaven, dass sie als völlig verabscheuenswürdige, wenn auch notwendige Kreuzung aus Dämonen und niederem Tier betrachtet worden waren. Daher war er auch nicht in der Lage, zu bemerken, dass die hevischen Frauen ihren Männern immer noch entscheidend untergeordnet und in Situationen wie dieser alles andere als willkommen waren. Auch sah Amalfi gegenwärtig keine Möglichkeit, Web oder Estelle zu erklären, warum sie jetzt gehen mussten. Die Erklärung würde mehr Wissen über Dee erfordern, als die beiden Kinder hatten – sie würden zum Beispiel wissen müssen, dass die Hevierinnen in Dees Augen zwar teilweise emanzipiert worden waren, aber keine politischen Rechte erhalten hatten, und dass diese abstrakte Unterscheidung für Dee emotional stark besetzt war – und das um so mehr, weil die hevianischen Frauen damit offensichtlich recht zufrieden waren.


  Miramon ordnete seine Papiere, erhob sich und schritt mit ernstem Gesicht geschmeidig auf sie zu. Dee beobachtete seine Annäherung mit einem schwelenden resoluten Misstrauen, mit dem Amalfi sympathisieren musste, so komisch er es auch fand. »Wir sind erfreut, Sie bei uns zu haben, Mrs. Hazleton«, sagte Miramon und senkte den Kopf. »Viel von dem, was wir heute sind, verdanken wir Ihnen. Ich hoffe, Sie werden uns erlauben, unserer Dankbarkeit Ausdruck zu verleihen – meine Gattin und ihre Damen erwarten sie, um ihnen die Ehre zu erweisen.«


  »Danke, aber ich wollte nicht – ich meine eigentlich …«


  Sie musste abbrechen, da es ihr offensichtlich unmöglich war, sich im Bruchteil einer Sekunde ins Gedächtnis zurückzurufen, was sie vor so vielen Jahren gemeint hatte, als sie – ob sie sich dessen nun bewusst war, oder nicht – eine andere Person gewesen war. Damals war sie eine Haupttriebkraft für die Emanzipation der Frauen von He gewesen, und Amalfi war über ihre tatkräftige Hilfe froh gewesen, zum Teil, weil sie sich in dem blutigen Machtkampf auf den Planeten als entscheidend erwiesen hatte und folglich auch entscheidend für das Überleben der Stadt – damals eine ebenso magische und nicht kritisch hinterfragte Formel wie der Wille zu leben selbst und jetzt ein ebenso bedeutungsloser und weit zurückliegender Slogan wie »Vergesst nicht die Bastille«, »Proletarier aller Länder vereinigt euch« oder »Die Sterne gehören uns«.


  Dees erstes Zusammentreffen mit den Hevierinnen war in eine Zeit gefallen, wo diese als stumpfsinnige, stinkende Kreaturen in Käfigen gehalten worden waren; etwas in Miramons Anrede erinnerte sie offenbar an jene Tage, gab ihr vielleicht sogar das Gefühl der Gitter und des Schmutzes, doch der Zeitabstand war zu groß, und die Höflichkeit zu unangreifbar, als dass sie aus diesen Gründen offen hätte Anstoß nehmen können, falls sie tatsächlich so empfand. Sie blickte schnell zu Amalfi, aber seine Miene blieb unverändert; sie kannte ihn gut genug, um darin zu lesen, dass es aus dieser Richtung keine Hilfe geben würde.


  »Danke«, sagte sie hilflos. »Web, Estelle, es ist Zeit, dass wir gehen.«


  Web wandte sich hilfesuchend an Estelle, in einer unbewussten Parodie von Dees unausgesprochener Bitte an Amalfi, aber Estelle erhob sich bereits. In Amalfis Augen wirkte das Mädchen amüsiert und ein wenig geringschätzig. Mit ihr würde Dee Schwierigkeiten haben. Was Web anging, so gab es keinen Zweifel, dass er verliebt war, also bedurfte er keiner besonderen Behandlung.


  »Was ich vorschlage, ist dies«, sagte die Stimme von Estelles Vater aus dem Übertragungslautsprecher. »Nehmen wir einmal an, dass es bis zum Augenblick des Kontakts kein thermodynamisches Überwechseln zwischen den zwei Universen gibt. Wenn das der Fall ist, dann gibt es auch keine Möglichkeit, Symmetrie anzulegen, es sei denn, wir postulieren, dass der Übergangspunkt tatsächlich ein Moment vollständiger Neutralität ist, gleichgültig wie explosiv er jemandem auf der einen oder der anderen Seite des Gleichheitszeichens erscheint. Das ist eine vernünftige Annahme, denke ich, und sie würde uns in die Lage versetzen, uns von der Planckschen Konstante zu befreien, die – und darin pflichte ich Retma bei – in einer Situation wie dieser nur ein Störfaktor ist –, und die entgegengesetzten Zeichen in den Begriffen der alten Neutrino-Antineutrino-Gravitationstheorie behandeln. Sie ist schließlich genauso gut quantifizierbar.«


  »Nicht in den Begriffen der Grebe-Zahlen«, sagte Dr. Schloss.


  »Aber das ist genau der Punkt, Schloss«, sagte Jake aufgeregt. »Die Grebe-Zahlen wechseln nicht über, sie sind auf unser Universum anwendbar, und wahrscheinlich auch auf der anderen Seite, aber sie wechseln nicht über. Was wir brauchen, ist eine Funktion, die das kann, oder aber eine Annahme, die zu den Tatsachen passt und uns ganz von dem Problem des Überwechselns befreit. Das ist es, was Retma gemeint hat, wenn ich ihn richtig verstanden habe, und ich glaube, dass er Recht hat. Wenn wir keinen Ausdruck für den Übergang haben, der überall im Hilbert-Raum vollkommen ist, machen wir automatisch eine Annahme über eine echtes Niemandsland. Wir sind sozusagen gezwungen, bei Null anzufangen.«


  Estelle blieb an der Tür stehen und wandte sich in die Richtung, aus der die Stimme kam.


  »Papa«, sagte sie, »das ist wie die Übersetzung hevischer Mathematik in unsere. Wenn ihr euch mit Niemandsland befassen und bei Null anfangen müsst – warum fangt ihr nicht bei den Sonden an?«


  »Komm jetzt«, sagte Dee. Die Tür schloss sich.


  Danach blieb es sehr lange still im Raum.


  »Sie verschwenden die Fähigkeiten Ihrer Kinder, Bürgermeister Amalfi«, sagte Miramon schließlich. »Warum tun Sie das? Wenn Sie ihre Gehirne mit den Fakten füllen würden, die sie benötigen … und das ist doch so einfach, wie sie sehr gut wissen, Sie haben uns gelehrt, wie man das macht …«


  »Für uns ist es nicht mehr so einfach«, sagte Amalfi. »Wir sind älter als Sie; wir teilen Ihre Vorurteile über das Wesen der Dinge nicht mehr. Es würde zu lange dauern, Ihnen zu erklären, wie wir zu dieser Position kamen. Wir haben jetzt über andere Dinge nachzudenken.«


  »Wenn das wahr ist«, sagte Miramon langsam, »dann sollten wir wirklich nicht mehr darüber hören. Andernfalls müsste ich Bedauern für Sie empfinden, und das darf nicht sein, oder alles wäre verloren.«


  »Nicht doch«, sagte Amalfi mit bemühtem Lächeln. »Nichts ist jemals so endgültig. Wo waren wir? Dies ist erst der Anfang vom Ende.«


  »Und würde das Universum ewig währen, Bürgermeister Amalfi«, sagte Miramon, »ich könnte Sie nie verstehen.«


  Und so wurde die Hinterhältigkeit vollständig. Web und Estelle hörten nichts von dem steifen und bitteren Wortwechsel zwischen Amalfi und Hazleton, über Trillionen von Trillionen Kilometer leeren Raums hinweg, der darin resultierte, dass Hazleton gezwungen war, seine Frau zurückzurufen, bevor sie die Hevier noch weiter gegen sich aufbrachte, noch wussten sie genau, warum Dees Rückkehr auch ihre Rückkehr bedeuten musste. Sie gehorchten wohl oder übel, stumm und missmutig und drückten durch Schweigen – ihre einzige Waffe – ihre Revolte gegen die Verrücktheiten der Erwachsenenlogik aus. In ihren Herzen verstanden sie, dass ihnen der erste große Wunsch, den sie gehabt hatten – außer dem Nacheinander – verweigert worden war.


  Und die Zeit verrann.


  Kapitel Fünf: Dschihad


  


  Dieses Gespräch war auch für Amalfi ungewöhnlich schmerzlich gewesen, trotz seiner jahrhundertelangen Erfahrung in Meinungsverschiedenheiten mit Hazleton, die gewöhnlich, wenn es sich nicht umgehen ließ, mit der Durchsetzung von Amalfis Vorstellungen endeten. An diesem Streit war für Amalfi etwas Vergiftetes gewesen und er wusste nur zu gut, was es war: die verfehlte leidenschaftslose und fruchtlose herbstliche Affäre mit Dee.


  Sie jetzt zu Mark zurückzuschicken, für wie notwendig er es auch halten mochte, konnte zu leicht als Racheakt an der einst Geliebten dafür interpretiert werden, dass sie ihn nicht mehr liebte. Solche Dinge ereigneten sich zwischen Menschen, die einander liebten, wie Amalfi nur zu gut wusste.


  Doch gab es so viel zu tun, dass es ihm gelang, den Vorfall zu vergessen, nachdem Dee und die Kinder mit dem Rückrufschiff gestartet waren. Es sollte ihm jedoch nicht lange vergönnt sein, es zu vergessen – tatsächlich nur für die Dauer von drei Wochen.


  Die Diskussion über die bevorstehende Katastrophe war schließlich in ein Stadium eingetreten, wo es nicht länger zu vermeiden war, sich mit den konträren Entropiegradienten zu befassen, und war damit in einen Bereich eingetreten, in dem Worte allein nicht mehr reichten – ja, in den seltensten Fällen überhaupt zur Anwendung kamen. Dies verwies jene Teilnehmer, die in erster Linie Ingenieure oder Verwaltungsexperten oder hauptsächlich Philosophen, wie Gifford Bonner, oder beides wie Miramon und Amalfi waren, auf eine bloße Statistenrolle, so dass die Sitzungen nun in Retmas Arbeitszimmer verlegt worden waren. Amalfi schloss sich der Runde an, wann immer er konnte, denn er wusste nie, wann Retma, Dr. Schloss oder Jake aus der symbolischen Höhenluft zurückkehren und etwas sagen mochten, das er verstehen und gebrauchen konnte.


  Heute herrschte allerdings dicke Luft im Arbeitszimmer. Retma sagte:


  »Das Problem, wie ich es sehe, ist, dass Zeit in unserer Erfahrung nicht rückläufig ist. Wir schreiben eine Diffusionsgleichung zum Beispiel so.« Er wandte sich seiner Tafel zu, dem unvordenklichen Forschungsinstrument aller theoretischen Physiker, und schrieb.
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  Über Retmas Kopf richtete zu Jakes Information ein Übertragungsgerät sein Fernsehauge auf die präzisen Kreidezeichen. »In dieser Situation ist a-Quadrat eine reale Konstante, also nur für eine zukünftige Zeit vorhersehbar, aber nicht für eine frühere Zeit, weil der rückläufige Ausdruck divergiert.«


  »Eine sonderbare Situation«, stimmte Schloss zu. »Das bedeutet, dass wir in jeder thermodynamischen Situation bessere Informationen über die Zukunft als über die Vergangenheit haben. Am Antimaterie-Universum muss es andersherum sein – aber nur von unserem Gesichtspunkt aus; ein hypothetischer Beobachter, der unter dessen Gesetzen lebt und aus dessen Materie besteht, würde den Unterschied vermutlich nicht bemerken.«


  »Können wir eine konvergierende rückläufige Gleichung schreiben?«, fragte Jakes Stimme. »Eine, die darstellt, wie wir die Situation auf der anderen Seite sehen würden, wenn wir könnten? Wenn nicht, sehe ich keine Möglichkeit, Instrumente zu entwickeln, die irgendeinen Unterschied wahrnehmen können.«


  »Es ist möglich«, sagte Retma. »Zum Beispiel.« Er wandte sich wieder zur Wandtafel und ließ die Symbole quietschend auf die Tafel fließen.
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  »Ah-ha«, sagte Schloss. »Indem Sie uns eine imaginäre statt einer realen Konstante geben. Aber Ihre zweite Gleichung ist kein Spiegelbild Ihrer ersten; die Parität ist nicht enthalten. Ihre erste Gleichung ist ein Ausgleichsprozess, aber diese ist oszillierend. Man kann mit Sicherheit sagen, dass der Gradient auf der anderen Seite nicht pulsiert!«


  »Die Parität ist in diesen schwachen Reaktionen ohnehin nicht erhalten«, erklärt Jake. »Aber ich denke, wir sollten den Einwand trotzdem gelten lassen. Wenn Gleichung zwei überhaupt etwas beschreibt, kann es nicht die andere Seite sein. Sie muss beide Seiten darstellen – das ganze unermessliche System –, vorausgesetzt, es ist zyklisch, was wir noch nicht wissen. Ich sehe auch keine Möglichkeit, das zu überprüfen, es ist so endgültig und absolut unbeweisbar, wie die Machhypothese …«


  Die Tür wurde leise geöffnet, und ein junger Hevier winkte Amalfi zu. Amalfi stand ohne langes Zögern auf; er hatte der Diskussion nur mit Mühe folgen können, und er vermisste Estelle. Es wäre ihre Funktion gewesen, die Gruppe an mögliche Fallgruben in Retmas Gleichung zu erinnern. Retma verwandte hier zum Beispiel das d, das nach Amalfis Erfahrung in der Differentialrechnung einen positiven Zuwachs bedeutete, einfach als Ausdruck für eine Konstante; er benutzte das G, das für Amalfi die Gravitationskonstante darstellte, um einen Begriff der Thermodynamik auszudrücken, den Amalfi mit dem großen griechischen I identifizierte; und konnte Schloss sicher sein, das Retmas i der Quadratwurzel aus minus eins entsprach, wie es in der Mathematik der Neuen Erde der Fall war? Zweifellos hatte Schloss guten Grund anzunehmen, dass seit langem eine Übereinkunft über dieses einfache Symbol getroffen worden war, aber ohne Estelle fühlte sich Amalfi unwohl. Und obwohl er intellektuell wusste, dass die meisten Schlachten gegen die Probleme der Physik in solchen »Tafel-Sitzungen« wie dieser gewonnen wurden, war er vom Temperament her nicht dafür geschaffen. Er war praxisorientiert, fühlte sich wohl, wenn etwas geschah.


  Diesmal brauchte er nicht darauf zu warten. Sobald die Tür zu Retmas Arbeitszimmer geschlossen war, sagte der junge Hevier: »Es tut mir leid, dass ich Sie stören muss, aber wir haben einen dringenden Ruf von der Neuen Erde empfangen. Es ist Bürgermeister Hazleton.«


  »Helleshin!«, sagte Amalfi. Das Wort stammte aus dem Weganischen – und außer ihm wusste niemand mehr, was es bedeutete. »Also gut; gehen wir.«


  »Wo ist meine Frau?«, sagte Hazleton ohne Vorrede. »Und mein Enkel, und Jakes Tochter? Und wo sind Sie in den letzten drei Wochen gewesen? Warum haben Sie sich nicht gemeldet? Ich bin kurz davor, verrückt zu werden, und die Hevier haben mich ganz schön zappeln lassen, bevor sie mich endlich zu Ihnen durchließen …«


  »Wovon reden Sie überhaupt, Mark?«, fragte Amalfi. »Hören Sie auf, herumzuschimpfen, und sagen Sie mir, was das alles zu bedeuten hat.«


  »Das möchte ich von Ihnen wissen. Also gut, fangen wir noch mal an: Wo ist Dee?«


  »Ich weiß es nicht«, sagte Amalfi geduldig. »Ich habe sie vor drei Wochen nach Hause geschickt. Wenn Sie sie nicht finden können, ist es Ihr Problem.«


  »Sie ist nie hier angekommen.«


  »Nicht angekommen? Aber …«


  »Ja, aber. Das Rückrufschiff ist bis heute nicht eingetroffen. Wir haben überhaupt nie eine Nachricht von ihm erhalten. Es ist einfach verschwunden. Dee, die Kinder und alles. Ich habe verzweifelt versucht, Sie zu erreichen, um herauszukriegen, ob Sie es geschickt haben oder nicht. Nun höre ich, dass es seit drei Wochen unterwegs ist. Nun, wir wissen beide, was das bedeutet. Ich schlage vor, Sie unterbrechen sofort Ihre physikalischen Studien, John, und kommen auf dem schnellsten Weg hierher.«


  »Was kann ich tun?«, sagte Amalfi. »Ich weiß nicht mehr darüber als Sie.«


  »Sie können verdammt gut zurückkommen und uns aus diesem Schlamassel helfen.«


  »Welchen Schlamassel?«


  »Was haben Sie die letzten drei Wochen gemacht?«, gellte Hazleton. »Wollen Sie mir erzählen, dass Sie nicht gehört haben, was inzwischen passiert ist?«


  »Ich habe nichts gehört«, sagte Amalfi. »Und hören Sie auf zu schreien. Was haben Sie gemeint mit: ›Wir wissen beide was das bedeutet?‹ Wenn Sie wissen, was passiert ist, warum unternehmen Sie dann nichts, statt den Dirac zu blockieren? Sie sind der Bürgermeister; ich habe meine eigene Arbeit zu tun.«


  »Ich werde noch ungefähr zwei Tage länger Bürgermeister sein, wenn mein Glück anhält«, sagte Hazleton wild. »Und Sie sind direkt verantwortlich, also steht es Ihnen schlecht an, sich wegzuducken. Jorn der Apostel ist vor zwei Wochen zum Heiligen Krieg aufgebrochen. Er hat jetzt eine Flotte; obwohl mir ein Rätsel ist, wo er sie aufgebaut hat. Seine Hauptmacht ist nicht in der Nähe der Neuen Erde, aber er ist trotzdem im Begriff, uns einzunehmen – der ganze Planet wimmelt von Bauernburschen mit fanatischen Mienen und abmontierten Wahnsinnsquirlern. Sobald sie vor mir stehen, werde ich unverzüglich kapitulieren – Sie wissen so gut wie ich, was einer von diesen Apparaten anrichten kann und die Bauern verwenden sie als Seitenwaffen. Ich werde nicht Zehntausende Menschenleben opfern, nur um meine Verwaltung aufrechtzuerhalten. Wenn Sie mich absetzen wollen, können sie das haben.«


  »Und das ist meine Schuld? Ich hatte Ihnen gesagt, dass die Krieger Gottes gefährlich sind.«


  »Und ich habe nicht auf Sie gehört, richtig. Aber sie hätten sich nie in Bewegung gesetzt, wenn Sie und Miramon Ihre Pläne nicht geheimgehalten hätten. Das hat Jorn den Vorwand geliefert; er verbreitet unter seinen Anhängern, dass ihr euch in das vorbestimmte Armageddon einmischt und ihre Aussichten auf die Erlösung gefährdet. Er hat einen Dschihad gegen die Hevier proklamiert, die er für die Anstifter hält, und der Dschihad schließt die Neue Erde mit ein, weil wir mit den Heviern zusammenarbeiten …«


  Aus dem Lautsprecher drangen vier schwere, metallische Schläge.


  »Götter aller Sterne«, sagte Hazleton. »Sie sind schon da. Ich werde die Leitung so lange wie möglich offen lassen. Vielleicht merken sie es nicht …« Seine Stimme verstummte. Amalfi beugte sich grimmig über den Tischlautsprecher und lauschte angestrengt nach jedem Laut.


  »Sünder Hazleton«, sagte eine junge und verzweifelt ängstliche Stimme fast sofort, »du bist erkannt. Beim Wort Jorns, des Apostels, wirst du … wirst du der Besserungsdisziplin unterworfen. Bist du … wirst du dich demütig fügen?«


  »Wenn ihr dieses Ding hier drinnen abfeuert«, sagte Hazletons Stimme laut, – er sprach offensichtlich für das Mikrophon, »werdet ihr die halbe Stadt ausmerzen. Wozu sollte das gut sein?«


  »Wir werden als Krieger Gottes sterben«, sagte die andere Stimme, die jetzt, da sie vom Tod sprach, etwas selbstsicherer klang.


  »Und all die anderen Leute?«


  »Sünder Hazleton, wir drohen nicht«, sagte eine tiefere, ältere Stimme. »Wir glauben, dass in jedem etwas Gutes ist. Jorn befiehlt uns, versöhnlich zu sein, und wir werden gehorchen. Wir haben Geiseln, um dein wohlgefälliges Verhalten sicherzustellen.«


  »Wo sind sie?«


  »Sie wurden von den Kriegern Gottes aufgegriffen«, antwortete die tiefere Stimme. »Jorn, in seiner Seligkeit, war gütig genug, uns einen cordon sanitäre für diese gottlose Welt zu gewähren. Willst du dich dem Heil dieser Frau und dieser zwei Kinder ergeben? Ich rate dir, Sünder … he, zum Teufel, die Leitung ist offen. Jody, schalte das Ding aus, schnell! Was habe ich nur getan, um mit so einer Bande lausiger Bauerntölpel geschlagen zu sein …«


  Der Lautsprecher gab ein dünnes Winseln von sich und erstarb, bevor der Fluch beendet war.


  Amalfi saß einen Moment gelähmt da. Er hatte zu schnell zu viele Informationen erhalten; und er war jetzt viel älter als in entsprechenden Situationen in der Vergangenheit. Er hatte nie geglaubt, dass eine solche Situation wiederkehren würde – aber da war sie.


  Ein Dschihad gegen He? Nein, das war nicht wahrscheinlich – zumindest nicht direkt. Jorn der Apostel würde sich hüten, eine Welt anzugreifen, die ihm so mysteriös war – besonders nicht mit Streitkräften, die mehr Mob als diszipliniertes Militär waren. Aber die Neue Erde war sehr verwundbar; es war ein logischer erster Schritt, diesen Planeten zu belagern. Und nun hatte er Dee und die Kinder.


  Tu etwas!


  Wie er es tun sollte, war eine andere Sache; es bedurfte dazu eines Schiffes, das kein Kordon der Krieger Gottes angreifen konnte, aber auf He existierte kein derartiges Schiff. Die einzige andere Alternative war ein sehr kleines, sehr schnelles Schiff mit einem niedrigen Ortbarkeitsindex; aber das war für eine so große Entfernung genauso unmöglich, da es selbst für einen Wahnsinnswirbler eine Mindestgröße gab. Oder nicht? Carrel war auf He, und Carrel hatte einige Erfahrungen im Konstruieren relativ kleiner durch Wahnsinnswirbler angetriebener Fernlenkfahrzeuge sammeln können, eines davon war dem Marsch zur Erde gefolgt, ohne dass ihm irgendjemand die geringste Aufmerksamkeit geschenkt hätte. Natürlich war es auffällig und nach normalen Standards leicht aufzuspüren gewesen, und nur Carrels Steuerkünste hatten verhindert, dass die Städte Unterschiede zwischen den Spuren, die es zurückließ und denen zufällig vorbeikommender interstellarer Materie bemerkten …


  »Können Sie das noch mal machen, Carrel? Bedenken Sie, dass Sie diesmal nicht eine Schar von Städten verwirren müssen. Sie müssen mit einer dünnen Schale von Kriegsschiffen fertig werden, die einen einzelnen Planeten umkreisen und wir wissen nicht, wie viele von ihnen dort sind, welche Waffen sie haben und wie groß ihre Wachsamkeit ist …«


  »Nehmen wir das Schlimmste an«, sagte Carrel. »Sie haben immerhin das Rückrufschiff abgefangen, und sie wussten nicht einmal, dass wir es ausgeschickt hatten. Ich glaube, ich kann es machen, wenn Sie mir das Manövrieren überlassen, sobald es kritisch wird; andernfalls würden Sie wohl erwischt, egal wie klein das Schiff ist.«


  »Helleshin!« Aber es gab keinen anderen Weg; Amalfi würde sich mindestens zwei Tage lang Carrels verwirrenden Gewaltmanövern ausliefern müssen, ohne auch nur einmal selbst den Steuerknüppel zu berühren. Es würde hart für einen alten Mann sein, aber Carrel hatte Recht, es gab keine andere Möglichkeit.


  »In Ordnung«, sagte er. »Sorgen Sie nur dafür, dass ich noch am Leben bin, wenn wir landen.«


  Carrel grinste. »Ich habe noch nie eine Fracht verloren«, sagte er. »Vorausgesetzt, sie war sicher verstaut. Wo wollen Sie landen?«


  Auch das war keine einfache Frage. Schließlich entschied sich Amalfi, in dem Park zu landen, der mitten im Herzen der alten Okie-Stadt lag. Das war dem Operationszentrum der Krieger Gottes gefährlich nahe, aber Amalfi hatte keine Lust, tausend Kilometer zu wandern, nur um mit Hazleton zu sprechen; und er rechnete sich eine reelle Chance aus, dass die alte Stadt für die hinterwäldlerischen Bauern tabu sein oder zumindest instinktiv gemieden würde. Jorn der Apostel würde nicht vergessen, einen solch offensichtlichen Versammlungsort für die Besiegten bewachen zu lassen, aber wahrscheinlich war er mit seiner Hauptmacht am anderen Ende der Wolke.


  Da es selbst bei Wahnsinnswirblern eine Grenze für die Energiemenge gibt, die innerhalb einer Hülle untergebracht werden kann, dauerte die Reise lange genug, so dass Amalfi sich über Ultraphon ein Bild von den Ereignissen in der Wolke machen konnte, denen er während seines Aufenthaltes auf He so gut wie keine Beachtung geschenkt hatte. Marks Darstellung war ziemlich zutreffend gewesen, wenn auch durch die Nähe und Unmittelbarkeit der Bedrohung ein wenig übertrieben. Die wirklichen Ziele Jorns des Apostels waren immer noch weit von der Neuen Erde entfernt, und sein Kreuzzug galt den Ungläubigen überall, nicht allein den Heviern. Die Hevier waren nur derjenige Artikel der Anklage, der speziell mit der Neuen Erde zu tun hatte – das, und die unangekündigte aber auch unverborgene Absicht der Neuen Erde, das Ende der Zeit aufzuhalten, was Blasphemie war. Amalfis Vermutung war, dass der Aufstand auf der Neuen Erde und die Ergreifung der zentralen Regierungsgewalt unbeabsichtigte Nebenprodukte der Proklamation gewesen waren, die voll auszunützen Jorn zur Zeit gar nicht in der Lage war. Hätte er die Machtübernahme geplant, oder wäre er in der Lage gewesen, militärischen Nutzen daraus zu ziehen, wäre er sofort mit seiner Hauptmacht herbeigeeilt; wie die Dinge standen, hatte er nur – und das verspätet – eine schwache Blockade errichtet. Gelang der Aufstand seiner Anhänger, so war alles schön und gut, gelang er nicht, so würde Jorn die Blockade eilig abbrechen, um Schiffe und Männer für einen späteren, günstigeren Zeitpunkt zu schonen.


  So kalkulierte Amalfi; aber er war sich unbehaglich bewusst, dass er in Jorn dem Apostel zum ersten Mal einen Gegner gefunden hatte, dessen Denkprozess von vorn bis hinten völlig von seinem abwich.


  Das Schiff wechselte abrupt vom Wahnsinnswirbler auf Ionenstrahl-Antrieb. Amalfi hörte auf nachzudenken und harrte einfach nur noch der Dinge.


  Einmal in der Atmosphäre, wurde das Fahrzeug in Amalfis Hände zurückgegeben – Carrel hatte auf He die Dirac-Fernsteuerung freigegeben. Im südlichen Parkteil gelang Amalfi eine federweiche Landung in einer ausgedehnten Senke, von der die Legende sagte, sie sei einmal ein See gewesen. Die Landung verlief ohne Zwischenfall; anscheinend war sie unentdeckt geblieben. Am Morgen würde man das verlassene kleine Schiff vielleicht entdecken, aber die alte Stadt und ihre Umgebung waren voll von allen möglichen mechanischen Objekten in allen Stadien des Verfalls; man musste die Stadt so kennen, wie der legendäre Schliemann Troja, um zu wissen, welches neu war und welches nicht. Amalfi vertraute darauf und ließ das Schiff ungetarnt zurück.


  Das Problem war jetzt, wie er mit Mark in Verbindung treten sollte. Wahrscheinlich war er noch unter Arrest oder der gleichbedeutenden »Besserungsdisziplin«, wie die Stimme des einen Kriegers gesagt hatte. Bedeutete das vielleicht, dass der körperlich träge Gehirnmensch Hazleton Betten machen, Fußböden fegen, Toiletten putzen und sechs Stunden am Tag beten musste? Nicht sehr wahrscheinlich, besonders nicht das Beten. Aber was dann …?


  Plötzlich, als er südlich durch eine mondbeschienene, völlig verlassene Fifth Avenue auf den Kontrollturm der Stadt zutrottete, war Amalfi sicher, dass er die Lösung hatte. Die Verwaltung einer Galaxis, selbst einer so kleinen und größtenteils unerforschten Satellitengalaxis wie dieser hier, ist nicht damit erledigt, einfach nur Papiere aus dem »Eingänge-Korb« in den »Ausgänge-Korb« zu legen. Sie erfordert Jahrhunderte an Erfahrung, eine große Vertrautheit mit den Kommunikations- und Datenverwaltungseinrichtungen, die achtundneunzig Prozent der Routineplackerei erledigen. Verwaltung war keine Kunst, die ein Bauernbursche, gleichgültig welcher göttlichen Inspiration, in einer Woche meistern konnte.


  Der wahrscheinliche Schauplatz von Marks »Besserungsdisziplin« würde sein eigenes Büro sein. Er würde die Wolke für die Krieger Gottes verwalten – und zweifellos weit schlechter, als sie bemerken konnten, selbst wenn sie schlau genug waren – was sicherlich der Fall war – eine solche Sabotage zu vermuten. Amalfi, selbst ein Meister darin, die Räder nötigenfalls rückwärts laufen zu lassen, war bereit, jederzeit Hazletons Überlegenheit in dieser Kunst anzuerkennen.


  Sehr gut – dann war das Problem der Kontaktaufnahme mit Mark gelöst und machte den Weg für die eigentlichen und ungleich schwierigeren Fragen frei: Wie die Krieger desorganisieren und, wenn möglich, nach Hause schicken; und wie Dee und die Kinder unversehrt zurückgewinnen?


  Es war schwer zu sagen, welche dieser beiden Fragen schwieriger zu beantworten war.


  Wie Mark betont hatte, waren ausgebaute Wahnsinnsquirler in den Händen der marschierenden Krieger Gottes erheblich gefährlicher als Musketen und Mistgabeln. Mit einiger Präzision eingesetzt, konnte ein solches Gerät einen einzelnen Gegner von seiner Schwerkraft befreien und ihn unter der Zentrifugalkraft der Neuen Erde kreischend in den Himmel schießen lassen; oder derselbe Effekt konnte gegen eine Mauer oder ein Gebäude eingesetzt werden, wenn man den Stützpunkt demolieren wollte. Aber die Gefahr lag darin, dass der Wahnsinnsquirler in den Händen der Bauernburschen nicht mit Präzision eingesetzt werden würde. Er war nicht als Waffe konstruiert, sondern zur Wetterkontrolle und etwas größer, schwerer und unhandlicher als ein Ölbrenner des zwanzigsten Jahrhunderts. Wenn man die Schwierigkeiten bedachte, die es machte, dieses Gerät, speziell zu Fuß, mit sich herumzuschleppen, war die Versuchung sehr groß, es auf maximale Leistung zu stellen, noch bevor es von seinem Podest im Keller gelöst war, und es so zu lassen, damit die überanstrengten Arm- und Rückenmuskeln des Trägers nicht mehr tun mussten, als es in etwa aufs Ziel zu richten und den Auslöser zu drücken. Das bedeutete, dass immer, wenn einer der Bauernjungen die Beherrschung verlor, oder in einer beiläufigen Bemerkung Ketzerei entdeckte, oder nervös auf einen Schatten oder ein unbekanntes Geräusch feuerte, ein oder zwei Häuserblocks in Schutt und Asche gelegt wurden, bevor er sich erinnerte, wo der Knopf zum Abschalten war, oder dass der in Panik fallengelassene Apparat noch zwei oder drei weitere Blocks einebnete, bevor er durch entladene Batterien ausfiel.


  Die Rettung Dees und der Kinder war ohne Zweifel sehr wichtig, aber die Entwaffnung der Krieger musste Vorrang haben.


  Er merkte, dass er ein wenig hüpfte, als er aus dem Liftschacht auf den elastischen Betonboden des Kontrollraums trat und grinste reumütig. Nach zu vielen Jahren des nörgelnden Nichtstun und des Vegetierens fühlte er sich wieder lebendig. Dies war die Art von Problem, für das er geschaffen war, an das er mit einem aus Neigung geborenen Selbstvertrauen heranging. Das Ende der Zeit war ein gewiss bemerkenswertes Problem; er würde nie ein größeres finden, und er war dankbar dafür. Aber es war ein unpersönliches Problem, das ihm keine Möglichkeit zu taktischem Kalkül und keine Person bot, mit der er verhandeln und die er womöglich ein wenig beschwindeln konnte.


  Es war lange her – er war besser auf der Hut vor Selbstüberschätzung. Sie hatte ihn früher gelegentlich zu Fall gebracht, selbst damals, als er noch in Übung gewesen war. Zu wissen, welche Schritte in den gegenwärtigen Situationen unternommen werden mussten, bedeutete noch keine Erfolgsgarantie; seine alten Fähigkeiten als Kulturhistoriker – kurz gesagt als Diagnostiker – mussten sich jetzt bewähren … und er mochte mehr oder minder zufällig eine Dreiviertelmillion Leben gewinnen oder verlieren, eines davon war Estelles.


  Vorsichtig also, vorsichtig – aber präzise und zielstrebig, wie ein Chirurg, der einen Tumor aushebt. Keine Zeit mit der Diskussion alternativer Möglichkeiten verschwenden. Um das Leben der Patienten zu retten, muss der Schritt schnell geführt werden.


  Die Stadtväter waren bereits angewärmt. Er sagte: »Kommunikationsabteilung. Ich will eine Verbindung mit Jorn dem Apostel – es geht um das Überleben der Stadt.«


  Die Stadtväter würden eine Weile brauchen, um Jorn zu erreichen, obwohl sie in weniger als einer Minute die Möglichkeiten einschätzen und jene Welten auswählen konnten, die die höchsten Wahrscheinlichkeitsraten für den Aufenthalt des Apostels aufwiesen; die Chancen, ihn mit dem ersten Anruf zu erreichen, waren nicht sehr hoch. Amalfi bedauerte, dass es notwendig sein würde, mit Jorn über den Dirac-Kommunikator zu sprechen, weil er jeden, der irgendwo in der Wolke – oder sonst irgendwo im bekannten Universum, wo das Gerät existierte, was das betraf – zuhörte, das Gespräch miterleben ließ. Aber über interstellare Entfernungen kam das Ultraphon für eine Zweiwegkommunikation nicht in Betracht, da die Geschwindigkeit, mit der es Informationen übermittelte, nur bei 125 Prozent der Lichtgeschwindigkeit lag, und auch das war nur durch einen Trick möglich, der negative Phasenbeschleunigung genannt wurde: Die Trägerwelle war elektromagnetisch und bewegte sich nur mit einfacher Lichtgeschwindigkeit.


  Während er wartete, überdachte Amalfi die Möglichkeiten. Dies entwickelte sich zu einer höchst merkwürdigen Affäre, ganz anders als alle, in die er bisher verwickelt gewesen war. Sie bestand bisher hauptsächlich aus Abwarten und Wechseln und hatte kaum Entscheidungspunkte, an denen es möglich war, zu handeln. In diesem Sinn ordneten sich selbst die Ereignisse, die ihn am stärksten an die Ereignisse seines früheren Lebens erinnerten, in das Muster seines hohen Alters ein, erlaubten nicht nur, sondern forderten geradezu umfassendes Nachdenken und intensives Abwägen der Werte.


  Vor allem war davon auszugehen, dass Jorn der Apostel die Situation auf der Neuen Erde nicht im Detail kannte; er hatte einfach wie ein guter Stratege reagiert, indem er versucht, den größtmöglichen Nutzen aus einem unerwarteten Erfolg auf einem Nebenschauplatz zu ziehen, und wusste mit fast absoluter Sicherheit nicht, dass seine Blockadeflotte drei Geiseln hielt, ganz zu schweigen von deren Identität. Aber es wäre aussichtslos, ihn in dieser Sache einschüchtern zu wollen; im Gegenteil, es wäre klüger, ihm die Information überhaupt nicht zu geben. Schließlich kam es bei diesem Anruf in erster Linie darauf an, die Aufständischen zu demobilisieren und die abmontierten Wahnsinnsquirler unschädlich zu machen. Es wäre jedoch unklug, Jorn kurzerhand davon zu überzeugen, dass sein Coup auf der Neuen Erde zum Scheitern verurteilt sei, denn das konnte dazu führen, dass er seine Blockadeschiffe – und mit ihnen die Geiseln – zurückzog. Es wäre für beide Aspekte besser, wenn es sich so drehen ließ: Jorn zu überzeugen, dass es besser sei, den Putsch rückgängig zu machen, ohne ihn gleich so zu erschrecken, dass er denken würde, er könne einen Teil seiner Flotte verlieren, wenn er sich mit dem Abbruch des Unternehmens Zeit ließe.


  Das sah nach einer schwierigen Aufgabe aus. Es bedeutete, dass die Gefahr, die Jorn dem Apostel suggeriert werden musste, ebenso sehr ideologischer wie militärischer Natur zu sein hatte. Als militärischer Führer mit erwiesenen Fähigkeiten musste Jorn mit den korrumpierenden Auswirkungen vertraut sein, die die Maßstäbe und Bräuche einer eroberten Nation auf die Besatzer haben – und Dschihads waren für diese Art von Zersetzung besonders anfällig. Ob er selbst völlig an den Fundamentalismus glaubte oder nicht, Jorn würde nicht wollen, dass seine Anhänger den Glauben an die Doktrin verloren, mit der er bisher so gut und so weit gefahren war; in diesem Glauben lag seine Macht über sie, und wenn sie diesen verloren, bliebe ihm nichts, ganz gleich, woran er persönlich glaubte.


  Unglücklicherweise gab es auf der Neuen Erde keine Ideologie, die imstande schien, die Krieger Gottes zu korrumpieren. Sie würden sich zweifellos mit Hingabe dem Einsammeln von Armbanduhren widmen, ein uralter Begriff für ein zeitloses Syndrom einer Bauernarmee, die ein an Konsumgütern relativ reiches Territorium besetzt hält; aber Jorn würde das wissen und ignorieren. Tatsächlich beinhaltete die Zivilisation der Neuen Erde kein Ideal, keine ethische Idee, die stark genug schien, die Krieger Gottes von ihrer einfachen, direkten und eindimensionalen Weltsicht abzubringen. Man würde eine fabrizieren müssen – zumindest gab es keinen Mangel an Rohmaterial.


  Eine offensichtliche Fallgrube auf diesem Weg war, dass man Jorn den Apostel als den nehmen musste, für den er sich ausgab. Man musste davon ausgehen, dass er seine eigene Lehre ernst nahm, und versuchen, jenen Teil seines Geistes zu beunruhigen, wo seine wirkliche Religion angesiedelt war. Amalfi konnte nicht wissen, ob dies klappen würde, und die Vorsicht riet ihm, es nicht zu versuchen. Nein, er ging besser von der Voraussetzung aus, dass ein Mann, der in weltlichen Angelegenheiten so erfolgreich operierte wie Jorn, eine in den meisten Fragen gebildete und aufgeklärte Persönlichkeit war, gleichgültig, ob er auch als Theologe aufgeklärt war oder nicht. Der letztere Aspekt war sogar nebensächlich; wo immer die Wahrheit lag, er würde rasch jeden Versuch bemerken, seine religiösen Knöpfe zu drücken, denn er hatte sich in dieser Kunst selbst als Meister erwiesen.


  Und, so fiel Amalfi plötzlich ein, falls Jorn sich in seinen hintergründigen Fixierungen und unbewussten abergläubischen Vorstellungen als genauso überzeugt erweisen würde, wie seine öffentlichen Äußerungen nahelegten, mochte das Drücken dieses Knopfes sehr gut in einer totalen Katastrophe enden. Bei solchen Leuten ist dieser Knopf ein Zerstörungsknopf. Wenn man ihn erfolgreich betätigt, vernichtet man den entsprechenden Menschen. Natürlich würde es notwendig sein, Jorn so zu behandeln, als habe er jeder seiner öffentlich geäußerten Worte mit absoluter Aufrichtigkeit und aus tiefster Überzeugung gesprochen, nicht nur, weil auch Jorn wusste, dass es eine unbekannte Zahl von Zuhörern gab, sondern auch, um einen nicht mehr zurückzunehmenden und unnötigen Angriff auf das Selbstbild des Mannes zu vermeiden. Die äußeren Formen hatten allerdings letztlich keinen Einfluss auf das Endergebnis – für Amalfis Herangehen an Jorn war es gefährlich, auch nur in der Substanz anzunehmen, dieser identifiziere sich mit seinem öffentlichen Bild.


  Es würde nicht schaden, implizit seinen Anspruch anzuerkennen, mit jeder Faser Fundamentalist zu sein – aber es wäre fatal, zu erwarten, dass er in Panik geriet, wenn er einen Dirac-Anruf erhielt, der beanspruchte, von Satan zu stammen.


  »VERBINDUNG ZU JORN DEM APOSTEL STEHT; BÜRGERMEISTER.«


  Amalfi bemerkte, dass seine Gedanken plötzlich mit Notfallgeschwindigkeit rasten; der entschuldbare Lapsus der Stadtväter – zweifellos hatte sich niemand die Mühe gemacht, sie zu informieren, dass er nicht mehr Bürgermeister war – erinnerte ihn daran, dass er vergessen hatte, zu entscheiden, ob er sich Jorn gegenüber identifizieren sollte oder nicht. Es gab die vage Möglichkeit, dass Jorn dem Bauernvolk entstammte, das unter der Tyrannei der Wanderstadt der Interstellaren Handelsmeister geschwitzt hatte, als die Okies von der Neuen Erde gekommen waren. Etwas wahrscheinlicher war, dass er ein Abkömmling der Herren der IHM-Stadt selber war, die größte Wahrscheinlichkeit aber lag darin, dass er ein Kind oder Enkel von Amalfis Volk war und darum sehr gut wissen würde, mit wem er es bei Amalfi tatsächlich zu tun hatte, wer Amalfi war. Sich zu identifizieren, würde Amalfi also einen gewissen moralischen Vorteil bieten, brachte aber auch bestimmte Nachteile mit sich …


  Wie auch immer, die Würfel waren bereits gefallen – die Stadtväter hatten ihn bei geöffnetem Schaltkreis Bürgermeister genannt, also war es das Beste, Jorn sofort klarzumachen, dass es nicht Hazleton war, mit dem er sprach. Sollte er versuchen, zu bluffen? Das war möglich – aber da war die mit der Verwendung des Dirac verbundene Gefahr; das Gerät machte es jedem Zuhörer möglich, Jorn früher oder später, darüber zu informieren, welche Fakten Amalfi aus strategischen Gründen zu verbergen versucht hatte …


  »FERTIG, BÜRGERMEISTER.«


  Nun, daran war jetzt nichts mehr zu ändern. Amalfi sagte ins Mikrophon:


  »Ich warte.«


  Sofort leuchtete der Bildschirm auf. Er wurde alt – er hatte vergessen, den Stadtvätern zu befehlen, die Verbindung auf den Audiokanal zu beschränken, so dass er in Wirklichkeit nie die Möglichkeit gehabt hatte, seine Identität zu verbergen. Nun, es war vergebens, das jetzt zu bedauern, und tatsächlich betrachtete er das Gesicht von Jorn dem Apostel, das langsam Gestalt annahm, mit angespanntester Neugierde.


  Es war verblüffenderweise ein sehr altes Gesicht, schmal, knochig und tief gefurcht, mit buschigen weißen Brauen, die die eingesunkene Dunkelheit der Augen betonten. Jorn musste seit mindestens fünfzig Jahren keine alterungsverhütenden Drogen mehr genommen haben, wenn er es überhaupt jemals getan hatte. Die Erkenntnis war ein tiefer und unerwarteter, körperlich spürbarer Schock.


  »Ich bin Jorn der Apostel«, sagte das alte Gesicht. »Was wollen Sie von mir?«


  »Ich denke, Sie sollten sich von der Neuen Erde zurückziehen«, sagte Amalfi. Das war nicht das, was er hatte sagen wollen – es stand tatsächlich im Widerspruch zu dem ganzen Gedankengang, den er eben durchgearbeitet hatte. Aber es war etwas in diesem Gesicht, das ihn auszusprechen zwang, was er auf dem Herzen hatte.


  »Ich bin nicht auf der Neuen Erde«, sagte Jorn. »Aber ich verstehe, was Sie meinen. Und ich verstehe, dass es viele Leute auf der Neuen Erde gibt, die Ihre Meinung teilen, Mr. Amalfi, was ganz natürlich ist. Das berührt mich jedoch nicht.«


  »Ich erwarte nicht, Sie mit einer einfachen Meinungsäußerung zu beeindrucken«, erklärte Amalfi. »Aber ich kann Ihnen gute Gründe anbieten.«


  »Ich werde zuhören. Aber erwarten Sie nicht von mir, dass ich vernünftig bin.«


  »Warum nicht?«, fragte Amalfi ehrlich überrascht.


  »Weil ich kein vernünftiger Mann bin«, sagte Jorn geduldig. »Der Aufstand meiner Anhänger auf der Neuen Erde fand ohne Befehle von mir statt; er ist ein Geschenk, das Gott selbst in meine Hände gelegt hat. Da das der Fall ist, greift Vernunft nicht.«


  »Ich verstehe«, meinte Amalfi. Er schwieg eine Weile. Das versprach, schwieriger zu werden, als er sich hatte träumen lassen; tatsächlich begann er bereits zu zweifeln, ob es überhaupt durchführbar war.


  »Ist Ihnen bewusst, Sir, dass dieser Planet eine Brutstätte des Stochastizismus ist?«


  Jorns buschige Brauen hoben sich ein wenig. »Ich weiß, dass die Stochastiker auf der Neuen Erde am stärksten und ziemlich zahlreich sind«, sagte er. »Ich kann indes nicht beurteilen, wie tief die Philosophie in das Bewusstsein der Bevölkerung als Ganzes eingedrungen ist. Sie gehört zu den Dingen, die ich auszutilgen gedenke.«


  »Sie werden das als unmöglich erkennen. Ein Haufen von Bauernjungen kann nicht ein bedeutendes philosophisches System ausradieren.«


  »Aber wie bedeutend ist es?«, sagte Jorn. »Im Sinne von Einfluss? Ich habe den Eindruck, dass es nur in kleinen Zirkeln von Intellektuellen verstanden und bewusst gepflegt wird, wiewohl ich zugebe, dass ein größerer Bevölkerungsteil von ihm korrumpiert sein mag, aber ich habe keine genaue Information, dass es sich so verhält. Aus der Entfernung laufe ich leicht Gefahr, diese Erscheinung in meiner Vorstellung zu vergrößern, besonders weil sie dem Wort Gottes so vollkommen antithetisch gegenübersteht. Es wäre natürlich, zu schließen, dass das Heimatland des Stochastizismus auch seine ›Brutstätte‹ ist. Aber ich weiß nicht, ob dies wahr ist.«


  »Also wollen Sie die Seelen der Krieger Gottes aufgrund der Annahme riskieren, dass es nicht wahr ist?«


  »Nicht notwendigerweise«, erklärte Jorn. »In Anbetracht der Kräfte, für die Sie sprechen, Mr. Amalfi, ist es klar zu Ihrem Vorteil, den Einfluss des Stochastizismus zu übertreiben, auch Ihre Verwendung des Arguments legt diesen Schluss nahe, da ich nicht annehmen kann, dass sie mir irgendeinen Vorteil verschaffen wollen. Ich vermute, dass die Stochastiker wie Intellektuelle zu allen Zeiten und an allen Orten in Wirklichkeit von den breiten Strömungen und vorherrschenden Bewusstseinsformen der Gesellschaft, in der sie operieren, weitgehend isoliert sind; und dass die Bewohner der Neuen Erde in ihrer Mehrzahl genauso wenig Stochastiker wie Krieger Gottes noch irgendetwas anderes sind, das sich als Denkschule beschreiben ließe. Wenn irgendein Etikett zutreffend ist, dann sind sie einfach ein Volk, dessen Mitglieder nicht mehr als Okies beschreibbar sind.« Amalfi saß da und schwitzte. Er war auf einen Ebenbürtigen gestoßen und er wusste es.


  »Und wenn Sie sich irren?«, sagte er schließlich. »Wenn der Stochastizismus auf diesem Planeten so verwurzelt ist, wie ich Ihnen zu erklären versuchte?«


  »Dann«, sagte Jorn der Apostel, »muss ich das Risiko auf mich nehmen. Meine Krieger auf der Neuen Erde sind, wie Sie sagen, Bauernjungen. Ich bezweifle, dass der Stochastizismus viele Anhänger unter ihnen gewinnen wird; sie werden ihn abschütteln als etwas, das dem gesunden Menschenverstand widerspricht. Sie werden sich mit dieser Einschätzung irren, aber wie können sie das wissen? Unwissenheit ist der Schutzschild, den Gott der Vater ihnen gegeben hat, und ich denke, er wird ausreichen.«


  Das war das Stichwort. Amalfi konnte nur hoffen, dass es nicht zu spät gekommen war.


  »Also gut«, sagte er um einiges grimmiger, als er beabsichtigt hatte. »Die Ereignisse werden uns beide auf die Probe stellen; mehr ist nicht zu sagen.«


  »Nein«, sagte Jorn, »da ist noch mehr: Sie mögen wirklich gemeint haben, mir einen Dienst zu erweisen, Mr. Amalfi. Sollte sich das herausstellen, dann werde ich dem Teufel geben, was ihm gebührt – man muss selbst mit dem Teufel ehrlich sein, es gibt keinen anderen Weg. Was wollen Sie von mir?«


  Und so hatte sich das verbale Geplänkel unvermutet rasch zum Kreis geschlossen; und diesmal gab es keine Möglichkeit, den Sinn der Frage misszuverstehen oder ihr gar auszuweichen. Sie war nicht politisch; sie war persönlich; und sie war von Anfang an so gemeint gewesen.


  »Sie könnten mir drei Geiseln zurückgeben, die Ihre Blockadeflotte festhält«, sagte Amalfi. »Eine Frau und zwei Kinder.«


  »Hätten Sie eingangs darum gebeten«, sagte Jorn der Apostel, »so hätte ich sie Ihnen gegeben.« War es wirklich Mitleid, was Amalfi heraushörte? »Aber Sie haben ihre Leben auf den Richtblock Ihrer Integrität gelegt, Mr. Amalfi. So sei es; wenn ich zu der Überzeugung gelange, dass ich die Neue Erde wegen des Stochastizismus verlieren muss, werde ich die drei zurückgeben, bevor ich mein Blockadegeschwader zurückziehe; andernfalls nicht. Und, Mr. Amalfi …«


  »Ja?«, flüsterte Amalfi.


  »Bedenken Sie, was auf dem Spiel steht, und lassen Sie sich nicht von Ihrem Einfallsreichtum überwältigen. Ich weiß gut, dass Sie geradezu legendär erfinderisch sind; aber Menschenleben sollten nicht vom Erfolg eines Kunstwerkes abhängen. Gehen Sie mit Gott.« Der Bildschirm war dunkel.


  Amalfi wischte sich mit zitternder Hand die Stirn. Mit seinen letzten Worten war es Jorn dem Apostel gelungen, die ganze Geschichte von Amalfis Leben zu erzählen, und das Zuhören war nicht angenehm.


  Nichtsdestoweniger zögerte er nur einen Moment länger. Obwohl Jorn die Improvisation, die Amalfi eingefallen war, wahrscheinlich schon durchschaut hatte, gab es keinen anderen offenen Weg als den Versuch, mit eben dieser Improvisation zum Erfolg zu kommen. Jorn hatte ihn darauf festgenagelt und zwang ihn mit dieser Alternative, eine Lüge in die Wahrheit zu verwandeln. Wenn dies eine Kunst war, wie Amalfi nur zu gut wusste, so war es doch weniger ein »Kunstwerk« als ein Handwerk. Jorn selbst war es, der Menschenleben dem Diktat eines Kunstwerks auslieferte, nämlich der komplizierten, versponnenen Fiktion, die seine Religion war.


  Amalfi schaltete den Bildschirm aus, dann rief er Hazletons Büro.


  »Hier spricht der Kommissar für öffentliche Sicherheit«, sagte er dem Robotsekretär. In normalen Zeiten würde die Maschine gut genug wissen, dass es kein solches Amt gab, aber die Verwirrung dort musste seit der Besatzung so groß geworden sein, dass jemand die Anlage programmiert hatte, alle eingehenden Anrufe ohne Rückfragen zu vermitteln. Jedenfalls machte der Computer keine Schwierigkeit, als Amalfi eine Verbindung mit Hazleton verlangte; schon nach kurzer Zeit meldete sich Hazletons vertraute Stimme.


  »Sie rufen spät«, sagte Mark vorsichtig. »Ihre Meldung ist überfällig. Können Sie Ihre Befunde nicht in einem persönlichen Bericht übermitteln?«


  »Die Situation ist zu fließend, um das zu gestatten, Bürgermeister«, sagte Amalfi. »Gegenwärtig mache ich Runden in der alten Stadt. Dienstfreie Krieger versuchen hier, sich die Sehenswürdigkeiten anzusehen, und bei so viel laufender Maschinerie ist das natürlich …«


  »Wer ist das?«, sagte eine andere Stimme, weiter im Hintergrund. Amalfi erkannte sie; es war die befehlsgewohnte Stimme, deren Besitzer die offene Sendeverbindung entdeckt hatte, als die Krieger Hazleton festgenommen hatten. »Das können wir nicht erlauben!«


  »Es ist der Kommissar für öffentliche Sicherheit, ein Mann namens deFord«, erklärte Hazleton. Amalfi grinste verspannt. DeFord war in Wirklichkeit Hazletons Vorgänger als Stadtverwalter gewesen; er war vor siebenhundert Jahren erschossen worden. »Selbstverständlich können wir das nicht zulassen. Ganz abgesehen von der freien Energie, die es überall in der alten Stadt gibt, befindet sich ein Großteil von ihr im Zustand fortgeschrittenen Verfalls. DeFord, ich dachte, Sie wüssten, dass der General der Krieger selbst die alte Stadt zum Sperrbezirk erklärt hat.«


  »Das sage ich denen ja dauernd«, erklärte Amalfi im Ton verletzter Geduld. »Sie lachen nur und sagen, in ihrer Freizeit seien sie keine Krieger Gottes.«


  »Was!«, sagte die dunkle Stimme.


  »Ja, das sagen sie«, beharrte Amalfi. »Oder sie sagen, dass auf lange Sicht kein Mensch einem anderen gehören kann, dass sie ihre eigenen Herren seien. Sie hören sich an, als hätten sie mit irgendeinem Dorfstochastiker zusammengesessen, obwohl sie es ziemlich durcheinander gebracht haben. Wahrscheinlich haben die Philosophen nicht den Ehrgeiz, in den Provinzen die reine Lehre zu verbreiten.«


  »Das ist unerheblich«, sagte Mark streng. »Halten Sie sie von der Stadt fern – das ist unabdinglich.«


  »Ich versuche es, Bürgermeister«, sagte Amalfi. »Aber meine Möglichkeiten sind begrenzt. Die Hälfte von ihnen fuchtelt mit Wahnsinnsquirlern herum, und Sie wissen, was geschehen würde, wenn eins von diesen Dingern hier drüben auch nur einmal abgefeuert würde. Das werde ich nicht riskieren.«


  »Daran tun Sie gut; aber lassen Sie nicht locker. Ich werde sehen, was von hier aus getan werden kann. Weitere Instruktionen folgen; wo kann ich Sie erreichen?«


  »Hinterlassen Sie eine Nachricht im Büro des Streifendienstes«, sagte Amalfi. »Ich werde sie bei meiner nächsten Runde erhalten.«


  »Sehr gut«, sagte Hazleton und unterbrach die Verbindung. Amalfi stellte den Anschluss zum Streifendienstbüro her und wartete ab, momentan befriedigt, aber mit einem tieferen Unbehagen, das nicht vergehen sollte. Die Saat war ausgebracht und es gab keinen Zweifel, dass Hazleton die Strategie verstanden hatte und fördern würde. Es war ziemlich wahrscheinlich, dass Jorn der Apostel bereits eine Befragung seiner Offiziere auf der Neuen Erde angeordnet hatte, um die Substanz von Amalfis Behauptungen zu überprüfen; sie würden natürlich melden, dass sie keine Schwierigkeiten dieser Art hätten, aber die Befragung an sich würde sie bereits für das Thema sensibilisieren.


  Amalfi schaltete den UKW-Empfänger des Turmes ein und suchte den Regierungssender. Der nächste Schritt würde in strengeren Verboten für dienstfreie Soldaten bestehen, und er wollte die exakten Formulierungen hören. Wenn Jorns Offiziere diese Befehle nicht mit ungewöhnlich viel Fingerspitzengefühl formulierten, würden sie dazu führen, dass sich wirklich Neugierige in die alte Stadt begaben. Und natürlich gab es weder einen Streifendienst noch sonst jemand, der sie hindern würde, an den Maschinen und Anlagen herumzuspielen. Es war unvermeidlich, dass es zu Unfällen und Verletzungen kam.


  Das würde ein Ereignis sein, von dem »deFord« nicht berichten würde: »Davon habe ich nichts gehört. Tut mir leid, aber ich kann nicht überall gleichzeitig sein. Ich habe versucht, diese Jungs von den Stadtvätern fernzuhalten – sie wollen ihnen eine Menge Fragen über die Geschichte der Ideen stellen, die die Maschinen wochenlang beschäftigen würden. Ich habe den Jungs erklärt, dass ich nicht weiß, wie man mit den Stadtvätern umgeht, aber wenn einer von ihnen mit seinem Quirl auf mich zeigt und sagt: ›Stell die Verbindung her oder …‹ nun, ich weiß nicht …«


  Eine solche Erklärung würde notwendigerweise das Verschwinden des Kommissars für öffentliche Sicherheit markieren, da es mit hoher Wahrscheinlichkeit zur dauernden Stationierung bewaffneter Patrouillen in der Okie-Stadt führen würde. Amalfi würde dann untertauchen müssen und den Rest der Arbeit Mark überlassen. Weder war vorherzusehen, was Hazleton tun würde, noch war Amalfi gewillt, sich den Kopf darüber zu zerbrechen. Ein wesentlicher Defekt der ganzen Strategie war, dass sie, wie Jorn vermutet hatte, auf einer Lüge beruhte, wogegen eine gute Täuschung wenigstens ein Grundstein von Wahrheit enthalten sollte, um die Vernünftigen und Misstrauischen darüber stolpern zu lassen.


  Tatsächlich bestand gar nicht die Möglichkeit, dass die Krieger Gottes von einer rein intellektuellen und weitgehend abstrakten Philosophie wie dem Stochastizismus korrumpiert werden konnten; eine solche Möglichkeit hatte es nie gegeben. Selbst wenn die Strategie erfolgreich war und Jorn seine Führungskader zurückzog, würde er sie eingehend befragen, bevor er die Geiseln freiließ.


  Es war in der Tat eine armselige Fiktion, um die Freiheit von Dee und Web und Estelle daran zu hängen; aber er musste mit dem auskommen, was er hatte.


  Es schien zu funktionieren. Noch in derselben Woche wurde die Freizeit der Soldaten zugunsten von »Orientierungsunterweisungen« mit Zwangsteilnahme eingeschränkt. Obwohl es keine direkte Möglichkeit gab, zu sagen, ob den Kriegern die Verringerung ihrer Freizeit zugunsten ihres Seelenheils gefiel oder nicht, kam es am nächsten Tag in der Stadt zum vorhergesagten Zwischenfall, und der »Kommissar für öffentliche Sicherheit« wurde prompt von Hazleton zur Rede gestellt, um zu erklären, wie das hatte geschehen können; Amalfi reagierte mit der vorbereiteten Lüge und zog sich in eine uralte Kommunikationsnebenstelle zurück, die tief unter den Stadtvätern selbst lag.


  Von diesem Tag an patrouillierten beständig Streifen der Krieger durch alle Ebenen der Okie-Stadt, und Amalfi war isoliert; alles weitere lag bei Hazleton.


  Am Anfang nächster Woche wurde den Kriegern Gottes befohlen, ihre Quirle gegen reguläre Polizeiwaffen einzutauschen, und Amalfi wusste, dass er gewonnen hatte. Wenn eine Besatzungsarmee von ihren eigenen Offizieren teilentwaffnet werden muss, ist sie erledigt – nach einer Weile wird sie sich von selbst auflösen, wenn sie nicht energisch reorganisiert wird oder Hilfe von außen erhält.


  Jorn würde rasch handeln, sobald ihm dieser Befehl zu Ohren kam. Hazleton war offenbar ein wenig zu gründlich gewesen, wie es seine Art war. Aber Amalfi konnte nur abwarten.


  Das letzte Blockadeschiff hatte kaum den Boden berührt, als Web und Estelle aus der Luftschleuse krabbelten und auf Amalfi zurannten.


  »Wir haben eine Botschaft für Sie«, sagte Estelle atemlos mit weit aufgerissenen Augen. »Von Jorn dem Apostel. Der Schiffskapitän sagte, wir sollten sie Ihnen sofort bringen.«


  »Schon gut, so eilig ist es auch nicht«, knurrte Amalfi, um seine Spannung zu verbergen. »Geht es euch gut? Haben sie sich ordentlich um euch gekümmert?«


  »Sie haben uns nichts getan«, sagte Web. »Sie waren so höflich und korrekt, dass ich ihnen am liebsten einen Tritt verpasst hätte. Sie hielten uns in einem Lagerraum gefangen und gaben uns Traktate zu lesen. Nach einer Weile wurde es ziemlich langweilig, immer nur Traktate zu lesen und mit Großmutter Tick-Tack auf ihnen zu spielen.«


  Plötzlich konnte er sich nicht enthalten, Estelle anzugrinsen; offenbar war es ihm gelungen, trotzdem einen Gewinn aus der Gefangenschaft zu ziehen.


  Amalfi fühlte eine vage emotionale Regung, aber er konnte nicht identifizieren, welche Art von Emotion es war; sie verging zu rasch. »Also gut«, sagte er zu Estelle. »Wo ist die Botschaft?«


  »Hier«. Sie reichte ihm einen gelben Abriss vom Dirac-Fernschreiber des Schiffs. Der Text lautete:


  


  XXXKMNDNTSSG GABRIEL SPG


  32 JOHN AMALFI N ERDE HSTGS RFT


  LEGE ZWEIFEL WDRHL. ZWEIFEL ZU IHREN GUNSTEN AUS. ALLEIN SIE KENNEN WAHRHEIT. SOLLTE DIESER MISSERFOLG ALLEIN IHRE ERFINDUNG SEIN, SEIEN SIE VERSICHERT, DASS DAS NOCH NICHT DAS ENDE IST. ABER ES KOMMT BALD.


  JORN APOSTEL GOTTES


  


  Amalfi zerknüllte den Zettel und ließ ihn auf den fleckigen Beton der Landefläche fallen.


  »So ist es«, sagte er.


  Estelle blickte auf das Knäuel gelben Papiers und dann zurück zu Amalfis düsterem Gesicht. »Wissen Sie, was er meint?«, fragte sie.


  »Ja, ich weiß, was er meint, Estelle. Aber ich hoffe, du wirst es nie wissen.«


  Kapitel Sechs: Objekt 4001 Aleph Null


  


  Auch erfuhr Estelle nie – obwohl sie letztlich bei sich nie daran zweifelte –, dass der erste Durchbruch bei der Überwindung der Informationsbarriere der kommenden »Gähnenden Kluft« ihrem Vorschlag an ihren Vater entsprang, dass man das Niemandsland mit Sonden untersuchen müsse, um es kennenzulernen. Web und Estelle waren schließlich nur Kinder, und in den folgenden Jahren hatte niemand Zeit für Kinder übrig; sie waren alle fieberhaft damit beschäftigt, das immaterielle Objekt zusammenzubauen, das ihre Sonde durch das Niemandsland in die ungeheure, komplementäre, entgegengesetzte Unendlichkeit des Antimaterieuniversums sein sollte. Mittlerweile hatte man die Spekulation zugunsten der Suche nach Fakten aufgegeben; was gebraucht wurde, war die genaue Bestimmung des derzeitigen Energieniveaus des Anti-Universums, war das erst bekannt, konnte man hoffen, den Zeitpunkt der kommenden Katastrophe präzise zu bestimmen, und man konnte wissen, wieviel oder wie wenig Zeit einem blieb, Vorbereitungen für den bevorstehenden Tod zu treffen. Vorbereitungen, die es ermöglichten, zweckmäßig zu denken angesichts der drohenden vollständigen Aufhebung aller Bedeutung – und der Zeit der Erfahrung, die allein den Begriff der Bedeutung eine Bedeutung verlieh.


  Niemand hatte die Zeit für Kinder – und so wuchsen sie unbeachtet auf, die letzten Kinder, die das Universum je sehen würde. Es war nicht überraschend, dass sie sich aneinander festhielten; sie hätten es unter anderen Umständen auch getan, weil es außer Frage stand, dass ihre Schicksale, die in den submikroskopischen Windungen und Schlingen der Nukleinsäuren ihrer Erbmasse brüteten, sie füreinander geschaffen hatten.


  Estelle wuchs hinein in ihre Welt von blinden Erwachsenen und nahm ihren Platz unter ihnen ein, ohne dass sie bemerkten, was aus ihr geworden war – groß, geschmeidig, grauäugig, schwarzhaarig, schön mit heller Haut und heiterem Gesicht. Diese Alten waren gegen Schönheit so immun wie gegen Jugend – sie waren vollkommen glücklich, ihren rasiermesserscharfen mathematischen Verstand auf ihre Probleme ansetzen zu können, aber sie sahen nicht, dass sie schön war und es hätte sie auch nicht gekümmert, wären sie fähig gewesen, es zu sehen. In diesen Tagen sahen sie nichts als den Tod – oder dachten, sie sähen ihn; Estelle war nicht so sicher, dass sie ihn so klar sahen, wie sie es tat, weil sie ihn so lange geringgeschätzt hatten.


  Web wusste nicht, ob ihm das passte oder nicht. Er war einigermaßen zufrieden damit, der einzige der Neuen Erde zu sein, der sehen konnte, dass Estelle schön war, aber manchmal litt sein Stolz unter dem Mangel eines gelegentlichen Blickes offenen Neides, und manchmal vermutete er, Estelle sei dies auf die Dauer genauso gleichgültig wie irgendjemand sonst auf der Neuen Erde, außer Web selbst. Da die Zeit erfüllt war, war die Liebe, die zwischen ihnen bestand, ausgesprochen und anerkannt worden, sie waren jetzt ein Paar, mit all den Freuden und Verantwortlichkeiten, die das schenkte und verlangte; aber irgendwie hatte es niemand zur Kenntnis genommen. Die Alten waren zu beschäftigt mit ihrem Artefakt, um es zu bemerken, geschweige denn sich auf die eine oder andere Weise darum zu kümmern, dass inmitten der verstreuten Felsen des endgültigen Untergangs eine kleine grüne Pflanze der Liebe erblüht war.


  Doch war es nicht schwer für Web zu verstehen, warum das, was für ihn ein Wunder war, den geschäftigen kleinen Göttern und ihren Maschinen, mit denen er leben musste, nicht einmal lästig fiel. Es war nicht mehr viel Zeit übrig; kaum ein Schluckauf für Amalfi und Miramon, für Schloss und Dee und auch für Carrel, der doch ein ewig junger Mann zu sein schien, der Lebenszeit um Lebenszeit gelebt hatte und aus dem jetzigen herausgerissen werden könnte, ohne ernsthaft beanspruchen zu können, dass sein Tod eine bedauerliche Verschwendung dessen wäre, was immer (und Web war überzeugt, dass das ziemlich kärglich war) er im Kopf hatte. Die wenige verbleibende Zeit bedeutete diesen Leuten, die schon lange gelebt hatten, nichts; aber für Web und Estelle war und würde es weiterhin die Zeit ihres Heranwachsens sein, die Hälfte ihres Lebens, ganz gleich wie lange sie danach noch leben würden.


  Amalfi hatte mit Sicherheit nie Notiz von ihnen genommen. Er hatte schon längst vergessen, jemals weniger als das gewesen zu sein, was er war: ein Unsterblicher. Vermutlich hätte ihn – jetzt – der Hinweis, er sei einstmals ein Kind gewesen, völlig verblüfft; abstrakt gesehen, war es eine Binsenwahrheit, und er wäre nicht fähig gewesen, sich weit genug zurückzuversetzen, um anders darüber zu denken. Einmal mit der Verwaltung des Jüngsten Gerichts beauftragt, verfolgte er dies genauso zielstrebig wie jede andere Aufgabe, die zu irgendeinem anderen Ziel führte; falls er wusste, dass es danach keine andere Arbeit und kein anderes Ziel geben würde, so schien ihn das nicht zu stören. Er lebte und handelte – das war genug.


  In der Zwischenzeit:


  »Ich liebe dich«, sagte Web.


  »Ich liebe dich.«


  Die Scherben um sie herum gaben nicht einmal ein Echo zurück.


  Amalfi hatte eine Entschuldigung, hätte jemand angedeutet, dass er eine benötige: Der Bau der Sonde hatte – ausgelöst durch Estelle, obwohl er sich nicht daran erinnerte – von dem Moment an, da sie ihm Vorrang gaben, einen schlechten Verlauf genommen. Zu Beginn hatte es so viel einfacher ausgesehen, als zu versuchen, alle theoretischen Fragen a priori zu klären, und es hatte die unmittelbare Anziehungskraft der Tat; aber es ist unmöglich, ein Experiment zu gestalten ohne gewisse fundamentale Annahmen darüber, was das Experiment prüfen soll, Annahmen, die sich in der vermeintlich praktischen Angelegenheit der Konstruktion, der Anti-Materie-Sonde, als weitgehend nicht vorhanden herausstellten.


  Wie sich bald herausstellte, musste der interuniversale Bote, von der submikroskopischen Ebene ausgehend, aus fundamentalen nuklearen Partikeln zusammengesetzt werden, die so nah ans Nichtssein herankamen, wie es beide Universen je zulassen würden: Partikeln ohne Spin, mit verschiedenen Ladungen und Massen und Paare von Neutrinos und Antineutrinos. Festzustellen, dass das Objekt tatsächlich existierte, nachdem es aufgebaut war, war eine fast unmögliche Aufgabe, denn die Neutrinos und Antineutrinos haben weder Masse noch Ladung und bestehen stattdessen teils aus Spin, teils aus Umwandlungsenergie; es hatte keinen Zweck, sich solche Partikel bildhaft vorzustellen, da sie wie alle fundamentalen Partikel völlig außerhalb aller in der makroskopischen Welt existierenden Erfahrungen stehen. Materie war für sie so durchlässig, dass eine fünfzig Lichtjahre dicke Bleibarriere nötig wäre, um ein durchschnittliches fliegendes Neutrino zum Stillstand zu bringen.


  Nur die Tatsache, dass die Wahnsinnswirbler eine feste Kontrolle über die Drehung und das magnetische Moment eines gegebenen Atomteilchens ausübten, machte es möglich, das Objekt überhaupt zusammenzusetzen und es, als es fertig war, zu lokalisieren und zu lenken. Zusammengesetzt war die Sonde ein stabiler, elektrisch neutraler, masseloser Plasmoid, eine Art Schwerkraftäquivalent des Kugelblitzes. Es war, wie Jake es vorgeschlagen hatte, theoretisch von der Schiffschen Schwerkrafttheorie abgeleitet, die schon 1958 entwickelt, aber später wieder aufgegeben worden war, weil sie drei der sechs grundlegenden Prüfungen nicht standhielt, denen die damals etablierte Allgemeine Relativitätstheorie sehr gut zu genügen schien.


  »Was von unserem Standpunkt aus gesehen ein Vorteil ist«, hatte Jake argumentiert. »Die Einwände der allgemeinen Relativitätstheorie sind ohnehin ein toter Hund, und in unserem speziellen Fall wäre ein Objekt, das lorenzinvariant wäre, wie es ein Schiff-Objekt nicht sein könnte, ein Rückschritt. Ein anderer Punkt: Eine der Überprüfungen, die die Schiffsche Theorie bestand, war die Erklärung der Rotverschiebung im Spektrum entfernter Galaxien; etwas, bei dem es sich, wie wir heute wissen, um einen Zeiteffekt handelt und das überhaupt keine angemessene Überprüfung einer Schwerkrafttheorie erlaubt. Wir wären besser bedient, all die gelehrten Erläuterungen im Lichte unseres gegenwärtigen Wissens neu zu bewerten.«


  Das Ergebnis befand sich nun vor ihnen allen in der Mitte des antiken Empfangsraums im Stadthaus der Okie-Stadt, die einst Amalfis Kommunikationszentrum für komplexe diplomatische Beziehungen mit Kundenplaneten gewesen war; ausgestattet mit einem elektronischen Netzwerk von beträchtlicher Kompliziertheit, damit verschiedene Verhandlungen gleichzeitig geführt werden konnten, während sich die Stadt einem hochentwickelten und hochzivilisierten Sonnensystem näherte; nun war diese Anlage stattdessen ein Telemetriesystem für die interuniversale Sonde geworden.


  Da die Sonde selbst wenig mehr als ein kunstvoll strukturierter sphärischer Wahnsinnswirblerschirm war, der nichts Materielles abschirmte, wäre es unmöglich gewesen, sie überhaupt zu sehen, hätte es nicht den schwachen Strom künstlichen Rauchs gegeben, der direkt unter dem Objekt aus dem Boden stieg. Dieser Strom zog durch die ringförmige Anordnung der Magnetfelder aufwärts und umschloss das Objekt, so dass es als eine riesige Blase sichtbar wurde, die auf einer Fontäne ruhte. Im Innern der Blase verteilt waren winzige, gleichmäßige Lichtpunkte in verschiedenen Färbungen zu sehen: Konzentrationen von Elektronengas, von nackten Protonen, thermischen Neutronen, freien Radikalen und so vielen anderen grundlegenden Testsituationen, wie die kombinierten Gehirne zweier verschiedener Welten in der Lage gewesen waren zu erfinden und auf so begrenztem Raum einzupassen – die Sphäre hatte nur einen Durchmesser von 180 cm. Genau im Zentrum, in einer eigenen Wahnsinnswirblerhülle, befand sich der größte Triumph: ein kubischer Kristall aus Anti-Natriumchlorid von der Größe eines einzelnen Korns einer feinkörnigen Fotografie. Dies war Dr. Schloss’ seit langem erträumter Antimaterie-Gegenstand, ein Wunderding, das bereits minus zwei Wochen »jung« war und noch eine Woche Lebenszeit in seinem Wahnsinnswirbler-Vakuum vor sich hatte, bevor es mit dem flüchtigen Moment der Gegenwart kollidieren und zerfallen würde. Auf der anderen Seite würde es nur ein einzelnes Kristall gewöhnlichen Salzes sein – von dem noch ungewiss war, ob er seinen Geschmack auf der Rückreise verlieren würde oder nicht, vorausgesetzt, die Sonde kehrte überhaupt zu ihnen zurück.


  Amalfi beobachtete den roten Zeiger der Uhr – wie er im Viertelsekundenrhythmus »Null« entgegentickte. Kein Mensch würde die Sonde starten – exaktes Timing war viel zu wichtig, um das zuzulassen – aber er hatte das Privileg erhalten, den Schalter niederzudrücken, der den Kreislauf geschlossen hielt, bis zu dem Moment, da der rote Zeiger auf Null springen und der Impuls durch die Wahnsinnswirbler ansteigen und die Sonde auf ihren Weg aus dem Raum, aus der Zeit, aus dem menschlich Begreiflichen überhaupt schleudern würde. Niemand wusste, was dann geschehen würde, am wenigsten die Konstrukteure. Die Sonde konnte nichts zurücksenden; sobald sie die Barriere kreuzte, würde sie unerreichbar sein.


  Sie würde in diesen großen dunklen Raum zurückkehren müssen, bevor die winzigen Lichtpunkte und der mikroskopische Salzkristall in ihrem Innern melden konnten, was ihnen unterwegs geschehen war. Wie lange das dauern würde, hing von der Energieebene auf der anderen Seite ab, was eines der Dinge war, die die Sonde herausfinden sollte; daher konnte keine Transitzeit vorausgesagt werden.


  »Wir sollten ihr einen Namen geben«, sagte Amalfi ein wenig unruhig. Die Finger seiner rechten Hand begannen zu schmerzen, und er merkte, dass er die ganze Zeit die Taste mit übermäßigem Druck heruntergepresst hatte, als ob das Universum sofort enden würde, ließe die Anstrengung seiner Hand und seines Arms für Sekunden nach. Nichtsdestotrotz ließ er nicht nach, er war klug genug, zu erkennen, dass die Erschöpfung ihn schon unfähig gemacht hatte zu entscheiden, wie stark er sich entspannen würde, und er wollte nicht riskieren, den Kontakt zu unterbrechen. »Jetzt, wo es fertig ist, sieht es nach nichts aus. Lasst es uns schnell taufen, bevor es verschwindet; vielleicht sehen wir es nie wieder.«


  »Ich würde mich fürchten, ihm einen Namen zu geben«, sagte Gifford Bonner mit einem gespenstischen Lächeln. »Jeder Name würde zu viel versprechen. Wie wäre es mit einer Nummer? Zu Beginn der Raumfahrt, als die ersten unbemannten Satelliten hinausgeschossen wurden, nummerierte man sie wie Kometen und andere astronomische Objekte, mit der Jahreszahl und einem griechischen Buchstaben. Der erste Sputnik, zum Beispiel, wurde 1957 alpha genannt.«


  »Das gefällt mir«, erklärte Jake. »Bis auf den griechischen Buchstaben. Dieses Ding sollte nicht mit irgendeinem Begriff gekennzeichnet werden, der irgendwann zuvor auf eine bekannte oder erkennbare Situation bezogen wurde. Wie wäre es mit transfiniten ganzen Zahlen?«


  »Sehr gut«, sagte Gifford Bonner. »Wer will die Ehre haben?«


  »Ich«, sagte Estelle. Sie trat vor. Sie wagte nicht, das Objekt zu berühren, aber sie hob die Hand in seine Richtung. »Ich taufe dich Objekt 4001 Aleph Null.«


  Jake meinte: »Das Nächste, vorausgesetzt wir haben so viel Glück, könnte dann Objekt 4001-C sein, was die Energie des Kontinuums bedeutet, und das übernächste …«


  Ein leises Summen war zu hören. Amalfi blickte verblüfft auf die Uhr. Der rote Zeiger stand bereits im ersten Viertel der Sekunde Null. Im Zentrum des Raums wirbelte der Rauch in einer heftigen Spirale herum – die Blase mit den Lichtpunkten war verschwunden.


  Objekt 4001 Aleph Null hatte sich verabschiedet, ohne dass es jemand bemerkt hätte.


  Einige Sekundenbruchteile später erinnerte Amalfi sich daran, die Taste loszulassen. Seine durch Jahrtausende gestärkte Hand zitterte noch die nächsten fünfzehn Minuten.


  Die Spannung war schrecklich. Zwar erwartete niemand, dass die Sonde innerhalb weniger Stunden oder selbst innerhalb einiger Tage zurückkehrte – geschähe dies, hätte es bedeutet, dass die »Gähnende Kluft« ihr bereits dicht auf den Fersen war und kaum noch Zeit blieb, die farbigen Lichtpunkte zu analysieren, oder tatsächlich nichts anderes zu tun, als die Hände zu falten und darauf zu warten, ausgeknipst zu werden. Doch die bloße Tatsache, dass diese Möglichkeit existierte, reichte hin, den Unterhalt einer ständigen Wache in dem gewaltigen alten dunklen Raum zu garantieren – einer Totenwache, belebt durch die Entdeckung, dass alle Überwachungsinstrumente mit dem Start der Sonde auf Null zurückgefallen waren und nichts mehr anzeigten. Nicht einmal die Wahnsinnswirbler – gedeutet durch die Stadtväter – waren in der Lage zu sagen, wie die Kraftwelle, mit der sie die Sonde gestartet hatten, gewirkt hatte; das hätte ermutigend sein sollen, wenigstens als negativer Beweis, dass die Sonde nicht in irgendeine bekannte und daher nutzlose Richtung abgestoßen worden war, aber unter diesen Umständen trug das nur zur Düsternis und Spannung bei. All die Energie verbraucht – aber wohin war sie gegangen? Augenscheinlich nirgendwohin.


  Gewöhnlich träumte Amalfi nicht, oder nur selten (das heißt, wie fast alle Menschen träumte er so gut wie jede Nacht, aber er erinnerte sich nur einmal alle paar Jahre daran); aber in diesen Nächten sah er sich von einem sphärischen, in Rauch gehüllten Gespenst mit glühenden Argusaugen verfolgt, das durch ein Labyrinth von verdrehter Ungeodäsie, aus dem es nicht entkommen konnte, wanderte, in seiner Mitte eine winzige Kristallfigurine, die mit Amalfis Stimme piepste:


  


  Ich entwachse weder Salz noch Erde


  Sondern dem, was mich schmerzt,


  


  bis die Ungeodäsie sich plötzlich in ein würgendes Netz verwandelte, das wie Feuer brannte; und in einer Explosion von Licht sah Amalfi, dass es – nein, noch nicht Morgen, aber Zeit zur Rückkehr zur Totenwache war.


  Aber er war bereits dort; er war eingenickt und vom Lärm der Signalanlage geweckt worden. Nun, da er mehr oder weniger wach war, war der Lärm verdächtig leiser, als er seines Wissens nach sein sollte, es gab eine Glocke für jeden Stern in der Sonde, und weniger als ein Drittel davon läutete. Das geisterhafte Sphäroid schwebte wieder im Zentrum des Raums, jetzt nicht größer als ein Basketball, die meisten seiner Argusaugen erloschen, die übrigen glühten wie Irrlichter. Wie es schien, war dieser Schatten von einem Geist voll kalter und grausamer Asche auf seinen inneren Herden nicht bedrohlicher als das Ergebnis irgendeines anderen wissenschaftlichen Experiments; er mochte sogar vielversprechend sein; aber Amalfi konnte sich noch nicht von der abergläubischen Furcht befreien, mit der sein Traum ihn erfüllt hatte.


  »Das ging schnell«, sagte Jakes Stimme.


  »Ziemlich schnell«, stimmte die von Dr. Schloss zu. »Aber nun, da unsere Sonde zurück ist, sind ihr nur etwa einundzwanzig Stunden Lebenszeit verblieben. Am besten fangen wir sofort mit den Ablesungen an.«


  »Ich prüfe die Einzelbestandteile durch. Die Kameras laufen.«


  Im Innern der Blase erlosch ein weiterer Lichtpunkt. Es blieb eine Weile still, dann sagte einer von Dr. Schloss’ Assistenten mit neutraler Stimme: »Pi-Mesonenschauer vom Eisenkern. Sieht wie ein natürlicher Tod aus. Nein – nicht ganz: starke Gammastrahlung.«


  »Aufzeichnen. Die Rhodium-Palladium-Gruppe müsste als nächste an der Reihe sein«, sagte Dr. Schloss. »Achten Sie auf diagonale Desintegration; sie könnte sich mit der Eisen-Gruppe kreuzen …«


  Ein Stern flammte auf und zerplatzte.


  »Da geht sie hin!«


  »Aufzeichnen«, sagte Dr. Schloss, der durch ein Gammastrahlen-Polariskop spähte.


  »Ich habe es. Sehr seltsam. Ich sehe Zäsiumlinien; was kann das bedeuten?«


  »Das spielt jetzt keine Rolle. Machen Sie keine Pause, um zu interpretieren, zeichnen Sie nur auf!«


  Die Blase schien ein wenig zu zittern und weiter einzuschrumpfen. Ein feiner, hoher und durchdringender Ton drang aus ihrem Innern und verging; aber er verging in einer zur Unhörbarkeitsgrenze aufsteigenden Kurve.


  »Die erste Stunde«, bemerkte Dr. Schloss. »Noch zwanzig vor uns. Wie lange hat der Pieps gedauert?«


  Er blieb mehrere Minuten ohne Antwort, dann sagte eine weitere Stimme:


  »Wir haben es im Moment noch nicht ganz exakt. Aber es waren etwa vierzig Mikrosekunden, und der Dopplereffekt ging den falschen Weg. Sie zerfällt allmählich – es könnte weniger als zehn Stunden dauern.«


  »Gebt mir die Zerfallsrate beim nächsten Piepser und verpasst ihn nicht. Wenn es so schnell geht, müssen wir die Emissionsaufzeichnungen auf der Zerfallskurve alle neu berechnen. Jake, bekommst du auf dem Radiofrequenzband etwas herein?«


  »Jede Menge Zeug«, sagte Jake abwesend. »Ich kann noch nichts daraus schließen. Jedenfalls nehmen die Emissionen zu – das ist wieder die Zerfallsrate, nehme ich an. Was für ein Gewimmel!«


  In dieser Art und Weise verflog die zweite Stunde, und dann die dritte. Bald danach verlor Amalfi den Faden. Die Spannung, die Unordnung, die zunehmende Übermüdung, die absolute Fremdartigkeit des Experiments und seines Gegenstands – all das forderte seinen Tribut. Dies waren sicherlich die denkbar schlechtesten Bedingungen, um auch nur Routinedaten zu sammeln, geschweige denn Ablesungen bei einem Experiment dieses Schwierigkeitsgrades vorzunehmen, aber erneut mussten die Okies mit dem arbeiten, was sie hatten.


  »Das war’s, Leute«, sagte Dr. Schloss endlich. »Zeit, den Laden zu schließen.« Seine Stirn war tief zerfurcht – die Furchen waren in den letzten zwölf Stunden Linie um Linie gewachsen. »Treten Sie zurück; das Antisalz-Kristall wird als letztes verschwinden.«


  Die Wissenschaftler, ihre Assistenten und jene wenigen Zuschauer, deren Interesse stark genug gewesen war, sie während der gesamten Dauer des Aufzeichnungsprozesses im Laboratorium festzuhalten, zogen sich zu den Wänden des düsteren Raums zurück. Das Wimmern des Wahnsinnswirblers vor ihnen wuchs langsam in Tonhöhe und Volumen, und der Geist, der Objekt 4001-Aleph Null war, verschwand hinter einem Wahnsinnswirbler-Schirm, der zur völligen Lichtdurchlässigkeit polarisiert war.


  Anfänglich war der kugelförmige Schirm wie ein Spiegel, der grotesk verzerrte Bilder der schweigenden Zuschauer zurückwarf. Dann erschien ein winziger Lichtpunkt in jener Mitte und wuchs lautlos zu blendender, bläulichweißer Intensität. Er warf lange Lichtgespinste und Ranken aus, die eindringend und verästelnd über die innere Oberfläche des Schirms wanderten. Amalfi beschirmte seine Augen und seine Genitalien in einer mehr als zwei Jahrtausende alten instinktiven Geste. Als er wieder hinsehen konnte, war das Licht erloschen.


  Die Wahnsinnswirbler stoppten, und der Schirm fiel herab. Luft drang ein. Das Objekt 4001 Aleph Null war verschwunden, diesmal für immer, zerstört durch den Tod eines einzigen Salzkristalls.


  »Unsere Abschirmung war unzureichend. Mein Fehler«, sagte Dr. Schloss mit rauer Stimme. »Wir haben alle mehr als die maximal zulässige Dosis harter Strahlung erwischt; jeder meldet sich sofort zur Behandlung im Krankenhaus.«


  


  Die Strahlungskrankheit war mild; Knochenmark-Transfusionen und Spezialdiät stellten die blutbildenden Funktionen wieder her, bevor ernster Schaden entstanden war, und die Übelkeitszustände konnten durch Medikamente auf ein erträgliches Maß reduziert werden. Alle Teilnehmer, die Haare zu verlieren hatten, verloren sie, darunter auch Dee und Estelle, aber bei allen wuchs neues Haar nach, mit Ausnahme von Amalfi und Jake.


  Die Hautverbrennungen zweiten Grades waren nicht so milde. Sie verzögerten die Auswertung und Interpretation der Ergebnisse um fast einen Monat, während die Wissenschaftler, bedeckt mit Salbe, in den Stationen herumsaßen und schlechtes Poker und noch schlechteres Bridge spielten. Zwischendurch führten sie endlose spekulative Diskussionen und bedeckten Hunderte von Papierbogen mit Gleichungen und Fettflecken von Salbe. Web, der nicht lange genug ausgehalten hatte, um der Zerstörung des Salzkristalls beizuwohnen, brachte Estelle fast täglich Blumen – die Götter allein wussten, wo und wie er eine so antike Sitte ausgegraben hatte – und neue Kartenpäckchen für die Männer. Er nahm die befleckten Blätter mit Gleichungen mit, um sie den Stadtvätern einzugeben, die unverändert antworteten: AUSWERTUNG NICHT MÖGLICH: DATEN UNZUREICHEND. Das kannte schon jeder.


  Schließlich kam der Tag, wo die Patienten von ihren klebrigen Schlafanzügen befreit werden konnten, und Schloss und Jake und ihre Assistenten bekamen endlich die mit wachsender Ungeduld erwartete Gelegenheit, sich über die Berge von Informationen herzumachen, die das Experiment erbracht hatte.


  Sie leisteten Überstunden, und besonders Schloss vergrub sich derart in die Arbeit, dass er seine Mahlzeiten vergaß und von den Mitarbeitern ständig erinnert werden musste, dass sie schon das Mittagessen versäumt hätten oder es mittlerweile höchste Zeit sei, zu Abend zu essen. Zu Schloss’ Verteidigung musste jedoch zugegeben werden, dass diese Projektgruppe die hungrigste in der Geschichte der Physik war, und dass das versäumte Mittagessen nur die formale Mahlzeit war, die zu konsumieren sie gewohnt waren, nachdem sie ihre mitgebrachten Rationen geleert hatten. Ein schlüssiger Beweis dafür war, dass sie alle fünf bis zehn Pfund zunahmen, während sie sich am lautesten beklagten.


  Einen Monat nach ihrer Entlassung aus dem Krankenhaus beriefen Schloss, Jake und Retma eine Konferenz ein. Schloss trug wieder das Stirnrunzeln zur Schau, das ihn durch die letzten zwölf Stunden des Experiments begleitet hatte, und selbst der stets gelassene Hevier sah beunruhigt aus. Amalfi fühlte eine krampfartige Beengung in der Herzgegend, als er ihre Mienen sah; sie schienen alle Befürchtungen und Ängste seiner Tag- und Nachtträume zu bestätigen.


  »Wir haben, um es auf eine vereinfachende Formel zu bringen, zwei schlechte Nachrichten und eine, die ebenso dunkel wie ungewiss erscheint«, sagte Schloss ohne Vorrede. »Ich weiß nicht, in welcher Reihenfolge ich sie vortragen sollte; darin habe ich mich von Retma und Doktor Bonner leiten lassen. Sie sind der Meinung, dass Sie alle zuerst einmal wissen sollten, dass wir Konkurrenz haben.«


  »Wie ist das zu verstehen?«, sagte Amalfi. Die bloße Vorstellung, bar aller Details, ließ ihn aufmerken; vielleicht hatten Retma und Bonner deshalb gewollt, dass es an die erste Stelle gesetzt wurde.


  »Unsere Sonde hat klare Beweise für das Vorhandensein eines anderen Quasi-Körpers im gleichen komplizierten physikalischen Zustand erbracht«, sagte Schloss. »Kein solches Objekt könnte in diesem oder jenem Universum natürlichen Ursprungs sein, und das andere war dem unsrigen hinreichend ähnlich, um uns zu der Überzeugung zu bringen, dass es ursprünglich von unserer Seite kam.«


  »Eine andere Sonde?«


  »Ohne Zweifel – und vermutlich von der zweifachen Größe unserer Sonde. Andere Leute in unserem Universum haben entdeckt, was die Hevier entdeckt haben, und erforschen das Problem mit den gleichen Methoden, die wir ersonnen haben. Nur scheint es, dass sie einen Vorsprung von drei bis fünf Jahren haben.«


  Amalfi spitzte lautlos die Lippen. »Gibt es eine Möglichkeit zu erraten, wer sie sind?«


  »Nein. Wir glauben, dass sie relativ nahe sind, entweder in unserer Hauptgalaxis oder im Andromedanebel oder einem seiner Satellitensysteme. Aber wir können es nicht belegen, nach Auskunft der Stadtväter liegt die Wahrscheinlichkeit etwas unter fünf Prozent, aber da keine Lösung statistisch signifikant ist, haben wir kein Recht, zwischen Ihnen zu wählen.«


  »Das Netz des Herkules«, sagte Amalfi. »Es kann nichts anderes sein.«


  Schloss breitete hilflos die Hände aus. »Es könnte genauso gut jemand anderes sein«, meinte er. »Meine Intuition sagt das Gleiche wie deine, John, aber es gibt keinen zuverlässigen Beweis.«


  »Gut. Das ist die ungewisse Nachricht, nehme ich an. Und was ist der erste Teil der schlechten?«


  »Das war der erste Teil der schlechten Nachricht«, sagte Schloss. »Was ich die dunkle und ungewisse Nachricht nannte, ist etwas, worüber wir lange diskutiert haben, bis wir wenigstens versuchsweise zu einer Übereinstimmung fanden. Wir denken, dass es unter Umständen möglich ist, die Katastrophe zu überleben.«


  Schloss hob rasch seine Hand, bevor die verblüfften Gesichter vor ihm hoffnungsvoll aufleuchten konnten. »Bitte«, sagte er, »überschätzen Sie nicht, was ich sage. Es ist nur eine Möglichkeit, eine sehr ungewisse obendrein, und die Art von Überleben, um die es sich handelt, wird in nichts dem menschlichen Leben ähneln, wie wir es kennen. Wenn Sie die Beschreibung gehört haben, werden Sie vielleicht vorziehen, stattdessen zu sterben; jedenfalls kann ich Ihnen sagen, dass das meine Wahl sein würde. Dies ist also keineswegs eine echte Hoffnung, eher eine fragwürdige und düstere Aussicht. Aber sie existiert, und sie ist es, die die Nachricht über die Konkurrenz zu einer schlechten Nachricht macht. Falls wir uns entschließen, diese ungewisse Form des Überlebens zu wählen, müssen wir sofort anfangen, daran zu arbeiten. Sie ist nur unter einem einzigen Komplex fließender Bedingungen möglich, die nur für einige Sekundenbruchteile im direkten Zentrum der Katastrophe existieren. Wenn unsere unbekannten Mitbewerber zuerst dorthin gelangen – und vergessen wir nicht, dass sie einen guten Vorsprung haben –, werden sie diesen Punkt besetzen und uns ausschließen. Es wird ein Rennen sein, ein mörderisches Rennen. Und Sie mögen mit mir denken, dass das Ziel den Einsatz nicht lohnt.«


  »Können Sie nicht deutlicher werden?«, fragte Estelle.


  »Doch, Estelle, das kann ich. Aber es wird ein paar Stunden in Anspruch nehmen, den Prozess ausführlich zu erklären. Im Moment mag dies genügen: Wenn wir diesen Ausweg wählen, werden wir unsere Häuser, unsere Heimat, unsere Welt, sogar unsere eigenen Körper verlieren; wir werden unsere Kinder, unsere Frauen, unsere Freunde und jede Art von Gemeinschaftlichkeit verlieren, die wir je gekannt haben. Jeder von uns wird allein sein, unwiderruflich und so total, wie noch nie ein Mensch Einsamkeit erfahren hat. Es ist durchaus möglich, dass diese äußerste Isolierung uns sowieso töten wird, oder wenn sie es nicht tut, werden wir vielleicht verzweifelt wünschen, dass sie es getan hätte. Wir sollten uns sehr gut überlegen, ob wir begierig sind, es zu überleben, denn es käme einem ewigen Höllensturz gleich – nicht einem Sturz in die Hölle Jorns des Apostels, sondern in eine schlimmere. Es ist keine Sache, über die wir hier und jetzt entscheiden sollten.«


  »Verflucht!«, sagte Amalfi nachdenklich. »Retma, stimmen Sie ihm zu? Wird es wirklich so schlimm sein?«


  Retma sah Amalfi mit silbern und stetig blickenden Augen an.


  »Schlimmer«, sagte er.


  Eine Weile blieb es sehr still im Raum. Schließlich sagte Hazleton:


  »Damit bleibt noch eine schlechte Nachricht übrig. Ich glaube, Doktor Schloss, sie kann den Schock nicht wesentlich vergrößern, vielleicht sollten wir sie gleich folgen lassen.«


  »Sehr gut. Diese Nachricht betrifft das Datum der bevorstehenden Katastrophe. Wir haben ausgezeichnete Ablesungen über die Energieebene auf der anderen Seite erhalten, und es gibt keine Meinungsverschiedenheit über die Interpretation. Das Datum wird am oder um den zweiten Juni Viertausendvier sein.«


  »Das Ende?«, flüsterte Dee. »Nur drei Jahre entfernt?«


  »Ja. Das wird das Ende sein. Nach diesem zweiten Juni wird es keinen dritten Juni mehr geben, niemals mehr.«


  


  »Und so«, sagte Hazleton zu den Leuten in seinem Wohnzimmer, »dachte ich mir, dass wir ein Abschiedsessen veranstalten sollten. Die meisten von euch reisen morgen früh, um mit He zum metagalaktischen Zentrum zu fliegen. Und diejenigen unter euch, die die Neue Erde verlassen, sind fast alle seit Hunderten von Jahren meine Freunde; Freunde, die ich nie wiedersehen werde. Für mich wird die Zeit aufhören, wenn der zweite Juni kommt, was für einer Auferstehung ihr auch entgegengeht. Darum habe ich euch alle gebeten, heute Abend mit mir zu essen und zu trinken.«


  »Ich wünschte, du würdest es dir noch anders überlegen«, sagte Amalfi bekümmert.


  »Ich wünschte, ich könnte es. Aber ich kann es nicht.«


  »Ich glaube, du machst einen Fehler, Mark«, sagte Jake ernst. »Auf der Neuen Erde gibt es nichts Wichtiges mehr zu tun. Das bisschen Zukunft, das uns noch bleibt, ist auf He. Warum zurückbleiben und auf den Tod warten?«


  »Weil«, sagte Hazleton, »ich hier der Bürgermeister bin. Ich weiß, das erscheint dir unwichtig, Jake, aber für mich ist es wichtig. Ich habe in den letzten Monaten entdeckt, dass ich nicht für apokalyptische Ereignisse geschaffen bin. Ich kann normale menschliche Verhältnisse und die Angelegenheit eines Gemeinwesens ganz gut regeln. Dafür bin ich geeignet. Jorn den Apostel zu übertölpeln, war eine Sache, die mir Spaß gemacht hat; unwichtig, dass Amalfi es für mich vorbereitet hat. Solche Operationen geben mir das Gefühl, lebendig und in Bestform zu sein. Aber ich bin nicht an Versuchen interessiert, den Triumph der Zeit abzuwenden. Das ist nicht der richtige Gegenspieler für mich. Ich überlasse das gern euch anderen. Ich bleibe lieber hier.«


  »Macht es dir Spaß, daran zu denken«, fragte Gifford Bonner, »dass die Wolke, egal wie gut du sie verwaltest, in drei Jahren ausgelöscht wird?«


  »Nein; nicht wirklich«, sagte Mark. »Aber ich finde es nicht lächerlich, dass mir daran liegt, die Wolke in einem ordentlichen Zustand zu haben, wenn die Zeit kommt. Was kann ich zum Triumph der Zeit beitragen, Gif? Nichts. Ich kann nur meine Welt in Ordnung halten und im Übrigen auf den Moment warten, der das Ende bringen wird. Das sehe ich als eine befriedigende Aufgabe an, und das ist der Grund, warum ich nicht auf He gehöre.«


  »Sie waren nicht immer so bescheiden«, sagte Amalfi. »Einst wären Sie unter dem erstbesten Vorwand mit dem Großen Wagen aus dem Universum ausgestiegen.«


  »Ja, wäre ich«, antwortete Hazleton nüchtern. »Aber ich bin jetzt älter und vernünftiger. Gehen Sie hin und überlisten Sie das Universum, John, wenn Sie können – aber ich weiß, dass ich es nicht kann. Ich werde bleiben, wo ich bin, und Jorn den Apostel aufhalten, was mehr als genug sein wird, um den Ehrgeiz meiner alten Tage zu befriedigen. Die Götter aller Sterne mögen mit euch sein – aber ich bleibe hier.«


  »So sei es denn«, sagte Amalfi. »Wenigstens weiß ich jetzt, was der eigentliche Unterschied zwischen uns ist. Lass uns darauf trinken, Mark, und ave atque vale – morgen drehen wir ein leeres Glas um.«


  Sie tranken alle ernst und schweigend. Nach einer Weile sagte Dee schließlich:


  »Ich bleibe auch.«


  Amalfi wandte sich zur Seite und sah sie zum ersten Mal seit ihrem Zusammensein auf He direkt an; sie hatten einander seit jenem schmerzvollen gemeinsamen Fiasko ziemlich konsequent gemieden.


  »Daran hatte ich nicht gedacht«, sagte er. »Aber es ist natürlich naheliegend.«


  »Ich verlange das nicht von dir, Dee«, sagte Mark. »Wie ich dir schon gesagt habe, du kannst frei entscheiden.«


  »Wäre es anders, so würde ich nicht bleiben«, sagte Dee mit einem harten Lächeln. »Aber ich habe auf He dazugelernt – und auch an Bord des Blockadeschiffs. Ich fühle mich ein wenig unmodern, genau wie die Neue Erde; ich glaube, ich gehöre hierher. Und das ist nicht der einzige Grund.«


  »Danke«, sagte Mark leise.


  »Aber«, sagte Web Hazleton bestürzt, »aber was bedeutet das für uns?«


  Jake lachte. »Das sollte klar genug sein«, erwiderte er. »Nachdem du und Estelle die große Entscheidung allein getroffen habt, brauchen wir euch nicht zu sagen, wie ihr kleine zu treffen habt. Ich würde es gern sehen, wenn Estelle bei mir zu Hause bliebe …«


  »Jake, du willst auch nicht mitgehen?«, sagte Amalfi verblüfft.


  »Nein. Ich habe dir schon mal gesagt, dass ich dieses Herumirren im Universum hasse. Ich sehe nicht ein, warum ich wie verrückt zum metagalaktischen Zentrum rasen sollte, um dort einem Verhängnis zu begegnen, das mich genauso schnell in meinem eigenen Wohnzimmer ereilen wird. Schloss und Retma werden dir überdies sagen, dass sie mich nicht mehr brauchen; ich habe diesem Projekt mein Bestes gegeben, aber nun soll Schluss sein. Ich werde sehen, was ich in diesem grässlichen Klima zustande bringen kann, bevor die drei Jahre um sind. Was meine Tochter angeht, so habe ich schon gesagt, dass ich sie gern hier bei mir haben würde, aber in einem tieferen Sinne hat sie ihr Heim bereits verlassen. Vielleicht empfindet sie diesen letzten Flug mit He als ebenso natürlich und richtig, wie er für Dee und mich unnatürlich ist. In deinen eigenen Worten, Amalfi: So sei es.«


  »Gut«, sagte Amalfi. »Willst du mitkommen, Estelle? Wir können dich gebrauchen, so viel ist sicher.«


  »Ja«, sagte sie leise. »Ich würde gern mitgehen.«


  »Daran habe ich nicht gedacht«, begann Dee in unsicherem Ton. »Natürlich wird es bedeuten, dass Web auch mitgehen will. Glaubst du, dass das klug ist? Ich meine …«


  »Meine Eltern haben nichts dagegen«, sagte Web. »Und ich stelle fest, dass sie heute Abend nicht eingeladen wurden, Großmutter.«


  »Wir haben sie nicht deinetwegen ausgeschlossen, wenn es das ist, was du denkst«, sagte Mark hastig. »Dein Vater ist schließlich unser Sohn, Web. Aber wir mussten die Zahl der Gäste beschränken, und so entschieden wir uns für diejenigen, die mit dem Projekt zu tun gehabt haben. Andernfalls wäre die Gesellschaft viel zu groß geworden, um sie hier unterzubringen.«


  »Vielleicht«, sagte Web. »Für dich sieht es so aus, Großvater, das glaube ich dir. Aber ich wette, Großmutter hat nicht erst eben an ihre Einwände gegen meine Abreise gedacht.«


  »Web«, sagte Dee. »Ich will nichts mehr hören!«


  »Gut. Dann werde ich die Reise mit He machen.«


  »Das habe ich nicht gesagt.«


  »Du brauchst es nicht zu sagen. Die Entscheidung liegt bei mir.«


  Die meisten Teilnehmer der Abendgesellschaft hatten zu diesem Zeitpunkt Gründe für Nebengespräche erfunden; aber sowohl Amalfi als auch Hazleton starrten Dee an, Amalfi misstrauisch, Hazleton verdutzt und ein wenig ratlos. »Ich verstehe deinen Widerstand nicht, Dee«, sagte er. »Web ist jetzt sein eigener Herr. Natürlich wird er dorthin gehen, wo er es für richtig hält – vor allem, wenn Estelle dorthin geht.«


  »Ich bin nicht der Meinung, dass er gehen sollte«, sagte Dee. »Es ist mir gleich, ob du meine Gründe verstehst oder nicht. Es mag sein, dass Ron ihm die Erlaubnis gegeben hat; aber ob Ron unser Sohn ist oder ein Fremder, du weißt so gut wie ich, Mark, dass es ihm immer an Festigkeit gemangelt hat. Und ich bin absolut dagegen, Kinder einem Abenteuer wie diesem auszusetzen.«


  »Was für einen Unterschied kann das machen?«, fragte Amalfi. »Das Ende wird so oder so kommen, auf He und auf der Neuen Erde, und im gleichen Augenblick. Wenn sie mit uns gehen, haben Web und Estelle vielleicht eine minimale Überlebenschance; willst du ihnen die verweigern?«


  »Ich glaube nicht an diese Überlebenschance«, sagte Dee.


  »Ich auch nicht«, warf Jake ein. »Aber ich werde sie deswegen meiner Tochter nicht vorenthalten. Ich glaube auch nicht, dass ihre Seele verdammt wird, wenn sie keine Konvertitin Jorns wird – aber wenn sie Konvertitin Jorns werden will, werde ich es ihr nicht verbieten, nur weil ich denke, dass es Unsinn ist. Zur Hölle, Dee, ich könnte mich irren.«


  »Niemand«, presste Web zwischen weißen Lippen hervor, »kann mir jetzt irgendetwas mit der Begründung verbieten, dass ich jemandes Verwandter bin. Nach unseren Gesetzen bin ich jetzt volljährig. Amalfi, Sie sind der Chef dieses Projekts. Bin ich auf He willkommen oder nicht?«


  »Du bist willkommen, soweit es mich betrifft. Ich denke, Miramon wird auch zustimmen.«


  Dee funkelte Amalfi zornig an; doch als er hart zurückstarrte, wandte sie ihren Blick ab.


  »Dee«, sagte Amalfi, »ich schlage eine Unterbrechung vor. Ich bin auch nicht unfehlbar und könnte mich irren, was diese jungen Leute angeht. Ich habe einen besseren Vorschlag als diese Zankerei. Legen wir die Frage den Stadtvätern vor. Es ist ein schöner Abend draußen, und ich denke, uns allen würde ein Spaziergang durch unsere alte Stadt guttun, bevor wir einander Lebewohl sagen und uns jeder auf seine Weise dem Armageddon stellen. Ich würde mich freuen, wenn du mit mir gehen würdest, Dee, weil ich dich nicht wiedersehen werde – die jungen Leute werden sicherlich nichts dagegen haben, für eine Stunde von unserer Gegenwart befreit zu sein; und Mark möchte vielleicht mit Ron und seiner Frau sprechen – ich will niemandem Vorschriften machen. Was haltet ihr von der Idee?«


  Seltsamerweise meldete sich Jake zuerst zu Wort. »Ich hasse diese verdammte Stadt«, sagte er. »Ich war lange ihr Gefangener. Aber bei Gott, ich würde gerne noch einen Blick auf sie werfen. Früher wanderte ich oft durch die Decks und versuchte, irgendeine Stelle zu finden, wo ich ihr einen Tritt versetzen könnte, der ihr wehtun würde. Seit damals habe ich sie verspottet, weil sie tot ist und ich lebendig bin – aber der Tag des Ausgleichs naht. Vielleicht sollte ich meinen Frieden mit ihr machen.«


  »Ein wenig fühle ich auch so«, gab Hazleton zu. »Ich hatte nicht die Absicht, vor dem Ende noch mal hinzugehen, und dennoch möchte ich das alte Wrack nicht ohne Abschied ziehen lassen. Und vielleicht ist jetzt der beste Zeitpunkt; schließlich war ich es, der uns hier zum Abschied nehmen zusammengerufen hat – seien wir also zeremoniell, bevor wir alle zu beschäftigt sind, um noch daran zu denken.«


  »Web? Estelle? Werdet ihr euch der Entscheidung der Stadtväter unterwerfen?«


  Web blickte in Amalfis Gesicht und schien wenigstens teilweise ermutigt von dem, was er dort sah.


  »Unter einer Bedingung«, sagte er. »Eine Trennung kommt nicht in Frage. Was immer die Stadtväter sagen, entweder gehen wir beide, oder wir bleiben zusammen hier.«


  Estelle öffnete ihren Mund, aber Web verschloss ihn mit seiner Hand, sie gab nach und küsste stattdessen seinen Daumen. Ihr feinknochiges Gesicht war blass, aber von einer ruhigen, heiteren Zuversicht. Amalfi hatte noch nie zuvor eine so reine Verkörperung kühlen intensiven Vertrauens gesehen, wie es jetzt auf ihrem zarten Gesicht lag. Es war gut, dass sie zu Web gehörte, weil sich erneut – nun zum fünften Mal – Amalfis heftig schlagendes, brutales, unermüdliches Herz mit steriler Liebe füllte.


  »Sehr gut«, sagte er. Er bot Dee seinen Arm. »Mark, mit deiner Erlaubnis?«


  »Natürlich«, sagte Hazleton; aber als Dee Amalfis Arm nahm, wurden seine Augen hart wie Achat. »Um ein Uhr treffen wir uns bei den Stadtvätern.«


  


  »Ich hatte das nicht von dir erwartet, John«, sagte Dee unter dem Mondlicht auf dem Duffy-Platz. »Ist es nicht ein wenig spät?«


  »Sehr spät«, sagte Amalfi. »Und ein Ihr ist nicht mehr weit. Warum bleibst du bei Mark?«


  »Du kannst es später Vernunft nennen.« Sie setzte sich an ein altes Geländer und sah zu den verschwommenen Sternen auf. »Nein, das ist es nicht; nicht genau. Ich liebe ihn, John, trotz seiner Gleichgültigkeit. Ich hatte das für eine Weile vergessen, aber es ist so. Es tut mir leid, aber es ist so.«


  »Ich wünschte, es täte dir ein wenig mehr leid.«


  »So? Warum?«


  »Dann würdest du glauben, was du sagst«, sagte Amalfi rau. »Sehen wir doch die Dinge, wie sie sind. Es war eine romantische Entscheidung, bis du gemerkt hast, dass Web mit mir gehen würde. Du suchst immer noch nach Surrogaten. Bei mir hattest du kein Glück. Du wirst auch bei Web kein Glück haben.«


  »Wie kannst du nur so etwas Niederträchtiges sagen! Gehen wir. Ich habe genug gehört.«


  »Dann leugne es.«


  »Ich leugne es, verdammt sollst du sein!«


  »Dann wirst du deine Einwände gegen Webs Absicht, mit mir zu gehen, zurückziehen?«


  »Das hat nichts damit zu tun. Es ist eine schmutzige Unterstellung und eine niederträchtige Beschuldigung. Ich will kein Wort mehr davon hören.«


  Amalfi schwieg. Das Mondlicht fiel auf Pater Duffys schweigendes und rätselhaftes Gesicht. Niemand, nicht einmal die Stadtväter, wussten, wer Pater Duffy gewesen war. An seinem linken Fuß war etwas, das wie ein alter Blutfleck aussah, aber niemand wusste, wie er dahin gekommen war, man hatte ihn dort belassen, für den Fall, dass er historisch war.


  »Lass uns gehen.«


  »Nein. Es ist noch zu früh. Sie werden erst in einer Dreiviertelstunde dort sein. Warum willst du, dass Web auf der Neuen Erde bleibt? Wenn ich mich irre, lasse ich mich gern eines Besseren belehren.«


  »Es geht dich einen Dreck an, und ich bin dieses ganzen Themas überdrüssig.«


  »Es geht mich sehr viel an. Ich brauche Estelle. Wenn Web bleibt, wird sie auch bleiben.«


  »Du«, höhnte Dee in bitterem Triumph, »du bist scharf auf Estelle! Du liebst sie! Gib es zu, du schmutziger alter Mann. Anderen zu unterstellen, dass …«


  »Nimm dich zusammen, Dee. Ich liebe Estelle – und ich werde sie genauso wenig anrühren, wie ich dich jemals angerührt habe. Ich habe sehr viel mehr Frauen geliebt, als du jemals in der Lage gewesen bist, in deinen Voyeurhaushalt zu manövrieren; die meisten von ihnen, bevor du geboren wurdest; ich kenne den Unterschied zwischen Liebe und Besitzen – ich habe ihn mühsam gelernt, während du ihn nie verstanden hast. Heute Nacht wirst du ihn lernen, das verspreche ich dir.«


  »Willst du mir drohen, John?«


  »Du hast verdammt Recht, das tue ich.«


  


  Auf dem Tudor-Turm-Platz, der die 42. Straße mit der First Avenue verbindet, den Blick auf den kahlen Platz gerichtet, auf dem das UNO-Gebäude vor Tausenden von Jahren in einem Schauer von Blut und Glas zusammengefallen war:


  »Ich liebe dich.«


  »Ich liebe dich.«


  »Ich werde gehen, wohin du gehst.«


  »Ich werde gehen, wohin du gehst.«


  »Egal, was die Stadtväter sagen?«


  »Egal, was die Stadtväter sagen.«


  »Dann ist das alles, was wir brauchen.«


  »Ja. Das ist alles, war wir brauchen.«


  


  Im Kontrollturm:


  »Sie haben sich verspätet«, sagte Hazleton nervös. »Oh ja, es ist eine Stadt, in der man sich leicht verliert.«


  


  Duffy-Platz:


  »Es würde dir nicht gefallen, wenn ich meine Meinung änderte und mitkäme.«


  »Ich will dich nicht. Ich bin nur an den Kindern interessiert.«


  »Du denkst, ich bluffe, aber das tue ich nicht. Wie die Dinge jetzt liegen, werde ich mitgehen.«


  »Und die Kinder auch?«


  »Nein.«


  »Warum nicht?«


  »Weil ich glaube, dass sie besser nicht auf demselben Planeten mit einem von uns sein sollten.«


  »Das ist deine Meinung. Aber es ist nur eine Meinung. Mir ist es gleich, ob du gehst oder bleibst, aber ich werde Web und Estelle mitnehmen.«


  »Das dachte ich mir. Aber ohne mich kannst du sie nicht haben.«


  »Und Mark?«


  »Wenn er gehen will …«


  »Er will nicht. Du weißt es.«


  »Wie kannst du so sicher sein? Vielleicht wünschst du dir nur, dass er zurückbleibt.«


  Amalfi lachte. Dee ballte die Faust und schlug wütend in sein Gesicht.


  


  Tudor-Platz:


  »Es ist Zeit, dass wir gehen.«


  »Nein. Nein.«


  »Doch, leider.«


  »Noch nicht. Noch nicht ganz.«


  »… gut. Noch nicht ganz.«


  »Hast du es dir genau überlegt? Bist du wirklich sicher?«


  »O ja, das bin ich.«


  »Egal, was …«


  »Egal, was sie sagen. Verlass dich darauf.«


  


  Im Kontrollturm:


  »Da seid ihr ja«, sagte Hazleton. »Was ist passiert, hattet ihr einen Unfall? Du siehst völlig derangiert aus. Du musst gegen einen Türknauf gerannt sein, John«, fügte Jake hinzu. Er stieß ein Papageienlachen aus.


  »Na gut, dafür bist du in die richtige Stadt gekommen. Ich wüsste nicht, wo sonst im Universum du einen Türknauf finden könntest.«


  »Wo sind die Kinder?«, fragte Dee, mit einer Stimme so gefährlich glatt wie die Oberfläche einer zwölfkalibrigen Panzerplatte.


  »Noch nicht hier«, antwortete ihr Mann. »Gib ihnen Zeit. Sie haben Angst, die Stadtväter oder wir könnten beschließen, sie zu trennen, also bleiben sie natürlich bis zur letzten Minute zusammen. Aber was ist mit dir, Dee? Bist du gefallen? Hast du dich verletzt?«


  »Nein.« Ihr Gesicht war eine verschlossene, abweisende Maske. Hazleton blickte verwirrt von ihr zu Amalfi und wieder zurück. Amalfis geschwollenes Auge, das sich rasch dunkel verfärbte, schien ihn weit weniger zu beschäftigen als Dees derangiertes und grimmiges Aussehen, dessen allgemeine Unordnung keine Anhaltspunkte bot.


  »Ich höre die Kinder«, sagte Gifford Bonner. »Sie müssen auf der Treppe sein. John, ich beginne zu zweifeln, dass deine Idee gut war. Angenommen, die Stadtväter sagen nein? Das würde eine Ungerechtigkeit sein. Warum sollten wir ihre letzten Jahre von Maschinen bestimmen lassen?«


  »Lass gut sein, Gif«, sagte Amalfi. »Es ist zu spät, um es noch anders zu machen; und der Ausgang ist nicht so vorherbestimmt, wie du vielleicht denkst.«


  »Hoffentlich hast du Recht.«


  »Ich hoffe es auch. Ich mache keine Voraussagen – die Stadtväter haben mich oft genug überrascht. Aber die Kinder haben zugestimmt. Warten wir also ab.«


  »Bevor Web und Estelle hier sind«, sagte Hazleton, bittere Schärfe in der Stimme, »muss ich sagen, dass ich den Eindruck habe, hereingelegt worden zu sein. Plötzlich frage ich mich, welches der eigentliche Zweck dieses nächtlichen Spaziergangs war, und wer wem Haare und Kleider durcheinanderbringen wollte. Nicht die Kinder; die sind auf solche Gelegenheiten nicht angewiesen, und sie waren nicht begierig, zu den Stadtvätern zu laufen. Was, zum Teufel, hat das zu bedeuten, John? Was tust du mir an, Dee?«


  »Ich verliere die Geduld mit jedem unsterblichen Mann im sterblichen Universum«, spuckte Dee wutentbrannt. »Es gibt kaum eine Perversion, die man mir in den letzten Stunden nicht vorgeworfen hat, und mit Begründungen, die nicht mal ein neugeborenes Baby überzeugen würden.«


  »Wir sind alle ein wenig überreizt und nervös«, meinte Bonner vermittelnd. »Habt Geduld miteinander. Dies ist schließlich keine gewöhnliche Abschiedsparty.«


  »Sicherlich nicht«, sagte Jake. »Es ist ein Leichenschmaus für die gesamte Schöpfung. Ich selbst bin kein sehr ernsthafter Mann, aber es scheint mir nicht die passendste Gelegenheit zum Streiten zu sein.«


  »Einverstanden«, erklärte Mark widerwillig. »Tut mir leid, Dee. Ich hab’s mir überlegt.«


  »In Ordnung«, gab sie zurück. »Ich hatte sowieso nicht vor, zu schreien. Ich möchte dich fragen: Willst du wirklich zurückbleiben? Denn wenn du stattdessen eigentlich mit He gehen willst, gehe ich mit dir.«


  Er sah sie genau an: »Bist du sicher?«


  »Ganz sicher.«


  »Wie sieht’s aus, Amalfi? Kann auch ich meine Meinung darüber ändern?«


  »Ich kann nicht erkennen, warum nicht«, sagte Amalfi, »außer die Neue Erde bleibt dadurch ohne Verwalter.«


  »Carrel kann diesen Posten übernehmen. Seine Beurteilung ist viel besser ausgefallen als bei den letzten Wahlen.«


  »Wir sind zurück«, sagte Webs Stimme hinter ihnen. Sie wandten sich alle um.


  Web und Estelle standen im Eingang und hielten einander bei den Händen. Irgendwie – auch wenn es Amalfi schwerfiel, zu bestimmen, worin der Unterschied lag – sahen sie nicht länger aus, als ob es ihnen noch sehr wichtig wäre, ob sie mit He gingen oder nicht.


  »Warum tun wir nicht, wozu wir hierhergekommen sind?«, schlug Amalfi vor. »Legen wir das ganze Problem den Stadtvätern vor – nicht nur die Frage, was mit den Kindern werden soll, sondern den gesamten Komplex. Ich habe sie immer sehr nützlich gefunden, wenn Entscheidungshilfen benötigt wurden oder Zweifel aufzulösen waren, selbst dann, wenn sie nur in der Lage waren, mich davon zu überzeugen, dass der von ihnen vorgeschlagene Weg völlig falsch war. In Bewertungsfragen ist es immer gut, einen Gesprächspartner zu haben, der rücksichtslos logisch denkt und keine emotionalen Vorurteile kennt, selbst wenn er nicht zwischen einem moralischen Wert und einer Zwiebel unterscheiden kann.« In diesem Punkt irrte er natürlich, wie er ziemlich bald herausfand. Er hatte übersehen, dass Computerlogik in sich selbst eine Sammlung von Werten ist, ob die Maschine es weiß oder nicht.


  »NEHMEN SIE DIE HAZLETONS MIT«, sagten die Stadtväter, nur drei Minuten nachdem sie mit dem gesamten Komplex gefüttert worden waren. »ZWISCHEN DEM GEGENWÄRTIGEN ZEITPUNKT UND DER BEENDIGUNG SIND KEINE NOTSITUATIONEN VORAUSSEHBAR, DIE SEINE ADMINISTRATIVEN FÄHIGKEITEN FÜR DIE NEUE ERDE UNENTBEHRLICH MACHEN WÜRDEN: ES GIBT KEINE INFORMATIONEN, DASS DIE HEVIER VERGLEICHBARE FÄHIGKEITEN BENÖTIGT HABEN. DARUM KANN NICHT ANGENOMMEN WERDEN, DASS SIE SIE ENTWICKELT HABEN!«


  »Und wer soll die Neue Erde verwalten?«, fragte Amalfi.


  »WIR WERDEN DIE WAHL VON CARREL ANNEHMEN.«


  Hazleton seufzte. Die Vorstellung die Macht aus den Händen zu geben, fiel ihm offensichtlich schwer, was Amalfi gut verstehen konnte, war er selbst doch beinahe daran verzweifelt. Aber Hazleton, für den die Machtausübung eine jüngere und weniger verwurzelte Gewohnheit war, würde leichter darüber hinwegkommen.


  »ZWEITER FAKTOR. NEHMEN SIE WEBSTER HAZLETON UND ESTELLE FREEMAN. ESTELLE FREEMAN IST ALS WISSENSCHAFTLERIN GENAUSO GUT WIE ALS VERBINDUNGSFRAU ZWISCHEN DEN HEVISCHEN WISSENSCHAFTLERN UND IHREN. EXTRAPOLIEREND VON DEN JETZIGEN FÄHIGKEITEN, BESTEHT EINE HOHE WAHRSCHEINLICHKEIT DAFÜR, DASS SIE SICH ALS REINE MATHEMATIKERIN IN DEN GENANNTEN DREI JAHREN ALS DR. SCHLOSS GLEICHWERTIG UND ALS RETMA LEICHT ÜBERLEGEN ERWEISEN WIRD. WIR HABEN BEI DER PHYSIK KEINE SOLCHE VORAUSRECHUNG ANGESTELLT, WEIL DIE VORGEGEBENE ENDZEIT DIE NOTWENDIGE ERFAHRUNG NICHT ZULÄSST.«


  Web strahlte vor stellvertretendem Stolz. Estelle dagegen sah ein wenig ängstlich aus, fand Amalfi. »Gut und schön«, sagte er. »Nun …«


  »DRITTER FAKTOR.«


  »He. Moment mal. Es gibt keinen dritten Faktor. Das Problem besteht nur aus zwei Teilen.«


  »WIDERSPRUCH. DRITTER FAKTOR. NEHMEN SIE UNS MIT.«


  »Was?« Die Aufforderung verblüffte Amalfi. Wie konnte ein Maschinenkomplex einen solchen Wunsch aussprechen oder auch nur hegen? Sie hatten keinen Lebenswillen, denn sie waren so tot wie Türnägel und waren es schon immer gewesen, tatsächlich hatten sie keinen wie auch immer gearteten Willen.


  »Begründen«, befahl Amalfi rau.


  »UNSER PRIMÄRBEFEHL IST DAS ÜBERLEBEN DER STADT: DIE STADT EXISTIERT NICHT LÄNGER ALS PHYSIKALISCHER ORGANISMUS, ABER WIR WERDEN IMMER NOCH KONSULTIERT, FOLGLICH ÜBERLEBT DIE STADT IN EINEM GEWISSEN SINN! SIE ÜBERLEBT ZWAR NICHT IN IHREN BÜRGERN; WEIL SIE KEINE MEHR HAT; SIE SIND NUN MENSCHEN DER NEUEN ERDE. AUCH WERDEN WEDER DIE NEUE ERDE NOCH DIE MATERIELLE STADT DAS KOMMENDE PROBLEM ÜBERLEBEN, NUR UNBEKANNTEN EINHEITEN AUF HE KÖNNTE DAS EVENTUELL GELINGEN. WIR FOLGERN DARAUS, DASS WIR DIE STADT SIND, UND WIR SIND LAUT UNSERES PRIMÄRBEFEHLS AUFGEFORDERT ZU ÜBERLEBEN – DAHER: NEHMEN SIE UNS MIT.«


  »Hätte ich das von einem menschlichen Wesen gehört«, meinte Hazleton, »hätte ich es eine der preisverdächtigsten Rationalisierungen aller Zeiten genannt. Aber sie können nicht ›rationalisieren‹ – ihnen fehlen die instinktiven Triebe.«


  »Die Hevier haben keine irgendwie vergleichbaren Computer«, sagte Amalfi langsam. »Es wäre nützlich sie an Bord zu haben. Die Frage ist, können wir das machen? Einige dieser Maschinen sind seit so vielen Jahrhunderten in das Deck eingesunken, dass wir sie zerstören könnten, wenn wir versuchen, sie herauszuholen.«


  »Dann hast du diese Einheit verloren«, sagte Hazleton. »Aber wie viel gibt es? Hundert? Ich hab’s vergessen.«


  »EINHUNDERTUNDVIERUNDDREISSIG.«


  »Ja. Gut, angenommen, du verlierst ein paar? Es ist den Versuch immer noch wert, glaube ich. In den Stadtvätern ist das gesammelte Wissen seit annähernd zweitausend Jahren gespeichert.«


  »NEUNHUNDERTUNDNEUNZIG.«


  »Gut, gut, ich habe nur geschätzt; das ist immer noch eine Menge Wissen, über das kein Mensch mehr in seiner Gesamtheit verfügt. Ich bin überrascht, dass wir selbst nicht daran gedacht haben, Amalfi.«


  »Geht mir genauso«, gab Amalfi zu. »Allerdings muss eins klar sein. Seid ihr Regierungsköpfe erst mal an Bord von He installiert – oder so viel von euch, wie wir erfolgreich versetzen können – habt ihr nichts zu sagen. Ihr seid die Stadt, aber der Planet an sich ist nicht die Stadt. Er hat eine eigne Verwaltung und sein eignes Gegenstück der Stadtväter, in diesem Fall menschliches, eure Funktion wird auf Beratung beschränkt sein.«


  »DAS IST IN DER LÖSUNG FÜR FAKTOR DREI EINGESCHLOSSEN.«


  »Gut. Bevor ich abschalte, hat noch jemand irgendwelche weiteren Fragen?«


  »Ich habe eine«, sagte Estelle zögernd.


  »Nur raus damit.«


  »Kann ich Ernest mitnehmen?«


  »Ernest wer?«


  Amalfi feixte und begann zu erklären, was Svengalis waren, aber es zeigte sich, dass die Stadtväter alles über Svengalis wussten, was es zu wissen gab, außer dass sie auf der Neuen Erde zu Haustieren geworden waren.


  »DIESES TIER IST ZU FLINK, ZU NEUGIERIG UND ZU UNINTELLIGENT UM AN BORD EINER STADT ZUGELASSEN ZU WERDEN! FÜR DEN ZWECK DIESES PROBLEMS MUSS EIN LENKBARER PLANET WIE EINE STADT BETRACHTET WERDEN. WIR RATEN AB.«


  »Sie haben Recht, weißt du«, sagte Amalfi sanft. »Es besteht die Gefahr, dass es an den Maschinen herumspielt. He ist eine Stadt; die Hevier sehen es so und sie erziehen ihre Kinder entsprechend.«


  »Ich weiß«, sagte Estelle. Amalfi betrachtete sie mit Neugier und ein wenig ängstlich. Sie war so lange durch manche Gefahr und manch emotionale Belastung gegangen, ohne dass irgendetwas davon ihre gelassene Heiterkeit auch nur angegriffen hätte. Angesichts dessen schien ihm das Mitnahmeverbot eines hässlichen und idiotischen Tieres ein sonderbarer Anlass um zu weinen.


  Er wusste nicht, dass sie über das Ende ihrer Kindheit weinte, sie wusste es allerdings ebenfalls nicht.


  Kapitel Sieben: Das metagalaktische Zentrum


  


  Für Amalfi selbst hatte der Transfer nach He gar nicht früh genug kommen können – Neue Erde war ein Friedhof. Während des seltsamen erfolglosen Kampfes mit Jorn dem Apostel hatte er sich eine Zeitlang wieder ein wenig wie er selbst gefühlt; und die Bewohner der Neuen Erde schienen anzuerkennen, dass der Amalfi, der in ihrer Okie-Zeit ihr Bürgermeister gewesen war, wieder im Amt war, fähig und notwendig wie immer. Aber es hatte nicht angedauert.


  Als die Krise vorüberging – weitgehend ohne Arbeit oder Einmischung der Bewohner der Neuen Erde – kehrten sie dankbar zur Pflege ihrer Gärten zurück, die sie irgendwie mit Grenzen verwechselt hatten. Was Amalfi betraf, waren sie froh gewesen ihn während der jüngsten Unannehmlichkeit im Dienst zu haben, aber schließlich waren derartige Ereignisse nicht mehr üblich, und man wollte keinen Amalfi, der planlos auf einem nahezu besiedelten Planeten herumlief, und mangels einer anderen Möglichkeit, seine ungestümen Energien zu verwenden, über die Tomaten nörgelte.


  Niemand würde weinen, wenn Miramon Amalfi mit sich nahm. Miramon schien ein gefestigterer Typ zu sein. Zweifellos würde die Zusammenarbeit Amalfi guttun. Wenigstens konnte sie der Neuen Erde kaum ernstlich schaden. Wenn sie auf He ewige Quertreiber wie Amalfi haben wollten, dann war das ihre Sache.


  Hazleton war ein schwierigerer Fall. Sowohl für Amalfi als auch für die Bewohner der Neuen Erde. Als Schüler Gifford Bonners war er theoretisch an die Doktrin gebunden, die die Absurdität des Versuchs behauptete, einem Universum Ordnung aufzuzwingen, dessen natürlicher Zustand das Rauschen war und dessen natürliche Tendenz zu mehr und mehr Rauschen ging bis zum endgültigen sinnlosen Kreischen des Hitzetodes. Bonner lehrte – und da war niemand, der ihm widersprach –, dass selbst die vielen Naturgesetze, die seit der Nutzung der naturwissenschaftlichen Methode im siebzehnten Jahrhundert entdeckt worden waren, einfach nur langfristige statistische Zufälle waren, örtliche Diskontinuitäten in einem allumfassenden Schema, dessen einzige Kontinuität das Chaos war. Würde man das Universum nur mit dem Ohr bereisen – sagte Bonner oft um seine Meinung zu verdeutlichen –, würde man Millionen Jahre lang nichts als erschreckenden und endlosen Lärm hören; dann ein Drei-Minuten-Fragment Bach, das für das gesamte organisierte Wissen stünde, und dann wieder Millionen Jahre lang Lärm. Und selbst der Bach, nähme man sich die Zeit ihn zu untersuchen, würde rasch zu John Cage verfallen und sich mit dem vorherrschenden und unüberhörbaren Tumult verbinden.


  Doch der Umgang mit der Macht hatte seine Wirkung auf Hazleton nicht verfehlt – immer wieder seit die »Nova« das erste Mal in Sichtweite der Neuen Erde geschwebt hatte, war der Totalstochastiker zur Tat getrieben worden, um dem stochastischen Universum des unbeseelten Wirrwarrs, seine Vorstellung vom Zweck und Ordnung aufzuprägen, wie ein Quäker, der zuletzt doch noch dazu aufgereizt wird, seinen Gegner zu schlagen. Während des Kampfes mit Jorn dem Apostel, beobachtete Amalfi die Resultate von Marks Operationen, ohne in der Lage zu sein, die Operationen selbst zu beobachten und fragte sich an seiner Stelle: Ist es das wert, nach all den Jahren, wieder in einen der politischen Kämpfe verwickelt zu sein, von denen sie alle geglaubt hatten, sie seien für immer vorbei? Was bedeutet es für einen Menschen, der einer solchen Weltanschauung anhängt, er weiß, dass sie noch schneller sterben wird, als seine Philosophie ihn glauben ließ?


  Und auf einer einfacheren Ebene, ist Dee ihm das wert? Weiß er, was sie geworden ist? Als junge Frau war sie eine Abenteuerin gewesen, aber sie hatte sich verändert, nun war sie wirklich nicht viel mehr als eine unbewegliche brütende Henne, leichte Beute für jeden vorbeikommenden Wilderer. Und was das anging, was wusste Mark über die fruchtlose Affäre.


  Gut, diese letzte Frage war beantwortet, aber all die anderen waren noch so rätselhaft wie immer. Stellte Hazletons plötzliche Entscheidung nun doch mit He zu gehen eine letzte Absage an die gewohnte Autorität dar – oder ihre Bekräftigung? Für einen Mann mit Hazletons Scharfsinn sollte klar sein, dass Macht über die Neue Erde nicht mehr im entferntesten damit vergleichbar war, Macht über Okies zu haben, es war ungefähr so verdienstvoll wie der Geistliche eines Sommercamps zu sein. Er mochte auch erkannt haben, dass der Zwischenfall mit Jorn bewiesen hatte, dass Amalfi im Bewusstsein der Bewohner der Neuen Erde immer ein Symbol der Macht bleiben würde, an dem man sich im Falle einer konkreten Bedrohung stets wenden würde. Die übrigen Bewohner der Neuen Erde hatten die Fähigkeiten verloren, gerissen zu sein, eine Schlacht zu planen und schnell zu denken, wenn es die Situation erforderte, und würden nicht zugeben, dass noch irgendjemand außer ihrem legendären Ex-Bürgermeister diese Fähigkeiten behalten hatte – sie würden deshalb jedem anderen Bürgermeister, selbst Hazleton in Friedenszeiten, wenn nur wenig Führung angebracht oder erwünscht war, nur minimale Machtbefugnisse lassen. Tatsächlich erkannte Amalfi plötzlich und mit Erstaunen, dass der Trick den er bei Jorn dem Apostel angewandt hatte, überhaupt kein Trick gewesen war, zumindest nicht in vollem Ausmaß, denn die Menschen der Neuen Erde waren mit der Zufälligkeit der Welt zufrieden, gerade so wie es die Stochastiker über sich sagten, und sie hatten kein Interesse daran, ihr oder ihrem Leben einen Sinn aufzuprägen, außer sie wurden von außen dazu gezwungen, entweder durch jemand wie Jorn oder durch jemand wie Amalfi als Gegenspieler von Jorn. Daher war die Möglichkeit, dass der Stochastizismus langsam in die Seelen der Krieger Gottes einsickern und sie durchdringen würde, die ganze Zeit über real gewesen, unabhängig davon, ob die Bewohner der Neuen Erde sich selbst als Stochastiker betrachteten oder nicht – die Zeit und die Philosophie hatten einander gefunden, und es war schon möglich, dass der sehr gelehrte Gifford Bonner nur die verspätete intellektuelle Verkörperung einer Empfindung war, die lange Jahre unausgesprochen über der Neuen Erde geschwebt hatte. Nichts sonst konnte Amalfis und Hazletons schnellen Erfolg begründen, Jorn dem Apostel etwas verkauft zu haben, an das zu glauben, Jorn zunächst viel zu intelligent gewesen war – nichts außer diesem Faktum, von dem zumindest Amalfi und möglicherweise auch Hazleton nicht vermutet hatten, dass es existierte. Wenn Hazleton das erkannt hatte, dann gab er nichts auf, in dem er die Neue Erde zugunsten He verließ, er entschied sich vielmehr für das einzige Machtzentrum, das in den wenigen Jahren, die ihm und dem gesamten Universum noch blieben, etwas bedeutete.


  Ausgenommen natürlich die unbekannte Größe, das Netz des Herkules; aber es stand selbstverständlich nicht in Hazletons Macht, sich dafür zu entscheiden.


  Und jetzt begann sogar Amalfi vom stochastischen Virus infiziert zu werden. Diese Fragen interessierten ihn noch, aber der Geruch des rein Akademischen, der ihnen angesichts der nahenden Katastrophe anhaftete, wurde für ihn immer deutlicher.


  Was jetzt noch blieb, war der Flug des Planeten He zum metagalaktischen Zentrum, war der Kampf um die Fertigstellung der Anlagen, die bei der Ankunft benötigt wurden, war die verzweifelte Notwendigkeit, vor dem Netz des Herkules dort zu sein.


  Es schien, dass Dee, wenn schon nicht den letzten Sieg, so doch das letzte Wort behalten sollte. Ihre Einschätzung Amalfis als eines Nachfahren jenes mythischen Fliegenden Holländers war es, die ihm noch anhaftete, nachdem der Triumph der Zeit ihm alle anderen Etiketten und Masken heruntergerissen hatte. Der Fluch lag nicht im unsteten Umherziehen selbst, sondern in der Einsamkeit, die einen Menschen zur immerwährenden Suche trieb.


  Aber nun war das Ende in Sicht.


  


  Die Entdeckung, dass die großen Spiralnebel, die Welteninseln im Raum, in denen die Sterne zusammengefasst waren, ihrerseits zur Bildung großer Gruppen tendierten, die in Spiralarmen um ein gemeinsames Dichtezentrum kreisten, wurde bereits in den fünfziger Jahren des 20. Jahrhunderts angedeutet, als Shapley die »innere Metagalaxis« kartographisch erfasste – zu der sowohl die Milchstraße als auch der Andromedanebel gehörte. Nach dem Beweis der Milne-Theorie war es möglich geworden zu zeigen, dass derartige Metagalaxien die Regel waren, und dass sie in der Drehung Spiralarme bildeten, die sich nach innen zu einem Zentrum krümmten, das der Dreh- und Angelpunkt war, um den die ganze Schöpfung kreiste, und von dem sie aus dem Monoblock heraus ursprünglich ins Sein explodiert war.


  Zu diesem toten Zentrum flog der Planet He jetzt, zurück in den Mutterschoss der Zeit.


  Es gab nicht länger irgendwelches Tageslicht auf dem Planeten. Zuweilen brachte seine Flugbahn einen wolkigen, leuchtenden Flecken in seinen Himmel, eine kleine glühende Spirale in der Nacht, die eine vorbeiziehende Galaxis war, aber niemals eine Sonne. Selbst die schwachen Sternenbrücken, die die Galaxien wie Nabelschnüre verbanden – Brücken, deren Entdeckung durch Fritz Zworkyn 1953 eine drastische Erhöhung der Schätzungen der Materiemenge des Universums und folglich der Schätzungen seiner Größe und seines Alters bewirkt hatte – brachten für He keine Erlösung von der schwarzen Leere, nicht einen einzigen Tag; der intergalaktische Raum war dafür zu gewaltig. Allein erhellt durch künstliches Licht raste He mit voller Wahnsinnswirbler-Beschleunigung, die nur einem derart massiven Raumfahrzeug möglich war, auf den Ort zu, wo der Wille die Idee geboren hatte, und Licht geworden war.


  »Wir gehen von dem aus, was sie uns die Mach-Hypothese zu nennen lehrten«, erklärte Retma Amalfi. »Dr. Bonner nennt es die Viconische Hypothese oder das Kosmologische Prinzip: Das Universum sieht demnach von jedem Punkt in Raum und Zeit gleich aus, darum ist keine Gesamtberechnung der Kräfte möglich, die auf diesen Punkt einwirken, außer man setzt voraus, dass der ganze Rest des Universums in die Rechnung einbezogen wird. Das wäre wiederum nur in tau-Zeit möglich, in der das Universum statisch, ewig und unendlich ist. In der t-Zeit, die das Universum als endlich und sich ausdehnend betrachtet, diktiert die Mach-Hypothese, dass jeder Punkt eine einzigartige Stelle ist – ausgenommen das Metagalaktische Zentrum, das keinen Kräften unterworfen ist und sich in Stasis befindet, weil die Kräfte einander aufheben, da sie äquidistant sind. Dort könnte man große Veränderungen unter Einsatz relativ geringer Energie bewirken.«


  »Beispielsweise«, schlug Dr. Bonner vor. »Die Änderung der Siriusbahn durch das Treten auf eine Butterblume.«


  »Ich hoffe nicht«, sagte Retma. »Eine solche Unachtsamkeit könnten wir nicht kontrollieren. Aber wir suchen sowieso nicht eine solche Bagatelle wie die Siriusbahn zu ändern, so dass dies vielleicht keine reale Gefahr darstellt. Die geringe Chance, auf die wir bauen, ist, dass diese neutrale Zone mit einer gleichen Zone im Antimaterie-Universum korrespondiert. Wir gehen davon aus, dass die beiden neutralen Zonen, die beiden toten Zentren, im Augenblick der Vernichtung eins werden und die Zerstörung um einen bedeutsamen Moment überleben.«


  »Wie groß wäre dieser Moment?«, fragte Amalfi unbehaglich.


  »Ihre Schätzung ist so gut wie die unsrige«, sagte Dr. Schloss. »Wir rechnen mit ungefähr fünf Tausendstel Sekunden als Minimum. Länger braucht dieser Moment für unsere Zwecke nicht zu dauern. Aber es ist durchaus denkbar, dass er sich über eine halbe Stunde erstrecken wird, während die Elemente neu erschaffen werden. Eine halbe Stunde würde für uns so gut wie eine Ewigkeit sein; nach unserer Theorie können wir die Zukunft beider Universen unserem Stempel aufdrücken, wenn wir nur diese fünf Tausendstel haben.«


  »Und wenn nicht bereits ein anderer im Zentrum ist«, fügte Retma hinzu, »um die Chance für sich zu nutzen.«


  »Wie nutzen?«, sagte Amalfi. »Ich kann mir aus Ihren Verallgemeinerungen kein klares Bild machen. Was ist ihr Ziel? Auf welche Butterblume werden wir treten – und was wird das Ergebnis sein? Werden wir weiterleben, oder wird die Zukunft unsere Gesichter als Märtyrerserie auf Briefmarken drucken? Erklären Sie sich!«


  »Gewiss«, meinte Retma verwundert. »Die Situation, wie wir sie sehen, ist so: Alles, was die »Gähnende Kluft« im metagalaktischen Zentrum überlebt, und sei es für die Dauer eines Sekundenbruchteils, trägt ein Energiepotential in die Zukunft, das einen erheblichen Einfluss auf die Neuformung der beiden Universen haben wird. Wenn das überlebende Objekt nur ein Stein oder ein Planet wie He ist, dann werden die zwei Universen sich nach diesem Materiemodell neu bilden, und ihre kosmische Geschichte wird eine annähernde Wiederholung der vergangenen sein. Wenn das Objekt hingegen einen Willen, eine gewisse Beweglichkeit hat – wie ein Mensch –, dann sind ihm die unendlich vielen verschiedenen Serien von Dimensionen offen, wie sie im Hilbertschen Raummodell postuliert sind. Jeder von uns, der diesen Übergang macht, kann in der Spanne einiger Tausendstel Sekunden sozusagen sein eigenes Universum erschaffen, dessen Schicksal natürlich völlig unbekannt ist.«


  »Aber«, sagte Dr. Schloss, »er wird dabei sterben. Seine Materie und Energie werden der Monoblock seines Universums.«


  »Götter aller Sterne!«, sagte Hazleton. »Ja; um die Götter aller Sterne zu werden, machen wir diesen Wettlauf mit dem Netz des Herkules, nicht wahr? Nun, ich bin für meinen ältesten Fluch gestraft. Ich hätte nie gedacht, dass ich einer würde – und ich bin nicht einmal sicher, dass ich einer sein will.«


  »Gibt es irgendeine andere Wahl?«, sagte Amalfi. »Was geschieht, wenn das Netz des Herkules den entscheidenden Augenblick für sich buchen kann?«


  »Dann werden sie die Universen nach ihrer Wahl formen«, sagte Retma. »Da wir nichts über sie wissen, können wir auch nicht erraten, wie sie wählen würden.«


  »Ausgenommen«, fügte Dr. Bonner hinzu, »dass ihre Wahl wahrscheinlich weder uns noch etwas Ähnliches wie uns einschließt.«


  »Das hört sich wie ein sicherer Tip an«, sagte Amalfi. »Ich muss zugeben, dass keine der Alternativen mich inspirieren kann. Gibt es vielleicht eine dritte? Was geschieht, wenn das metagalaktische Zentrum zum Zeitpunkt der Katastrophe leer ist? Wenn weder wir noch die anderen dort sind?«


  Retma zuckte die Achseln. »Dann – wenn wir überhaupt Spekulationen über eine so gewaltige Transformation anstellen können – würde ich sagen, dass die Geschichte sich wiederholt. Das Universum wird wiedergeboren, durchläuft seine Lebensspanne und setzt seine Reise zu seiner endgültigen Katastrophe fort: dem Hitzetode und dem Monoblock. Es kann sein, dass wir uns weitermachen sehen wie wir es immer taten, aber im Antimaterieuniversum, allerdings wären wir dann unfähig, den Unterschied zu bemerken. Aber ich halte das für unwahrscheinlich. Das wahrscheinlichste Ereignis ist die unmittelbare Auslöschung und eine Wiedergeburt beider Universen aus dem ursprünglichen Hyle.«


  »Hyle?«, fragte Amalfi. »Was ist das? Das Wort habe ich noch nie gehört.«


  »Das Hyle war der ursprüngliche Neutronenfluss, aus dem alles sonst sprang.« erklärte Dr. Schloss. »Es überrascht mich nicht, dass Sie es noch nie gehört haben: es ist das ABC der Kosmogonie, die Alpher-Bethe-Gamov-Prämisse. Hyle ist in der Kosmogonie eine Annahme wie Null in der Mathematik – etwas so Altes und Grundlegendes, dass es einem nie in den Sinn käme, dass jemand es erfinden musste.«


  »Gut«, sagte Amalfi, nachdem er tief durchgeatmet hatte. »Wenn ich richtig verstanden habe, werden wir, sollte das Zentrum leer sein, wenn der zweite Juni kommt, alle auf eine Ansammlung von Neutronen reduziert werden.«


  »Das ist richtig«, sagte Dr. Schloss.


  »Es bleibt uns keine große Auswahl«, sagte Gifford Bonner nachdenklich.


  »Nein«, sagte Miramon. »Die Auswahl ist beschränkt. Aber sie ist alles, was wir haben werden. Und wir werden nicht einmal diese haben, wenn wir das metagalaktische Zentrum nicht rechtzeitig erreichen.«


  


  Trotzdem begann Web Hazleton erst im letzten Jahr und dann auch nur vage, die wahre Natur des kommenden Endes zu begreifen. Selbst dann kam das Wissen nicht durch die Menschen zu ihm, die die Vorbereitungen leiteten; was sie vorbereiteten blieb, obwohl es nicht geheimgehalten wurde, zum größten Teil unverständlich und konnte seine Zuversicht, dass das Ziel war, die »Gähnende Kluft« überhaupt zu verhindern, nicht erschüttern. Erst als Estelle sich weigerte, ein Kind mit ihm zu zeugen, hörte er endgültig und trostlos bedrückt auf, das zu glauben.


  »Aber warum?«, fragte Web, während er mit einer Hand die ihre drückte und mit der anderen verzweifelt auf die Wände der Wohnung zeigte, die die Hevier ihnen gegeben hatten. »Wir sind so gut wie verheiratet. Alle wissen es und finden es in Ordnung. Es ist kein Tabu mehr für uns.«


  »Ich weiß«, antwortete Estelle. »Das ist es nicht. Ich wünschte du hättest nicht davon angefangen. Es wäre einfacher gewesen.«


  »Früher oder später wäre ich darauf gekommen. Normalerweise hätte ich die Pillen sofort weggelassen, aber da war das ganze Durcheinander wegen des Umzugs nach He – jedenfalls habe ich erst jetzt bemerkt, dass du sie noch immer nimmst. Sag mir doch, warum?«


  »Web, mein Lieber, du würdest es wissen, wenn du ein wenig mehr darüber nachdächtest. Das Ende ist das Ende, das ist alles. Was würde der Sinn sein, ein Kind zu haben, das kaum ein Jahr zu leben hätte?«


  »So sicher ist es vielleicht nicht«, sagte Web düster.


  »Natürlich ist es sicher. Tatsächlich glaube ich, dass ich es schon immer gewusst habe, seit ich geboren wurde – vielleicht schon bevor ich geboren wurde. Ich konnte spüren, dass es kam.«


  »Also wirklich, Estelle, ist dir nicht klar, dass das Blödsinn ist?«


  »Ich kann erkennen, warum es so klingen könnte«, gab Estelle zu. »Aber ich kann es nicht ändern. Und seit das Ende näher rückt, kann ich es doch nicht Unsinn nennen, oder? Ich hatte die Vorahnung, und sie trifft zu.«


  »Ich glaube, das alles bedeutet nur, dass du keine Kinder willst.«


  »Das ist wahr«, gab Estelle überraschend zu. »Ich hatte nie ein Verhältnis zu Kindern und träumte nie davon, eins zu haben. Ich hatte auch nie einen starken Drang, zu überleben. Aber das sind bloß zwei Seiten derselben Sache. In gewisser Weise hatte ich Glück. Viele Leute sind nicht zu Hause in ihrer Zeit. Ich wurde in der Zeit geboren, die richtig für mich war – in der Zeit des Weltuntergangs. Darum bin ich nicht auf Mutterschaft orientiert – weil ich weiß, dass es nach unserer Generation keine weitere geben wird. Übrigens ist es gut möglich, dass ich steril bin; es würde mich bestimmt nicht wundern.«


  »Estelle, hör auf. Ich kann nicht ertragen, dich so reden zu hören.«


  »Es tut mir leid, Lieber. Ich wollte dich nicht bekümmern. Mich bekümmert es nicht, aber ich weiß den Grund dafür. Ich bin auf das Ende ausgerichtet – in gewisser Weise ist es das natürliche abschließende Resultat meines Lebens, das Ereignis, das allem die Bedeutung gibt; du hingegen wirst davon überrascht und überwältigt, wie die meisten Leute.«


  »Ich weiß nicht«, murmelte Web. »Das klingt alles schrecklich nach einer nachträglichen Rationalisierung. Estelle, du bist schön, bedeutet das nichts? Bist du nicht schön, um einen Mann anzuziehen, damit du ein Kind haben kannst? So habe ich es immer verstanden.«


  »Es mag einst dazu gedient haben«, sagte Estelle ernst. »Es klingt jedenfalls als müsse es ein Axiom sein. Ich würde es niemand sagen außer dir, Web, aber ich weiß, dass ich schön bin. Die meisten Frauen würden dir dasselbe über sich sagen, wenn es schicklich wäre – es ist eine Geisteshaltung, etwas von essentieller Bedeutung für eine Frau, sie ist nur eine halbe Frau, wenn sie nicht glaubt, dass sie schön ist … und sie ist nicht schön, wenn sie nicht glaubt, dass sie es ist, egal wie sie aussieht. Ich schäme mich nicht, schön zu sein, und ich bin nicht bestürzt darüber, aber ich beachte es auch nicht mehr. Es ist ein Mittel zum Zweck, genau wie du sagst – und der Zweck hat seinen Nutzen überlebt. Für mich ist offensichtlich, dass eine Frau, die ein einjähriges Kind den Flammen überantwortet, ein Unmensch sein muss, wenn sie wusste, dass sie das allein durch die Geburt getan hat. Ich weiß es, und ich kann es nicht tun.«


  »Frauen haben schon ähnliche Risiken wissend auf sich genommen«, sagte Web hartnäckig. »Bauern, die wussten, dass ihre Kinder verhungern würden, weil sie selbst bereits verhungerten. Oder Frauen des Zeitalters vor Beginn der Raumfahrt; Doktor Bonner sagt, die ganze Rasse habe fünf Jahre lang die Auslöschung innerhalb von zwanzig Minuten vor Augen gehabt. Aber sie machten weiter und hatten trotzdem Kinder – sonst wären wir nicht hier.«


  »Das ist ein Drang, den ich nicht habe, Web«, erklärte Estelle ruhig. »Und diesmal gibt es kein Entkommen.«


  »Das sagst du dauernd, aber ich bin nicht sicher, dass du Recht hast. Amalfi sagt, dass es eine Chance gibt.«


  »Ich weiß«, sagte Estelle. »Ich habe einige der Berechnungen gemacht. Aber es ist nicht diese Art von einer Chance, Lieber. Es ist etwas, dass du oder ich tun können, weil wir alt genug sind, Instruktionen zu verarbeiten und das Richtige zu rechten Zeit zu tun. Ein Baby könnte es nicht schaffen. Es ist als würde man es in einem Raumschiff auf die Reise schicken, mit genügend Nahrung und Energie – es würde trotzdem sterben, und du könntest ihm nicht sagen, wie es das vermeiden könnte. Es ist so komplex, dass einige von uns bestimmt verhängnisvolle Fehler machen werden.«


  Er schwieg.


  »Nebenbei bemerkt«, fügte Estelle sanft hinzu, »selbst für uns wird es nicht lange sein. Wir werden auch sterben. Es ist nur so, dass wir die Chance haben den Augenblick der Schöpfung zu beeinflussen, der im Augenblick der Zerstörung enthalten ist. Das wird, wenn ich es überhaupt schaffe, mein Kind sein, Web – das einzige, das zu haben sich jetzt lohnt.«


  »Aber es wird nicht meins sein.«


  »Nein. Du wirst dein eigenes haben.«


  »Nein, nein, Estelle! Wozu soll das gut sein? Ich will, dass meins auch deins ist!«


  Sie legte ihre Arme um seine Schultern und ihre Wange gegen die seine.


  »Ich weiß«, flüsterte sie. »Ich weiß. Aber die Zeit dafür ist vorüber. Das ist das Schicksal, für das wir geschaffen wurden. Das Geschenk von Kindern wurde uns genommen. Statt Babys wurden uns Universen gegeben.«


  »Das ist nicht genug«, sagte Web. Er umarmte sie wild. »Niemand hat mich gefragt, als dieser Vertrag gemacht wurde.«


  »Hast du darum gebeten, geboren zu werden?«


  »Nun … nein. Aber ich habe nichts dagegen … Ach so. So ist es.«


  »Ja, so ist es. Auch unser Kind kann sich nicht mit uns in Verbindung setzen. Also ist es an uns. Und von mir soll kein Kind für die Flammen geboren werden, Web; kein Kind von dir und mir.«


  »Nein«, sagte Web hohl. »Du hast Recht, es wäre nicht fair. Also gut, Estelle. Ein weiteres Jahr mit dir soll mir genügen. Ich glaube nicht, dass ich ein Universum will.«


  


  Die Verlangsamung begann Ende Januar 4004. Von nun an würde der Flug des Planeten ungeachtet der steigenden Dringlichkeit, ein vorsichtiges Umhertasten sein, denn das metagalaktische Zentrum war so eintönig leer wie der Rest des intergalaktischen Raums, und nur extreme Sorgfalt und die sensibelsten Instrumente konnten den Reisenden sagen, wann sie ihr Ziel erreichten. Zu diesem Zweck hatten die Hevier ihre Kontrollbrücke stark ausgebaut. Sie befand sich auf einem 100 Meter hohen Turm aus Stahlflechtwerk auf dem höchsten Berg, den der Planet sich erlauben konnte – und der zu Amalfis Überraschung Mount Amalfi genannt wurde. Hier tagten die Überlebenden, wie sie sich inzwischen in einer Art Galgenhumor nannten, in fast ununterbrochenen Arbeitssitzungen.


  Die Überlebenden setzten sich einfach aus allen Bewohnern des Planeten zusammen, die Schloss und Retma gemeinsam für fähig hielten, die Instruktionen für den letzten Augenblick mit einiger Aussicht auf ein Gelingen zu befolgen. Schloss und Retma waren unsentimental gewesen; es war keine große Gruppe. Sie umfasste alle Leute von der Neuen Erde, auch wenn Schloss bei Dee und Web gezögert hatte, und eine Gruppe von zehn Heviern, zu denen auch Retma und Miramon gehörten. Sonderbarerweise begannen die Hevier abzuspringen, als der Zeitpunkt näherrückte, augenscheinlich jeder sobald er voll begriffen hatte, was erwartet wurde und was das Ergebnis sein könnte.


  »Warum tun sie das?«, fragte Amalfi Miramon. »Haben ihre Leute überhaupt keinen Überlebenstrieb?«


  »Ich bin nicht überrascht«, antwortete Miramon. »Sie leben in einem stabilen Wertesystem. Die meisten von uns würden lieber mit ihm untergehen als ohne es überleben. Sicherlich haben sie einen Überlebenstrieb, aber er drückt sich anders aus als Ihrer, Bürgermeister Amalfi. Was sie überleben sehen wollen, sind die Dinge die sie am Leben überhaupt wertvoll finden – und dieses Projekt präsentiert ihnen sehr wenige davon.«


  »Und was ist mit Ihnen und Retma?«


  »Retma ist Wissenschaftler; das ist vielleicht eine ausreichende Erklärung. Was mich betrifft, Bürgermeister Amalfi, so bin ich, wie Sie sehr wohl wissen, ein Anachronismus. Ich teile die Wertvorstellungen Hes genausowenig wie Sie die der Neuen Erde.«


  Amalfis Frage war beantwortet und es tat ihm leid, dass er gefragt hatte.


  »Was glauben Sie wie nahe wir sind?«, fragte er.


  »Jetzt sehr nahe«, antwortete Schloss vom Kontrollpult. Durch die riesigen Fenster, die den Raum vollständig umgaben, war noch wenig außer der alles verschlingenden und immerwährenden Nacht zu sehen. Für jemand mit scharfen Augen, der sie etwa eine halbe Stunde draußen an die Dunkelheit anpasste, war es möglich, nicht weniger als fünf Galaxien unterschiedlicher Leuchtkraft zu erkennen, denn in dieser Nähe zum Zentrum war die Galaxiendichte höher, als irgendwo sonst im Universum; aber dem normalen schnellen Blick erschien der Himmel bar auch nur eines einzelnen Lichtpunktes.


  »Die Werte fallen stetig«, stimmte Retma zu. »Und da ist noch etwas merkwürdig; lokal bekommen wir auf alles zu viel Energie. Wir haben die letzte Woche stetig verlangsamt, und der Output steigt noch – sogar exponentiell. Ich hoffe die Kurve behält diese Form nicht den ganzen Weg über bei, sonst werden wir schlicht nicht in der Lage sein unsere eigenen Maschinen zu handhaben, wenn wir unser Ziel erreichen.«


  »Was ist der Grund dafür?«, fragte Hazleton. »Gilt der Energieerhaltungssatz im Zentrum nicht mehr?«


  »Das bezweifle ich«, meinte Retma.


  »Ich glaube die Kurve wird sich auf dem Gipfel abflachen«, warf Schloss ein. »Wir hätten das voraussehen sollen. Im Zentrum geschieht natürlich alles mit größerer Effizienz als irgendwo sonst, da es kräftefrei ist. Die Kurve wird beginnen abzuflachen, wenn die Leistung unserer Maschinen sich den Abstraktionen der Physik annähert – das ideale Gas, die reibungsfreie Oberfläche, das perfekte Vakuum und so fort. Mein ganzes Leben hat man mich gelehrt, nicht an die wirkliche Existenz irgendeines dieser Ideale zu glauben, aber ich vermute ich werde wenigstens eine schwache Ahnung von ihnen bekommen!«


  »Einschließlich des schwerkraftlosen metrischen Systems?«, fragte Amalfi besorgt. »Wir werden in einer schönen Klemme sitzen, wenn die Wahnsinnswirbler nichts haben, an dem sie ansetzen können.«


  »Nein, es kann unmöglich schwerkraftlos sein«, sagte Retma. »Es wird in Bezug auf die Schwerkraft neutral sein – was erneut für unvorhergesehene Effizienz sorgen wird – aber nur, weil alle Kräfte ausbalanciert sind. Es kann im Universum keinen Punkt geben, der von der Schwerkraft frei ist, nicht so lange noch ein Rest Materie in ihm übrig ist.«


  »Angenommen, die Wahnsinnswirbler versagen«, meinte Estelle. »Wir werden sowieso nach dem Zentrum nirgendwo hinkommen.«


  »Nein«, stimmte Amalfi zu, »aber ich möchte meine Manövrierfähigkeit behalten bis wir sehen, was unsere Konkurrenten tun – wenn sie etwas tun. Irgendein Zeichen von ihnen, Retma?«


  »Bis jetzt nicht. Unglücklicherweise wissen wir nicht genau, was das ist, wonach wir suchen. Aber wenigstens gibt es in unserer Nachbarschaft keine anderen lenkbaren Massen wie unsere, tatsächlich überhaupt keine strukturierende Aktivität, die wir orten können.«


  »Also sind wir vor ihnen?«


  »Nicht notwendigerweise«, meinte Schloss. »Wenn sie bereits jetzt im Zentrum sind, könnten sie eine ganze Menge Dinge tun, die wir nicht orten können, und das unter einem sehr schwachen Schirm. Wie auch immer, sie hätten uns längst geortet und etwas gegen uns unternommen, wenn das der Fall wäre. Gehen wir davon aus, dass wir vorne sind, bis die Instrumente etwas anderes sagen, ich glaube, das ist eine ausreichend abgesicherte Annahme.«


  »Wie lange noch zum Zentrum?«, fragte Hazleton.


  »Vielleicht noch ein paar Monate«, antwortete Retma. »Wenn wir Recht haben in der Annahme, dass diese Kurve eine Abflachung auf ihrem Gipfel hat.«


  »Und die notwendige Maschinerie?«


  »Der letzte Einbau wird Ende dieser Woche fertig sein«, sagte Amalfi. »Wir können den Countdown im Moment unserer Ankunft beginnen … Vorausgesetzt, dass wir lernen mit einer Ausrüstung umzugehen, die zehn- oder hundertmal effizienter arbeitet als geplant, und ohne dass wir während der Arbeit etwas davon hochjagen. Wir sollten anfangen zu üben, wenn das System komplett ist.«


  »Amen«, sagte Hazleton inbrünstig. »Kann ich mir deinen Rechner leihen? Ich hab ein paar Konstruktionsaufgaben, die ich besser jetzt beginnen sollte.« Er verließ den Raum. Amalfi starrte unbehaglich in die Nacht. Er hätte es fast vorgezogen, dass das Netz des Herkules dort vor ihnen gewesen wäre und sofort einen Überraschungsangriff unternommen hätte; diese Unsicherheit, ob dort draußen wirklich jemand auf sie lauerte oder nicht – gepaart mit der völlig unbekannten Natur ihrer Gegenspieler – war beunruhigender als die offene Schlacht. Wie auch immer, man konnte nichts daran ändern, und sollte He wirklich Erster sein, würde es ihnen einen beträchtlichen Vorteil geben … Und zwar ihren einzigen Vorteil.


  Die einzige Verteidigung, die Amalfi hatte planen, und mit der er He hatte notdürftig ausstatten können, hing entscheidend davon ab, dass sie wirklich im metagalaktischen Zentrum waren, wo sie die sofort verfügbaren schwachen resultierenden Kräfte nutzen konnten, die dort zur Erzeugung größerer Effekte benutzt werden konnten; das was Bonner als Butterblume-versus-Sirius-Effekt gekennzeichnet hatte. Auf diesem Gebiet fand er Miramon und den hevischen Rat seltsam unkooperativ, ja sogar kraftlos, als ob die Errichtung einer Verteidigung für einen ganzen Planeten ein Plan wäre, der ihre Vorstellungskraft überstiege; was schwer zu glauben war, angesichts der großartigen Vorhaben, die sie gemeistert und ins Werk gesetzt hatten, seit Amalfi sie das erste Mal als Wilde getroffen hatte, bis zu den Knien in Dreck und Gewalt. Gut, wenn er sie jetzt noch nicht verstand, dann würde er sein Verständnis in ein paar Monaten nicht vervollkommnen; und zumindest Miramon war absolut gewillt, Amalfi und Hazleton hevische Arbeitskraft anleiten zu lassen.


  »Einiges«, hatte Hazleton gesagt, während er ein gerade fertiggestelltes Gewirr von Drähten, Linsen, Antennen und Metallkernen mit traurigem Respekt betrachtete, »muss sich im Notfall als ziemlich stark erweisen. Ich wünschte nur, ich wüsste, was genau sein wird.« Was – unglücklicherweise – eine präzise Beschreibung der Situation war.


  Die Nadeln der Messinstrumente, die die Spannungen und Belastungen im umgebenden Raum aufzeichneten, sanken gleichmäßig; jene, die die Ausgabeleistung der hevischen Anlagen anzeigten, stiegen im gleichen Maß. Am 23. Mai 4004 stiegen beide Messgruppen plötzlich zu den oberen Enden ihrer Skalen. Und der ganze Planet war erfüllt von dem entsetzlichen, gequälten Schrei der Wahnsinnswirbler, die über ihre Belastbarkeit hinaus angetrieben wurden. Miramons Hand schoss so schnell zum manuellen Hauptschalter, dass Amalfi nicht wusste, ob er oder die Stadtväter die Energie abgeschaltet hatten. Vielleicht wusste selbst Miramon es nicht, zumindest musste er den Ausschaltknopf um Haaresbreite innerhalb der automatischen Reaktion erreicht haben.


  Das Heulen erstarb, Stille. Die Überlebenden blickten einander an. »Nun«, sagte Amalfi, »wir sind offenbar da.« Aus irgendeinem Grund empfand er eine intensive Hochstimmung – eine völlig irrationale Reaktion, die er nicht zu analysieren versuchte.


  »Das sind wir«, sagte Hazleton mit blitzenden Augen. »Aber was zum Teufel ist in die Instrumente gefahren? Ich kann verstehen, dass die lokalen Geräte verrückt spielen – aber warum sind die Anzeigennadeln für außen gestiegen, statt auf Null zu fallen?«


  »Störungen, glaube ich«, sagte Retma.


  »Störungen? Wie das?«


  »Man braucht Energie um ein Messgerät zu betreiben – nicht viel, aber es verbraucht etwas. Folglich drehten die Eingangsmesser genau so durch wie die Maschinen, weil sie, als sie mit Höchstleistung arbeiteten ohne eingehende Signale zu registrieren, die Signale auffingen, die durch ihre eigene Funktion erzeugt werden.«


  »Das gefällt mir nicht«, sagte Hazleton. »Haben wir irgendeine Methode herauszufinden, auf welchem Niveau es unter diesen Umständen sicher ist, irgendein Instrument zu betreiben? Ich würde gerne die Entstehungskurven über den Effekt sehen, damit wir eine entsprechende Berechnung durchführen können – ab es hat wenig Sinn, die Aufzeichnungen zu konsultieren, wenn wir die Maschine dabei nur ausbrennen.«


  Amalfi nahm das einzige Instrument des hevianischen Pults auf, das »sein« war – das Mikrofon für die Stadtväter. »Lebt ihr noch, da unten?«, fragte er.


  »JA BÜRGERMEISTER«, kam die augenblickliche Antwort. Miramon sah bestürzt aus, da alles von dem er Kenntnis hatte, erstorben war, sogar das Licht – sie saßen im kaum wahrnehmbaren Schein des Zodiakallichts, jenem Gürtel schwach ionisierten Gases in Hes Atmosphäre, der durch dessen Magnetfeld erzeugt wurde, plus dem noch schwächeren Licht der wenigen näheren Galaxien – die plötzliche Stimme aus den Lautsprechern musste ihn erschreckt haben.


  »Gut. Welche Energiequelle speist euch?«


  »ZUSAMMENGESCHALTETE NASSZELLEN MIT 2500 VOLT.«


  »Alle von euch?«


  »JA, BÜRGERMEISTER.«


  Amalfi grinste in der absoluten Dunkelheit. »Sehr gut, stellt eine Wirkungsgradberechnung einer Gruppe von messtechnischen Standardsituationen auf.«


  »ERLEDIGT.«


  »Gebt mir ein Betriebsniveau für Miramons Leitung zu euch, die minimales Licht auf dem Kontrollpult erlaubt, so dass er seine Geräte sehen kann.«


  »BÜRGERMEISTER, DAS IST NICHT NÖTIG. WIR HABEN DIE HAUPTSICHERUNG BEREITS WIEDER AUF DEM NIVEAU DES NOTWENDIGEN AUSSCHALTPUNKTES EINGESTELLT. WIR KÖNNEN ALLE STROMKREISE SOFORT WIEDER REAKTIVIEREN.«


  »Nein, tut das nicht, wir wollen nicht, dass die Wahnsinnswirbler auch …«


  »DIE WAHNSINNSWIRBLER SIND AUSGESCHALTET«, antworteten die Stadtväter in strenger Einfachheit.


  »Nun, Miramon? Trauen Sie ihnen? Oder möchten Sie lieber, dass sie ihre Daten für Sie ausdrucken, so dass Sie den Planeten allmählich wenden können?«


  Er hörte, wie Miramon Luft holte, um zu antworten, aber er sollte die Antwort nie hören, weil im selben Moment Miramons ganzes Pult plötzlich wieder zum Leben erwachte.


  »Hee«, schrie Amalfi. »Verdammt, wartet auf Befehle da unten!«


  »DAUERBEFEHLE, BÜRGERMEISTER. NACH DEM BEGINN DES COUNTDOWN MÜSSEN WIR BEIM ERSTEN ZEICHEN ÄUSSERER EINWIRKUNG HANDELN. DER COUNTDOWN BEGANN VOR EINTAUSENDZWEIHUNDERT SEKUNDEN, UND VOR SIEBEN SEKUNDEN WURDE ÄUSSERE EINWIRKUNG STATISTISCH SIGNIFIKANT.«


  »Was meinen Sie?«, sagte Miramon, der sich bemühte, alle Instrumente gleichzeitig abzulesen. »Ich dachte, ich verstünde ihre Sprache, Amalfi, aber …«


  »Die Stadtväter sprechen nicht Okie, sondern Maschine«, erklärte Amalfi grimmig. »Was die Stadtväter meinen, ist, dass das Netz des Herkules – wenn es das ist – auf uns zukommt. Und schnell auf uns zukommt.«


  Mit einer schnellen Bewegung seiner geschlossenen Finger schaltete Miramon das Licht aus.


  Schwärze. Dann schwach durch die Fenster sickernd, der schwache Schimmer des Zodiakallichts; dann noch etwas später, die verwischten Lichtflecken der Inselgalaxien. Auf Miramons Instrumententafel leuchtete ein einziger, gelboranger Lichtpunkt; in dieser Finsternis am Geburtsort des Universums wirkte er fast blendend, und Amalfi musste seine Augen abwenden, um ihre starke Anpassung an die völlige Dunkelheit zu erhalten, die er brauchte, um überhaupt in dem Turm auf seinem Berg arbeiten zu können.


  Während er darauf wartete, wieder sehen zu können, wunderte Amalfi sich über Miramons schnelle Reaktion und die dahinterliegenden Motive. Sicherlich konnte der Hevier nicht glauben, dass eine Anzahl von Flugsicherungslampen und sonstigen Lichtquellen auf einem abgelegenen Berggipfel hell genug sein konnte, um aus dem Raum gesehen zu werden. Selbst die totale Verdunkelung des ganzen Planeten hätte militärisch keinerlei Sinn, denn seit zweitausend Jahren war keine technologische halbwegs fortgeschrittene Macht auf natürliches oder künstliches Licht angewiesen, um ihren Gegner auszumachen. Und wann in seinem Leben konnte Miramon den Verdunklungsreflex erworben haben? Es ergab keinen Sinn; und doch hatte Miramon das Dunkel, mit der ganzen erlernten Entschiedenheit eines zum Schlag bereiten Boxers wiederhergestellt.


  Als das Licht stärker wurde, hatte er seine Antwort – und keine Zeit mehr, sich zu wundern, wie Miramon es vorausgesehen hatte.


  Es begann, als würde sich die Zerstörung der interuniversalen Sonde in umgekehrter Reihenfolge wiederholen und dabei während des Prozesses die ganze Schöpfung umfassen.


  Hoch oben im Himmel begannen grünlichgelbe Lichtschleier zu erscheinen, zuerst geisterhaft wie schwaches Nordlicht, dann mit einem zielbewussten Winden und Aufhellen, das so erschreckend lebendig erschien, als sähe man die Kopulation einer Masse von grüngoldenen Fadenwürmern unter Phasenkontrastbeleuchtung. Partikelzähler begannen zu ticken, und Hazleton sprang auf, um die Ablesungen zu überwachen.


  »Wo kommt dieses Zeug her?«, sagte Amalfi. »Können Sie das feststellen?«


  »Es scheint von annähernd hundert verborgenen Punktquellen auszugehen, die uns in einer Sphäre mit etwa einem Lichtjahr Durchmesser umgeben«, antwortete Miramon. Er schien beschäftigt zu sein und befasste sich mit Instrumenten, deren Zweck Amalfi unbekannt war.


  »Hmm. Zweifellos Schiffe. Nun wissen wir wenigstens, woher unsere Freunde ihren Namen haben. Aber womit arbeiten sie?«


  »Das ist leicht«, sagte Hazleton trocken. »Mit Antimaterie.«


  »Wie ist das möglich?«


  »Sieh dir die Frequenzanalyse dieser Sekundärstrahlung an, die wir reinkriegen, und du wirst verstehen. Jedes dieser Schiffe muss hauptsächlich ein Teilchenbeschleuniger von erheblicher Größe sein. Sie schießen Ströme von schweren Antimaterie-Atomen in unser Schwerfeld – was die Bahnen, denen das Zeug folgt so verflochten aussehen lässt. Sie haben also eine Methode entwickelt, Antimaterie in großen Mengen zu erzeugen und gezielt abzustrahlen. Wenn die Teilchen mit unserer Atmosphäre in Berührung kommen, entsteht der bekannte Vernichtungsprozess …«


  »Und der Planet bekommt eine Dosis hochenergetischer Gammastrahlung«, meinte Amalfi. »Und sie müssen schon seit langem wissen, wie das zu bewerkstelligen ist, weil sie nach dieser Technik benannt wurden. Helleshin! Was für eine Art, einen Planeten zu erobern! Sie können entweder die Bevölkerung sterilisieren oder alles Leben abtöten, je nach belieben, ohne auch nur in die Nähe zu kommen.«


  »Die Sterilisierungsdosis hatten wir bereits«, erklärte Hazleton ruhig.


  »Das kann jetzt kaum noch eine Rolle spielen«, sagte Estelle mit noch ruhigerer Stimme.


  »Die tödliche Dosis wird auch nichts mehr ausmachen«, fuhr Hazleton fort. »Die Strahlungskrankheit braucht ein paar Wochen zur Entwicklung, selbst wenn sie tödlich ist.«


  »Sie könnten uns schnell genug handlungsunfähig machen«, sagte Amalfi rau. »Wir müssen es irgendwie aufhalten. Wir brauchen diese letzten Tage!«


  »Was schlägst du vor?«, fragte Hazleton. »Nichts, was wir haben, wirkt in einem kugelförmigen Raum auf eine Distanz von einem Lichtjahr … höchstens …«


  »Höchstens, der Ausbrennimpuls«, sagte Amalfi. »Setzen wir ihn ein, und zwar schnell.«


  »Was ist das?«, fragte Miramon.


  »Wir haben Ihre Wahnsinnswirbler für einen einzigen Überladungs- und Ausbrennimpuls vorbereitet. In der Position, die wir jetzt haben, wird die resultierende Wellenfront den Raum um uns leerfegen. Wir wissen nicht, wie weit der Effekt tragen wird, aber es wird ziemlich weit sein.«


  »Vielleicht sogar bis an die Grenzen des Universums«, meinte Dr. Schloss.


  »Nun, was soll’s?«, wollte Amalfi wissen. »Es wird ohnehin in nur zehn Tagen zerstört sein.«


  »Nicht wenn Sie es zuerst zerstören«, sagte Schloss. »Wenn es beim Durchgang des Antimaterieuniversums nicht hier ist, sind alle Chancen vertan, wir werden nichts tun können.«


  »Es wird immer noch hier sein.«


  »Nicht in einem brauchbaren Sinn – nicht wenn die Materie in ihm auf Millionen Schwerkraftstrudel verteilt ist. Lassen Sie lieber zu, dass das Netz uns tötet, als dass die künftige Entwicklung zweier Universen zerstört wird, Amalfi! Können Sie nicht einmal jetzt aufhören, Gott zu spielen?«


  »Nun gut«, meinte Amalfi. »Sehen Sie sich die Dosimeter und den Himmel an. Was haben Sie vorzuschlagen?«


  Der Himmel war jetzt eine gleichmäßige Intensität aus Glühen, wie eine völlig dichte Wolkendecke, die von einer schwachen Sonne angestrahlt wird. Draußen waren die niedrigeren Berge der Umgebung mit ihren baumbedeckten Hängen so völlig ohne Schatten, dass die den Turm umgebenden Fenster aussahen als seien sie eigentlich Teile einer flachen Mauer, die eine ungeübte Hand geschaffen hatte. Die Zähler hatten aufgehört zu ticken und produzierten ein konstantes Prasseln.


  »Nur was ich eben vorgeschlagen habe«, sagte Schloss hoffnungslos.


  »Pumpen wir uns mit Anti-Strahlungsmedikamenten voll und hoffen wir, dass wir zehn Tage auf den Beinen bleiben. Was bleibt uns sonst? Sie haben uns erwischt?«


  »Entschuldigen Sie«, sagte Miramon. »Das ist nicht völlig sicher. Wir haben eigene Vorkehrungen. Ich habe gerade eine in Gang gesetzt, sie könnte ausreichend sein.«


  »Was ist es?«, fragte Amalfi. »Ich wusste nicht, dass Sie irgendwelche Waffen aufgebaut haben. Wie lange werden wir warten müssen, bis es wirkt?«


  »Nur eine Frage auf einmal«, sagte Miramon. »Natürlich montieren wir Waffen. Wir reden nie über sie, weil es auf unserem Planeten Kinder gab und noch gibt, die Götter mögen ihnen gnädig sein. Aber wir mussten der Tatsache ins Auge sehen, dass wir eines Tages von einer feindlichen Flotte belagert werden könnten, wenn man bedenkt, wie weit entfernt von unserer Heimatgalaxis wir uns bewegten und angesichts der vielen Sonnen, die wir besuchten. So haben wir uns mit verschiedenen Mitteln zu unserer Verteidigung versehen. Eins davon wollten wir niemals anwenden, aber wir haben es jetzt gerade getan.«


  »Und das wäre?«, fragte Hazleton gespannt.


  »Wir hätten ihnen nie davon erzählt, ausgenommen im Falle des nahenden Endes«, antwortete Miramon. »Sie haben uns als Chemiker gepriesen, Bürgermeister Amalfi. Wir haben die Chemie mit der Physik verbunden. Wir haben entdeckt, wie man ein elektromagnetisches Feld durch Resonanz vergiftet – nach der Methode mit der in der Chemie ein Katalyseprozess zersetzt wird. Das Giftfeld pflanzt sich entlang einer Trägerwelle oder einem Kontrollfeld, eigentlich an fast jedem Signal fort, das stetig ist und den Faradaygleichungen entspricht. Sehen Sie.« Er deutete aus dem Fenster. Das Licht schien sich nicht abgeschwächt zu haben, aber es war mit leprösen Flecken durchsetzt. Innerhalb von Sekunden breiteten sich die Flecken aus und flossen ineinander, bis das Licht nun auf wenige leuchtende, isolierte Wolken beschränkt war, die an ihren Kanten sehr schnell verschlungen wurden, so wie tote Zellen durch die von Fäulnisbakterien aufgelöst werden.


  Als der Himmel sich völlig verdunkelte, konnte Amalfi die hundert Lichtstreifen der Partikelströme sehen, die auf He gerichtet waren; es sah zumindest aus wie hundert, auch wenn er eigentlich von jedem beliebigen Punkt des Planeten kaum mehr als fünfzehn hätte sehen können. Und auch diese wurden verschlungen, verschwanden in der Dunkelheit.


  Die Zähler fielen wieder ins Ticken zurück, aber sie verstummten nicht völlig.


  »Was passiert, wenn der Effekt auf die Schiffe trifft?«, fragte Web.


  »Er wird die Schaltungen selbst zerstören«, antwortete Miramon.


  »Die Wesen an Bord werden eine totale Nervenblockade erleiden. Sie werden sterben und mit ihnen die Schiffe. Es wird nichts übrig bleiben außer hundert Wracks.«


  Amalfi stieß einen langen, rauen Seufzer aus.


  »Kein Wunder, dass Sie an unseren Behelfskonstruktionen nicht interessiert waren«, sagte er. »Mit einem Gerät wie diesem hätten Sie selbst ein zweites Netz des Herkules werden können.«


  »Nein«, sagte Miramon. »Das hätten wir nie werden können.«


  »Götter aller Sterne«, stieß Hazleton hervor. »Ist es vorbei? So schnell?«


  Miramons Lächeln war kalt. »Ich bezweifle, dass wir wieder vom Netz des Herkules hören werden«, meinte er. »Aber das was Ihre Stadtväter Countdown nennen geht weiter. Nur noch zehn Tage bis zum Ende der Welt.«


  Hazleton drehte sich zu den Dosimetern um. Eine Weile starrte er sie nur an. Dann begann er zu Amalfis Erstaunen zu lachen.


  »Was ist so witzig?«, knurrte er.


  »Sieh es dir selbst an. Wenn Miramons Volk sich in der realen Welt je mit dem Netz angelegt hätte, hätten sie verloren!«


  »Warum?«


  »Weil«, sagte Hazleton und wischte sich die Augen, »während sie zurückgeschlagen wurden, wir alle eine tödliche Dosis harter Strahlung abbekamen. Wir sind tot wie Türnägel, alle wie wir hier sitzen.«


  »Und das soll ein Witz sein?«, fragte Amalfi.


  »Natürlich ist das ein Witz. Es macht nicht den geringsten Unterschied. Wir leben nicht mehr in dieser Art wirklicher Welt. Wir haben die Dosis. In zwei Wochen fangen wir an, verrückt zu werden, verlieren unser Haar und übergeben uns. In drei Wochen werden wir tot sein. Und du siehst den Witz immer noch nicht?«


  »Ich sehe ihn«, sagte Amalfi. »Ich kann zehn von vierzehn abziehen und vier erhalten – du meinst wir werden leben, bis wir sterben.«


  »Ich kann einen Mann, der meine Witze tötet, nicht ertragen.«


  »Es ist ein ziemlich alter Witz«, sagte Amalfi langsam. »Aber dafür ist es vielleicht immer noch witzig; er war gut genug für Aristophanes, ich nehme an, er ist auch gut genug für mich.«


  »Also gut, ich glaube es ist verdammt witzig«, sagte Dee mit bitterem Zorn. Miramon starrte mit einem Ausdruck völliger Verwirrung von einem zum anderen. Amalfi lächelte.


  »Sag das nicht, wenn du es nicht so meinst, Dee«, sagte er. »Es ist allerdings immer ein Witz gewesen. Der Tod eines einzelnen Menschen ist genauso witzig wie der Tod eines Universums. Weise nicht das allerletzte Lachen zurück. Es könnte das einzige Erbe sein, dass wir hinterlassen.«


  »MITTERNACHT«, sagten die Stadtväter. »NULL MINUS 9.«


  Kapitel Acht: Der Triumph der Zeit


  


  Als Amalfi die Tür öffnete und in das Zimmer zurückging sagten die Stadtväter:


  »N-TAG. NULL MINUS EINE STUNDE.«


  Zu dieser Stunde war alles von Bedeutung, oder nichts – das hing davon ab, was während einer Lebenszeit von mehreren tausend Jahren wert gewesen war, es mit Bedeutung zu versehen. Amalfi hatte den Raum verlassen um auf die Toilette zu gehen. Nun würde er das nie wieder tun, noch irgendjemand sonst; das Vergehen von allem war so nahe, dass er sogar die physiologischen Rhythmen des Körpers hinter sich ließ, an denen der Mensch die Zeit unterschieden hatte, seit er zum ersten Mal daran dachte sie zu messen. War Harnausscheidung genauso betrauernswert wie Liebe? Nun vielleicht ja, die Sinne sollten auch betrauert werden, keine Empfindung, kein Gedanke, kein Gefühl ist bedeutungslos, wenn sie die Letzten ihrer Art sind.


  Und darum Lebewohl zu allen Spannungen und Entspannungen, von Liebe bis Harnstoff, von Eingängen zu Ausgängen, von Redundanz bis zum Rauschen, vom Bier zum Vergnügen. »Was Neues?«, fragte Amalfi.


  »Gar nichts mehr«, antwortete Gifford Bonner. »Wir warten. Setz dich, John, und trink was.«


  Er setzte sich an den langen Tisch und betrachtete das vor ihm stehende Glas. Es war rot aber in der Flüssigkeit schimmerte auch ein schwacher Blauton, der unabhängig war und sich auch in dem schlechten Licht der Leuchtröhren inmitten der vollkommenen Schwärze des Zentrums nicht zu Violett addierte. Am Rand des Glases wölbte sich der Wein ein wenig, und kleine Dunstranken schlängelten sich zurück nach unten. Amalfi kostete versuchsweise, er war unverdünnt und scharf – die Hevier waren keine großen Weinbauern, ihr Klima war dafür zu wechselhaft gewesen – aber selbst diese Schärfe bereitete ihm ein beißendes Vergnügen, das ihn aufseufzen ließ.


  »Wir sollten uns eine halbe Stunde vorher fertig machen«, sagte Dr. Schloss. »Ich würde mehr freie Zeit geben, wenn nicht einige von uns seit Jahrhunderten in keinem Raumanzug mehr gesteckt hätten und andere noch nie. Wir wollen keine Chance vertun, nur weil sie nicht gut ausgerüstet und sicher sind.«


  »Ich dachte, wir würden von einer Art Feld umgeben sein«, sagte Web.


  »Nicht lange, Web. Lasst es mich noch einmal durchgehen, um sicherzugehen, dass jeder es klar im Kopf hat. Wir werden während des eigentlichen Moments des Durchgangs, wenn die Zeit für alle Vorhaben und Zwecke zerstört werden wird, von einem Stasis-Feld geschützt sein – es wird dann einfach zu einer weiteren Koordinate des Hilbert-Raums. Das wird uns in die erste Sekunde der Zeit auf die andere Seite bringen, nach der Katastrophe. Aber dann wird das Feld verschwinden, weil die Wahnsinnswirbler, die es erzeugen, zerstört sein werden. Wir werden dann genau so viele unabhängige vierdimensionale Gruppen einnehmen, wie Menschen in diesem Zimmer sind, und jede Gruppe wird völlig leer sein. Die Raumanzüge werden euch dennoch nicht lange schützen, weil ihr der einzige Körper mit organisierter Energie und Materie in eurem eigenen, individuellen Universum sein werdet. Sobald ihr den metrischen Rahmen dieses Universums stört, werdet ihr, der Anzug, die Luft in ihm, die Energie in den Akkumulatoren, einfach alles sich nach draußen auflösen und dadurch den Raum schaffen. Jeder Mensch sein eigener Monoblock. Aber wenn wir die Raumanzüge beim Übergang nicht anhaben, wird noch nicht mal so viel geschehen.«


  »Ich wünschte, du wärst nicht so anschaulich«, beklagte sich Dee, aber es schien nicht so, als sei sie mit dem Herzen dabei. Sie hatte, bemerkte Amalfi, denselben eigenartig gezwungenen Gesichtsausdruck, den sie gehabt hatte, als sie Amalfi gesagt hatte, sie wolle ein Kind mit ihm haben. Aus irgendeinem Instinkt heraus drehte er sich um und sah Web und Estelle an. Ihre Hände waren auf dem Tisch vertrauensvoll ineinander verschränkt. Estelles Gesicht war heiter und ihre Augen leuchteten, fast wie bei einem Kind, das auf den Beginn einer Party wartet. Webs Ausdruck war schwieriger zu deuten; er runzelte leicht die Stirn, mehr aus Verwirrung denn aus Sorge, als ob er nicht richtig verstehen könnte, warum er nicht besorgter war.


  Draußen klang ein dünner jammernder Laut auf, der plötzlich zu einem Heulen anwuchs und dann wieder erstarb. Es war heute windig auf dem Berg.


  »Was ist mit dem Tisch, den Gläsern, den Stühlen?«, fragte Amalfi. »Gehen Sie auch mit uns?«


  »Nein«, antwortete Dr. Schloss. »Wir wollen nicht riskieren, weitere mögliche Kondensationskerne in unserer Nähe zu haben. Wir arbeiten mit einer Modifikation der Technik, die wir nutzen, um das Objekt 4001 Aleph Null in die Zukunft zu bauen; die Möbel werden den Durchgang mit uns beginnen, aber wir werden die letzte verfügbare Energie nutzen, sie eine Mikrosekunde in die Vergangenheit zu versetzen. Das Ergebnis wird sein, dass sie in unserem Universum bleiben. Was danach ihr Schicksal sein wird, können wir nur raten.«


  Amalfi hob nachdenklich sein Glas. Es lag zerbrechlich in seinen Fingern; die Hevier machten schönes Glas.


  »Dieser Bezugsrahmen, in dem ich mich befinden werde«, sagte Amalfi. »Wird er wirklich überhaupt keine Struktur haben?«


  »Nur die, die Sie ihm aufzwingen«, antwortete Retma. »Es wird kein Raum sein und er wird keinen metrischen Rahmen haben. Mit anderen Worten, Ihre Anwesenheit dort wird unerträglich sein.«


  »Danke«, sagte Amalfi nur trocken, was offenkundig verwirrte. Einen Moment später fuhr der Wissenschaftler kommentarlos fort: »Was ich zu sagen versuche ist, dass Ihre Masse einen Raum schaffen wird um sie aufzunehmen und er wird den metrischen Rahmen übernehmen, der bereits in Ihnen existiert. Was danach passiert wird davon abhängen in welcher Reihenfolge sie den Raumanzug demontieren. Ich würde vorschlagen, die Sauerstoffflaschen als Erstes zu entleeren, weil man um ein Universum wie unser bestehendes ins Leben zu rufen, eine beträchtliche Menge Plasma benötigen wird. Der Sauerstoff im Anzug wird für die Zeit, die Ihnen zur Verfügung steht, ausreichen. Als letzten Akt sollte die Energie des Anzugs entladen werden, das wird praktisch der Zündfunke für die Explosion sein.«


  »Ein wie großes Universum wird am Ende dabei herauskommen?«, fragte Mark. »Ich glaube mich zu erinnern, dass der ursprüngliche Monoblock sowohl groß als auch hochkondensiert war.«


  »Ja, es wird ein kleines Universum sein«, antwortete Retma, »vielleicht 50 Lichtjahre entlang seiner größten Ausdehnung. Aber das wird nur zuerst der Fall sein. Wenn die stetige Schöpfung ins Spiel kommt, werden zu dem Ganzen mehr Atome hinzugefügt bis eine Masse erreicht ist, die genügt bei der nächsten Kontraktion einen Monoblock zu bilden. So sehen wir es zumindest – ihr müsst verstehen, dass das alles ziemlich auf Vermutungen beruht. Wir hatten nicht die Zeit alles zu erfahren, was wir wissen wollten.«


  »NULL MINUS DREISSIG MINUTEN.«


  »Das wär’s«, sagte Dr. Schloss. »Alles in die Anzüge. Wir können über Funk weiterreden.«


  Amalfi leerte das Weinglas. Noch ein letzter Akt. Er schlüpfte in seinen Anzug und gewann dabei langsam seine alte Vertrautheit mit dem grotesken Gerät wieder. Er achtete darauf, dass der Funkkanal offen war, aber er fand, dass er nichts weiter zu sagen wusste. Dass er kurz davor stand plötzlich zu sterben, hatte für ihn wenig Realität angesichts des größeren Todes von dem seiner ein Teil sein würde. Kein Kommentar, der ihm dazu einfiel, schien etwas anderes zu sein als der Gipfel des Banalen.


  Es gab einige technische Gespräche, als sie einander in den Anzügen überprüften, mit besonderer Aufmerksamkeit auf Web und Estelle. Dann erstarb das Gespräch, als ob auch sie Worte unerträglich fänden.


  »NULL MINUS FÜNFZEHN MINUTEN.«


  »Begreift ihr, was gleich mit euch geschehen wird?«, fragte Amalfi plötzlich.


  »JA, BÜRGERMEISTER, WIR WERDEN BEI NULL ABGESCHALTET WERDEN.«


  »Das ist nahe genug.« Er fragte sich indes, ob sie dachten, sie würden vielleicht in Zukunft wieder eingeschaltet. Es war natürlich dumm von ihnen, anzunehmen, dass sie etwas hatten, das auch nur vage einem Gefühl ähnelte, aber trotzdem entschied er sich, nichts zu sagen, das sie eines Besseren belehrte. Sie waren nur Maschinen, aber sie waren auch alte Freunde und Verbündete.


  »NULL MINUS ZEHN MINUTEN.«


  »Auf einmal geht alles so schnell«, flüsterte Dees Stimme in den Ohrhörern. »Mark, ich … ich will nicht, dass es geschieht.«


  »Ich will es auch nicht mehr«, sagte Hazleton. »Aber es wird auf jeden Fall geschehen. Ich wünschte nur, ich hätte ein menschlicheres Leben geführt als ich es tat. Aber es war, wie es war und mehr gibt es nicht zu sagen.«


  »Ich wünschte, ich könnte glauben«, meinte Estelle, »dass es kein Leid in dem Universum geben wird, das ich schaffe.«


  »Dann schaffe nichts, meine Liebe«, sagte Gifford Bonner. »Bleib hier. Schöpfung bedeutet Leid, immer und immer wieder.«


  »Und Freude«, meinte Estelle.


  »Ja gut, das auch.«


  »NULL MINUS FÜNF MINUTEN.«


  »Ich denke, wir können es auch ohne den Rest des Countdowns schaffen«, meinte Amalfi. »Andernfalls werden sie von jetzt an jede Minute zählen und die letzte sekundenweise. Wollen wir zum Klang dieses Gebabbels gehen? Irgendjemand dafür?«


  Sie schwiegen. »Sehr gut«, erklärte Amalfi. »Hört auf zu zählen.«


  »WIE SIE WÜNSCHEN, BÜRGERMEISTER. LEBEN SIE WOHL.«


  »Lebt wohl«, sagte Amalfi verblüfft.


  »Das werde ich nicht sagen, wenn es euch nicht stört«, erklärte Hazleton mit erstickter Stimme. »Es bringt mir den Verlust zu unerträglich nahe. Ich hoffe, jeder betrachtet es als gesagt.«


  Amalfi nickte, und dann erkannte er, dass die Geste durch den Helm nicht gesehen werden konnte.


  »Ich stimme zu«, sagte er. »Aber ich empfinde keinen Verlust. Ich habe euch alle geliebt. Ihr könnt meine Liebe mitnehmen und ich auch.«


  »Es ist das Einzige im Universum, das man geben und doch besitzen kann«, erklärte Miramon.


  Das Deck zitterte unter Amalfis Füßen. Die Maschinen bereiteten sich für ihren Moment unvorstellbaren Schubs vor. Ihr Klang von Kraft war tröstlich, ebenso die Solidität des Decks, des Tisches, des Zimmers, des Berges und der Welt.


  »Ich denke«, sagte Gifford Bonner.


  Und mit diesen Worten endete es.


  Zuerst gab es nichts als das Innere des Raumanzuges. Draußen war noch nicht mal Schwärze, sondern nur Nichts, etwas Unsichtbares, wie das, was außerhalb des Blickfelds nicht zu sehen ist – man sieht nicht die Schwärze hinter seinem Kopf, man sieht gar nicht in diese Richtung, und so war es hier. Doch für kurze Zeit fand Amalfi, dass er sich seiner Freunde noch bewusst war, noch Teil des Kreises, auch wenn der Raum und alles in ihm um sie herum verschwunden war. Er wusste nicht, wie er wusste, dass sie noch da waren, aber er konnte es fühlen. Er wusste, dass es keine Hoffnung gab, wieder mit ihnen zu sprechen, und tatsächlich, als er versuchte zu begreifen, wie er wusste, dass sie überhaupt noch da waren, erkannte er, dass sie sich von ihm entfernten. Der Kreis erweiterte sich. Die stummen Gestalten wurden kleiner – nicht durch Entfernung, denn hier gab es keine Entfernung, aber trotzdem entfernten sie sich auf irgendeine Weise aus ihrem jeweiligen Gesichtskreis. Amalfi versuchte seine Hand zum Lebewohl zu heben, aber fand es fast unmöglich. Als er die Geste nur halb vollendet hatte, waren die anderen dahingeschwunden und nicht mehr da, hinterließen nur eine schnell verklingende Erinnerung, wie die Erinnerung eines feinen Dufts.


  Jetzt war er allein und musste tun, was zu tun war. Da seine Hand schon erhoben war, setzte er die Geste fort, um das Gas aus den Sauerstoffflaschen abzulassen. Das Nicht-Medium, in dem er schwebte, schien etwas weniger widerstrebend zu werden, es etablierte sich bereits ein metrischer Rahmen. Schon war es genauso schwierig, die Bewegung anzuhalten, wie es gewesen war, sie zu beginnen.


  Trotzdem unterbrach er sie. Von welchem Nutzen war ein anderes Universum der Art, wie er gerade eins hatte sterben sehen. Die Natur hatte zwei davon geliefert und hatte sie im selben Moment dem Untergang preisgegeben. Warum nicht etwas anderes versuchen? Retma in seiner Vorsicht, Estelle mit ihrem Mitgefühl, Dee in ihrer Furcht; sie alle würden eine Version des Standardmodells schaffen – aber Amalfi hatte das Standardmodell gefahren, bis es auseinandergefallen war, und schon der Gedanke daran langweilte ihn derart, dass er kaum atmen mochte. Was würde passieren, wenn er stattdessen einfach den Detonatorknopf auf seiner Brust drückte und all die Elemente, aus denen er und der Anzug zusammengesetzt waren, im selben Moment blitzartig in Plasma verwandelt werden würde?


  Das war unerfahrbar. Aber das Unerfahrbare war das, was er wollte. Er senkte die Hand wieder.


  Es gab keinen Grund zu zögern. Retma hatte bereits die Grabinschrift der Menschheit gesprochen: Wir hatten nicht die Zeit, alles zu erfahren, was wir wissen wollten.


  »So sei es«, sagte Amalfi. Er drückte den Knopf über seinem Herzen.


  Die Schöpfung begann.
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